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I.  Kleine  römiactae  VUla  bei  Stalil  im  Kreise  Bitbwa. 

Im  Zusammenhange  meiner  Ausgrabungen  des  römischen  Sommer- 
palastcs  bei  Fliessem*)  und  der  damit  verbundenen  topographischen 
Umschau  im  Kreise  Bitburg,  wurden  nicht  allein  die  in  diesen  Jahr- 
büchern bereits  bekannt  gemachten  kleinen  Tempel  bei  Natteuhuim 
and  Neidenbach'),  sondern  weitere  lOmisclieBau-Anlagea  zaStahl, 
Brecht*),  in  den  Oirtea  «eeCKdi  und  aoBBeMb  der  rSndtfdien 
XJmfiuBoiigemaiMr  des  Castrams  Bedense^,  im  Bitburger  Ge- 


1)  Dm  Wahrndnmng,  dan  die  von  tmserem  um  dia  Rhwiriwha  AU«r> 
tlwwMifc—i»  w  hoflhwrdiMtea  AreUtartw  Ohr.  W.  8«liiBidt  In  1M«r  ia  dtr 

IV.  Lieferung  seiner:  »Baudenkmäler  von  Trier  und  ümgcLunpr,  Trier  1848« 
herausgegebene  »Jagdvilla  Eu  I>nie«8oni«  nicht  vollatändig  aufgedor^kt  sein  könne, 
TWnlewte  meine  weitere  TanroUatändigende  Auagrabung  dieses  Uebaudea.  Die 
TeiMtolliwIiung  dea  BiudtalM  «M  dwimiriiBt  geeobehen,  vgl  Jahik  LTD.  &  AM. 
^  lilvh.         &M  «.  LH,  &  87. 

^  Oiber  die  böohst  xnerkwiirdige  rAudMlie  Bea-Ankge  m  BNokt  «M 

VOnmssiebtlich  das  nächsto  Jahrbuch  einen  Bericht  bringen. 

4)  Unaer  Terehrtes  Vereiosmitglied  Herr  F.  Wallenborn  jun.  machte 

dann  auch  1875  nnter  Leitung  des  genannten  Herrn  einzelne  Theile  aufgedeckt 
wurden,  welche  nach  ihrer  Boscliaffenheit  auf  wohlhabender  Leute  Wohnungen 
achlieasen  liesaen  und  jedenfalla  den  Beweia  lieferten,  dasa  man  aur  Zeit  ihrer 
■iWattug,  gleioiNMi  «oter  dw  ümmtb  dar  Featang  aioea  dabamFiiadaaa  tUk 
«HMl  Dia  TMmtk0  fat  UmAOb  niaht  atoe  Badartw» 

1 


2 


KWm  itoSnht  Tüfai  bei  Btabl  Im  KivIm  BiUmiv. 


meindewaldBetkard Ol ni Badem*),  Oberweis*),  und  Badeaheim«) 
feetgesteili  ond  m  den  entei  vier  Orten  aneh  Aingr»bnngen,  mm  Theil 
auf  Kosten  nnsefes  Vereios  TOigenonmieD.  Dlf^enigeo  in  der  Fddflur  des 
Ootfes  Stahl,  am  rechten  üfer  der  Nhns,  etna  20  Ifinnten  von 

1)  Im  Bitbarger  GemModewftld  Betburd  liem  onaer  Yerein  bereite  Twr  einer 
Belke  ««•  Jebren  dmwh  Bern  Beameielier  Wolf  KeebgrebnngeB  beUea,  wetehe 

drei  w  ahr  <  heinlich  lasamtnrngehöronde  QebladA  SOtt  Yorschcin  brochtrn.  Die 
Vollendung  dor  AoBgrabung  und  damit  casemmenh&ng«nd  der  Boricht  über  die* 
•elbe  nmsstcn  bis  debio  aaa  pentönlicben  Orflndflo  hiaansgescbobeo  werden. 

S)  ZwMknBitai  «d  HeUlmiem  «odn  ha  FMUdüv  MTO  atehtigo 
StctaUöeke  •mgegteben,  tum  HMD  mit  fieUelVenieraiigen.  Beeoodere  Bd> 
aebtaog  Terdienen  einige  im  Ilaate  dcsllm.  Falzer  in  Picklicsscm  eingemaaerto 
römttcbe  Steine,  welche  vor  vielen  Jahren  nuf  de&scn  Ziegelei  gefunden  wurden. 
Tor  80  JabreD  soUen  daaelbet  noch  Ueborrosto  von  Mauern,  einer  liolsbräcke 
omI  daer  WeeemleUung  in  BleMbfea  beitendea  beben.  YMe  ktefoe  Fbrade^ 
eia  Hemer  mit  goldenen  Nieten,  Mlneen,  Eogelsteine  von  o.  16"  Darchmeneer, 
kamen  angeblich  in  ä&a  MuBcnm  xu  Trier.  Ein  im  Keller  dae  Herin  Fnleer 
eiogemeuertee  c.  25  om.  breites  Inschriilenfregment  leutei: 

lOPR 
V  S  C 
(pro)  S  E  •  F(ecit) 

Die  H&Ule  des  Steines  links  vom  Beschauer  fehlt»  rechts  folgt  eine  Relief- 
venierang  in  Fem  «inei  Ameioaei^SBhadee. 

8)  KnehMUOMibmgmidmBiii.  Tbllmnny,  MbiMmliMdMIb  deeMem 

Bitburg,  wurden  »obon  Tor  drei  Jahraehaten  «todeibolt  rCmiscbe  Altertbümer  in 
Oberweia  gefunden,  s.  B.  ein  kleiner  Hund  von  Bronze  mit  einem  King  in  der 
Nase  auf  einem  Acker;  ein«  galliacho  Goldmüa«)  mit  der  bekannten  Darstellung 
einea  Pferde«,  um  welebee  Btema  geeteM  elnd  am  KoabAeeh«  einer  AabSha  awi- 
scben  Brecht  nnd  Uemesdorf.  Letztere  kam  in  das  Trierer  Mosenm;  ob  ancb 
der  kleine  Hund  ist  mir  unbekannt  Aber  auf  demselben  Felde  worden  nach  gef. 
Mittheiluog  unseres  thätigen  Vereinsmitgliedea  des  Herrn  Pfarrers  Orth  in  Wis« 
inanntdorf  in  diesem  Herbste  Spuren  eines  röm.  Gebäudes  entdeckt  Der  Di- 
vaebor  dae  PrevimdabBaeeaae  fai  Trier  Bnr  Dr.  Haiiaar,  dem  wir  ffiaea  10ft> 
tbeilang  sofort  mit  der  Bitia  aageha  liemaB»  dae  Ansgrabang  in  Oberweis  seltene 
des  Trierer  Frovinrial-Miisenrns  veranlassen  ru  wollen,  hat  diesem  Vorschlage 
entaprocben  und  durfte  über  das  interessante  Resultat  wohl  demniohst  den  Jahr- 
Vkkm  aiaa  MUhiilnng  zugeben  kaiM.  Bieha  dia  WeeeDai  Obarwaia 

4)  ImBeriric  wBddeehete,  der  8.  fliatiea  (A«m)  aa  dar  Bamemiama 
von  Trier  nach  Cöln  sind  ans  die  Spuren  mehrerer  rOmiscber  Gebinde  nnlinget 
angeeei^  worden,  die  voraussichtlich  demnächst  zur  Ausgrabung  gelangen.  Man 
TgL  (ür  dio  Aufzählung  dor  Alterthümer  in  diesen  Bexirken.  Bärsoh'  und 
8abaaidar*i  Matheibagea,  lieAI,B.8BimdIII,a«  dieeer  Jaiublcte. 
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Bttbni«  eatfefBt,  lUntaumrAiiiileelnuig  dMGnmditaw  ctaier  kMmui 

liBisehen  Villa. 

Wie  bei  den  meiston  Rheinischen  Römer- Villen  ist  der  Bauplatz 
ini  aufsteigenden  Terrain  Rcwühlt.  Südlich  sich  si-nkcnd,  gewährt  er 
den  freien  Blick  iierab  in  das  liebliche  Wicscnllial  der  Forellen-reichen 
Nims;  nördlich  steigend,  erreicht  er  die  von  Bitburg  nach  Neuerburg 
f  ührende  Staatäätrasse,  dereuUieil weise  Identität  mit  einer  liömerstrasse 
aufgefantow  Gtiber  htttimmm^ 

Nach  BeiBer  fmttnfieenYenniiflniBg  Mrfte  m  eine  tob  BHbnrs. 
tber  BMeht,  Ohemb  vod'  BoOeBdorf  aaeh  ArloB  ÜUumide  TtvNtm 
der  beiden  grossen  ältesten  MiUtSntraBsen,  dcrjenigoi  vob  Bheimi 
nach  Trier  und  derjenigen  von  Trier  nach  Cöln  sein. 

Auch  die  Gestalt  des  Grundrisses  des  Landhauses  zu  Stahl, 
ein  gebrochenes  Viereck  mit  dem  Eingänge  an  d^T  Kordseite^  ent-  • 
spricht  der  bisher  beobachteten  Hegel. 

Wir  treten  durch  ein  —  eigcnthümlicher  Weise  weder  in  der 
Mittel-Linie  des  Baues  noch  des  Atriums  liegendes  —  Vestibulum  in 
fliiiaBB,  ein  grosses  9,64  WL  im  Oevterto  BMMdaa  Tiwad^  im  nH 
michtfgea  KaBatefaiglBttea  bdegt  war.  Ob  dieaea  Atriam  etaan  oiteeB 
oder  gaaa  ciagadfldrtaB  Hof  bOdate,  ab  aa  aar  aiae  VBad  henm  aa 
dia  WiBda  aagelehnte  theilwcise  üeberdachnng  besaas  und  Im  Hittelp 
räum  offen  war,  liess  sich  nicht  mehr  entscheiden,  da  weder  Reste  von 
Säulen-  noch  von  Pfeiler-Stellungen  zum  Tragen  der  Bedachung  auf- 
gefunden wurden.  Freilich  hat  sich  die  Rnubsucht  bei  den  meisten 
römischen  Bauten,  die  nicht  plötzlich  sondern  allniählig  verschüttet 
worden,  so  frühzeitig  auf  die  behauenen  Steine  geworfen,  dass  aus 
deren  Mangel  kein  Schluss  zulässig  ist.  Wie  sehr  eine  solche  Stcingewin- 
noBgabar  anch  Ib  «BaarvTilla  ibr  levalSnBdaaWasaB  trieb,  gewabit 
■aa  aaa  dam  Zortaadt  derXaUartnne  aa  dar  Waataeite  dea  AtriaaM^ 
nakba  Mb  aaf  aiaa  ritemtiioiwr  SIeiBatBflBB  beraobi  war.  Dareb  saba 


1)  Zwei  (He«cr  rtraher,  kleine  viereckige  Kastengr&her  ans  vier  (grossen, 
■cnkrecht  ins  Erdreich  ^cet eilten  Steinplatten  gebildet,  deckte  ich  persönlich  auf. 
Der  Inbalt  an  gevöhnlicben  ÄBcben-Urnen,  kleinen  Terra-sigillata-ToUem  oboe 
tllf|i«l  mst  diM  Babug.  Uaber  ein  dfiMee  iahaltnialMm  CM»  berleliteto 
Herr  Peter  Wellenborn  jun.  in  Bitbarg  im  Miu  1876  folgendes:  »In  einem 
Grabe  nnfom  der  Villa  von  Stahl  fand  man  beim  Ausräumen  eine  niedrige  kleine 
Terr»-BigiUata-Soliale,  10  cm.  breit  and  4  cm.  hoch,  mit  verziert«m  Band;  ein 
LiBpclien  TOD  graaem  TIm».  ntt  dem  Stempel  Comunii;  einen  16  OB.  bol« 
gfMMi  IMmd  Bahi&nv      cfae  XopferaBaM  dM  KiriMn  Birihtka. 


Digitized  by  Google 


4  Kletoe  römiiebe  Villa  bei  StaU  im  Kreise  fiitborg. 

üttan  lag»  gmdiAtgt,  bewahrte  dieser  Keller  lOMt  eino  benwre  Er- 

haltuDg  als  aHe  Qbrigen  Räume  and  zeichnete  flidi  tos  dmeh  -einen 
sorfältigen  harten  Kalkrerputz  mit  Nachahmung  der  Steinfagni  durch 
Quadrining.  Die  Eindeckun?  des  Kellers  schien  eine  flache  gewesen  zu 
sein,  da  sich  Spuren  von  Wölbung  nicht  vorfanden,  wol  aber  solche  der 
innem  Einrichtung.  Ausser  einer  kleinen  viereckigen  Wandnische  am 
unteren  Knde  der  östlichen  Treppeowange,  waren  nämlich  in  sämmt- 
licbea  vier  Wänden  des  Edlerranmei  3,30  m.  hohe  flberwfilbte  Wand- 
nischen znm  AnbteUen  tob  Oeilasen  dngebant 

Das  Genadi  tlber  dem  Keller»  der  mstlich  daran  stosBende 
Saal,  in  dem  sich  zwei  abgeschrägte  Mauerecken  befinden,  und  die  Oetr 
lieh  an  erstem  sich  anschliessenden  beiden  Zimmer,  welche  vier  Räume 
zusammen  die  zur  reizenden  Thalaussicht  liegende  Südfrontc  der  Villa 
bilden,  sind  als  die  eigentliche  Wohnzimmer  des  Landhauses  zu  be- 
trachten, auf  welche  Bestimmung  der  Fund  einzelner  Stücke  sorgfältig 
bemalten  Wandverputzes  hindeuteten.  In  einem  der  vier  Räume,  im 
aflidadkiieo  in  gelber  Farbe  mit  rotbea  Uoieii  dekoriiteii  Eelqpvilloii, 
war  aaeb  aocb  der  gegosBene  Estricbbodtn  wohlerbalton.  Drei  in 
regainütelgen  AbBOnden  liegende  TbilriSffiniiigen  führten  dnreh  die 
sQdliche  Mauer  des  Atriums  in  deo  grttBBten  der  vier  Wohnräume,  in 
daaTridininm,  in  welchem  sich  Spuren  von  rother  Bemalnng  mit  grtinen 
Linien  zeigten.  Die  Dreizahl  dieser  Thüröfliiungen  rechtfertigt  die 
Annahme,  dass  sie  nicht  mit  eigontlichon  'lliüren  geschlossen,  über- 
haupt gar  nicht  zum  Verschluss  bestimmt,  sondem  nur  mit  Vorhängen 
versehen,  waren')  und  somit  offen  bUeben. 

Die  noidOetliche  Ecke  des  Hauses  nahm  die  kleinen  B&ume  des 
Hansbades  waS,  eine  Lage,  die  allerdings  weder  der  Yorsdirift  YltriTS 
entspricht:  »Fflr  die  BAder  einen  wannen,  dem  Norden  und  Kordostea 
abgewendeten  Ort  zu  wählen,  indem  die  warmen  Bäder  ihr  Licht  vom  Süd- 
westen erhalten  mttssen*);  wenn  die  Oertliclikeit  dies  verhindert,  so  doch 
von  Süden,  weil  die  Zeit  zum  Baden  vorzugsweise  die  vom  Mittag  bis 
zum  Abend  ist«,  noch  mit  den  Bade-Änlagen  der  übrigen  hierorts  befind- 
lichen Villen  Übereinstimmt^).  Nur  aus  drei  Räumen  besteht  das  kleine 

1)  Diese  Durchgänge  waren  noch  nicht  gefanden  als  Herr  Rflg;rBath 
Seyfrnrth  die  AnfDalmie  dw  Gab&ndn  vonduD,  lind  dMihalb  ia  IclitoNr 
nicht  vermerkt 

9)  YHrnv  Y,  U.  • 
8)  Dm  Bad  in  AUeai  Kcgt  MKdi;  to  BjnmAmaem  iBdwMUioh.  Di« 
Jabcb.  LZ^  8.  IBS  gMaMliAa  Bflnufkaag  Ton  dar  gMohea  Lei»  dar  BIdar  ia 
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Bad,  «nem  Apodyterinm,  Tepidarlam  trnd  Frigtdariatn.  Das  warne 

Wannenbad  und  das  Schwitzbad:  Caldarium  und  Laconicum  fehlen.  Als 
Anklcidezimmer  betrachten  wir  deu  mit  wolihMlialtenein  Estrich  versehe- 
nen Raum  östlich  dcsEiiitrant^cs,  aus  welchem  wir  durch  einen  kleinon  Pni-- 
ridor  in  das  im  Eckpavillnn  befindliche  lepiiiariuin,  wie  diiect  ilurcli  die 
südlich  belegene  Thüle  zum  Frigidarium  gelangen.  Das  Tei)i(iariunj  hat 
weder  eine  Wanne  noch  Vorrichtungen  zur  Erwärmung.    Aber  die 
auBBerordentlich  kleine  BammiudelinuDg,  die  Tieferlegung  des  Fnss- 
bodens  nm  eine  Stufet  die  sorgÜDtig  in  alten  Bäomen  tOmiseher  Ge- 
bftode,  in  wdclien  eine  W asservenehttttmig  stattfand,  wälnnanehmende 
AusfDlIung  der  Winkel,  welche  ^nde  und  FnsabÖden  gegeneinander 
bilden  durch  einen      Hundstab  im  Verputz,  um  das  Ansetzen  vcm 
Niederschlägen  zu  verhüten,  resp.  die  l?einigung  zu  erleiclitem,  lassen 
keinen  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  hier  einestheils  schnellem  Ver- 
luste der  Wiirnie   vorgebeugt  werden  sollte,  anderntheils  Wasserver- 
schuttungen  stattfanden.  Das  nöthige  warme  Wasser  für  das  lauwarme 
Bad,  d.  h.  hier  für  die  lauwarmen  Uebcrgiessungen  —  welches  vielleicht  in 
Kendtt  (Yitrnv  V,  11)  aif  dem  nocfasnerwihnenden  Heerde  im  Atrinm 
bereitel  wurde  —  ist  wahrscheinlich  herheigetragen  worden.  Unter  dem 
Ftasboden,  der  wie  die  Wllnde  aas  bydranKsehem  MOrM  fon  sdiazfe» 
8tad,  Ziegelbrocken  und  Kalk,  aus  opus  signinum  besteht,  l&uft  durch  die 
niHrdÖBtliche  Ecke  ein  kleiner  Canal,  der  wol  das  verschüttete  Wasser 
herausleitete.  Besondere  Beachtung  verdient  eine  in  der  nordwestlichen 
Exke  befindliche  Wandnische,  sie  die  nte  dazu,  eines  jener  Kohlenbecken 
aufzunehmen,  die  häufig  anstatt  der  Fussboden-  und  Wand-Heizung  be- 
stimmt waren  die  Tepidarien  zu  erwärmen.    Südlich  vor  dem  Tepida- 
rium  liegt  das  Frigidarium,  ein  Baum  von  vierfachem  Umfang  mit  emer 
grossen  Wanne  am  Midien  Ende  snm  YoUbad,  in  wdefae  drei  ^  wie 
immer  sehr  steile  <~  StnCm  lünabfllhrBn»  Der  Vi  Bmdstab  fehlt  aneh 
Mer  in  der  ans  opus  signinnm  hergesteilten  Badewanne  nldit  Ein 
BIsirohr  unter  dem  Fussboden  des  zum  Tepidarium  führenden  Corri- 
dors,  durch  letzteres  laufend,  führte  das  Wasser  bei  a  herein.  Senkrecht 
darunter  floss  es  an  der  durch  einen  kleinen  Ring  bezeichneten  Stelle 
nach  geschehenem  tiebrauch  wieder  ab.  Der  Mangel  aller  Vorrichtungen 
zur  Erwärmung  des  Fussbodens  und  der  Wände  lässt  die  Bestimmung 
als  Frigidarium  ausser  Zweifel.   Südlich  vor  dem  l<  rigidarium  liegt  ein 
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grosses  Zimmer,  weiches  wir  nach  der  Ausladung  des  südlichsteu  Theiles 
de^sollieii  und  nach  der  Fussbodenheizung  lediglich  dieses  Theiles  durch 
H^pociusteu  für  das  Schlofgcmacb  und  jenen  Theil  für  den  Betteii' 
Baum  halten.  Die  dnicli  eine  Udne  Umnaaraog  abgegreute  Hjpo- 
cansiB  diesee  Baomee  befindet  alch  im  Atrinnii  an  dessen  (iitliclier  Wand. 
Neben  dendben  vennerken  irir  noch  einen  mit  Ziegelplatten  belegten 
Ileerd,  welcher  —  wie  schon  angedeutet  —  vielleicht  sor  Erwinnnng 
des  Badewassers  diente. 

Die  drei  grössern  Räume  der  nordwestlichen  Haus-Ecke  erübrigen 
für  den  eigentlichen  Haushalt.  Der  Eokraum,  dessen  Tliüre  gegenüber 
dem  Kelleraufgang  liegt,  darf  nach  mannigfach  darin  gefundenen  Ge- 
schirr-Resten als  Küche,  einer  der  daDebculiegeodeu  Gelasse  als  Auf- 
enthaltsoit  der  Dienersduift  angesehen  werden. 

Der  ganae  Bau  ist  ans  nnregelnAssigen  Kalksteinen  errichtet 
und  mOr  mit  flachen  rothen  Ziegeln  eingedeckt,  welche  wie  gewöhn- 
lich über  den  Fugen  aufliegende  Hundziegel  zusammenhielten.  Der 
durchgängig  an  .\ussonwänden  röniischer  Gebäude  vorfindliche  Ver- 
putz mit  rother  Abfärbung  zeigte  liier  noch  einen  starken  Torspringen* 
den  Sockel,  dessen  Profilschnitt  bei  b  im  Plan  beigegeben  Ist 

Ob  Ställe,  überhaupt  Wirthschaftsgebäude  zur  Seite  lagen,  licss 
sieh  ebenso  wenig  feststellen,  wie  der  Bering  eines  unscbliessenden  üofes 
oder  Gartens. 

Unter  den  kleineren  mir  zugekommenen  Funden  and  einige 
Knp£ermQnien<K  dsa  kleine  4  cm.  messende  Im  Fener  Ycrgoldete  Behl 
emer  Bronze-Statuette,  eine  sdiön  geformte  Palmctte  mit  Kettchen 
von  dnem  Bronze-Gerätb,  zwei  Siegelringe  von  Bronze,  der  eine  mit 
zerstörter  Gemme,  der  andere  mit  gravirter  runder  Siegelplatto  einen 
Eroten  darstellend,  der  auf  einem  Seepferde  reitet,  endlich  eine  kleine 
Lampe  von  grauem  Thon  mit  dem  vielfach  und  an  vorschiedenen  Orten 
vorkonuucudeu  Stempel  CüMV2{IS Unter  den  Geiussschcrbcu  kam 
der  Stempel  0*  GIBN*  vor*). 


1)  I.Hadrian,  Grossorz.  Wahrscboiulich  griechiscb,  mit  unloHorlichem  Re- 
vers. 2.  Iladr  ia  n,  Mittelerz.  ß.  Pout.  max.  a.  s.  w.  drei  Foldzeichou.  —  3.  M aro- 
AumI,  OrMNR.  B.  eooootdii,  Poni  iimde.  tr.  p.  Xni  o.  i.  w.  —  4.  Julia 
DouBa.  lBttelflxs.BflT.  niilewiliMh  —    Oalliemiii  Kl«uNn.B.  Atandnlia. 

—  0,  7.  und  8  sind  abg^escblissen  und  unleserlich. 

2)  Schürmann's  S.  94.  Verpl.  S.  60,  AmoerL  1. 
S)  Scbürmanus  1415,  Fröhuer  737. 
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Dem  Htm  Bflgianingfr>BMmiih  Seyffartb,  dem  Uer  wiedemm 
die  eefgflOtige  Avlkudmie  verdfekt  whd,  dem  Hemi  Peter  Wallen- 
born jun.  in  Bitburg,  welcher  in  meiner  Abveeeiiliett  der  Mühe  der 
Leitung  der  Ausgrabung  sich  freundlich  unterzog,  sage  ich  im  Namen 
des  Vereins  gebührenden  Dank.  Auch  des  Eifers  des  Matthias 
Thomas,  Sohn  des  Besitzers  des  Villen-Terrains  sei  noch  freundlich 
gedacht.  £.  aas'm  Weerth. 


2.  IMMiislie  MtorlMkMr  In  Heldelberg. 

Im  Frülijahre  des  voripfon  Jahres  wurden  in  Heidelberg  unerwartet 
tiiie  Reihe  römischer  Altcrthünicr  aufgedeckt,  und  davon  im  vorigen 
Hefte  der  Jahrbücher  bereits  die  Meilensteine  niitgetheilt.  Unser  aus- 
wärtiger Secretär  Herr  Hofrath  I'rof.  Stark  in  Heidelberg  wird  über 
den  ganzen  Hergang  der  stattgehabten  Ausgrabungen,  über  das  Topo- 
graphiecke  «od  epeciell-  Aichlologisclie  im  ZaMunmeDhang  uoter  Yer- 
lage  emeB  BiteatioiisplaBes  and  mU  beigegebeoenAbbildaieen  beriobtoo. 
liawiaehen  eteheii  irir  nickt  an  nettere  Hnaehnitthälniigen  venngeiieft 
zu  lassen,  indem  wir  «nrikihtt  8tarl[e  Bericht  über  zwei  römische 
.  Xöpferöfen  und  Iläusersouterrains  and  dann  0.  Christ'e  Zo- 
eendaogea  Uber  dea  ^»^h'^ifti}5*Hy  abdrodmi* 

L 

Zwei  rSmiscbe  Töpferölen  and  Häasersoaterraine  bei 

Heidelberi^ 

Bei  den  nmfliiwndin  firdubeiteo,  mdehe  tn  Laofe  der  toMm 
Jabre  auf  den  dem  Neckar  benachbarten,  nun  fon  den  gneeertigen 
Bauten  dee  akademiiehen  Krankenhauses  wie  der  Irrenanstalt  besetzten 
Ländereien  der  aUen  Bergheimer  Gemarkung,  jetzt  des  in  den  Stadt- 
bereich gezogenen  westlichen  BauTiertels  vorgenommen  wurden,  sind 
wiederholt  römische  Fundstätten,  Gräber,  Brandstätten,  angebliche  Ab- 
zugskanäle, auch  einzelne  Mauerzüge  durchschnitten  worden,  dabei 
römische  Geschirre  aller  Art,  Bronzegegenstände,  Fibeln,  Armschnmck, 
selten  Münzen,  gefunden.  Soweit  es  noch  möglich  war,  bei  den  man> 
gdbillmi  nnd  spät  erfolgenden  Kundgebungen  darüber,  kit  wimeneokift* 
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lieh  Notiz  geBODmai  und  die  betten  der  ■diHmriidi  abgeUefertan 
GogenatSiide  siiid  in  die  aicblologiMhe  Rnmmtong  der  ÜaifiiMH  in 
einer  besonderen  Abtbälimg  eingereibt  norden. 

Im  Dezember  (187G)  brach  bei  den  Erdabfuhren  auf  dem  ilUr 
Gartenanlagcn  bestimmten  Terrain  westUch  von  dem  Kraalienbana^ 
unmittelbar  neben  der  neu  angelegten,  senkrecht  auf  den  Nedcar  zu- 
führenden Thibautstrasse  das  Pferd  von  einem  Wagengospann  in  ein 
Loch,  in  eine  sich  öffnende  Höhlung  ein.  Die  überaus  nasse  Witterung 
verhinderte  die  Erdarbeiten  an  jener  Stelle  länger  und  erst  jetzt  sind 
sie  in  YoUem  Unifiuig  in  Angriff  genommen,  das  Abtragen  der  ol>eren 
EntadUcihte  um  mdirere  Fosb,  xomeigt  Ar  HersteUnng  breiter  Fahr- 
wege. Die  OhMflsirong  der  Thibentrtnaae  UeiB  eine  Ulere  Stnaes- 
udage  entschieden  altribniaclien  UrBpmnges  dnrehachneidfln.  Weiter* 
hin  hart  am  Nedcar  war  eine  jetzt  bis  auf  das  neue  Straasennfvean 
abgetragene  Maueranlagc  in  einem  nach  Norden  offenen  Viereck  bloss- 
gelegt;  unter  dem  dort  aufgehäiifton  Baumaterial  liegen  römische 
grosse  Ziegel  herum  ;  wir  sind  aber  über  den  ursprünglichen  Bestand 
bei  dem  Aufdecken  gänzlich  ununterrichtet  geblieben. 

Durch  die  Freundlichkeit  des  jetzigen  Verwaltern  dea  akademisdien 
Krankenhauses,  Bevisor  Banmer,  waid  derUnl«widiaele  am  7.  Apifl 
von  jener  Oeffiinttg  in  ein  OewOllM  nad  dort  an  Tage  ImiiHiwidffn 
Scherban  ventlndigt  nod  aa  ward  aolort  aar  Üntaiaaehnng  mit  Hälfe 
der  mit  Erdarbeiten  beaehäftigtea  Aihaiter  mit  ErianbniaB  der  ban- 
leitenden  Behörde  geschritten.  Das  archäologische  Institut  übernahm 
die  Kosten  der  Ausgrabung,  nachdem  der  Umfang  der  unter  der  Erde 
befindlichen  Gewölbanlagen  ungefähr  festgestellt  war  und  da  keine 
andere  Kasse  dazu  die  Mittel  bot.  Am  'J.  April  gelang  es  in  der 
That,  mit  energischer  Anstrengung  der  Arbeitskräfte  die  Ausgrabung 
einem  glücklichen  Abschlusdc  wesentlich  zuzuführen,  an  welcher  ein 
lebhafterea  Interesse  der  nmAchat  Betheiligten  sich  allmilig  knodgah. 
Die,  gania  banUohe  Anlage  iat  in  einer  Tiafe  tqh  dica  awci  Meier 
anter  dem  aUgemeioen  Bodenniteaa  blomgelegl»  rin^ram  angUnglidi 
gamadit  nnd  nach  Sttdweitn  Un,  aevait  daa  dam  Krankaibana  ge» 
httrige  Terrain  reicht,  der  von  Gofässscherben  erfallte,  nicht  gewachsene, 
sondern  aofgeschUttcte  Boden  entfernt  worden.  Sofort  sind  zwei  pho- 
tographische Aufnahmen  der  liOkalitAt  gemacht  and  genaue  Maaase 
genommen  worden. 

Die  Form  der  Anlage  ist  die  eines  abgestumpften  Kegels 
mit  einem  nadi  Südwest  iu  convcrgircnden  Linien  von  dem  Kreisbau 
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am  fcrteglictotai,  admal  ndaafBodea  klaineraa  Vofbaa.  Die  gsne 
LtafB  betrilgt  2,90bl;  dar  KwjadiirduDiODflr  1,79m.;  die  cvlialt«!» 
HSte  dvchiduritllkli  0,70  m.,  obne  die  ciiuselnen,  höhor  anstehend«!!, 

aufgestellten  Mauertheilc;  die  äussere  Mauerdicke  0,25  m.,  dieGewOlb- 
dicke  durchschnittlich  O.js  III.  Das  Material  besteht  wesentlich  aus 
einem  künstlichen,  tuHstcinartigen,  grainvcihscn  Material,  an  der  Luft 
getrockneten  Thonsteinen  und  einem  ganz  brennendruthen  bruckelifien 
Backsteinniantel.  Das  Innere  ist  mit  Ccment  überkleidet,  eine  starke 
Cementacbicht  bildet  den  Boden,  wie  die  Oberfläche  der  Decke.  -  Die- 
Mike  iit  dudi  die  jahrinudarOMiiB  FBOobtii^it  nadi  der  Ginth  nie 
dwcUat«!  Ein  v«i  BtOoMam  gewIRbterBogen  fBlirt  vmSSdiratt 
In  jenen  kleinen  Teman,  de«Bn  GtvOlbe  ängebröehea  iet  Mtn 
stdsst  sofort  in  der  Mitte  auf  einen  Stirnpfeiler,  an  den  sich  eine,  den 
Kreiebaa  in  zwei  Hälften  theilende  Scheidemauer  anschliesst  So  wer- 
den zwei  Feuerstätten  gebildet,  die  in  interessanter  Weise  gewölbt  sind 
durch  je  sieben  Gewülbrippen,  welche  an  die  Mittelnuiucr  wie  an  die 
Aussenmauer  sich  anlegen,  zwischen  denen  tiefe  Killen  mit  regelmitssig 
angelegten  runden  Löchern  angebracht  sind.  Su  ist  der  ubere  Kreis- 
boden regelmässig  durchlöchert,  und  zwar  auf  jeder  Hälfte  in  vier 
Mfeen  von  je  7,  6,  5,  4  LOehem.  Etn  beetianiler  Kanal  snm  Atang 
denBaueheB  liat  sich  nkpit  geftuden,  ebeneowenig  liewen  M  eenkredit 
anfcteigMide  <Jder  hbiinntale  Bflknn  vom  Vvamwm  ans  neehireiseB. 

Die^  also  siebaitig  durchlöcherte,  stark  cementirte  obere  Krels- 
iftche  war  umgeben  von  Chamottsteinen,  die^  auf  die  schmale  Kante 
gesetzt,  sich  kegelartig  oder  f;ewölbartig  zusammenschlössen;  auf  der 
Nordostseite  sind  sie  am  besten  erhalten.  In  der  Mitte  ist  dann  die 
AbzugsöfTnung  für  Ranch  und  l'arapf  anzunehmen,  und  dies  ist  also 
der  Raum,  wo  die  zu  brennenden  Gcfässc  aufgestellt  waren,  der  eigent- 
liche Brennraum.  An  der  Ostseite  ist  um  jenen  Steiurand  noch  eine 
littcke  n  bssMiken,  wohl  die  Oeftumg  snm  Einfilhreii  der  Gellme. 

Anf  diesem  oberen  Boden  fanden  sich  grosse  GeOssscherben,  eine 
AassU  jaeh  nntsr  den  swei  Geviflben,  dshei  efaiselne  nnreBehnissig 
gebogen,  durch  die  Glflhhitze  eingerissen  und  wie  veiplaftste  Stein* 
platten,  welche  wohl  dazu  dienten,  kleinere  Geßsse  g^;en  die -jähe 
Uitae  zu  schützen,  natürlich  viel  herabgefallene  Ccmentmasse. 

"Wie  wir  bereits  erwähnten,  zieht  nach  Nordost  sich  der  künstlich 
aufgeschüttete  Boden  hin;  man  kann  noch  genau  die  Abstulung  der  ge- 
wachsenen auf  den  übrigen  Seiten  den  Ofen  bis  zur  Höhe  jener  Rost- 
flache  zum  Brcuneu  umgebenden  Erde  verfolgen.  Hier  war  der  breite 


10  B»«iiBhB  AttaHUMT  BakkUmrg. 

Zugang,  hier  finden  sich  rohe  Rcherbcninassen,  ferner,  was  wichtig  ist, 
Klumpen  des  plastischen  Thones,  hier  auch  an  einer  Stelle  üolzkohle, 
hier  finden  sich  auch  Thierknochon.  Hier  würden  weitere  Ausgrabungen 
auf  den)  städtiscbeu  Terrain  wahrscheinlich  uns  die  Töpferswerki>tätte 
mit  ihren  Fonnoi  tdliBt  nobaii  4an  Ofen  sa  TkgB  UMon. 

Unter  doD  mnnfifinhnftiii  QoAtaBKlMrlMn  iMgsgnon  wir  tll  ilumfilhiii 
Fofmen,  denteDMn  vendiiedaien  Biateritl,  faibn^  dendbon  CHIn» 
4ci—g^  wiB  iifMiH^wii  ffBflifili  nvr  iptnui  vortintaMB  VuntäkBO, 
die  in  jener  Gegend  bei  froheren  Fund»  n  Tage  traten.  Voran 
treten  die  Theile  grosser  Amphoren  in  blassgelblichem  Thon  mit  sniei 
und  einem  kurzen,  zwei-,  drei-,  viermal  geriefelten  Henkel,  mit  trichter- 
förniigen  Mundstücken  oder  auch  nur  mit  Randwulst.  Die  Oeflfnung 
beträgt  im  Lichten  mehrfach  0,12  m.,  die  Dicke  der  Gefässwand  ist  über 
0,01  m.,  dann  folgen  die  bekannten  sogenannten  Aschenkrüge,  bauchig, 
dlBD,  mit  engstem  HalM^  tni  mattgelber  oder  weliiorFlitong.  Belnr 
graai  ist  die  ZaU  der  niedom  bmidilgen  GeOtese  mit  iiefter  Oeflknng, 
mnnnigfMlierUmnndmig  theile  ?on  etarhsm  graoem,  grobem  Maleriil, 
thtils  von  sehr  dünnem  heilgeMichem  Thon,  vielfach  rostroth  geAibt 
T(^ferschalen  von  brannrother  Färbung  mit  Firniss  oder  eUbeigm 
und  schwärzlich  schliessen  sich  daran  an.  Endlich  fehlt  es  an  ganz 
(lachen,  rund  gedrehten  Platten  nicht.  Von  den  feineren  Töpferwaaren 
der  Terra  sigillata  mit  dem  fein  glänzenden  tiefen  Roth  und  der  glän- 
zend schwarzen  Färbung  fanden  sich  im  Verlauf  der  Ausgrabungen 
zwar  nicht  sehr  Tiele,  aber  doch  hinreichende  Bruchstücke,  zeugend 
nach  IBr  dte  fmUedenen  OettmiRmen:  fidmlan,  Tbaieo,  Beetar» 
Wim,  bis  jetit  aber  noch  olme  Stempel,  die  lilnfig  noat  eingediftokt 
Bind.  Ein  echOnee  Bei^iel  einer  BdiefoiDMnentinmg  mit  abgetMIten 
Feldern  und  Thierjagd  ward  muthwilb'g  durch  dnen  Knaben  nach  dem 
Funde  zersplittert.  Merkwürdig  ist  eine  kleine  zweizinkige  Gabel  ?m 
Thon,  die  dabei  gefunden  ward,  alao  eine  Zange  mm  Feethatten  einea 
Gefasscs. 

Von  Metall  ist  fast  nichts  gefunden,  nur  ein  eiserner,  durch  Hitze 
und  Feuchtigkeit  sehr  verrosteter  Nagel,  kleine  Brouzeplättchen  und 
ein  kleiner  Ring. 

Garn  in  der  Mhe  dca  Ortea  w  in  diesem  Winter  eine  BrooM- 
mOnae  geAmdin,  was  wir  durch  einen  Arbeiter  nftlUg  erftihren,  mit 
bekiinitem  Kalaerkopf  nnd  einer  gnni  nndeoUiehen,  stehenden  Flgir 
auf  dem  Revers,  sehr  in  seiner  Oberlliche  durch  Oxydation  angefreeeen. 
Die  MilnaeiBt.nna  jetit  Obeiiebeniroiden.  Dar  Kispi  leigt  eich  nn^ 
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b&rtig  und  sein  Profil  entapdeht  am  meisten  dem  des  Domitian.  Auch 
TOn  der  Umschrift  sind  nur  wenig  Buch8tab«n  lesbar;  deutlich;  . . .  MIT 
und  weiter  COSXII.  Herr  Prof.  Zangenmeister  stellt  sie  sehr 
wahrscheinlich  der  Mittclbrouze  bei  Cohen  Med.  Horn.  L  p.  433  u.  380 
gleich.   Sie  gehört  dem  Jahre  87  n.  Chr.  an. 

Das  Interesse,  welches  sich  an  diese  Ausgrabung  knüpft,  ist  ein 
doppdiea»  dB  »llgemeiB  aBti<inari8e]ie8  vnd  dn  lakal-srchäo- 
logischoa.  Wir  eiiiattai  liier  ein  flehr  ansrfianliches,  Betten  gut  er- 
haiteneBBeiiviel  eiiwr  eltiufaereii  Art  rOmieeberTOpfecräBn,  «ie  eoldie 
dittben  in  RheinzaboB,  Uer  freilich  durch  vielfache  modenwElUBdivn- 
gn  verdächtig,  dann  am  Oberrhein  zu  Ueiligenberg,  zu  Ittersweilar» 
ferner  zu  Westerndorf  in  Oberbayern,  weiter  am  Wienerwald,  ebenso  io 
Cbatelet  in  der  Auvergne  und  in  Northaraptonshiro  in  England  nach- 
gewiesen sind  (vergl.  Rieh  Dictionnaire  des  antiqnites  Rom.  s.v.  fornax, 
DroDgniart  Traite  des  arts  ceramiques  I.  p.  424  ff.,  von  Uefner  in 
Oberbayer.  AicliiT  Bd.  XXII,  Bireh  Histoiy  of  andent  pottery  II.  p. 
dOifLy.  Hr. Dr.  FraBS  Keller,  Sektor  der  königLGewtrbeBdinle  in 
Speier,  hat  in  letaten  Jahre  eeiae  ittteressanten  Studien  Ober  die  rothe 
römische  Töpferwaare  mit  besonderer  RUcksicht  auf  ihre  Glasur  (Hei- 
ddberg,  K.  Grooa  1876)  verö£fentlicht  und  dabei  die  also  hier  nachge- 
wiesene Einrichtung  und  andere  komplizirtere,  mit  Doppelrittdem  nnd 
aii£rechtstehenden  Röhren  gut  uulerschieden. 

Das  lokale  Interesse  wird  aber  jetzt  durch  den  Nachweis  geweckt, 
dasö  wir  nicht  blos  am  rechten  Neckarufer  bei  Neuenheim  eine  römi- 
adie  militftriedie  Niederlassung,  anch  m>  «iditig  dvroh  leiBa  rdigiOieB 
Anlagen  wie  das  tieflUebe  in  Karlsrabe  jetst  beflndlidieMithzIbim  min 
kcBMD,  daas  vidmehr  auch  am  linken  Ufer,  an  der  StUte  des  Ter- 
adnrondenen  Bergheim,  dch  neben  Gräbern  technische  Anlagen  fanden, 
ga  welchen  das  Thonmaterial  mehrere  Stunden  «dt,  von  der  Gegend 
von  Wiesloch  wohl,  hcrbcigcschatTt  wurde.  Wir  erfahren  jetzt  zuHUlig, 
dass  zwei  ganz  ähnliche  bauliche  Anlagen  —  nur  viel  schlechter  er- 
halten —  bei  der  Fundamentirung  des  Irrenhauses  längst  zu  Tage  ge- 
treten waren,  aber  nicht  weiter  untersucht  wurden  sind. 

In  den  voratehendeo  in  den  Beilagen  Nr.  91,  92  (18. 19.  April) 
der  Karlsruher  Zdtnng  nmrBtabgedmdcten  Berichten  über  die  Anf* 
fiadong  eiaee  rOnusdieB  Töpferofens  bd  Heiddberg  war  daianf  hinge- 
friesen  worden,  dass  man  mit  Sicherheit  südöstlich  von  jener  Fond- 
stfttte  bei  Entfernung  der  von  antiken  Bnichstflckan  erfüllten  Erdmassen 
auf  weitere  analoge  lümiaehe  Anlagen  atoeeen  werde.  Diese  Annahm« 
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tut  ach  in  atfradielifller  Wsiw  Mltigt,  ja  iat  lodi  in  ndtaraa 

Verlaufe  übcrtroffen  worden  durch  die  Fände  sellMt  Der  Stadtrath 
TOB  Heidelberg,  in  dessen  Geschäftsbereich  das  angrenzende  Territo- 
rium, als  zur  neu  angelegten  Thibautstrasse  gehörig,  fällt,  hat  in 
rascher  und  richtiger  Ki  fassung«  der  Bedeutung  des  genmchten  Fundes, 
in  umsichtigem  und  wolilwollendem  Entgegenkommen  gegen  wissen- 
schaftliche Interessen  sofort  die  energische  Verfolgung  von  Ausgra- 
bungen auf  diesem  relativ  schmaleii  mUte  4ee  Bodeu  «ngeovAMt 
üntMT  der  Lejtniig  dee  Stadtbanmebtem  Sehaber  iraffden  die  Bid- 
arbeiten  eersOltig  iberwaeht,  am  Altend  auch  Wadieii  udgalUßlt,  die 
ittteresMUiten  Funde  abgeliefert,  die  Anfnahmca  eofRt  gmuM  und  es 
ist  die  Absicht  der  archäologischen  Sammlung  der  Universität  freund- 
lichst Alles  schliesslich  zu  überlassen.  Es  gebührt  der  Stadtbehörde 
der  aufrichtigste  Dank  von  Seiten  des  gebildeten  Publikums,  dass  Gross 
und  Klein  sich  lebhaft  für  diese  Ausgrabungen  interessirt»  sowie  von 
Seiten  der  archäologischen  Wissenschaft. 

Am  20.  April  verweilte  im  Auftrag  der  Grossh.  Regierung  der 
Konservator  der  badisehen  Alterthflner,  Geh.  HbAitli  Wag- 
ner, hier  und  nahm  genane  Einsidit  von  dem  bis  dahin  QeAmdemn, 
esvrie  eingdiendste  Rflckapraehe  mit  den  dabei  betheiligten  Behdrien 
und  Saehventandigen.  Eine  besondere  kleine  GeldbewUligung  ist  fülr 
die  Förderung  der  Angdegenh^  inswischen  bereits  vom  Grossh.  Mi- 
nisterium des  Innern  gemacht  worden  und  umfassende  Anordnungen 
im  Interesse  der  Funde  sind  gotioffeu  worden.  Auch  von  Mannheim 
und  Speirr  h;it  man  diese  merkwürdige  Stätte  mehrfach  in  Augen- 
schein genommen.  So  steht  zu  hoffen,  dass  unter  thätigcra  Mitwirken 
der  verschiedenen  Faktoren  die  jetzt  so  günstig  wie  in  Jahrhunderten 
nicht  gebetene  Gelegenheiti  das  hfaddicgende  Temfn  in  diamr  Go> 
gend  wissensehaftBch  in  dwchanchai,  aneh  benntst  werde  nnd  ihre 
reichen  FHkLte  bringe. 

Nor  «eadge  Schritte  sBdvesUich  von  dem  Jetst  in  MnnDem  lie- 
genden efSCen  Töpfer  ofcn  ward  ein  zwei  t er  aufgedeckt,  im  Wesent- 
lichen von  ganz  gleicher  Einrichtung,  gleichem  Material,  etwas  kleiner 
in  den  Verhältnissen,  aber  im  oberen  Theile  noch  besser  erhalten  Die 
Gesammtlänge  beträgt  2,8  M.,  der  Querdiirchschnitt  1,00  M.,  die  Höhe 
des  Rostes  über  der  Basis  0,7  M.,  der  obere,  den  Brennraum  um- 
gebende Mauermantel  erhebt  sich  bis  0,05  M.  und  erweitert  sich  sicht- 
Ueh  aoeh  etiras  nach  oben  zu,  um  dann  natürlich  wieder  im  steilen 
Kegd  n  sdiUenen.  Die  Geaammthge  des  Oftns  ist  von  Osten  nadb 
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Westen  uid  UUM  tarsdbe  dnen  Btuqto  WisM  mit  to  cntcrao. 
Dia  Bil«!]«»  sn  Fenarslitte  Ikgm  fUk  mSißiM  nalM^  nnr  ist 

Emgangsbogen  bei  dea  asvaa  Ofen  ein  steiler  Spitzbogen,  dort  war 
er  fast  hufeisenfürraig  gerundet,  seine  Ifaase  sind  0.40  M. :  0,90  M. 
Die  innere  Tbeilung  in  der  Längenaxo  durch  eine  Mauer,  die  Art  der 
Wölbung  sind  gleich,  die  Zahl  der  üiffnungen  im  liost  ist  kleiner,  die 
auf  beiden  Seiten  wesentlich  in  drei  Reihen,  jedoch  nicht  in  strenger 
Regelmässigkeit  geordnet  sind;  es  zieht  sich  die  letzte  Löcheneihe 
hart  am  Rande  hin.  Dieser  Ofen  ist  jetzt  luftfricdigt  und  mit  ein^ 
fsittnfigen  Sdiatijsdis  Tsnebsn.  Sine  TeraetsoBg  ii  flssnohng^ 
ilaw  ist  vistfidi  besoiiodMi.  dodi  ktvsi  tfcw|if>tr  Audi  wi-diBSSsi 
tatA  FfasCopi^lria  yeiHaÜA.  Soebeo  ist  unter  TinflasluM  der 
GissdL  Bflfjenuig  sr  den'QenlsIliiigAosteii  dB  BeteswlMh 
sdikKsen  worden. 

Die  Erwartung,  dass  auch  nach  Süden  hin  ein  dritter  Töpferofen 
sich  finden  werde,  der  vom  gleichen  Mittelpunkt  aus  besorgt  wurde, 
hat  sich  im  weiteren  Verlauf  der  Ausgrabungen  nicht  erfüllt.  Inzwi- 
schen sind  aber  iu  nliclister  Nähe  zwei  anders  geartete  Baulichkeiten 
an^edeckt  worden,  die  unter  sidi  die  grösste  Aehnlichkeit  haben, 
oflsdhir  swd  Sosterrains  römiseker  HIvser,  derea  stoincnwr 
Olsrtiai  hindi  nd  naasiiBBngMlilrst  ist  Die  efess  Usgt  etva  5  Vstar 
rda  nestUdi  von  swdten  Ofm,  die  aidm  ein  paar  Meter  nMUdi. 
Kbiud  ein  Meter  unter  dw  jetaigen  Erdoberflidw  tritt  uns  jetzt  nach 
der  gänzlichen  Ausräumung  ein  viereckiger  ummauerter,  aber  in  der 
Erde  steckender  Raum  entgegen  mit  längerem  engerem  Zugang  von 
Norden  heraus,  welcher  noch  deutlich  in  einer  Erweiterung  unmittelbar 
beim  Eintritt  den  Platz  für  die  einst  eingefügten  Thürgewände  be- 
zeichnet. Der  Raum  ist  nicht  ganz  rechteckig  und  quadratisch,  in  der 
GrSese  von  2,78  M. :  3,3.  M.;  die  erhaltene  ManerfaShe  beträgt  1,63  M. 
Alf  der  Westssito  beflsdet  deii  eine  bieili^  sdirig  osdi  aassea  ao- 
laafMd%  sidi  snraitemde  lidittOnog,  aif  der  Kofdieita  ia  fgM» 
Hfthe  zwei  anm  TheQ  aoeh  ttbenMÜbto  kleine  Nied»  (hwdi),  am 
Dinge  darin  abzustellen,  nach  Osten  Ub  eine  ähnliche  kleinere,  aber 
rediteckige  flache  Nische.  Je  mehr  man  sich  mit  der  Technik  des 
trefflich  erhaltenen  Mauerwerkes  bekannt  macht,  um  so  mehr  über- 
rascht Einen  die  Sorgfalt  und  Zierlichkeit  der  Konstruktion.  Sie  be- 
steht aus  13  regelmässigen  Schichten  von  kleinen,  unseren  Backsteinen 
an  Grösse  etwa  gleichen  Bruchsteinen  (rother  und  heller  Sandstein), 
die  Biüft  OesMot  trafllUh  leriMiidsii  sind  aod  daen  davchgängigeo  iU- 
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wm  Cllllfiipilr  hauen,  wefdKr  in 

rttzrintf  qfi*HrFTt  wt;  alk  kiin?»t!:<^fa«  Fn^n  irar^  mit 

ticf<m,  wohl  ,'  k;inntiin  antik'^tj  Roth  ^efirbt.  Sdkm  f-  C'"  T>whrar, 
wie  <lie  Hau'fx'rkftit  d^r  (?anz/*ii  Arrhit^ktnr  Vi  ilf^v.-^'..  •  :i.it^r.«*n 
Verhältiii<ia4>n  t«t  gegen  die  Annabne  ^«a  eineä  B^iKnüiaaäpiaues 
Mif  dem  Mittflthff  tHtacküdtw^  äbgtwthtn 
Sctefta  ta  Intn.  Ii  Bülte 
giMW  ffoide  Sniiteiiphtte  m  1  IL 
nntan  Loch  ia  der  Milte;  als  sie  abge!Mtm  wurde, 
qrlildriifeher,  nach  oben  sich  m«br  reiTttneeDfler  Kaam, 
mnnrrt,  aber  nicht  c^m^nfirt,  d<f  r  etwa  2  M.  ti^f  ansoeriamt  i«t.  An- 
tik« Scharben  und  Thierk-n<')«bea,  h^es*  nder^  von  Schafen,  Zielen,  aber 
auch  Wildschweinen  fanden  sich  darin.  .\fan  kam  anf  K-esb-xien.  auf 
dem  auch  die  Maaem  aufstehen.  I>er  Gedanke  aa  einen  Lnznoa  oder 
dM  ZMteme  imwt«  bd  ümtr  HtmhäMmiluM  bald  aafgegrt« 
eb—wiealg  bat  « 
»oinfaidarllittotoj 
n  der  Aarnkm  griitegt,  hier  onter 
Ml  cim  Yorrathsranm  ftr  GpgeMtiidg, 
werdfn,  zn  denken,  im  römischen  ^nn  an  eine  cella  vinaria,  condi- 
torium,  the^manu,  deien  anä  einzelne  mit  einem  gn^sen  Steine  zn- 
gebleckt  (üaxam  iagena  quo  ojfentm  Lir.  39,  50)  aoadr&cklich  be- 
zeugt werden. 

Der  Sfidea  tcigt  aefar  vidi  aiidMr  BioaM,  oft  ia  da  labead«« 


w/mhea  wurde,  es  sei  eine  Vorriditang,  um  den 
Töpferscheibe  möglichst  fest  rn  ateiki,  ist  gonda  fM 
Tfipfcm  widersprochen  worden. 

Das  z  weite  au fged  eckte  Souterrain  ist  noch  um  einen  halben 
Meter  länyicr,  auch  etwas  tiefer  als  das  erste,  hat  fünf  solcher  ge- 
wölbten Mauermschen,  von  denen  der  gewölbte  liogen  der  einen  noch 
gaat  erhalifli  iit  Der  Eingang  iat  hier  ebs&fiük  gaax  von  Vmiim, 
dfaldchlMtaag  liegt  dagsgn  aach  SOdei,  die  Niadwije  nai  «af 
dar  Ort-  nd  WealMite  md  iiae  aaf  d«  MerdMito  Mbei  doi  Sia- 
gang.  Ein  solcher  tiefer  RundraoM  in  Mitten  bat  sich  hier  nicht  ge- 
fanden, trotz  tieferer  Nacbsnchnngen.  Vollkommen  übereinstimmod 
ist  hier  die  Masse  der  den  Raum  fallenden  Mauersteine  und  römischen 
Ziigel  den  Oberbauea;  fieste  verkohlten  Uolses  sind  hier  wie  bei  dem 
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■akm  giAaite.  Bmadmm Intewm  «wodctalwr  dne  gmn  Thoib 
plilli,  son  IModen  g^iSrig^  in  ButoB  dnicb  Tertfaflagw  gnMft 
Bit  Bmtai  d«r  Uangranen  «ad  nOgelbai  UriMig.  Zn  timm  no* 

saikartigen  Fnssbodon  (opa  «lexandrinum)  mflssen  wir  noch  zwei  Band- 
steine, auf  der  Rückseite  mit  Cemeutmnsse  verbunden;  rechnen,  deren 
Oberfläche  radförmig  mit  zwölf  Strahlen  gegliedert  ist,  aoeh  kier  «eok- 
aelt  die  Bemalung,  und  zwar  zwischen  Roth  und  Gelb. 

Soeben  i^t  nördlich,  aber  unmittelbar  neben  jener  schräg  durch 
das  Terrain  streicheuden,  in  konvexer  Prohlirüng  mit  dem  Stcinpilaster 
od  Kiendüdit  ehn  85  F.  breit  gebildeten  römiwlieii  Strasse,  wdehe 
ii  liMBlidMr  Breite  Uer  abgetragen  wird,  eise  iraitefe  viereckige,  noch 
grtaera  Htmetitte  gefoBden,  die  in  den  nlduten  Tagen  der  Ans- 
gntamg  bant. 

Deotllch  verfolgt  man  weithin  an  dem  Rande  der  tieferen  neuen 
Strassen  anläge  dieOrenze  der  römischen  Bauten  in  den  Erdmassen, 
einzelne  Aschenmassen,  dann  Scherbenniassen  treten  dabei  immer  neu 
zu  Tage,  ja  in  neuester  Zeit  ein  starker  Cementgu88*Boden  auf 
kleineren  Sandstein-Massen  als  Unterlage. 

Unter  der  Masse  der  zu  Tage  getretenen  Thonfabrikatc  nehmen 
wtr  iflflB  diejenigen  ein  Intereeee  in  Anspruch,  neMie  zugleich  ifeidi 
tahrita  nne  ntlke  Pendnlidikeiton  dfs  Fabrikanteii  oder  den  Bo* 
aitien  oder  der  hitenden  AntorHit  fwrgegenwIrtfgBn.  Es  iel  dne  be> 
merkenswerthe  TlutBaehe,  daae  noch  kein  einziger  Ziegel  mit  Legioaa- 
ileBipd  inTage  getreten  ist,  wie  solche  jenseit  des  Neckar  in  Nenen- 
heim  massenweise  sich  zeigen.  T'nter  den  Gcfässinschriften  unterscheiden 
sich  die  zierlichen,  festgeformten  Stcinpelinschriften  und  jene  Inschriften 
aus  freier,  oft  recht  ungeschickter  Hand  (juer  über  dem  Bauch  grosser  Ge- 
fässe  angebracht,  eingeritzt,  jene  gchiiren  durchaus  den  feinen  Gefässcn  des 
glänzenden  rothen  Thones,  diese  grau  weissen,  sehr  starken  (0,3 — 0,5  M. 
dicken),  ungefinMm  gnasen  BwchgiflBwn  tta  Wein,  Waisern.  dgL 
Boten»  wir  etoenllEBMCPraiveinuü  keimen  IX  M<hMmALIBLETV8 
(dbAlOmens?),  so  einen  PLAGIDVSk  cadlieh  tdlgt  eine  tnflldigrfocBto^ 
im  Feuer  gebrinnte,  in  zwei  Theile  g^ningenfe  grosse  flache  Schale 
die  Inaehrift  lANYARIVS  F  (Januarius  feeit).  Natürlich  haben  diese 
Fakrikantn  lidit  ftlwniiogMid  hier  govohiikt  aoadera  es  befanden  aieh 


1)  Zu  Mf^ddlcns  (PB)  i.  Bocker,  Inscbr.-Üeliorrcste  der  keltisclion  f'pracho 
in  Beiträge  von  Kahn  o.  Schleicher  lü,  2  ff.  Berlin  186%  ia  dieien  Jfthrbikihera 
LIV,  &  812. 
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in  und  bei  der  Töpferei  auch  Geschirre  anderer  Fabrikanten,  dieselben 
Namen  kommen  oft  weithin  vor  am  Rhein.  Von  der  andern  Gattung 
der  Inschriften  besitzen  wir  jetzt  eine  ziemlich  umfangreiche  und  zwei 
Fragmente;  jene  befindet  sich  auf  emem  BrachstQck  eines  weiten  be- 
trikhtlidi  grosM»  breit  gedrOekteii  GcAsms  ans  mtlgebHch  granoi 
gebmmtaiTlMiie  um  0,02iD.Didn;  dieBndurtabanniOiOB— 4>,05hi. 
hoch.  Erhalten  M  fidgändn: 

ilGENVI 

VBRNAICI 

Die  Ergänzung  des  ersten  Nameus  zu  Ingenui  hat  nicht  die  ge- 
ringste Schwierigkeit,  um  so  mehr  die  des  zweiten  Namens.  Meine 
Herrn  GoUegen  Pro!  Zangenmeister  nnd  Waehamntli,  welche 
ttberiun^t  ftr  die  gansen  Amgrahnngen  eicb  lebfaaftest  hrtenorirten 
nnd  bemflhten,  leeea  Oq^iematoris;  ich  kann  midi  nicht  damit  cinfv- 
standen  erklären,  da  der  obere  Quci'strich  zum  T  mir  nicht  erkennbar  ' 
ist,  man  wird  an  ein  ubeiitaici  vielleicht  (g)ubernai  of(ficina)  gewiesen. 
Indem  ich  auf  ein  näheres  Eingehen  auf  alle  Müu'liehkeiten  des  Namens, 
um  die  sich  auch  Herr  C.  Christ  eifrigst  bemüht  hat,  dessen  Thütig- 
keit  in  dieser  ganzen  Angelegenheit  dankbar  zu  gedenken  ich  gern  die 
Gelegenheit  ergreife,  und  auf  die  Beantwortung  der  weitem  Frage  ver- 
zichte, ob  hier  der  Ycriertiger  oder  der  Besitzer,  wie  dies  Zangen* 
meiater  aas  dem  BejQiel  bei  Brnaia,  loBoript  VeroaD.  p.  192  «o 
Bokfae  6f«fithi8Ghzift  aeben  dem  Stempel  erscheint,  sehr  wafaracbeinlich 
maditt  m  vcntehen  aei,  bemerk»  mir,  daaa  andere  aoldie  Orafiti  in 
Verlaufe  der  weiteren  Aosgrabni^ien  n  Tage  traten,  wovon  in  einem 
spätem  Bericht  zu  handeln  ist.  Das  zweite  erhaltene  Fragment  cinea 
bauchigen  Gefässes  mit  Ilenkelansatz  nnd  Ilalstheil,  das  aber  etwas 
anders  riUhlicher  gefärbt  ist,  im  Bruch  dunkeler  und  eine  Dicke  von 
0,025  hat,  zeigt  den  Buchstaben  M  also  M.  Ein  drittes  Fragment  in 
Dreieckforni  mit  besonders  tief  eingeschnittenen  Budistaben  hat 
möglicherweise  das  Knde  auch  von  Ingenui. 

2m  dieion  idniftUdien  Zeugnissen  auf  Thon  kommen  nun  anch 
nmhr  ud  ambr  efmniBe  Mttnaf nnde  Uoin.  Neben  dem  wmitmOka. 
ward  ciM  IveflHeh  erimlton  Bimuemtbun  dea  Eainn  Hadriaa  * 
(Mittelgrösse)  gelondcn,  mit  der  Umschrift  HADRUNVS  AVG  nnd 
auf  dem  Revers  OOS  III  sowie  S.  C.  Eine  Salus  (Qfittiii  dea  HeOa)  . 
sitzt  auf  einem  Thron  und  reicht  die  Schale  der  von  einem  run- 
den Altar  sich  erhebenden  Schlange.  Die  MQnze,  in  die  Jahre  awiadien 
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120—127  n.  Chr.  fallend,  enfspricht  ganz  der  Ton  Cohen  in  seinem 
grossen  Hflnsweik  der  Httnsen  der  Ktiseraeit  II.  p.  101  n.  731  be- 
schriebenen. Gleichseitig  wurden  mir  ueh  die  bereits  froher  Toq  der 
Stsdt-BanbdiOrde  iefimienen  nnd  anfbembiten  Httnsen  mitgetheilt, 

die  bei  den  römischen  Ilaasflaren  p^nnz  in  der  Nähe  am  Nedcar  ge- 
fnadcn  wurden;  zwei  sind  römisch,  eine  ist  eine  frühmittelalterliche 
SiH)orbracteate.  Unter  jenen  ist  eine  Bronzemünzo  des  Trajan  ans 
seinem  vierten  Konsulat  mit  einer  ein  Votivschiltl  vor  sich  lialtcndcn 
Viktoria  leicht  bestimmbar,  jedoch  ist  aus  dem  zweiten  Konsulat  und 
der  Designation  zum  dritten  deä  Kaisers  bisher  nur  eine  mit  solcher 
DttisMInng  bekennt  (Cohen  Medsilles  impMal  II.  p.  58  n.  825).  So 
eben  wurden  swei  weitere  Mttnsen  des  Trsjan  gefanden,  Ton  denen  die 
eine  dieselbe  Darstellung  mit  dem  dritten  KonsnUit  aufweist»  die  ando« 
in  ihrem  Revers  ganz  unkcnnbar  ist.  So  reihen  sich  in  glücklichster 
Weise  die  Zeiten  der  drei  bezeugten  Kaiser  Domitian,  Tnyan,  Hadrian 
eog  an  einander  (Sl  -188  nach  Chr.). 

Waren  bei  unserem  ersten  llerichtc  Metallsachcn  kaum  zu  ver- 
seicbnen,  so  ist  dies  jetzt  reichliclier  möglich.  Wir  haben  jetzt Gef;i.«srän- 
der,  Instrumente,  kurze,  dolchartige  Schwerter,  ein  kleines  Gefäss,  grosse 
Nägel,  einen  rOmisohen  grossen  SdilOsseL  Frflher  hat  na»  bei  dem  nshen 
Strassentiatt  am  Neckar  in  einer  Hansstütte  eines  Jener  merkwflrdigen 
riiombischen  EisenstOcke,  4,0  Kilogramm  sehwer,  gefunden,  zn 
wdehen  bereits  in  früheren  Jahren  ein  Gegenstück,  welches  auf  dem 
weiteren  Gebiete  dieser  I{ömcrstätte  sich  fand,  nachzuweisen  ist*). 
Klumpen  verglaster  Schlacke  mit  Kupfcrtlioilcn  traten  in  letzter  Zeit 
zu  Tage.  Von  Gläsern  sind  kleine  Fragnuntc,  besonders  auch  mit 
honten,  eingeschmolzenen  Glasfiideu  gefunden  worden. 

Vergessen  wir  endlich  auch  nicht  des  interessanten  Fundes  in 
jenem  Hanssoatenahi,  efaMs  Geftses  mit  verkohlten  Erbsen,  wdehe 


I)  SoldM  ihomboidale  BÜMiuHldw  dsd  in.  nMiiter  Zeit  «»t  dagthendMr 

gewürdigt  worden,  besonders  vonFerd  Keller  im  Anzoijfcr  f.  Schweizer Ocsch. 
und  Alterthiimskundo  1858.  S.  38  ff,  dann  von  Tl.  (»entho,  Uel»or  den  efnisk. 
Tauschhandel  nach  dem  Norden  8.  80,  zuleUt  von  Dr.  Ludw.  Beck,  Iieitrü);;e 
mr  0tmlü6tAt  der  BiMBiiidaitrie,  AmiilflB  wwwwrfMih.  Alter{bamtkatrf6.  XI?,  2. 
^etbaden  1877,  S.  817— 330.  Taf.  VI,  1  (T  WO  lang  gWOgene  rhombische  Fonnoa, 
(Vogelform)  abgebildet  sind.  Sie  bcgteln-n  an«  gutem  Sclmiicdocison,  wurden 
meist  in  grÖMeror  Zahl  zusammen  gofundcn  und  haben  meist  12  Pfund  =  6 
Kilogramm  6«widitf  MhirMikea  aber  zwiaolien  10  und  15  Pfund.  Vgl.  Jahrb.  LIX, 
&  18S. 

i 
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dim  Dntnaidmiig  das  Hn.  Praf.  Pfiiser  ils  KklMrerbee^  Um  lebt 
ffSnuidie  Hlüiflnfinielity  enriBwa  ImI. 

.So  bdebC  sich  immer  mehr  das  todte  Gestein,  der  vergessene 
Schott  Torgangener  Jahrhunderte  und  es  steigt  ein  römisches  Kultur- 

Icbftn,  eine  Stätte  friedlichen  fiewcrbefleisses  neben  der  römischen  Mi- 
litärstation am  inilitfirisdi  wichtigen  Ein;?ang  der  engen  Gebirgsschlucht 
des  Neckarthales  in  den  verschiedenartigen  Thiitigkeiten  aus  dem  2. 
Jahrhundert  nach  Chr.  vor  unserem  geistigen  Auge  en)]M)r.  Neue  Funde 
kOndigcn  sich  uos  soeben  an,  die  weiter  locken.  Immer  mdbr  geviuit 
dM  «iueliie  IntenBBe  nnter  dem  bereits  GemmneiMii  und  die  HeAmng 
n&chBt  immer  Den,  aber  das  Ganse  der  Anlage  Licht  verfareitet  sä  sehen  >). 
Heidelberg,  Um  1877.  Neö  durchgesehen  Aafug  1878. 

Stark. 

IL 

Inschriften. 

Bei  Anlage  der  „Thibautstrasse*  des  neuen  Weges  zwischen  den 
Neubauten  des  akademischen  Krankenhauses  und  der  Irrenanstalt  fand 
man  ausser  den  vorbeschriebenen  Töpfer-Oefen  aiuli  die  T'eberreste 
mehrerer  kleiner  Wohngebäude  aus  rothem  Sandstein,  welche,  wie 
die  gesanimte  Fundstätte  zu  jener  römischen  Militär-Station  gehören, 
auf  deren  Terrain  später  das  Durf  Bergheim  entstand.  Im  Mittelalter 
.  ist  dasselbe  angehoben  nnd  mit  Heidelberg  verbunden  worden. 

Eine  Beschreibung  der  geftmdenen  Baulichkeiten  liegt  ausser 
unssnr  Absieht  nnd  wir  bsBchiVnken  ans  anf  die  lUtfheUong  in- 
schriftlicher  Funde. 

Der  hervorragendste  derselben  ist  nun  der  eines  rSmischen  VoÜT- 
altärchens,  dicht  am  Neckar  innerhalb  eines  der  oben  erwähnten  Sou- 
terrains (am  7.  iMai  1 877)  auflgegraben,  dabei  aber  leider  von  den  Arbeitem 
ein  wenig  beschädigt. 

Dieses  Ilaus-Altarchen  besteht  aus  rothem  Sandstein  der  hiesigen 
Gegend,  hat  eine  Hohe  von  (),B(),  bei  einer  Breite  von  0,40  Metern 
und  eine  «msinsnCirta  Eignung,  auf  dsren  obentsr  Flidw  iamittsn 
von  wüsten  «Ine  iaehmsde  Hdhiaag  m  UbatioBOD  aagSbrnoht  ist 
Die  eolnmna  selbst  ist  aidit  mshr  vosfasiidMi.  Sie  war  weU  eine  frsi 

1)  Der  Fortaetzung  dieser  MiltheniinprAn,  dfc  dcmnftcYiRt  folgen  wird,  soll 
nglMeh  dar  BitaafeUiDsplan  der  giu)K«ii  t'utidiit&tt«  uad  Abbtldungeo  einzelner 
wMftigw  tadt  brig^iibm  w«dn. 
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daneben  steheade  Bilddole  des  Juppiters;  (bei  OrelU  1318  wird  z.  B, 
eine  colomna  erwlhnt).  Die  loKhrift  aber  Ist  gröBStentbeils  nodi  et- 
ludteo,  das  Fehknde  Meht  m  erg^buen  und  hier  mit  Klammem 
eiageadiUMBeB.  Sie  laalet: 

ARAM '  ET  CO 
LVMNAM 

PRO  •  SE  •  ET  (suis) 
5  C  •  VEREIVS  (clo) 
MENS-MILES 
LEG  Vm  •  AVC  • 
B  •  COS  •  V  •  S  •  L  •  L  •  M 

was  also  zu  lesen  ist:  „Jovi  optimo  maximo  aram  et  columnam  pro 
se  et  suis  Caius  Vereius  (llemcns  miles  Icgionis  VIII  augiistaei  be- 
oeficiarius  consularis  votiim  solvit  laetus  lubens  merito". 

Wir  haben  es  mithin  mit  einem  von  einem  Soldaten  der  achten 
Legion,  wahrscheinlich  um  die  Mitte  des  nreiteiiJahrhvBdertB  uuwrar 
Zeitrechomig,  gesetzten  YetiTsteiD  sa  thun.  '  ^ 

Wenigstena  gbaben  irir  dies  am  dem  Fehlen  spiterer  Beinamen 
dieser  Legion  schliessen  zu  dürfen  unter  Verweisung  auf  einen  ähn- 
lichen Vntivaltar  eines  Centurio  dieser  Legion,  gefunden  im  Odenwalde 
und  aufbewahrt  zu  Mannheim  (ßrambach  C.  l.  Rh.  1391  und  Haag, 
,die  rOmischun  Denksteine  zu  Mannheim"  Nr.  22). 

Die  achte  Legion  stand  übrigens  vom  Jahr  70  bis  lange  ins 
dritte  Jahrhundert  in  Ober-Germanien  und  hatte  .ihr  Hauptquartier 
KU  Straasburg.  ' 

In  nnaerer  enten  Mittheilung  der  Inschrift  in  der  Augib.  Allgem. 
Ztg.  BeOage  Nr.  132  J.  1877  und  demnach  im  Gorrespondenzblatt  des 
GeaammtvereinB  etc.  1877  no.G  war  die  Yermuthung  ausgesprochen  wor^ 
den,  man  könne  vielleicht  statt  VEREIVS  lesen:  VKRNIVS  (mit  umge- 
drehtem VN),  wie  z.  T?.  beiWilmanns  Nr.  2851  ein  Vernus  vorkommt. 
Allein  der  betreffende  Buchstabe  füllt  in  eine  blos  zufällige  Verletzung 
des  Steins  und  war  weder  ein  \A  noch  ein  T,  sondern  ein  bloscs  E. 
Der  widmende  Soldat  der  VIII.  Legion,  der  also  Vereius  Clemens 
hiezB,  war  Gefreiter,  beneficiarius  des  Gonenlarlegaten  (oonaolariB) 
nnd  genesB  ab  Mrieher  nicht  nnr  Befreiung,  von  den  hArtem  Arbeiten  den 
aktiven  Diensteid  sondern  fond  anch  in  Folge  dieser  benem  Btellnng  im 
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ttmo,  Ohm  e|g»ntlidi  beamtete  Peiw»  m  sein,  eine  Mttwettige  Ver- 
wendmig  bei  wkbtigan  Anftrigeii  nad  VermütaagMOgeiegeDbeitcB. 
IHr  StelD  befindet  lieb  imArahioIogiKlieDliifltttBt  raHeidelbei«. 

Kill  woitcn^r  bisher  tiej  mu  selbst  aufbewahrter  Inschriftstein  be- 
ftnilnt  Hich  jetzt  ebenfalls  am  genannten  Orte  Es  ist  ein  0,76  m, 
liohrr,  ohfii  (),r>5  m.  bräter  und  0,40  m.  dicker  Neptuos-AUar  mit  fol- 
Ktiudor  Inschrift: 

INHOO- 

NEPTVNO 
^OEM  •  CVM 
SIGNOVAL* 
5  PATERNVS  • 
ARC'ET  AEU 
VS-MACER-EX 
VOTO*FEO* 

Die  letale        ist  mit  Ueioerai  Bachstabeo  gesehriebeii,  die 

KChfrierig  zu  erkennen  sind. 

Der  Fundort  des  Neptunsteines  ist  der  Thalweg  des  Neckars 
y,wi8('hen  iUm-  jetzigen  Thibautstrasse  und  den  gegenüber  auf  dem 
rechten  IMVr,  unterhalb  Ncucnhcim  sich  iunziehendcn  (Üii  ten. 

Die  Neckartiefe  ist  in  dieser  (legend  eine  sehr  geringe,  so  dass  der 
Klus»  itn  Sommer  mit  leichter  Muhe  durchwatet  werden  kann.  Die 
Kanze  dortige  Neckarstrecke  fahrt  den  Namen  »die  Aul«,  so  genannt 
von  einem  früher  dört  befindlichen,  jetst  ans  demFlnss  entfernten  topf- 
artigem Steina  (Das  alte  WortAnl  (altdentach  fila)  mit  derBedentong 
»Topf«  ist  dtalektlsch  noch  Torfaandeo  und  ist  dem  lateln.  oOa  entlehnt) 
Rohrisst  z.  B.  ein  noch  vorhandener  Stdn  beim  sog.  Wehrkopf  oberhalb 
der  Bergheimer  Mühle  aus  dem  Wasser  ragend  und  mit  einer  mtttr* 
liehen  kesselartigen  Vertiefung  versehen  «Kesselstein«. 

Noch  weiter  oberhalb  ging  nun  die  jedenfalls  hrdzerne  römische 
linU-ke  über  den  Neckar,  wie  die  von  uns  schon  vor  vielen  Jahren 
im  Neckar  mit  dem  Neptuosstein  entdeckten  eichenen  Koste  beweisen, 
deren  Entfernung  von  einander  genau  36  Schritt  betrSgt»  so  dass  der 
Strombfeite  nach  genan  sechs  solcher  Beste  im  Wasser  vorhanden  ge- 

1)  Vergl.  unsere  Mittheilnngcn  Aaefsb.  Allgem.  Zoitg.BpilageNn.  145.  1877; 
neidclberprcr  Zoittirirr  vom  enten  Jooi  1877,  No.  126;  Heidelb^rBV  Famitien« 
bUtter  üo.  46  u.  47. 
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meen  sein  inüssen.  Hienu  kommt  Aua  noch  auf  jeder  Seite  ein  stei- 
nernes Widerlager,  Ton  dem  aber  nur  noch  auf  Ncucnhcinu  r  Seite 
die  Ueborreste  gefunden,  aber  schon  im  Jahre  1812  bei  Alllage  des 
Neckartaluts  heraus;;ebrochcn  worden  sind. 

V.S  waren  also  im  Oanzcn  <>  Strompfeiler,  zwei  steinerne  Wider- 
halte an  den  Ufern  und  dalier  7  OeiTnungen.    Der  dem  Neucnheinicr  • 
Ufer  zunächst  gelegene  Flusspfeiler  liegt  im  Winkel  zwischen  dem  Lein- 

und  einer  Tra?ene  ond  lit  io  Folge  dieser  Waneitwaten  jetzt 
verlandet. 

Diese  PfihlbrOcke  Termittelte  mm  den  Yeikdir  zwisdieD  den  auf 
beiden  Ufern  gelegenen  römladien  Niederlassangen  an  einem  Punkte, 
wo  einerseits  die  römische  Landstrassc  von  Speier  ausmündete,  ander- 
seits diejenige  auf  dem  fropcnüherliegenden  rechten  Ufer  nach 
Ladenburg  abbog.  An  der  btelle  wo  beide  schnurgerade  Strassen 
im  rechten  Winkel  am  Neckar  auf  einander  zu  stossen  kamen, 
war  eben  die  Verbindung  der  beiden  Ufer  und  Strassen  durch 
eine  stehende  Brücke  hergestellt,  die  dadurch  noch  an  Bedeutung 
gewinnt,  dass  bä  ihr  (and  swar  am  linken  Ufer)  anoh  dte  HeOen- 
ateine  anllBestellt  waren*}. 

Oans  genau  whrd  die  Lage  des  rOmisdien  Uebeiganges  dnrdi 
eine  Linie  bezeichnet,  welche  man  ton  dem  Desinfektionshause  des 
Spitala  hinübergezogen  denkt  bis  zu  dem  unterhalb  Neuenheim  ge- 
legenen Hause  des  Schneidermeisters  Geiz.  t)er  dortige  Brückenbogen 
lag  au  einer  etwas  tiefern  Wasserstelle,  dem  sog.  Tümpfel,  und 
ist  jetzt  wie  gesagt  abgeschnitten  durch  Leinpfad  und  Querdamm. 
Mitten  auf  dieser  Brücke  war  nun  zu  Rümerzeiten  der  Neptunsstein 
in  einer  Art  von  Capelle  (aedes)  eiTichtet,  in  derselben  Art  wie  auf 
spltteren  ehrlstlichen  Biflcken  ein  Nepomnk  stand  um  den  Hinflber- 
geheoden  som  Sehutse  an  dienen.  Bei  der  ZentOmng  der  Brücke 
stallte  der  Stern  ins  Strombett  nnd  blieb  dort  dicht  hinter  dem 
mitteiflten  Pfeiler,  im  Scfaiffwege  liegen,  bis  er  in  neuerer  Zeit  mittelst 


1}  In  Folge  dieaer  aiuerer  fr&heren  Angaben  in  Bttug  auf  die  rÖmiadie 
BrMw  besnlnigle  d«r  IiuidM00DtarT«tor  Banr  Obtndmlntti  Wagner  bei  der 

Regierung  die  Bystetnalische  Auftinmung  und  Yennessung  der  alten  Brucken- 
rotte  im  Neckar.  Die»  geschah  denn  auch  im  Herbst  1877  in  umfasscndsUT  Weise 
unter  Lwtung  des  Herrn  Ingenieur  H.  Bär,  der  seine  Resultate  in  einer  eigenen 
flebrifl  bekaimi  geBäaohi hat,  weleberirir Betracht uDgen  über rtaAnhen BrOokaii« 
bea  Mnrie  tber  die  Heptimuteine  beig«fl|gi  hab«. 
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Bagger- Muscliiuc  von  Seiten  der  W^er-  uud  ätrasseubau-Iiuipektion 
hcrauägehobea  wurde 

Soldie  HeptMMJiflfligthBmer  tind  teUdi  Mltaii  nl  Irnrnrn  ta 
den  RhfiwiiclifB  Gcfmd»  mr  wtnige  dtfon  vor.  Bd  KcptaHbiU  W 
d«n  rMadMB  üebngang  toii  TnoBAut  ani  Main  Bich  Kliiiieibag 
.  gcfandeD,  ist  leider  nidit  mehr  vorhanden.  Wcnigltens  waren  alle 
OBMivllaiehfonichaDgen  danach  zuTrennfart  selbst,  wo  es  in  der  Kirche 
gewesen  sein  sollte,  vergeblich  (vergl.  auch  Steiner  »Maingebiet« 
S.  2<>5).  Auch  zu  Hanau,  gleichfalls  am  Main,  war  ein  solches  Nei>- 
tunsheihgthum  (Brambach  No,  1433).  Desgleichen  wurde  schon  im 
Jahre  1480  zu  Ettlingen  bei  Karlsruhe  ein  Neptunbildsaün  mit  In- 
schrift von  der  aasgetretenen  Alb  an  das  Ufer  geworfen  and  nach  Uuiger 
IniUirt  M  TeneUedoBCB  Orten,  aehHajaHdi  an  ainsM  tktmmnm 
Piatie  bei  der  Albbrld»  eingemiwert  (Brambach  1678>  Eto  gaas 
fdentiflcher  Stein  fud  sicfi*  aocä  in  Baden-Badoij  tob  dnunyien  MiU 
gliede  der  Schiffemnft  dem  Neptun  geweiht  (ib.  1668). 

(Aehnliche  Widmungen  von  NeptonsheUigtbOnem  tanmen  aach 
vor  bei  Wilmanns  2325,  2373  und  2375.) 

Sonst  kommt  dieser  ^Va^^.selgott  im  Rheingebiet  nur  noch  in  den 
Niederlanden  und  bei  Oberwiuter  vur  (vergl.  diese  Jahrbücher  LIII— IV 
S.  Kk>,  wo  Schaaffhauacn  ausführlich  über  ein  dort  gefundenes 
KeptunbQd  htnddt). 

Gdien  wir  nan  n  naaena  Heidelbe^gBr  NcftnaastefaM  Sbcr,  s» 
weiben  aof  demaaUwn  ivei  Penooen,  Talenoa  Patemaa,  den  wir,  ver- 
aataait  doith  den  Fundort,  ftir  den  BrOckenbaumeister  (architecfcoa) 
lialtfln  (den  Monier-  oder  Genietruppen  angehörig)  und  ein  gewisser 
Aelios  Macer,  dem  keine  Charge  beigefügt  ist,  dem  Neptun  eine  Ka- 
pelle mit  einer  Statue.  Die  NVidmung  fand  Statt  zu  Ehren  dos  kai- 
serliehen Hauses  nach  einem  gothnnen  Gelübde  wahrscheinlich  ächou 
vor  dem  Jahre  200  unserer  Zeitrechuuug. 


1)  l>ir  Mft  UUit  dit  BiHii  n  «law  TfnpliiiMilMlii»,  4ie  Ml  Am  aiafai 

— hr  vorfloid.  Allcrditi^:';  Vnm  noch  ein  Bildatein  aus  andcrm  Material  in  dar» 
selben  Gegend  rum  Vorscbein,  der  gerade  in  die  oberste  Fläclie  der  geitannten 
Basis  hineinpMat  ood  mit  B«oht  jetzt  auch  im  ardiäok>giscben  Cabinet  Ha^^^if  g«. 
•IdH  law  Laidar  i*i  ahar  nur  dar  tmtente  Thd  diMW  Wim  voxkuden,  und 
■wir  aolMint  der  darauf  befindliche  nackt«  Fuss  «iMr  dmt  tffrfjfibim  Vigut 
anziifrohören,  vielleicht  aber  auch  einem  Genius,  der  in  dem  Neptunsheiligthum 
aafgeatellt  war.  Stark  nimmt  ihn  förNoptun,  das  ^ntAf;^yfn4ff  ikf  jMnbhte* 
gvada  Oewiaagtaoli  ttt  im  SmI  tbm  Delphms. 
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Die  cinzi;?c  Schwierigkeit  bietet  die  Abkürzung  AUG,  die  auch 
auf  andere  Art  erklärt  werden  könnte.  Anlässlich  einer  englischen  In- 
schrift erklärt  Üergk  dieselbe  in  diesen  Jahrbüchern  LVil  S.  29 
dorch  Aii(moruui)  CCostos),  eine  Charge,  Ober  welche  jüngst  Freuden- 
berg (ebenda  S.  76)  gehandelt  hat  (Andi  bei  Wilmaoni  n  p.  £06 
iiad  %indnedeM  Batopiele  denalbeB  mwammigMitePt)  Da  aber  jene 
Sigle  ARO-  auf  niMnriMdirift  eine  im  den  Iblgenden  Worta  dent- 
ttdi  durch  einen  Puairt  getrennte  Gruppe  ?on  Bnohstaben  bildet,  so 
louin  dieselbe  hier  nur  ein  einziges  Wort  ausdrücken,  sonst  müsste  dodi 
VOhl  AR'  C-  getrennt  sein,  was  aber  durchaus  nicht  der  Fall  ist. 

Auph  bei  jener  englichen  Inschrift  scheint  nun  aber  die  i^lciche 
Funktion  eines  architcctus  vorzuliegen,  denn  in  dem  dortigen  AIICX. 
i^tX  vielleicht  griechisch  fürCH,  so  dass  also  hier  AKCCü)itcctusj  ge- 
schrieben wire. 

Dm  Ifaittial  maanB  Sftelnes  M  lothtf  •Sandstein  au  Mg» 
Gegend,  der  aber  doreh  das  lang»  liegen  im  Wiiaer  ein  dtwas  ver^ 
gaderMs  Aenneie  snd  bedeutende  Hflrte  erlangt  hat  Anf  seiner  ober- 
sten FUdie  iit  der  Stein  platt,  hat  aber  ringsherum  einen  Rand,  hi 
weichem  man  noch  die  Spuren  der  Befestigung  des  ehemals  darauf  ge- 
stellten Neptun.sbildes  sieht.  Die  Seiten  des  Altars  enthalten  weder 
irgend  ein  Symbol  des  Neptun  (dessen  gewöhnliches  Abzeichen  der 
Dreizack  ist),  noch  die  sonst  Üblichen  Opfergeräthui  sie  sind  vielmehr 
ganz  glatt. 

Die  Inschrift  ist  stark  verwittert,  so  dass  sie  nicht  überall  gleich 
deillidi  «ndNiBt  Die  Sdiriflsflge  sind  hidessen  von  gatem  Typus, 
wie  sie  SU  der,  freilich  nicht  mehr  gnaa  m  bestisuneaden  Zeit  der 
Abfluwnng  der  ÜMchiift  noch  aUgemein  llblicb  wann.  Die  Form 
EDE6  für  iEDE^,  die  vielleicht  anzunehmen  ist,  wäre  vul^re  Schrei<* 
bung,  allein  sie  ist  nicht  sicher,  da  der  Stein  an  dieser  Stelle  etwas 
verletzt  ist. 

Die  vielfachen  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Erklärung  der 
Sigle  AKC  und  der  richtigen  Deutung  dieser  Abküiiiung  entgegen- 
stellen, veranlassten  uns  schon  bei  unserer  ersten  Mittheilung 
der  Neptansinsehrift  aodi  «inigs  andere  Yersnehe  sie  ra  avUlien 
anfrnstdien.  In  teer  Hhistcbt  konnten  wir  aber  (in  der  Aogs- 
barger  AJlg.  Zeltong  Ende  Ifai  1877,  Beilage)  kaum  die  Fh«e  er- 
hAeOt  ob  dieselbe  niditABG.  lante,  was  (iaber)  argentarins  bedeuten 
wflide  und  oft  in  dieser  Weise  aui  Inschriften  abgekttrst  erscheint, 
wo  es  in  der  Bsgel  einen  Silberarbeiter  bsseichnet  Es  war  das  ein 
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Privatgeschüft,  zumeist  von  Freigelassenen  aoagSttbt,  das  übiigeM  Midi 
alt  oollegialiaeheB  Amt  bekannt  fwr,  b.  Wilmanns  no.  988»  M.  1787 
and  II,  p.  645.  Da  die  Silber-  und  GoMKlunieda  andi  sngiflidi  Handal 
mit  edlom  Metalle  trieben,  so  irarde  argentariaa  in  spiterai  Zeiten 
indcBsen  gewöhnlich  ein  Banquier  genannt 

Da  aber  die  Lesung  ABC.  dock  au  deutlich  itt,  eo  wird  mati  also 
bei  einer  der  anderen  vorcoschlagcncn  Erklärungen  bleiben  mflsseo, 
als  (leren  wahrscheinlichste  wir  architectus  unter  Berflckaichtigung  des 
Fundorts  rind  anderer  Umstünde  aufgestellt  liatten.  In  analoger  Weise 
wird  z.  13.  urchiminms  bei  Wilmanns  exempla  inscr.  no.  1501  ebenfalls 
abgekürzt  durch  ARG;  architectus  ebenda  1563  dnrdl  ABdlECT. 
gegeben,  desgl.  728  <).  Dagegen  ist  kein  sicheres  Beispiel  zu  finden, 
worin  ABC  wirkUeh  Abkfiming  fnr'aiebiteetns  nire,  mihi  aber  kommt 
dieselbe  ihr  ein  anderes  Amt  T5r,  was  wir  denn  auch  gleich  zn  An£uig 
(Heidelberger  Zeitung  vblh  1.  Jnni  1877  und  in  dcrBeilsge  dasa»Fa- 
milienblättcr«  No.  47)  ausgesprochen  haben. 

Es  ist  dies  nun  der  Vorstand  irgeod  einer  arca  (arka),  ein  arca- 
rius,  oder  wie  er  vielfach  auch  geschrieben  wird  arkarius,  in  der  Kegel 
durch  ARK.  gekürzt,  was  indes.seii  ebensowenig  emstlich  gcgeu  diese 
von  uns  in  zweiter  Linie  vorgeschlagene  Lesaog  sprechen  kann,  wie  der 
Umstand,  dass  kein  weiteies  riieiniseheB  Beispiel  dieser  Art  vorliegt 

Ganz  in  unserer  Mlhe,  su  Ladenbarg,  findet  sieh  nämlich  auf 
einem  rSmiscfaen  Grabstein  ein  ihnliches  Amt  belegt,  d.  h.  da^enige 
eines  dispensator,  worunter  ein  Kriegscasaier  oder  Steuerbeamter  au 
verstehen  ist.  Wie  die  Dispensatores  überhaupt  keine  Soldaten,  son- 
dern Scliiven  waren  (vgl.  Wilmanns  II  p.  046),  so  war  auch  derjenige, 
welcher  dieses  .\mt  zu  Ladenburg  bekleidete,  ein  Sclave  Namens  Eu- 
tyclias,  welcher  dem  Paris,  seinem  verstorbenen  Stellvertreier  (vicarius, 


1)  WMdiebe  BriMwabMoiMbter  liiia  hti  Wilmaant  Vo.  604  oad  SIM 
genullt,  dar  fiberbaopt  II  p.  646  nodi  aabnn  Mlckor  Privatiagflttieun  MdEHui, 

die  indessen  atloHings  acltcn  erw&hnt  werden.  Abgebildet  ist  ein  solcher  auf 
einem  ileidelbcrgcr  Grabstein  (Brambach  1710)  mit  Messwerkzeugen  in  deniländen, 
bone  dsM  freilicb  «ein  Stand  inscbriftUcb  erwähnt  wäre.  Aber  nicht  allein  Archi- 
t«ekten  titHen,  Müdem  «aeb  uilitlrieGheB  Cl«n«ton  kommeii  vielfMb  vor,  wie 
J.  Becker  in  diesen  Jahrbüchern  LUX— IV  8b  146  Q&d  in  eeinem  Maineor  Catalog 
No.  72  zeigt.  Man  wird  wohl  auch  in  nnserm  Falle  an  einen  militärischen 
Arcbiteckt  der  22.  Legion  zu  denken  haben,  die  ao  lange  am  Mittelrhein  und  ao 
whIi  ta  BaiMberg  ttationirt  wmt. 
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abgekürzt  durch  VIK.  wie  arcarius  sonst  durch  ARK.)  einen  Grabstein 
setzte.  Derselbe  wurde  merkwürdiger  Weise  ebenfalls  im  Neckar  ge- 
fundcQ.  (Vergl.  Brambach  C.  I.  Rh.  no.  1712)  und  zwar  im  Jahre 
184ft  beim  BrOdkeabau,  gegen  Neckarhaaaen  zu,  aber  nicht  auf  dem 
Ifadni  Ufer  (wie  die  Urimige  AQgibe  UmM»),  woaten  bdm  raektüii 

Cta»  ii  dmbai  WUie  «MMni  im  &  &  nf  einer  veietlM 

nischen  Inschrift  ein  arcarius,  Namens  mdloxcntts,  ein  Haosdeie  der 
Kaiserlichen  B'amilie,  der  ebenfalls  seinem  verstorbenen  Sclaven  und 
Amti?gehülfen  (vicarius),  Ascanias  genannt,  einen  Denkstein  setzte.  IJe- 
berhaupt  kommt  der  uservus  arcarius«  häufig  vor,  meistens  als  niederer 
Municipulbeanittr,  so  z.  B.  bei  VVilmanns  2702  c  und  d.  Ebenda 

iu>.  1330  erscheint  ein  publicus  Tusculanorum  arcarius;  no.  1502  Volceia- 
Bomn  ABK.  o.  8.  w. 

Ktemt  msB  mm  «odi  iBr  mnem  NepidnasteiB  diese  BiUlnng 
ai,  deim  iit  mU  each  ete  tollte  UdnaraBMaiilcipelBatgeiieb^ 
d.  h.  der  die  der  beiden  DedMrMdeB  fnaktfoeiite  ah  Oemfiiedwinier 
dn  Mder  nicht  genannten  vicus  bei  Heidelberg,  welcher,  wie  die  genie 
Umgegend  überhaupt,  zum  Manicipalgebietc  von  Ladenbarg  gebOrte. 

Wäre  (las  Amt  eines  arcarius  unter  den  Freigeborenen  nachweis- 
bar, so  würde  es  freilich  am  nächsten  liegen  Valerius  Paternus,  der 
seinem  Namen  nach  römischer  Hin  ter  war,  für  einen  Militär  zu  nehmen. 

Die  arcarii  waren  nun  aber  in  der  Regel  Sclaven'),  haben  Sclaven- 
namen  und  entbehren  daher  des  Geschlechtsnamcns,  wfthrend  unser 
Valerioe  Peterni»  etaen  soldieii  lUni  Denebe  ivar  elao  entweder 
ein  BOner  oder  ein  Fkender,  der  durch  ein  Mitglied  der  gens  Valerie, 
das  rOmisefae  Bargerrecbt  erbatten  hatte  und  in  Folge  deren  denGen- 
tOeamen  deq)enig(Mi  annahm,  welcher  ihm  dasu  behfllfliidi  gewesen  war. 

Die  Vornamen  beider  Dedieaaten  friden,  eine  gewAbnliehe  Ei^ 
scheinung  bei  Nichtrömem. 

Die  arcarii  dagegen  waren,  wie  gesagt,  und  wie  dies  auch  Wil- 
manns  anlässlich  einer  Inschrift  aus  Rom,  No.  365  von  dei^enigen  des 
kaiserlichen  Hauses  bestätigt,  fast  immer  Sclaven. 

Der  an  dem  genannten  Orte  erwähnte  arcarius,  Namens  Sabinus 
«fafd  swar  Aegneti  libertos  genennt,  jene  erstere  Wflrde  vtemmt  eber 
wu  derzeit  her,  eis  er  noch  Scfatfe  wer,  wenn  man  nftmlieh  anninmty 


1)  IMmp  fidBVlinMBn  tob  KBurtfatii  und  HkiidwwiMn  ha  AIlgnMiiiM 
i«gL  Wllaaant  S^*MMi  IHsm  Art  Hsbnb  mr  vteHiöh  giMUnk 
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dass  er  arcarius  der  Livia  geweseQ  war.  Wahracheinlich  bekleidete 
er  aber  (laf5selbc  Amt  erst  bei  dem  Collegiam  des  (\)lumbariunis  der 
Livia,  in  welches  er  eine  Urne  stiftete,  also  erst  nach  ihrem  Toile.  Im 
letzteren  P'allc  war  er  freilich  Freigelassener  der  kaiserlichen  Familie 
zur  gleichen  Zeit,  wo  er  auch  arcarius  des  genannten  CoUegs  war,  eioe 
Würde,  die  hier  ungefähr  dasselbe  bedeutete,  wie  der  Quaestor  anderer 
G0l]0giai*X  Ehie  ganze  Bcihe  «okhor  oolkigiaiiKlitB  Qiiatani  gibt. 
WilsaBDS  II»  ^  648.) 

Der  avcariw  ein«  andcvai  GdllegiUH,  P.  TemdbiB  YoMStM, 
bei  Wilmanns  NObl488  (D0to21)  ecMnt leineB  Namennach  in  der 
That  ein  FreigeUaaener  gewesen  zu  sein,  wenn  er  auch  nicht  aitdrOck- 
lich  als  solcher  bezeichnet  wird.  Die  Charge  desselben  rst  hier  aber 
durchaus  zweifelhaft,  indem  sie  lautet  DAIi .  ÄRCAil,  was  Heuier  so 
erklären  möchte:  discens  a  rationibus  arcarii  (?);  Wilmanns  dagegen: 
dusceus  armaturac,  arcarius  (seil.  coUegii  veteranorum).  Indem  aber 
auf  derselben  Inschrift  (nota  12)  der  Ausdruck  ex  armatura  bei  einem 
VetanMi  ift  etwie  aaderar  Bedeutung  und  ftat  iMM  awfieehriebeA 
feilBoiiiiiit  (wie  auf  iwd  Malnwr  Imchriltai,  wk  tmataia  kf*  ifiMr 
bcdtited  irt  mit  mfles  vergL  J.  Beeker  in  die»  JelnMeteni 
tlll-LIV,  S.  U7  AnMik.)  ie  kt  Mdi  die  letrtne  Bridinag  niehl 
wahrscheinlich. 

Auch  unter  den  nicdern  Magistratspersonen  (vgl.  bei  Wilmanns 
II  p.  509  die  officia  publica  civilia  minora)  linden  wir  arcarii.  So  den 
arkarius  provinciae  Africae,  einen  kaiserlichen  Haussclaven  Namens 
Antiochus  Lucconianus,  der,  was  bei  derlei  Sclaven  öfters  vorkommt, 
ausnahmsweise  zwei  Namen  trägt  (vergL  WilmanuB  II  p.  405). 

Der  aiharioB  etationis  Sieeianae  (sdL  fmriarani)  trägt  wieder 
eiMB  0BW01iDlidien  SdaTennameii  Aede^edei.  DeigMelMn  ei»  weiterar 
ideddiK  StaatilManter»  ^jitifimi,  der,  \sn  fena  Aagiüti»  ale  Tilicas 
et  arcarius  bezeichnet  wird.  Ebenso  waren  die  weitern,  bei  Wilmanns 
No.  1391  und  1395  erwähnten,  bei  einen  GoUegua  thAtigen  ailmii, 
Victor  uimI  Theopompus,  beide  Sclaven. 

Durch^ringig  Sclaven  waren  auch  die  dispensatores ,  deren  Wil- 
manns II  p.  .>70  eine  ganze  Reihe  unter  seinen  niederen  Staatsbeamten 
aulzuhlt.  (Dass  sie  auch  desshalb  keine  Soldatco  seiu  konnten,  be- 
stätigt derselbe  Noi  1489  nota  3.) 


1)  Wilauuw  aeadrtflhi  dah  wOcOisk  «o  aw:  ^  eoB  mnm  Mn^vm 
•Mtt,  araKtai  terit  Una«»  aat  anart«  oolkgii,  «ud  wM  aa^  gleaii'  — 
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Von  Wichtigkeit  für  uns  wegen  der  Ac^nliclikcit  mit  dem  oben 
erwihnten  Ladenburger  Grabstein,  worauf  ein  Sdave  Eutychas  erscheint, 
ist  hierbei  Vo.  18S5  (vergl.  auch  1356),  wo  einem  SdATen  Enljdies 
m  Boiii  eioGrabetein  gewidmet  wird  von  einem Hileelafen  der  Imieer- 
lidiea  FemiSe^  NamenB  Daplmiis,  der  dispenwlar  fiaei  eectnaiii  «ar. 
Ein  Sclave  Eutyches  als  Privat-DispeoMtlff  kommt  ibid.  No.  145  vor. 
In  gleicher  Eigenschaft  ein  Freigelassener  L.  Junius,  Silani  libcrtus, 
Paris,  No.  1333.  Auch  kaiserliche  Privatschatzmeister  werden  erwähnt, 
wie  Fortunatas,  ib.  2762^  und  Aepolus  Galbianus,  kaiserlicher  Haus- 
sclave,  der  wieder  gegen  die  sonstige  Regel  zwei  Namen  trägt,  ib. 
2702.  Ebenso  Ist  dies  der  Fall  bei  einem  Privat-umirius,  Namens 
Epapiiibditas  Yginianus,  der  gleicliAilleafeknieeilich  trejeilfldMr  Hmb- 
edave  beieiclinet  wird  9».  No.  264S,  vergl.  II  p.  40&. 

Aach  die  mnoidpalen  arkarii  eindSdayen,  se  Aproniani»,  arkar. 
rei  pttblicae  Aeqnicul.  (W  i  1  m  a  n  n  s  No.  84);  Albanus,  colonorum  coloniae 
Aogustae  Alexandrianae  Abeliinatium  servus  arkariuB;  deiglMchen 
Ennos,  coloniac  Beneventi  arkarius  (ib.  2702);  Moutanus,  popnli  Anti- 
natiura  Marsorum  servus  arcarius  (G08).  Weiter  Liberalis  colonorum 
coloniae  Sipont.  servus  arckarius  (sie!)  qui  et  ante  egit  rationeni  ali- 
meutariam  sub  cora  praefectorum;  gewidmet  ist  die  betretende  Inschnft 
seinem  Mitsdaveii  Angurinus,  reipublicae  semiB  vema  mensor  (ib.  1883). 
Ferner  wird,  wie  schon  oben  gesagt  wurden  einem'  sem»  pubUeua  mü 
dem  Doppelnamen  Antiochns  Aemilianus  (vergl.  denhalb  Wilmanns 
p.  405)  von  seinem  Ifitsclaven  Primas,  einem  pnUiemi  Tuscal.  arcarius 
ein  Denkinal  geectat  (ib.  No.  nnO).  Endlich  trägt  auch  Nymphiciu^ 
als  arcarius  von  Volcqji  ebenialU  schon  erw&hnt,  einen  Sdaren- 
namen. 

Aus  diesen  Beispielen  geht  zur  Genüge  hervor,  dass  sowohl  die 
dispensatores  wie  die  arkarii  fast  immer  Sclaven,  selten  Freigelassene 
waren.  Man  wird  daher  den  Heidelberger  Valerias  Patemns  are.  auch 
nieht  Uflsdesshalb  alsFroigelasBenen  betrachten  darfion,  nm  dadnieh  die 
Lesung  arcarius  an  erzwingen.  Aach  liegt  hier  nattirlkh  nicht  ein  gani 
ezeeptiODeller  Fall  ?or,  den  Honz  en  (und  nach  ihm  Wilmanns  No^  881, 
385a  u.  2644)  bei  einigen  kaiserlichen  HausMlaven  beadiridien  hat, 
dass  nämlich  die  bekannten  Beinamen  Patemus  und  Maternus  in  ge- 
wissen Fallen  als  Heiwort  eines  Amtes,  wie  z.  B.  Epelys,  dispcnsator 
maternus  verwandt  sind,  um  bei  Sclaven  und  Freigelassenen  den  gegen- 
wärtigen oder  früheren  Herrn  in  üholicher  Weise  anzudeuten,  wie 
dies  sonst  die  agnomina  auf  -anus  thun. 


Was  nun  die  so  häufigen  coguoniina  Paternus  und  Maternus  an- 
betrifft, so  siod  dieselben  nicht  nur  römisch,  sondern  auch  keltische 
Pttmomtineo,  wie  dies  Frans  Stark  in  seinen  keltisdien  Forsdinngen 
(cothaHen  in  den  Wiener  Sftmogsbericliten,  Jabigang  1869,  Febmar 
8.  262  und  Juli  8.  254)  naehgewieien  hat 

Wir  finden  deshalb  die?;e  Namen  andl  hftnllg  onter  den  rhcini- 
sehen  Töpfern,  die  grösstentheils  Gallier  waren.  — 

Wie  dem  nun  aber  auch  sei,  so  ergibt  sich  aus  dem  oben  Aus- 
gcfillirtcn,  dass  die  Sij^le  ARC.  unserer  Heidelberger  Inschrift  nicht  wohl 
andcTb  als  architectus  aufgelöst  werden  kann,  und  zwar  wäre  militäri- 
scher Charakter  desselben  anzunehmen,  denn  sonst  tritt  auch  hier 
wieder  der  (Instand  entgegen,  dass  Frirat-ArehiteeteB  vieiflidi  Sdaven 
oder  doch  Freigeiaasene  sind. 

8o  erscheint  an  Pomp^  em  PiiTatarchitekt  Namens  M.  Artorins 
M.  libertus  Primus  (Wi  Im  an  ns  2557);  ein  anderer  zu  Tarracina  C.  Po- 
stumius  C.  filinsPollio  (ib.  2558).  Ein  A.  Bnittius  A.  libertus  Secundns 
(ib.  2114)  ist  zu  Concordia  als  Privatingenieur  bei  einem  Brückenbau 
thätig.  Ein  anderer,  Namens  Hospes,  wird  anderwärts  ausdrücklich  als 
Sclave  einer  gewissen  Appia  bezeichnet;  er  schreibt  sich:  ARCITECTVS 
(ibt  727),  gerade  wie  ein  weiterer  Privatbaumeister,  L.  Cocceius, 
L.  C  Fostnmi  fibertoa,  Anetns,  dessen  Name  ein  Beispiel  eines  Ftal- 
gelassenen  bietet,  dar  einen  andern  Gentünamen  führt  als  sein  Patron 
T3landius  Pestnmns  (ib.  728).  Bei  dieser  (Megenheit  ssgt  nnn  Wil- 
ma nns,  der  W\>rkmei8ter  (architectus),  der  dn  Geb&ude  errichtete, 
wflrde  ittschriftlich  selten  erwähnt.  Im  Allgemeinen  ist  dies  sicher  richtig. 

Ein  solcher  Künstler  (Lacer  mit  Namen)  nennt  sich  aber  doch 
auch,  freilich  ohne  ausdrückliche  Bezeichnung  als  architectus,  an  der 
Brücke  zu  Alcdntara  in  Spanien,  und  zwar  ähnlicli  wie  dies  auf  der 
Heidelberger  Brücke  der  Fall  war,  auf  einer  dabei  gelegenen  Capelle, 
deven  läAnmer  er  gteiefabOs  war,  während  anf  dem  Mittclpfeiler 
sich  die  Widmung  an  Kaiser  Itigan  befindet  YwfSL  WQmanna 
NaSOi.  Aach  an  Heidelberg  nennt  sich  ja  nidit  direkt  der  Eibaner, 
sondern  er  widmet  blos  als  solcher  einen  Altar. 

Noch  weitere  architecti  civiler  Funktion  führt  wie  schon  oben  ge- 
sagt wurde,  Becker  auf  (Jahrb.  LUX— LIV,  147),  aber  auch  solcher 
militärischen  Charakters  gibt  es  eine  Beihe,  die  als  Soldaten  Freige- 
borene.  waren. 

Solch  ein  militärischer  Ingenieur  war  T.  Flavius  T.  f.  Pupinia 
Ruliis,  Soldat  zweier  prätorischen  Cohorten  nnd  sngleich  als  ordinatns 
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architectus  tesserarius  in  centiiria  bezeichnet  (Wilraanns  158ö).  Auch 
TOD  der  Flotte  vi  MiseDum  wird  ein  architectus  erwähnt  (ib.  1662). 

Bednr  führt  «ach  vdter«  Beispiele  ftoigcdwDter  Soldaten  der 
pittoriMliaii  GohorCeii  und  LegknuB  anf,  die  denselbeD  Genie-Trappen- 
littnng  engflliflrten.  Dnnmler  einen  ARCITEpT.  armamentartt  impw 
d.  h.  4«  kaiserlichen  Zeaghaosee  (Wilmanna  1563)  und  aaaserdem 
«Ben  solchen,  der  sich  geradezu  als  aicbiteetas  Augttitorna,  d.  h.  des 
InaBerlichcn  Hauses  bezeichnet. 

Am  meisten  Verwandtschaft  mit  dem  Heidelberger  Noptunsstcine 
hat  aber  der  schon  oben  erwähnte  und  zuletzt  von  liecker  in  seinem 
Maiiutr  Museum  No.  72  (vorher  in  diesen  Jahrb.  LHI— LIV,  S.  145  ff,) 
badiriebene  Votivaltar  den  Aclius  Yerinus,  architectus,  und  Oemioins 
Priwffl,  cnatoe  «imornm  n  Maina  wo  er  1872  gefondeo  wurde,  errichten 

Auch  bei  dieser  Inndurift  ist  die  Weglassnng  des  ItstrefEnden 

TnippenkSrpers  der  beiden  Dedikanten  zu  constatiren,  die  slebsr  wie 
wob!  auch  die  2Altan9ender  zu  Heidelbeigii  noächst  Soldaten  waren. 

Die  Legion,  wozii  sie  alle  freluirten,  war  h<khst  wahrscheinlich  in 
beiden  Fällen,  zu  Mainz  wie  zu  Heidelberg,  die  22.,  die  so  lange  Zeit 
am  Mittclrhein  mit  dem  Hauptquartier  Mainz  stand,  dass,  wie  Recker 
la^  die  ausdrückliche  Bezeichnung  derselben  auf  solchen  Vutivsteineu 
ib  fiist  selbetverständlicli  leicht  weggelassen  werden  konnte Diese 
Ugion  stand  ftberfaaqtt  am  längsten  unter  allen  nnd  xwar  hin  nadi  der  . 
lütte  des  drittoi  Jahfhnnderts  in  Germanien  nnd  encheint  dalier  weit- 
«si  an  h&nfigsten  anf  den  rheinischen  Inschriften. 

1)  WaB  das  militirüche  Amt  eines  custoa  annorum,  d.  h.  eines  WafTen- 
Wirtes  betrifft,  eo  hat  atuser  Booker  auoh  Freadonberg  (Jahrb.  LYII,  76) 
toibsf  gshttidsKy  vis  mIiob  ohsa  Iwnnrkl  wufdo» 

i)  DaMolbe  ial  der  Fall  auch  auf  anderen  Mainier  Centaricn-IiiBchriften, 
Beeker,  M.  Museum  No.  70  und  74  und  sodann  bei  Haug  »Mannheimer  Denk- 
itän  No.  64,  wo  gleichfalls  nur  die  22.  Legion  genannt  sein  durfte.  Anläsa* 
Gib  dieaea  letzteren  Falles,  dem  Grabatein  eine«  Legionart,  aweifelt  H&bner  ia 
ittJmur  UtantWMHanf  1877,  Arlikd  896,  ob  die  obigvEtkÜniii«  dcsFddcM 
Bezeichnung  der  I^egion  hier  die  richtiirc  Bei,  indem  dann  doch  mindestaat 
hei)?efSgt  wnrden  wäre  ^milea  lepionjs".  Er  meint,  dass  vielleicht  auf  einen 
gameinaamen  Begräbniaaplatz  nur  Legionäre  einer  Legion  beigesetzt  worden 
«im.  Mmi  bcMlrte  indeaaen,  wie  anf  anderen  Mainaer  Inaohriften  (Beeker 
lo.  1,  1»  «.  «SK  MMh  die  hhtm  WBide  4ei  OMftuioMte  okaa  BMetehaa« 
das  TrappttMe  iiebl.  BbwHO  liAlt  ra  WlUmJb^  {Muh,  ill,  W  v.  LX, 
«•  UgioaaMhl. 


m  IISniMh«  AH«rUiBn0r  iD  Bdadbarf  . 

Uebrigens  küimtc  neben  dieser  regelmässigen  Resat/.ung  von  Mainz, 
und  des  DekuniatuDlaudcs,  der  XXII  priniigeoia,  auch  die  andere  der 
bdden  obergermaniscben  Legionen  in  Betracht  kommen,  die  legioVIII 
AngoBta.  Um  das  Jahr  170  p.  Chr.  waren  nlmlich  nadi  der  Ana* 
fHUming  ?on  Urlfehs  (Jahrb.  Vi,  59)  mir  dieae  beiden  Legienen  in 
Obergennanien  zurflck  gcblicbeOi  welche  mit  ihren  Halfstruppen  elwa 
30,000  Mann  stark  sein  mochten,  und  sich  in  die  Vertheidigung  der 
langen  Linie  des  rirenzbindcs  thoilen  musst«n.  — -  Bald  darauf,  etwa 
um  das  Jahr  180,  scheint  nun  aber  in  den  Ganii.snncn  des  unteren 
Keckars  wie  überhaupt  des  oberen  Theils  des  Dekumatenlandes  ein 
Wechsel  der  bisherigen  Dislocirungen  der  beiden  Legionen  vorgeoommeD 
worden  an  sein.  Wihrend  nimlich  bis  dahin  hanpCalddidl  die  achte 
in  diesen  Gegenden  stationirt  war  nnd  aidi  Ja  auch  der  oben  be* 
schriebene  Heidelberger  Votirslefai  des  Vereins  ClemcDS  in  diese  Zelt- 
periode stellen  lässt  —  abgesehen  von  einzelnen  dem  1.  Jahih.  ange- 
hörigen  Abtheilungen  der  XIV.  und  der  XXLRapax  (wovon  wir  Ziegel  aus 
Ileidelhorp  bei  Brambach  mitgetheilt  haben,  vergl.  dessen  »Baden  unter 
römischer  Herrschaft«  S.  IG  u.  17)  —  so  scheint  der  grössere  Theil 
der  achten  Legion  um  180  aus  den  verhältDissrailssig  sicheren  süd- 
lichen Landstrichen,  weiter  oOrdlich  vorgeschoben  worden  zu  sein,  um 
die  gefahrlichen  Chatten  za  beobachten. 

In  die  früheren  Stelinngen  dieser  Legion  rflekte  dann  die  22.  ein, 
wekhe  vm  um  an  die  ehudge  in  diesem  Thefle  des  Deknmatentandes 
stationiite  bildete,  wenn  man  auch  angeben  mnss,  daas  hn  Allge- 
meinen und  nominell  die  achte  Legion  vom  Jahre  70^800  mit  dem 
Standlager  Strassburg  am  Oberrhein  stand. 

Unser  Neptunsstcin  zeigt  aber  schon  durch  einen  andern  Umstand  an, 
dass  er  nicht  vor  der  Mitte  des  2.  Jahrh.  gesetzt  sein  kann,  indem  die 
£ingangsformel  desselben  »in  honorem  domus  divinae«  vor  jener  Zeit 
nicht  vorkommt  Erst  etwa  seit  dem  Jahr  170  nach  Chr.  wird  dieselbe 
ans  bioser  Sdimeichdei  gegen  das  nie  an  vergessende  Kaiserbans  bei 
Errichtung  von  Gebinden,  Altiren  nnd  Aehnlichem  bänfig  vorangesMlt 
Sie  steht  s.  B*  schon  anf  einer  datirten  tiroler  Inschrift  des  Jahres  180, 
bei  Wilmanns  No.  1397  (vergl.  aucji  ebenda:  in  hon.  Imp.  Commodi 
Xo.  1185).  Aber  noch  ein  anderes  Mittel  gibt  es  den  Heidelberger 
Neptunstein  annährend  zu  datiren  und  zwar  besteht  dasselbe  in  dem 
Geutilnamen  Aelius,  welcher  auf  einen  Kaiser  dieses  Namens  deutet. 
Der  erste  so  genannte  war  nun  1'.  Aelius  Ha<lrianus,  der  aber  schon 
117—138  regierend,  hier  nicht  wohl  in  Betracht  kommen  kann.  Eine 
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grosse  Menge  Barbaren  und  Frt^igelassene  naontcn  bich  nach  ihm  P. 
AfiBas  unter  Bdfftgung  ikm  frfllienii  BiirtMrw  —  Selsven  —  oder 
•och  beKebign  anden  NaiiMU  als  cognomen  (vergl.  x.  B.  das  Vcr- 
aeichnifls  M  WIlnaniiB  II  i».  802). 

Seinem  Nachfolger  wurde  als  seinem  Adoptlvsoba  derselbe  Oen- 
tilname  beigelegt,  während  sein  Vorname  Titus  war ;  er  hiess  demnach 
T.  AeÜus  Antoninus  Pius  und  regierte  bekanntlich  von  138— IGI.  Nach 
ihm  setzte  in  annloger  NYeisc  eine  Anznhl  Fremder  und  Freigelassener 
ihrem  Namen  ein  T.  Aelius  vor.  Des  letzteren  Adoptivsohn  war 
Marcus  Aurel! US,  der  von  161—180  alsAugustus  herrschte.  Schon  im 
Jtkr  169  war  derselbe  zam  Caesar  emaont  worden  nnd  hiess  als  solcher 
If.  AeHm  Aurdiin  Venia  Caesar;  ala  Anguatos  Meaa  er  gewfllralkii 
btoa  impu  ll.Aiir.  AntoitiiiM  Aug,  (Wilmanna  Ha  946  iiadllp.512.) 

Eine  gaise  Beihe  Yon  alMaad  LeatoB  adoptirteii  aaek  ihm  den 
NaiMD  11.  Aarelius  (vergl.  ib.  p.  310.) 

Dieser  Kaiser  könnte  es  übrigens  auch  gewesen  sein,  welcher 
einem  gewissen  }l.  Aelius  Titus,  dem  Dedikanten  einer  neuen  Milten- 
berger Inschrift,  das  Bürgerrecht  veriieh  and  ihm  damit  den  üblichen 
Anlass  gab  zur  Annahme  des  Geschlechbtnamens  Melius.  Wahr- 
acheinlicb  ist  es  aber,  dass  sieb  derselbe  nach  Antoninus  Pius  An- 
Inga  Tttna  Adfaa  namite,  noter  Mark  Anrel  aber  das  praenomen 
des  letiter«  vor  nnd  in  Folge  denen  Tltne  all  cognenen  naeh- 
loliie.  So  veiband  er  die  Nanen  sweier  Kaiser  in  dem  seinigenO« 

Es  war  nämlich  Sitte,  dass  Nichtrömer,  wenn  ihnen  von  dem 
Kaiser  das  römische  Bllr^errecbt  verliehen  wurde,  den  deschlechts- 
namen  (gewöhnlich  auch  den  Voni^mcn)  des  vcrleilienden  Heri-schers 
zu  dem  ihrigen  machten  und  ihren  ursprünglichen  I'ersonainauien,  der 
bei  Kelten  und  andern  Barbaren  in  der  Kegel  nur  ein  einziger  war, 
als  oognomcii  beifügten  (vergh  Jahrbücher  LH,  68).  ' 

IndiceerHiniicbtlLönnte  vielleicht  bei  nnserm  Heidelberger  Steine 
aMh  Unrk  Anreie  Adoptivbnider  nnd  Mitregenti  der  tbrigena  acbon 
169  «mgekommene  Ladne  Verna  infietradil  kommen»  der  alBOaeaar*) 


1)  Yergl.  Urlicba  in  diesen  Jahrböcbeiii  LX.  72  und  Conra dy  in dcnNas- 
«•Qttcbeo  Aimalen,  B«nd  XIY.  Dm  cognomen  Titas  kommt  fibrigens  öfter  vor 
ab  dar  WMim  «nlnBifc;  veri^.  ?niBanB*  Up. 400.  AvA  Mdie  InMÜnitk  um 
Ortirbncken,  worauf  Cslvioiut  Titai  enoheint,  nach  meiner  Autopsie  darahwu 
sweifollos;  dieselbe  ist  nach  meiner  früheren  Edition  in  der  Anh.  Zeituof  voa 
1860  ä  75  auob  in  diesen  Jabrb.  LV— LVI,  164  von  Haug  wiedorgegebeo. 

^  DiMW  Lb  AaBM  AanMiit  Teni»  Um  fibrigens  uto  OImw  iSUk, 
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gkichfalls  den  Geschlechtsnamen  Aelius  führte  (vergl.  Wilmanns  II 
p>.  514).  Auch  Mark  Aurels  Sohn,  der  Kaiser  Conimodus,  der  von 
180 — ld2  herrschte,  nennt  sich  hie  uuü  du  noch  wie  er  als  Caesar 
KcsB,  AdfaB  (80  Wilmanns  No.  76k  957  a. 960)  neben  Beinern  gewfthn- 
icte  KaBcn  L.  Anrelina.  Besonders  seit  dem  Jahre  191  Itthrte  er 
foUstiadlgea  Namen  Imp.  Gses.  L.  Aelios  Anreliaa  Commodus. 
GkichveU  weist  Aelius  am  Wahrscheinlichsten  auf  Antonions  Pius, 
wie  £es  aoch  Urlichs  in  Bezug  auf  die  schon  genannte  neue  Miltes- 
berger  Inschrift  annimmt  (Jahrb.  I,X,  72).  Der  Heidelberger  Neptuns- 
dtjdikant  Aelius  Macer  würde  bei  dieser  Annahme  also  uin  die  Mitte 
des  iweiten  Jahrhunderts  seinen  Namen  erhalten  hal>en,  wahrend  er 
später,  d.  h.  in  den  letzten  Decciinien  dieses  selben  Jabrlmiiderts  die 
Iftschrift  setzen  half,  die  wohl  auch  die  Gründungszcit  der  Heidelberger 
Brtcfce  anzeigt,  wenn  man  nAmlich  die  Sigle  ABC",  die  seinem  Collegen 
als  Charge  beigeschrteihen  ist,  in  der  ansegebenen  Weise  als  Beieieh- 
ung  des  Btnmeisters  erklftrt  Aber  aiiefa  wenn  man  Vakrins  Paternus 
etwa  fQr  einen  militärischen  arcarius  erklärt  und  Aelius  Hacer  als 
seinen  Geholfen  (optIo),  so  könnte  die  Brücke  ans  den  Mitteln  der  Gasse 
errichtet  sein,  welcher  jener  vorstand. 

Nach  dieser  hier  entwickelten  Zeitbestimmung  fällt  die  Errichtung 
der  Brücke  in  eine  frühere  Zeit  als  die  Meilensteine,  deren  frühster  vom 
Jahr  22Ö  und  deren  spätester  von  253— 2G0  stammt.  Der  letztere  ist 
aber  nicht  nur  der  späteste  aus  hiesiger  Gegend,  sondern  Oberhaapt 
ÜB  letzte  datlitare  rechtsrheinische  Inschrift,  die  man  ttberhaapt  kennt, 
(abgesehen  von  der  rfimischen  Provinz  Bätien). 

In  dlessr  Zeit,  d.  h.  nnter  GaUienns  worden  die  rdmisdiin  Be- 
Kitzangen  auf  dem  rechten  Ufer  unsicher  und  konnten  nur  durch  die 
Trlchtigkeit  des  Gegenkaisors  I'ostumus  (259— 2G8)  der  bei  Galliern 
und  Deutschen  sich  Achtung  und  Gehorsam  xu  vwsdiaffBn  wosste, 
gehalten  werden. 

Postumus  wirkte  zwar  noch  wahrend  seiner  zehnjährigen  Regierung 
ftr  die  Verlheidigung  des  rechten  Ufers  durch  Erbauung  von  Kastellen, 
aber  kanm  war  er  ermordet  (wss  in  demselben  Jahre  stattftuid,  wo 
andi  GaUieniis  omkam,  d.  h.  268,  fgL  Wilmanns  No.  1685),  so  fieleii 


Ob  j«Mr  ^podM  bakumiliob  kein  Beiiuune  mehr,  londeni  UoM  «n  Titel,  d.  h  ' 
Tknaiolgw).  Br  «Uatt  «mAutoiiimw  Ffv  fon  Miaer  Adoptfa»  aa 

Tit>  1  .\ii^u8ti  niioB,  den  er  a]lciu  behielt,  so  lange  dieser  Kaiser  UM«,  nach 
dcMea  Tod  er  MitkaiMr  sut  dem  Titel  A«gartaa  woide  (vgl  Wilmaant  ao.  M7). 
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die  DeatidieD  Ober  dieselbeD  her  mid  nntftrton  sie.  Ja  sdioii  vnker 
QaUknos  selbst  wird  uns  der  Verlost  der  rechtsrhanisehen  Besitzuiigeii 

ansdracklich  bezeugt  (vergl.  Brambach  »Baden  unter  römischer  Herr- 
schaft« S.  7),  sodass  der  letzte  der  Heidelberger  Meilensteine  in  der 
Thtt  das  Ende  der  Römerherrschaft  im  Dekumatenlande  bezeichnet 

Zu  derselben  Zeit  d.  h,  um  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  - 
räumten  die  Rumer  auch  die  nördlich  vom  Main  am  Pfahlgraben  ge- 
legenen Positionen  (vergl.  diese  Jahrb.  LVIII,  213).  Der  Alemannen- 
itiimi  QDtor  Aardfamu  am  270  vollendete  die  Austreibung  der  Römer 
ans  dem  Grenxlande. 

Heidelberg.  a  Ohrist 


3.  Ueber  die  römischen  Befesttoungen  hn  Odenwaid. 

# 

Die  Biditniig  der  toh  einem  StnuBcnnig  gefolgteD  rOmisdiai  Be- 

festigungslinie  von  Obembur^  a.  M.  zum  Neckar,  Aber  Eulbach,  WQrz- 
•berg,  Bullau,  Schlossau  ist  im  Allgemeinen  bekannt;  aber  wie  viel  im 
Einzelnen  noch  zu  erforschen  ist,  davon  möchten  die  nachfolgenden 
Mittheilungen  den  Beweis  liefern,  deren  Verfasser  eine  kleine  Strecke 
dieser  Linie,  nämlich  die  von  Obernburg  bis  zu  dem  sogenannten 
»Ueunenbausa  seit  mehreren  Jahren  sorgfältig  untersucht  hat  Die 
Versalessung  hierca  nar  die  Aoffindung  einer  bisher  gluUeh  ubS' 
kumteo,  rtfmisehen  Niederlaasong  in  der  Nihe  meines  Wohnortes, 
Seekmanem,  weldier  in  einem  sdunalen  SatentldUehen  des  HainB)  an 
der  Ostlichen  Grenze  des  Grossherzogthums  Hessen,  2  Kilom.  Ton  dem 
baierischen  Städtchen  Wörth  a.  M.  entfernt  liegt  An  der  neuen,  im 
romanischen  Styl  erbauten  Kirche  in  Seckmauern  führt  ein  Feldweg 
in  nördlicher  Richtung  nach  den  sogenannten  » Gemeindehecken k,  einem 
derzeitig  noch  niedrigen  Kiefernwald,  in  welchem  mir,  einige  Schritte 
neben  dem  Wege,  wo  diese  »Gemeindehecken«  an  den  »Wörther  Stadt- 
wald« grenzen,  schon  frflher  eine  von  Banmiraehs  entUMe,  mit  Im- 
mergrün bewachsene  Steile  angefallen  war,  an  welcher  bisweilen  Stetn- 
vnd  MdTtdNste  nun  Vorschein  kamen  und  auf  die  Termnthung  fiihr- 
tsOf  dass  hier  in  früheren  Zeiten  ein  Qcbftnde  gestanden  habe.  Jeden- 
ftlis  mnsste  dieses  aber  nagst  leistOrt  worden  sein,  denn  Niemand 

8 


Digitized  by  Google 


o 


*  konnte  anf  meine  Erkundigungen  die  geringste  AoBknalt  gnbeo.  Auf 
einein  Spaitergang  mbm  idi  «fam  Tags  ohne  WofaMg  dne  obei^ 
fllddicke  üntenoekang  der  Stelle  yor,  entfernte  Inunergrfln  .and  Uom 
und  grob  nift  dem  Stock  etwas  tiefer,  ate  mir  gtoiifa  nfilliger  ^eise 
ein^  römische  Gefässscherben  entgegenfielen.  Freudig  flberrasdit  durch 
diesen  glücklichen  Fund,  der  mir  sogleich  die  Beweisstücke  in  die  Hand 
lieferte,  dass  an  dieser  Stelle  ein  römisches  Gebäude  gestanden  habe, 
dessen  Auffindung  ein  neues  Licht  über  die  Richtung  des  limes  im 
Odenwald  verbreitete,  begab  ich  mich  selbstverstÄndlich  an  den  folgeii- 
deu  Tagen  mit  den  erforderlichen  Arbeitskräften  au  die  nähere  Üntcr- 
suchuDg  der  SteHe»  welche  nachfolgendes  Resultat  ergab.  Wir  fttndeo 
die  norJi  «oUeritalteiiQn  Fimdamente  eines  rOmteihen  Qebftvdfl^  9  Meter 
lang  ond  5  Meter  breit  Die  MaoerreBte  waren  tbeaweiBe  noch  mit 
gdblidieni  TOneb  odor  Mffrtelbewiurf  Tenehen,  welchen  inawischen  der 
Begen  meistentheils  abgeUtat  hat  Bei  der  Aufsuchung  der  Manertich- 
tungen  kam  eine  Reihe  von  nicht  uninteressanten  Funden  zum  Vor- 
schein, Ober  welche  ich  in  Nr.  301  und  302  der  «Noiien  Frankfurter 
Presse«  vom  3.  und  4.  November  1876  berichtet  habe,  die  sich  aber 
seitdem  noch  vermehrten.  Erwähncnswerth  erscheint  hier  ein  Stück 
einer  Amphora,  auf  welchem  sich  eine  Inschrift:  PATFB  eingeritzt 
tndei  Hinter  dem  B  ist  das  OeOsistaek  abgebrochen,  so  dass  üe- 
utere  HUfte  dieses  Bndistabens  nieht  iMhr  ganz  sichtbar  ist  Will* 
rmd  ich  Inden  oben  erwifanten  AnfBats  dieses  PATBR  für  den  Anfing 
einer  Widmung  oder  ittr  PATERA  hielt,  erklärte  Herr  Karl  Ohrist, 
der  karzlich  mit  mir  diese  Stelle  und  meine  TundstOcke  besichtigte, 
es  bestimmt  für  den  Tüpfemamen  Paternus,  der  häufig  vorkomme. 
Wichtip  ist  aber  dieses  Bruchstück  deshalb,  weil  dio  eingeritzten  Buch- 
staben, etwa  3  Ccntinieter  hoch,  tlieihveise  eine  eigcnthümliche  Ge- 
stalt haben,  woraus  sich  vielleicht  Schlüsse  bezüglich  des  Alters  des 
Oefässes  und  der  Entwickelung  der  römischen  Cursivschriit  ziehen 
lassen.  Auf  einen  Temsigillatagefäas-Bmdisttck  befindet  sieh  snt- 
wodor  oh  8a^,  der  eine  Nymphe^  die  das  Oeiwand  fidlen  tSsst,  n^ 
Mgt  kaum,  inter  Znsleiiong  eines  aaderen,  dasngehOrigon  Brachstflekes^ 
der  die  Daphne  verfolgende  Apollo.  Auf  zwei  anderen  BmehstOckon 
befindet  sich  ein  Vogel  (Adler?).  Ausserdem  wurden  eine  grosse  An- 
zahl von  Nägeln  in  allen  Grössen,  Eisenbruchstücke,  unter  denen  sich 
einzelne  als  Schlüssel,  Messer,  Pfeilspitzen  bestimmen  lassen,  dann  ein 
glattes,  viereckiges  Stück  Talkschiefer,  ein  Stack  Gelberde,  ein  Stück 
Easenerz  und  Anderes  aufgefunden. 
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Wichtiger  als  die  Bestimmung  dieser  dnidnen  JundstHil»  Jik  die 

Frage  nach  der  ehemaligen  Bestimmang  der  ganzen  Niederlassung.  Denn 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sind  die  bis  jetzt  aufgedeckten  Mauern 
»iQuenmaüern«  zur  Abtheilung  der  inneren  Räume  dcb  Gebäudes,  während 
der  Umfang  des  Gebäudes  viel  grösser  war.  Denn  rings  um  die  aufge- 
deckte Stelle  finden  sich  noch  weitere  Trümmer  von  grösserem  UmfaDg, 
wOsimä  iUi  etwa  lOfiduille  mlterfMlIi  im  WaUe  auf  einor  eben  so 
gwwi  FHche  4|e  THtanmer  dm«  aadertDQflUMidflB  zeigen,  fOB  damUi 
jelit  mr  cId  UeiBesStflickFtuidbMiitniMuni  Milsedeckt  UL  GcbSiteii 
iMide  ThflUe  mtaflunen,  m  bildeten  sie  ein  Qeätade  ton  der  Gifisn 
der  abrigen  Odenwaldkastelle;  da  nun  kein  anderes  Castell  te  d« 
Nähe  ist,  an  dasa  sich  die  Gebiiude  als  bürgerliche  Niederlassungen 
angeschlossen  hätten,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  sie  selbst  ein 
solches  Castell  gewesen  seien.  Gewiss  ist  aber,  dass  die  römische  Be- 
festigungslinie an  dieser  Stelle  vorübergezogen  ist.  Eine  kürzere  Mit- 
theilung über  diese  Auffindung  römischer  Gebäude  bei  Seckmauern  in 
Mr.  196  dar  »MaiBieit«!««  m  1876  aehlfm  ichmit  den  Wertet:  So- 
mit W  die  AMritmig  dm  Naamw  »Seckmaneni«  fön  dem  »if  einer 
iWidiooIiiaeliiift  «aWaldbiinan  imOdeamld*)  TOrkemmmdea  rtal- 
mIwii  Oealarie  »Seedanus«  sehr  wahrscheinlich;  indamei  dudi  Henri 
K.  Christ  unterrichtet,  dass  Secco  ein  celtischer  Personenname  sei, 
mOehte  ich  diese  Vermuthung  hier  dahin  präcisiren,  (da  ohne  Zweifel 
der  Ort  seinen  Namen  von  diesen  alten  Mauern  erhalten  hat,)  dass  eben 
dieser  Centurio  Seccianus  von  celtischer  Abkunft  gewesen  >ci.  Da 
derselbe  nun  in  der  Nachbarschaft  einen  der  Fortuna  gewidmeten  Vo- 
tivstein  gesetzt  hat,  so  liegt  es  doch  nahe,  au  ihn  als  Gründer  oder 
AnMer  bei  der  Sriwaing  dieeer  BeiostigungsweilEe  m  daiilnB.  Wie 
dm  mm  aveli  lei,  die  Anfflndimg  dieeer  rUmiedMO  Gebtadetrtmmer 
tielel  einen  bisher  imVi>M«M»*T  A^iifit^nnirt  der  Bselimmimg  der 
Biehtang  dm  rOsüecken  Betatigongalmie  nad  nndidem  dieeer  Pimlit 
airiliefunden  war,  lag  selbstfentladlieh  das  Interesse  nahe,  die  Rieh* 
tmg  dieser  Linie  nach  dem  TOn  hier  eine  Stunde  entfernten  Obern- 
busg  a,  M.  aufzufinden.  Zu  diesem  Ilehufc  durchsuchte  ich  wiederholt 
das  Terrain,  das  hier  meistentheils  mit  Wahl  bedeckt  ist,  bis  ich  2  Kilo- 
meter von  der  römischen  Niederlassung  in  Seckmauern  in  nordöstlicher 
Richtung  in  dem  Wörther  Stadtwalde  einen  Punkt  fand,  der  ohne 


1)  Aufbewahrt  zu  Mannheim,  vgl.  üaug'a  Catalog  Nr.  23.  Aach  Knapp 
§  88  erwihnt  di«  die  Sage,  dtti  Bedmanem  nons  Saeaitti  Mi(V).  Ak 
TlljftiMmiwilrnnt  Bk»  nch  ChfM  m  Baidilbaai  vor. 
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Zweifel  aocb  eioe  rcHiuscbe  Befestigung  «ar.  Die  GcriaH  des  1^  M. 
hoben  W«tlc%  der  tob  cncn  Gnbca  «Dgcbs  irt,  iü  fiocckigp  eCm 
6  Meter  in  QMdmtj  dtf  Btg^ffg^  der  gm  kmifiA  kcted 
aal  der  das  Mute  ligewnd^ci  Seiten  BiaeMh^  SncfviGcrtt^ 
und  WaldbiasNa  beveehsen,  war  biafccr  cbeafdk  aibeftaBat  Der 
Wal]  ist  odt  Basen  aod  Moos  bedeckt,  oater  dem  lieli  das  ao^  ia- 
tactc  Mauerwerk  befindet.   Die^^-s  kleiocre,  römische  Gebiode  war 
ofTeabar  eines  jener  kleineren  Wachtbäoser,  «ie  sie  an  der  ganzen 
Linie  in  gleicher  f'ntfemung  vorkommen.    Aber  in  der  Ecke  d^-r  hier 
an  den  Wald  angrenzenden  P'elder  liegt  tbenfalb  em  Trummeriiauien, 
•a  da»  aa  dieser  Stelle  sich  noch  ein  aadera^  gritaacrea  GcÜade  ba-  , 
fiiadeo  iB  habaa  trhfiat  Voa  fagr  aas  sadtta  kk  ii  dir  "^vMtc 
aaeh  Obaraboiff  laaga  rttgeblieh  aach  ciacr  «dtena  Spar  rllaiiscbBi 
Befestigung;  ich  vermuthete  desshalb,  da»  sich  Ton  hier  aas  die  Ba- 
festigangslinie,  den  Wald  Terlassend,  schon  in  das  Mainth«!  hniabge- 
«ogen  habe  nnd  da.«B  ihre  Spar  in  dem  cnltivirten  Ackerlande  rer- 
flchwunden  sei.   Endlich  nach  vielen  Wanderungen  im  Walde  fand  ich 
einen  weiteren  Anhaltspunkt  an  einer  höchst  merkwürdigen  Stelle, 
etwa  2  Kilometer  von  der  vorher  genannten  entfernt;  wo  die  Sandstein- 
friMt  das Maialbibi  aaba  aa  deaFlasa  ridi  taaadriagen,  fiadca  sich 
aaf  eiaan  Vafipraag  adt  anagedchator  Aaasicbt  ibcr  daa  Xamthal 
aad  dea  Speaiart  Ucberveste  eiaer  poopca  Hifialiflnufl  ait  vahlsrfaat 
teaem  Wall  und  Orsben,  aber  nicht  in  der  fiblichea  fian^igea  Ga- 
stätt, sondern  sich  an  die  Beschaflfenheit  des  Terrains  anschliessend, 
welches  hier  steil  zum  Main  abfällt.   Ist  auch  diese  Befestigung  römi- 
schen Ursprungs,  wofür  ich  freilich  keinen  werteren  Beweis  aufuhren 
kann,  als  den,  dass  sich  der  Graben  auswendig  und  der  Wall  inwendig 
befindet,  während  es  sich  bei  Yerschanzungen  germanischen  Ursprungs 
angdulvt  fwlillt  aad  dass  dieser  Paabt  vsrtnfflidi  äi  dia  ganze 
Liaia  paiit»  aadi  gaas  aach  deaselbCD  strategtedieB  ^^*i*fftbti!0  aaa- 
gavihlt  ist,  dia  ich  aoast  beobachtet  fsad  aad  dia  ich  sfiitar  eribteia 
werde,  dann  ist  die  Richtung  der  römischen  Befestigungslinie  von  Obeiii> 
baig  a.  M.  bis  zu  der  Seckmaurer  Niederlassung  in  Detail  festgestdit 
und  eine  kartographische  Aufnahme  kana  nach  nnseren  AaifiadaBgeB 
keine  Schwierigkeit  mehr  verursachen. 

Von  den  überraschenden  Resultaten  unserer  Nachforschungen  haben 
wir  seinerzeit  dem  Secretär  des  historischen  Gesammtsvereins,  Flerm  Ilof- 
gerichtaadTocatea  Dr.  Wflraer  ia  Dannstadt  Kenntniss  gegeben,  der 
aGhon  aof  der  Geoeralvenamndang  der  hiatorisehea  Yarehie  ia  Wiesbaden 
dea  dort  dastiaiadg  aageaoBiaMBcn  Antrag  voibflnitals^  dasB  dia  rtoiicha 
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B€fe8tigang8linie  im  Odenwald  neu  untersucht  und  aufgenommen  werde. 
In  Nr.  10  des  Correspoudenzblattcs  desGesaniintvereins  der  deutschen  Ge- 
schichte- und  Alterthumsvereine  von  1876  i.st  die  an  den  Verein  gestellte 
Frage  14,  also  lautend,  enthalten:  Westlich  hinter  dem  gradcn,  durch 
WOrtemberg  ziehenden  Pfahlgraben  liegt  auf  derUühe  des  Odcnwaldes  vom 
Mtin  mm  Nednr  «ine  Bflilie  von  viffliiieliflBOMfeeilai  und  Wallstücken, 
udehe  iw  Yoa  Knvpp  1814  beschrieben  irordon  iliid,  aber  noeh 
vMe  Fragen  öAm  lassen.  Durch  die  fortschreitende  Gultor  verdea 
flne  Spuren  immer  mehr  venriselit  vnd  es-mfleitn  ab  ein  miirieder^ 
bringlichcr  Verlust  betrachtet  «erden,  wain  das  Vorhandene  nicht  noch 
kartographisch  und  in  Detailzeichnung  und  Beschreibungen  festgestellt 
und'  i)Qblicirt  würde.  Es  ergeht  daher  der  Antrag,  die  Versammlung 
möge  beschliessen,  was  sie  in  dieser  Sache  thun  kann  und  will.  Indem 
wir  in  dieser  Frage  nur  das  bericlitigcn,  da.ss  weder  von  den  oben  be- 
schriebeueu  Punkteu  römischer  Befestigungen  im  Odenwulde,  noch  von 
flinigen  anderen,  die  wir  noeh  writerUn  beedireibea  irarden,  weder 
Knapp  noeh  ein  anderer  Forscher  eineAhnui§  hatten,  benrarkenwir, 
dasB  in  Folge  jenes  Antrages  das  Prisidiuni  des  GcsamntreiefaiB  der 
historiseben  Vereine  beauftragt  wurde,  die  etforderllchen  Antrige  bei 
den  Regierungen  yon  Baden  und  Hessen  beztlglich  der  Vcrwilligung 
der  nöthigcn  Geldmittel  zu  stellen.  Diess  ist  geschehen;  beide  Regie- 
rungen haben  dem  Autrag  bereitwilligst  entsprochen.  Zur  Vorbereitung 
der  Untersuchung  wurden  auch  im  Mai  1877  Fragebogen  an  geschichts- 
und  localkundige  Personen  in  der  Niihe  der  in  Frage  stehenden  Linie 
zur  Beantwortung  versendet  und  beantwortet;  aber  die  4m  Laufe 
des  Somaers  erwartete  ünÜBitndinng  dnrdi'den  anf  diesem  Foinh«^ 
febiele  roihniliebst  bdcaanten  Herrn  ?.  Coliaasen  ki  Wiesbaden  hat 
wegen  eingetretener  Hmdemisse  nicht  stattfinden  kSnnen..  2b  sind 
also  alle  nnsero  Nachlwrsehnngen  bis  jetzt  lediglidi  aus  wissesschalt- 
llehem  Interesse  mit  privaten  Mitteln  bewerkstelligt,  wobei  übrigens 
der  historische  Verein  für  das  Grossherzogthum  Hessen  durch  gefälliges 
Schreiben  seines  Secretärs  vom  21.  Januar  1877,  des  Dr.  Freiherrn 
von  Schenk  zu  Schweinsberg  uns  zu  weiterer  Erforschung  der  römi- 
schen Altcrthümer  im  Odenwalde  im  Interesse  der  Sache  ermunterte 
und  die  bisher  bewiesene  geringe  Theilnahme  mit  der  Entfernung  und 
Bit  der  geringen  Anabl  ton  Veieinsmitgliedem  entschnldigte,  welche 
ftr  derartige  Arbeiten  die  erforderüefaen  Kenntnisse  bcsitaen.  Ob- 
wohl wir  daher  dgentUehe  Nachgrabungen  nur  mit  beediriakten 
Arbeitskräften  tomebmen  iconnten,  ja  dieselben  hätten  gaunnteriasssn 
aillsssB,  warn  mir  nicht  die  vnarmttdliehn  Ausdauer  meinsB  Sohnes, 


stud.  juris  Karl  Seeg  er  und  zweier  Zöglinge  zur  Seite  gestanden 
hätte,  fuhren  wir  unverdrossen  bei  günstiger  Wittenin?  in  unseren 
Arbeiten  fort.  Es  bandelte  sich  um  weitere  Feätätellung  der  Linie  von 
Seckmaaern  ans  in  sfidUcher  Biditung.  Efcna  1  KUflaatar  toi  d«r 
rSniiclwiiKkdflrUMiiiig  in  den  Seeknannr  »Qcmehidahacfcen«  in  illd* 
«flatlielisr  Bicfatimg  waren  die  Mnmer  nraier  Gebinde  Im  WMhar 
Stadtwald  bekannt^  «ekhe  efem  $0  Sdiritte  von  einander  entfernt  aind  . 
und  die  im  Volksmund  »Feuchte  Maner«  genannt  werden,  ein  Ausdruck, 
welcher  wohl  dasselbe  wie  der  Ortsnamen:  Seckmauern  bedeutet  Eis  sind 
die  Trümmer  von  zwei  ganz  gewaltigen  Gebäuden ;  denn  von  der  einen 
Seite  liegen  die  Steine  4— 5  Meter  hoch.  Die  Frage,  ob  diese  Trümmer 
römiM  lu'u  Ursprungs  sind,  kann  unbedingt  bejaht  werden  ;  denn  ich 
{and  duit  dieselben  Saudsteiuplattea  mit  Falz,  wahrscheinlich  iiesle  einer 
Wasaerleittmg,  wie  in  den  OaateU  bei  Lfttiel-Wifllwlsbach.  Dem  runden 
,  Vmbag  der  Trtbnuner  naeh  waz«n  beide  Oebftndeiwel  grone  WarttbOnBe 
(specalae)  DoppelthOrme,  nie  sie  Öfter  an  Bflmentraaaen  voikommeo. 
Bi  ist  also  nicht  aimfidbaft»  daas  djeBSnentraase  hier  rorOberftbrtni 
Aber  vlbrend  die  früher  beschriebenen,  befestigten  Punkte  alle 
dnm  weiten,  freien  Ausblick  in  das  Mainthal  und  in  den  Spessart 
weit  über  die  Grenzen  des  Dekumatlandes  hinaus  gewahren  und 
offenbar  mit  der  Rücksicht  auf  die  Beobachtung  der  feindliclien 
Grenze  ausgewählt  sind,  was  auch  bei  den  übrigen,  frUher  bekannten 
der  Fall  ist,  so  dass  /.  B.  Knapp  iu  seineu  römischen  Denkn>ulern 
des  Odenwaldes  sie  schwerlich  aus  eigener  Anschauung  kannte  wenn 
er  sie  Iftt  römische  GrabthOrmdwn  halten  konnte,  so  gewibrt  der 
ktatemihnte  Punkt,  die  ifsncbte  UannNi  keinen  AuabUck  in  daa 
Haintbal;  dagegan  mflndet  hier  eine  in  daa  MOmltngthal  iUnoMla 
Schlucht  .aus,  mit  T^acksicht  auf  welche  dieae  Stelle  befestigt 
und  bewacht  wurde.  Sicher  liegen  anter  diesen  grossen  Trttmroer. 
häufen  noch  viele  interessante  römische  Alterthümer  verborgen.  Von 
hier  zog  sich  die  befestigte  Linie  wieder  1  Kilom.  in  südwestlicher 
Richtung  hin  bis  zu  der  Stelle,  wo  der  ObernburgerwaUi  an  den  Wör- 
ther Stadtwald  angrenzt,  wo  sich  auf  dem  austossendeu  Felde  in  der 
Gemarkung  Seckmauern  eine  weitere  römische  Befestigung  befand.  Der 
Bigenthimer  dieaefc  QnmdatttelB  grub  for  einigen  Jahren  die  grösse- 
ren Steine  aaa  und  Tenrandetn  aia  anm  Bauen;  doeh  aind  die  tiete 
UegendMi  Fttndanmte  noch  fechandn.  Oieaea  Gebinde  mr»  wie  en 
scheint,  ein  gewöhnliches,  römisches  Wachthaus.  Grössere,  geschwärata 
Sandsteinplatten  mit  Falz,  die  jetzt  nicht  mehr  vorhanden  sind,  scheinen 
einem  unterirdischen  Heisapaiat  (HypocaHstum)  angehört  au  haben. 
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Dieser  Punkt  liegt  nun  wieder  ganz  auf  dem  Ilölienzug  mit  weitem 
Ausblick  in  da^  Maintlial  und  den  Spessart.  Vuu  hier  ging  die  Rich- 
toDg  der  linie  rein  südlich,  maclit  also  einen  Bogen,  und  senkt  sidi 
«Q  der  Orente  der  Oemarknngen  Seckmauern  und  LOtzd-Wiebebbacli 
in  eine  Sehkuiit^  den  Bogeeaiinten  »Kincbgraben«.  Hier  nimlidi  fiuid 
ich  dteeen  Soomer  die  weitsen  Sporn  einer  rOmieefaen  Biiesllgoag 
auf,  wodurch  eben  die  RichtuDg  der  Linie  in  der  angegebenen  Weise 
bestimmt  wird.  Auch  dieser  Punkt  ist  wieder  mit  bewunderungswür- 
digem Scharfblick  ausgewählt.  Denn  er  ist  von  der  einen  Seite  durch 
die  tiefe  Schlucht  geschützt,  deckt  den  Eingang  zum  Lützelbacher  Thal 
und  gewährt  einen  weiten  Ueberblick  über  das  vorliegende  Land. 
Von  hier  geht  die  liichtung  des  limes  in  südlicher  iiichtuug  weiter 
Uber  den  Kirschberg  hinweg  nach  dem  L&tzelbacber  GasteUe.  Dieses 
letrtere  iit  ja  naeh  eeiMr  Lage  and  Mm  hekaant  und  eehon  MGar 
beeciiiebeB,  wesshalb  wir  caUsr,  wo  wir  nas  nur  mit  den  Ton  nne  neu 
aB^gefundeMii  befestigten  Punkten  besehAftigen,  Vergehen.  Ksr  du 
wollen  wir  im  Vorabergehen  bemedUD,  dass  in  dem  Lützelbacher  Castell 
in  der  letzten  Zeit  recht  interessante  Funde  gemacht  worden  sind. 
So  eine  Victoria  mit  einem  Siegeskranze,  ein  Eber  mit  einem  zu  Boden 
getretenen  Manne,  aus  dem  in  der  Gegend  vorkommenden  rothen  Sand- 
stein, die  beide  in  das  Museum  nach  Wiesbaden  gekommen  sind. 
Neuerdings  ist  eine  1,5  Meter  lange  und  i  Meter  breite  Sandstcinplatte 
iheilweise  blosgelegt  worden,  welche  an  heben  und  bezügUch  darauf 
beliadlic^wrl^B■d^l^ft  oder  BiU  m  nntenadien  ich  bis  jetit  aedi  nidit 
udini^iehe  Hose  gefuden  habe.  Dagsgen  wurde  etwa  UO'Bdiiitte 
von  dem  genannten  GasteU  in  sOdOeUidier  Biditaag,  ah»  nhch  der  den 
Feindesland  zugewendeten  Seite  neuerdings  sin  rSmiaches  Haus  bloa- 
gelegt,  dessen  etwa  2  Meter  tiefer  Kellerraum  mit  regelmässigem 
Schichtenraauerwerk  noch  wohlerhalten  ist.  In  diesem  Souterrain 
befinden  sich  einige  nach  Innen  abgerundete  Nischen,  eine  nach  Innen 
sich  erweiternde  Kelleröffnung,  wohl  zum  Einschütten  von  Vorräthcn 
dienend.  Leider  i^t  dieses  römische  liaus  trotz  wiederholter  Abmah- 
nungen des  Verfassen  von  dem  Egenthamer,  der  die  Steine  snm  Bauen 
benntite,  ilemUeh  devaetirt  worden.  Bas  Haus  «ir  etwa  Olieter lang 
md  7  Uet«  brait.  llanehe  bei  dem  Qrabeii  de»  Efgenthflmers  mm 
yonclMi&  gdLommeM  iiertb?oile  Gegenetlide  aiod  aeretreut  oder  nr- 
schlagen  worden.  So  z.  B.  der  Stein  einer  römischen  Handmflhie  aus 
rheinischer  Lava,  dessen  Bruchstücke  wir  dieser  Tage  retteten.  Auch 
die  übrigen,  in  dem  Kellerraum  zum  Vorschein  gekommenen  Gegen- 
atande  habe  ich  von  dem  Eigentb&mer,  um  sie  vor  Verschleuderung 


•  40  U«b«  41«  MmImb  BefartigaicMi  im  Odmnld. 

za  reiten,  acqairirt  Ei  befinden  sieh  daranCsr  2  hSdiit  inleKMiiite 
rtmtekeWirfBMi,  eine  haste  imdeiD  pOnni  (leteterciSfrtifiBlliaft);  vide 
andere  Oegmatliide  ana  Eiaen,  denn  Bcattminaig  ich  der  denmcii* 
atigenünterandmig  dnnh  Minlnner  flberlaasen  mnas;  eine  gitaere 

Vase  aus  terra  sigillata  mit  einem  JagdstOck;  ein  abgerosteter  oder  « 
abgebrannter  Theil  eines  ^^rüssercn  Schmuckgegenstandes  ans  Bronze 
oder  Silber,  eine  Gewandnadel  ffibula).  ein  Stilus,  eine  silberne  Münze 
(Denar);  leider  ist  auf  diej^er  keine  Inschrift  mehr  zu  erkennen;  nur 
auf  der  Reversseite  das  Labarnm  mit  dem  römischen  Adler  und  auf 
beiden  Seiten  zwei  Feldzeichen.  Ueber  eine  grössere  Anzahl  römischer 
MflBiai,  die  bei  Miltenberg  anfgefenden  wordöi,  hebe  idi  in  Nr.  158  der 
N.  FtenUarter  Preaae  vom  10.  Jnni  1877  eingebend  berichtet  md 
namentlidi  auf  die  neikwürdige  Thataaehe  anftnerisaaBi  geaMcht,  daaa 
diese  MOnzcn  in  fest  «nonterbrocher  Reihenfolge  der  Kaiser  bis  zum 
Jahre  383  vorkommen,  woraus  ich  den  Schluss  zog,  dass  die  römis^e 
Occupation  dieser  Hegenden,  wenn  auch  mit  T'ntorbrerhunpen  durch  ger- 
maniBche  Einfälle  länger  gedauert  habe,  als  man  bisher  arifienommen  hat. 

Diese  unsere  Ansicht  scheint  uns  bestätigt  zu  werden  durch  das, 
was  Herr  Karl  Christ  in  ^iner  werthvollen  Abhandlung  Uber  die 
datirbaren  bacbriften  dea  Odenwaldes  (in  den  Bonner  Jahrbflchem  LII) 
mittfaeOt  Die  dort  (Seite  94)  mitgetheiUe  Inachrift,  wnrin  ea  flir  ex, 
letaa  für  laetna,  libea  Ar  libena  geaehriebeQ  ist^  adidot  arit  dieser  erat 
qAter  TOilconinienden,  eormnpirten  Sdireibweise  andi  anf  daa  dritte 
oder  vierte  Jahrhundert  hinzuweisen.  Jedenfalls  findet  das  VorkomaMB 
römischer  Manzen  in  einem  römischen  Castell  bis  383  p.  Chr.  die  na- 
tttrliche  Erklarunc  dadurch,  dass  um  diese  Zeit  noch  oder  wieder  eine 
römische  Besatzung  vorhanden  war.  Die  Erklärung,  welche  ihr  Kreis- 
richter Conrady  in  der  Abhandlung  über  »die  römischen  Inschriften 
der  Altstadt  bei  Miltenberg«  gibt  (?gI.II.'Heft,  Band  XIV  derNassaai- 
aehen  Annalen  sab  «HOnaenc)^  daaa  dieaea  Yorkominen  ritmiaeher  M OueB 
in  dieaer  Zeit,  in  deiStogebüdi  dieaelGegend  aehoo  dauernd  in  den 
Bcaiti  der  Alemannen  UbeigBgangen  mar,  aich  ana  den  Handelaveikefar 
erklAre,  der  noch  lange  zwischen  Germanen  und  Römern  bestanden 
habe,  scheint  uns  sehr  problematisch,  weil  eben  trotz  dieses  Handehh 
Verkehrs  bis  in  das  8.  Jahrhundert  aus  dieser  Zeit  keine  römischen  Münzen 
mehr  vorkommen  und  wi'il  es  unseres  WLssens  unerwiesen  ist,  da-ss  sich 
die  Germanen  nach  Vertreibung  der  Römer  römischer  Münzen  bedienten. 

Doch  kehren  vir  nach  dieser 'Abschweifung  zu  unserer  Be- 
flB8tigttngslinie*im  Odenwald  rarttdcT  Verfolgen  vir  die  Richtung  der- 
selben, weldie^rein"^  aHdUch  gebt»  iraiter,  so  begegnen  wur  da,  wo  die 
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bcidfln  TUkr  T<ni.HdnieBgniBd  und  BrdtMibmmi  WHimBeiiatoegen,  nod 
HO  sidi  auf  dam  Kamm  dci  gamen  Höbeuiiga  die  Bttmentnune  hin- 
zog, weiteren  WacbthÜrmeD,  die  bis  mm  »Hennenhaus i,  wo  bekannOieh 
ebenfalls  ein  römisches  Castell  war,  in  rc^^elniä^sigen  Entfernungen 
wiederkehren.  Mehrere  dieser  Wachtthiirnie  wurden  1877  im  Sommer 
untersucht;  es  wurden,  wie  gewöhnlich,  eine  Menge  r<)mischer  Ziegel, 
sowie  Bruchstücke  aus  terra  sigillata  und  andere  Ueberreste  von  Ge- 
fassen,  aber  ohne  Legions-  oder  Töpfersteoipel  aufgefunden.  Noch 
mOsaea  wir  ttber  dna  ebenfallB  neoaal^efoiideBe  mederiaanmg^,  ireldie 
etwa  1  Kilometer  hinter  der  Bichtong  der  Linie  fraeUicb  nirQcknegt, 
berichten.  Diesdbe  liegt  in  unmittelbarer  NShe  der  Kirehe  an  Breiten- 
bninn,  auf  einer  kleinen  Anhöbe,  Steinberg  genannt  Ea  war,  wie  ea 
scheint,  eine  bürgerliche  Niederlassung  von  grösserem  Umfang.  Doch 
beherrscht  dieser  Punkt  das  Breitenbrunn  er  Thal  und  kennte  auch 
eine  militärische  Anlage  gewesen  sein.  Das  Gebäude  war  nach  den 
Fundamenten,  die  diesen  Sommer  aufgedeckt  worden  sind,  etwa  22  M. 
lang  und  15  M.  breit.  Dieser  Innenraum  war  nun  durch  viele  Zwischen- 
maoem  in  kleinere  Räumlichkeiten  abgetheilt  Frflher  wurden,  wie 
mir  der  Beaitaer  dea  Omndatadtea  endlhlte,  hier  grOaaere.Sandatein- 
platten,  mit  Seniptnren  oder  Luchrillen  Tenehen,  denen  Niemand  Bo> 
aebtnng  achenkte,  lertrOmmert  oder  mm  Baoen  verwendet  .nnd  ao  rind 
denn  andi  hier  vielleicht  recht  werthvolle  Schätze  nnwiedeitvini^h 
verloren  gegangen.  Da  im  Jahre  1771  in  der  unmittelbaren  Nähe 
dieses  Gebäudes  an  die  Stelle  einer  kleinen  l^apcllc  die  jetzige  Kirche 
gebaut  wurde,  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  auch  zum  Kirchenbau  die 
grösseren,  in  der  Nähe  befindlichen  römischen  Steine  verwendet  wurden. 
Ja  es  ist  gewiss,  dass  an  der  Kirche  sich  derartiges  Material  befindet, 
da  aieh  an  ikäm.  Stellen  Utere,  theilweise  verkehrt  stehende  Buch- 
ataben  eingehanen  neigen.  Aber  eine  zosammenhingende  Inaehrift  konnten 
wir  nicht  anffindrai,  waa  aach  durch  den  Bewarf  der  Kirche  erschwert  iat 
-  Bei  dem  Graben  nach  den  Fundamenten  kam  ein  wohlerhaltener  Teller  ans 
terra  sigillata  zum  Vorschein,  der  den  Töpferatempel :  TOCCA  f.  hat,  ein 
Töpfername,  der  an  anderen  Niederlassungen  wiederholt  aufgefunden 
wurde.  Ziegel,  Gefässstflcke,  Eiscntheilc  u.  s.  w.,  die  ebenfalls  '  den 
rümisclien  Ursprung  dieses  Gebäuden  unzweifelhaft  bekunden,"  sind 
ausserdem  hier  ge'funden  worden.  Es  geht  aus  unseren  Mittheilungen 
hervor,  dass  die  römischen  Niederlassungen  im  Odenwald  in  der  Nähe 
des  lunes  viel  nhlreieher  geweaen  aind,  ala  man  bis  jetat  wnaata' Wenn 
ea  mir  gdnngaa  latr  hi  dem  kleinon  Umkraia  mainea  KircheMfrengela 
ao  viele  bisher  nnbdnmite  rOmiache  NiederlaaBongan  OTfttnfaitoii,  ao 


4. 


f/er  r'  rr.UihfftAf^  hiktiX  viiiaz>Ar»T  AViAii-ilasg  des  Herra 

(ülLgk^it  der  ifi  dopi^lUaij.  LiiuU:  oaith 
UflMS'Afllidfli  zu  TWgffftj  Biffgf  Incf  Bodi  cnjge 
tiflaäBfik  gmgoct  lefai  Mm,  fie 
fMjfHi  fli  dflT  flUipMcim  SitMlioB  4 
■ilwr  1»  ffilcWm,  der  di  gunei  SyUoii  Gremthm 

Seckmaaero  aod  die  dortigen  H/imersUticsai,  die  Back  Seeger 
cliM*n  etwa  2  Stunden  breiten  befestgten  Gürtel  ^  H^in,  machen  nimlich 
nur  einen  'I  heil  der  auf  der  H''he  des  fMenwaldes  hinziehenden  Forti- 
ficatioDK-Linie  Obeniburg-Modau  aur,  dem  rweiten  Trakte  de?  limes'). 

Den  AuAgangKpunkt  dieses  auf  der  Mimlinghöhe  hinlaufenden  Ca- 
Itelkozoges  tm  Main,  Obembarg,  hat  jüngstens  eise  Monographie 
•Oflieliiebto  d«r  Stadt  Obcnbug«  vmHolkath  Kittel  m  KnMMm$ 
im  Aoga  gilM»  noiMf  hier  aber  eidit  wiwlem  soi  aoD. 

Die  neoeie  Uterator  Uber  die  linea-Frage  ist  darin  namUch  gar 
wenig  benutzt.  Auch  ist  die  Zeit  der  Beaetxmg  dea  Detannilfiilaadea 
durch  'Iii!  llömer  viel  zu  lang  angenommen. 

Üaas  Kaller  i'robua  die  Alemannen  im  Jahre  277  fiber  den  limea 


1)  Vm  «IfftaUieht  Hm,  d  h.  dU  TorgCMhobeiMte  Zope 

M  Freitd«tib«rf  filier  den  Main,  gMoMlct  durch  du  Cmatdl  bei  Miltenberg. 
IlloUr  dltMT  VbrlicKf'ndon  Front,  weit«  unterhalb  aog  dann  die  gWMte  j^OW 
bei«  (^Mtetl  von  Obemburg  au  doo  Mate. 
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nrtd[g0dilBgt  liibe,  ist  gaiu  iiiwnrl€Mi.  IMe  Alemnnen  mmi  fM* 
■Hhr  na  du  Jiriir  270  ratar  AudtiB  in  dM  defcnimttehe  Laad 
hBaiugitfnAm  und  von  da  an  im  damrndfln  BoHie  dmiJbaa. 

Dass  aber  gar  Kaiser  Constantin  der  Grone  die  gaine  Ver> 
theidigungslinie  zwischen  Main  und  Donau  wiederhergestellt  habe,  und 
später  Julian  dies,  nachdem  sie  durch  erneute  Einfiele  der  Deutschen 
wieder  zerstört  worden  sei,  nochmals  versucht  habe,  dies  ist  geradezu 
unrichtig.  Einzelne  Züge  dieser  und  anderer  Kaiser  über  den  Rhein 
können  hier  nicht  in  Betracht  kommen.  Jedenfalls  betrat  keiner  von 
ihnen  mehr  die  oberen  Maiog^enden.  Wenn  auch  einzelne  seit  den 
Zeiten  AnreUans  TerlaaBone  GaitaUe  des  rechten  Bheinufers  iriederhei^ 
geetalh  aeba  mSgen,  so  war  doch  an  eine  dsuende  Beeetmng  des  Zehnfr> 
landes  ndadien  Bbein,  Mate  vai  Neekuv  aevia  dea  fl^emrta  nieht 
nelir  m  desken.  Diea  bealitigen  dem  aneh  dankvig  die  datirtana 
Inscbrifteo,  die  mit  dem  Begiu  dar  amiten  Hllfte  dia  dritten  Jahr- 
Imaderts  hi»  gändich  aofhören. 

Wenn  sich  nun  aber  trotzdem  spätere  römische  Münzen  in  diesem 
Gebiete  vorfinden,  ja  so^^ar  solche,  die  bis  in  die  letzten  Decennicn  des 
vierten  Jahrhunderts  reichen,  j^o  dürfte  die  Erklärung  durch  den  Ilan- 
delsverkclir  der  Germanen  sowie  durch  von  ihnen  gemachte  Kriegsbeute 
gewiss  die  richtigste  sein. 

Diatananta  Gienze,  'die  man  etwa  fallen  laaaen  Muleb  Ida  an 
midier  aieb  die  tolenPlItae  dea  liona  mllhaaa  gefudfeen  lilttoi,  «Ire 
der  Beg^  dea  Tieften  JUrhaaderta. 

Niaunft  man  daan^  dass  dieselben  etwa  um  das  Jahr  100  p.  Clir. 
erbaut  wurden,  so  ergäben  sich  also  bis  xnm  Jahr  300  voUeaie&Jahr- 
hnnderte  der  Anwesenheit  der  Römer  in  diesen  Gegenden. 

Dies  spricht  denn  auch  Walther  in  seinen  treftlicheu  hessischen 
Alterthflmem  (Darmstadt  1869)  aus,  indem  er  sagt,  dass  die  limes-Be- 
festigungen  bis  dahin  wohl  noch  nicht  definitiv  aufgegeben  waren,  aber 
das  freie  Land  sei  bereits  von  den  Alemannen  überschwemmt  gewesen, 
aodan  nnn  die  Verinndungen  der  lime^-OMtalle  aadi  damBlieina  «nd 
der  Denan,  die  fürtisdi  seit  270  wieder  nur  die  eigentUdi  haltbare 
Beiehegrenae  waren,  in  oft  nnd  an  lang»  nnterbroofaen  norden  aeL 

Wae  die  Zelt  der  Enidiftnng  dea  limes  betriflt,  so  wird  aneh 
wieder  von  Kittel  die  ungenaue  Angabe  wiederholt,  derselbe  sei  erst 
unter  Hadrian  angelegt  worden,  während  derselbe  unter  Trajan,~um  das 
Jahr^lOOJunserer  Zeitrechnung  im  Grossen  und  Ganzen  bereits  vollen- 
det ist  l{yg\.  meine  Bemerkungen  in  diesen  Jahrbüchern  LH,  S.  67). 
Ptf  «eitere  Ausbau  mag  allerdings  lüngereZeit  in  Anspruch  genommen 
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iMbn.  ÜMi  liat  in  neoererZeü  dsn  linm  Bidit  als  eigwitticte»  mal- 
liitoehet  Werk,  sondeiu  Um  als  eine  Art  voo  todtenScIiiitsirarkB  be- 

trachten  wollen  fflr  das  vom  Rhein  landeinwärts  abgeschlossene  Gebiet 
(<.  Schneider  in  der  Jenaer  Litcraturzeitung  von  1877  No. 38  gegen- 
über der  neuen  Schrill  von  Rossel  über  den  Pfahlgrabeo  imTannus), 
dies  kannte  sich  aber  höchstens  auf  den  äussersten  vorsreschobenen  Zu|? 
derselben  beziehen,  den  auch  Paulus  als  blose  Demarkations-  und 
Allarmlinic  auffassen  wölke.  Diese  vorli^ende  Grenzwehr  soll  nach 
fluD  aefaBargarade  gezogen  sein,  iru  od  Eiudaai  lidit  oüt  naiBaB  ünlar- 
aoebangeo  atimmt  nod  aadi  gagno  alla  atratagisebeaBagJa  vmtieiaa. 
Nor  dlaHaaptricbtang  war  in  AllganaiMB  gend^  ht  Htumkn  abar 
dflo  TenrainverbittnisaeB  aiibeqBemt 

Ueberblickt  BHUI  am  dia  paralleloi  dorcb  Castelle,  sündige  Lager, 
lileiaere  Vcrschanzungen  nnd  SigaalthBrnKhen  (redeckten  beiden  Linien, 
die  zusammen  den  limes  im  Odenwalde  ausmachen,  so  muss  man  un- 
bedingt von  jener  Ansicht  zunickkommen  und  in  diesen  beiden  Ketten 
von  Befestigungen,  deren  jede  selb>t  wietier  mehrere  Al^tufungen  zeigt, 
und  die  dadurch  wieder  unter  einander  zusammenhängen,  ein  militäri- 
.aehea  Werk  tob  hSchaIv  YaHndong  eriEesMa.  Dia  OfantioBahaiiB 
war  diaLiBia  daaBhaiBea,  anf  wekha  acb  dieBtaar  wie  gaaigt  adna 
m  800  anrllcfcgeiogeB  babcs,  iadeai  aia  asr  Bach  daa  Inhe  BbeiaBfcr 
dBTcb  Vorwerke  oad  AUarmpaetea  anf  deaireAtaiüfBnaadaaBdednB 
BOfibteB.   Namentlich  th:it  dies  Valentiaian  (369). 

Im  Jahre  371  griff  derselbe  einen  alemanni-cben  Fürsten  an, 
Makrian,  der  in  dem  Mainz  cegen'iberlieeenden  I-andstriche  sich  nio<ler- 
gelasnen  hatte  und  schlois  ciniize  .lahre  spwiter,  ;J74  t.inen  Friedeasbund 
mit  dem  letztem.  Seit  jener  Ze:t  fand  kein  lUieinäbcrgang  der  Römer 
in  das  Dekumatenland  mehr  Statt. 

WaoB  BOB  aber  Kittel  &  10  bcbaaptet,  daaa  aeit  daai  Jahre 
874  iMiBeBgurberrKbaft  aBcfc  md  Um  Bäkes  »BbeiBafiv«  mAg  be> 
atasdea  bebe,  ao  iat  diea  i  iIiiliBdig  wiidM«.  WdmiMBiiiib  wette  . 
deiaelbe  »linkes  Matnuferc  Mfea. 

Ueber  alle  diese  Dinge,  bev^nders  über  die  »Rheinfibergänge  der 
Rümer«  hat  Becker  in  so  hervorragender  Weise  in  den  Xassauischen 
Annalen  Bd.  X  gehandelt,  dass  sich  kaum  irgendwie  Neues  noch  hin- 
zoffigen  lassen  dürfte.  Alle  diejenigen,  welche  sich  mit  der  Geschichte 
der  Maingegenden  befassen,  mü-säcn  diese  Arbeit  zu  Grande  legen. 
Jelat  Bodi  eiae  Bemerkung  in  Bezug  auf  den  obigen  Anfeals 

Seeger.  Wesn  deraelbe  8.  35  dea  NaaieD  eiaca  nabederteBdi« 
Mm  wieSecfciBanem  tob  eiaeni  rSBiMeaGeatBrio  oder  garaasdM 
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Keltischen  ableiten  mW,  so  ist  das  sehr  kühn.  Wie  die  Seckach  im 
badischen  Odenwald  und  Seckbach  bei  Frankfurt  ist  auch  Seckmauern 
sicher  deutsch  und  verwandt  mit  dem  Worte  »sickern«  und  altdeutsch 
sikan,  sigan,  sSgen  =  versiegen,  sich  senken,  versinken,  tropfend  sich 
abwärts  bewegen  oder  niederrieseln,  so  dass  die  obigen  Benenuungea 
aaf  fMNihti  LigM  deaten,  gerade  wie  die  bei  Seckmauern  im  Wdde 
gdegene  BAiMnlMta  »Mlil»  Uanm  (vgl  oben  S.  38).  Sadoininn 
hriat  winiiidlkk  ^gSauum  (vgl  W  Agnen  bwiNlie  WUtangnS.  199). 
Dies  kam  aber  Aneh  «es  StekeamiireB  enkstaaden  sein,  in  welchem  FUle 
es  soviel  bedenteke  wie  »zu  den  Mauren  des  Sicko«  (Kürzung  der  alt- 
deutschen Mannsnamen  Sikilo,  Sigilo,  Sigfrid).  Ein  deutscher  Ansiedler 
Sicko  (im  Genitiv  Sickin)  hätte  sich  bei  den  römischen  Baurestcn,  dio 
hier  wie  sonst,  durch  den  Ortsnamen  Mauren  (alt  müron  im  dat.  plur.) 
bezeichnet  wurden,  niedergelassen  und  so  die  Namen  »Sickin  müron« 
veranlasst.  Ebenso  heisst  Seckenheim  bei  lieidelberg  urkundlich  Sickin« 
heim,  d.  h.  Ueiuist&tte  eines  gewissen  SickOb 

Oelna  vir  Jelit  in  der  Beqpteduiag  der  rtwiwlwa  Atefhflnier 
aw  Oberabug  iber. 

Obetabarg  nar  eiaa  der  widitfgatea  BOnentalioaen  des  Maina 
und  ist  in  Folge  dessen  aneh  bekannt  durch  eine  grosse  Menge  bfer 
gefuadner  Antiquitäten,  worOber  die  nBavaria«iy,  1.  S. 531;  Knapp 
§44  seiner  Denkmäler  des  Odenwaldes  (=S.  63f.  der  zweiten  Auflage 
von  Scribu);  Steiner  »iMaingebiet«  S.  199  ff.  und  verschiedene  andere 
Schriften  zu  vei^gleichen  sind,  wozu  in  neuerer  Zeit  die  oben  erwähnte, 
auf  Kosten  der  Stadt  Obernburg  veranstaltete  und  von  ihr  verlegte 
»Geschichte  der  Stadt  Obemburg«  von  Kittel  kommt 

SsiuM  dardi  die  Betfacktaag  dea  Terndaa  antarhalb  der  Stadt, 
daas  Aisiasse  dar  Eisava  gagenflber  eigiebt  aiohi  dasa  klar  eia  rihai- 
aebcaOaatnun  atand.  Daraaf  weist  aneb  dieLage  am  kaagaagspaakte 
der  römischen  Fortificationslinie,  die  von  hier  aus  auf  der  Mimlingbfihe, 
dem  Kamme  des  Odenwaldes  bis  nach  Mudau  lief  und  die  zwdte  Stufe 
des  limes  bildete,  dessen  Russerste  Demarkationslinie,  ebenfalls  darck 
Castelle  geschützt,  weiter  östlich,  bei  Freudenborg  Ober  den  Main  zog. 
Diese  äusserste  Front  war  am  Main  durch  das  Castell  bei  Miltenberg 
geschützt.  Das  nächste  grössere  Castell  mainabwärts  an  dem  besagten 
zweiten,  rückwärts  liegendoi  Trakte  des  limes,  war  eben  Obemburg. 
BaeK^rte,  wie  die  kiWaltbara  b weiachea  AHertkflmem  (Danaaladt 
1809)  belbdiicksb  TenUabiklUQkl  an  Bsetea  die  allgenieiae  sliatsgiseba 
Stoatiea  dieser  den  limes  traBSEkeaaaaa  in  aa  bobemlfaane  an  einer 
vsrtkaidtgnngafiUiigen  Lfaiia  madNaden  BeCnrtigaagsn,  and  gibt  aneb 
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ein  deatliches  Bild  der  zagehörigeo  Strasseuläufe,  die  selbst  wieder 
armirte  LtDien  bildeten. 

Muss  DUO  hier  in  Bezug  auf  die,  auf  der  sog.  Orleshöhe  gelegenen 
Befestigungen  bei  Obemburg  auf  Kittel  verwiesen  werden,  so  ist  auf 
der  andern  Seite  Kittels  gänzlich  unhaltbarer  Ansicht  entgegenzu« 
treten,  dass  die  Hauptthorc  des  römischen  Lagers  noch  bestunden  und 
die  jetzigen  Stadttbore  wären!  Leider  trifll  man  in  allen  Lokalschriften 
dergleichen  schiefe,  längst  wicderlegtc  Anschauungen  immer  und 
immer  wieder.  Die  Stelle  des  Standlagers  war  gar  nicht  die  der 
heutigen  Stadt,  sondern  liegt  wie  gesagt  vor  dem  untern  Thore  bei 
dem  neuen  Bezirksamte. 

Wie  oft  soll  es  noch  widerholt  werden,  dass  in  den  dekumati- 
sehen  Ländern  nirgends  mehr  ein  römischer  Bau  über  der  Erde  steht 

Was  nun  die  ständige  Besatzung  dieses  stehenden  Lagers  zu  Obern- 
burg betrifft,  so  geht  aus  den  daselbst  gefundenen  Inschriften  hervor, 
dass  zunllchst  ein  Theil  der  XXII.  Legion  dort  lag. 

1)  Der  betreffende  Stein  (bei  Brambach  1749)  wurde  schon  im 
Jahre  17C6  oder  67  gefunden  und  soll  in  die  Grafschaft  Erbach  ver- 
bracht worden  sein.  Von  Erbach,  wo  er  im  dortigen  Schlosse  nicht 
aufzufinden  ist,  scheint  er  uns  vielmehr  damals  als  Geschenk  des 
Grafen  von  Erbach  nach  Mannheim  gekommen  und  der  im  dortigen 
Antiquarium  no.  62b  befindliche  Legionsstein  zu  sein  (vgl.  den  Mann- 
heimer Catalog  von  Ilaug  S.  46). 

2)  Sodann  lag  zu  Obernburg  die  IV.  Cohorte  freiwilliger  römi- 
(M'.her  Bürger  (Brambach  1750).  Die  cohortes  voluntariorum  civium  Ro- 
manoruin  gehörton  zu  den  Auxiliar-Cohorten  und  diese  bildeten  nicht  inte- 
grlrende  HeHtandtlieilo  der  Legionen,  sondern  standen  vielmehr  als  selb- 
HlHndiKe  kloiiioro  Corps  neben  denselben.  Man  wird  nun  hiemach  leicht 
beurtlicilon  können,  wie  verkehrt  es  ist,  wenn  Kittel  die  genannte 
viert«  (>>horto  der  Freiwilligen  als  eine  Cohoite  der  22.  Legion  betrachtet 
und  KUMordcni  jene  Cohorte  wieder  mit  den  gleichfalls  zu  Obemburg 
((«wlAixliuH  ii  Abtheilungen  der  vierten  aquitanischen  Reitercohorte  ver- 
imm.U  die  nur  das  Gemeinsame  damit  hat,  dass  sie  gleichfalls  zu  den 
llilffKUihorton  Kuhtfrt. 

Vltfj  hvmor  wäre  es  gewesen,  wenn  Kittel,  anstatt  diese  und 
aridnni  iiiigonauo  Angaben  zu  machen,  nachzuforschen  versucht 
hUilM,  wo  (Uwi  die  von  Steiner  erwähnten  drei  Ziegelsteine,  worauf 
Jwi«  Kriilwllilgiiiicohürto  sich  nannte,  hingekommen  sind. 

|)«r  iWirKPimoistcr  von  Obernburg,  Herr  Kress,  versicherte  uns, 
«tu  »dlmi  Mi  hon  vor  30  Jahren  von  unbekannter  Hand  aus  der  Scheune, 
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wo  sie  eingemaaert  waren,  entfährt  worden.  Ib  Obernbarg  befinden 
sie  sich  jedenfalls  nicht  mehr. 

Hinsichtlich  der  Freiwilligen-Cohorten  überhaupt  ist  noch  zu  be- 
merken, dass  sie  aus  römischen  Bürgern  aus  Italien  bestanden,  die 
Kriegsdienste  unter  den  HUfstruppen  thaten  und  die  seit  dem  Beginn 
dm  Kaiaetnit  «tflnaneB,  als  die  oidontliche  Bekraten-AidiebonK  iBr 
die  LegioiMn  in  Italien  anÜsebSrt  hatte. 

3)  Was  nun  die  ervfthnte  vierte  Bättfoohorte  aua  Aqidtanien  im 
aodlichen  Frankreich  betrifft,  so  sind  äwei  Steinachnften  von  derselben 
an  Oberuburg  gefunden  worden. 

Die  eine  derselben  befindet  sich  noch  daselbst  eingemauert,  neben 
dem  Gasthaus  zum  bayrischen  UoL  Sie  lautet  nach  unserer  dort  ge- 
nommenen Abschrift  genau  so : 

I  •  O    M  • 
L  •  PETRONIVS 
FLORENTINVS 
DOMO  SALOAS 

PRAEF*COH-IHi 

AQ*EQ*C*R- 

VS*L*L*M 

also  sm  Jovi  optimo  maximo,  Lucius  Petronius  Florentinus  domo  Sai- 
das, praebetna  cohortia  qnaiiae  Aqaitaoomm  cqoitataa  chinm  Bonur 
BOfiiai,  fotom  aolfit  laetoa  Ubflna  merito. 

WaadaaAeoaBen  deaPeiJmalealietrült,  ao  iat  daneibe  ein  Altar, 

der  aber  oben  an  dv  KrSnnng  als  Baustein  hergerichtet  ist  um  in  die 
besagte  Hausmauer  zu  passen.  Das  Inschriftfeld  ist  55  cul  lioeli  und 
ebenso  breit;  das  Material  rother  Sandstein. 

Die  Buchstaben  sind  zwar  von  gutem  Typus,  aber  die  P  durchaus 
geschlossen  (vgl.  unsere  Bemerkungen  hierüber  in  diesen  Jahrbüchern 
LIl,  87  u.  LXI,  IG).  Die  Punkte  sind  dreieckig  und  stehu  wie  sie 
Uv  angegeben  aiad. 

Yen  denBnchatabcn  fohlt  kein  elnaiger,  aneh  aind  aie  alle^  a)^ 
Beben  Ten  den  naveBeutlichen  fieschadigungeD  desStetnes,  gaaa  dentUcb, 
Bodasa  hiemach  Brnmbaeha  Edition  daräelbeD  no.  1748  elma  ao 
nodificiren  ist 

Der  donator  dieses  Altars  war  ein  Afrikaner  aus  Saldae  in  Maure- 
tanien, auch  Saide  genannt,  seitAugustus  römische  Colonie.  Die  Form 
Saidas  ist  der  daraus  gebildete  Volksuame,  wofilr  sonst  Salditanus  oder 
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SaUeuiB  gdOMdit  liird  (vgl  Wilma nns  n,  p.  458).  Die  Hduftto- 
bewBdiiwmg  iM  hier  dnreh  domo  anggedriekt,  vis  aoMt  in  derRngwl 
diieh  Mttooe. 

Es  bitte  auch  gcsdirieboi  werden  können  dcmio  SnUfis,  wobei 
der  Städtename  im  Ablativ  auf  domo  gefolgt  wäre,  oder  man  hätte 
denselben  auch  in  den  Genetiv  setzen  können,  sodass  man  Saidas  selbst 
als  griechischen  Genitiv  von  Saide  ansehen  könnte,  obwohl  dies  weniger 
wahrscheinlich  ist  (vgl.  Wilmanns  II,  p.  410). 

4)  Eine  weitere  Inschrift  aus  Obernburg  befindet  sich  jetzt  za 
Ascbaffenburg,  wo  sie  Brambach  verglichen  hat  (vgl  aeiw  add. 
ad  BO.  1747,  p.  XXXn). 

Hier  KM  nicht  der  Spend«  der  oUgn  an»  d.h.  derMMEt-dar 
vierten  Ck)horte  der  berittenen  Aqaitanier  ada  Gelübde  adbat,  aondem 
dies  erfüllt  der  Oohorten-Arzt  Kubrius  Zosimna  aus  Ostia  fOr  des 
ersteren  Genesung.  Der  betreffende  Altar  ist  zwar  ebenfalls  dem  Jupi- 
ter in  erster  Linie  gewidmet,  aber  auch  einer  Familie  von  Heil-  und 
liadc-Ootthciten,  die  über  die  Gesundheit  der  Menschen  wachten.  Er 
ist  näiiilich  dem  Apollo  und  seinem  Sohne  Aesculapius,  der  Salus, 
des  letzteren  Tuchtcr  und  der  Fortuna  inschrifthch  geweiht  und  ent- 
halt aoBBerdem  noch  die  Bildnuse  der  Fortnna,  sowie,  waa  beaondeii 
bemeiinnawerth  tat,  den  Neptnnna. 

Dieaea  Waasergott  triflt'man  aoaat  hinflg  bei  alten  tOmiaebea 
Flttfinilhanc5iw<inm.,  ^  BAatae  dir^MwfM»fwrff  d^w M*-  Sam 
aolche  Uebcrfahrtsstelle  mit  Neptunbild  befand  sich  auch  weiter  oben 
am  Main,  zu  Trennfurt  Desgleichen  stand  ein  Neptuiisheiligthum  aof 
der  römischen  Brücke  bei  Heidelberg.  Zu  Obernburg  könnte  daher  dieser 
Altar,  der  bildlich  zugleich  dem  Neptun  und  der  Glücksgüttin  er- 
richtet war,  in  gleicher  Weise  bei  dem  römischen  üebcrpang  über  den 
Main  nach  dem  gegenüberliegenden  Brückenköpfe  bei  Elsenfeld  ge- 
atanden  haben«  Fortaaa  bitte  also  hier,  wie  jedes  glOcUieheEreigniss, 
80  andi  d«a  aicheniüebergang  an  leüen  gehabt  Da  ea  aich  aber  nm 
die  Heilnng  dea  PiÜBklHi  haadell,  ao  beiiefat  aieh  Ibra  Vmddn,  frfe 
die  des  Neptnn  anf  die  HoIÜb  bei  einer  Badekur  (vergL  Baekar  im 
Rraakfurter  Archiv  1S65). 

Der  Name  des  Arztes  Zosimus  ist  ein  bekannter  Sklavenname. 
Sein  Gentilo  Rubrius  bezeichnet  ihn  als  einen  Freigelassenen  der 
Familie  Rubria.    Ueber  solche  Militärärzte,  vgl  Jahrb.  L,  186. 

Der  Beisatz,  den  die  vierte  berittene  aquitanische  Cohorte  neben 
dem  Volksnamen  hier  führt,  niunUch  civiuni  liomanorum,  bezieht  sich 
aaf  daa  rOmiache  BQrgerrecht,  welehea  dieses  Corps  von  Peregrinea 
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odv  Nicht-ItalOnm  «oU  ab  Atmeiclminig  erhielt,  wie  dies  mehrfcch 

M,  aas  Pi^'Dzialen  ausgehobener  Rettorai  vwkonunt 

Die  Eigenschaft  römischer  Bürger  findet  man  zwar  gewöhnlich, 
aber  nicht  imiuer  nur  bei  Reitercohorten  angeführt,  wie  Lehne  I,  S.  121 
meint.  Schon  ein  von  ilim  selbst  gebrachtes  Beispiel,  d.  h.  die  cohortes 
Thracum  civ.  Roman.  (Wilmanns  28G7)  spricht  dagegen.  Vollkommen 
Recht  hat  aber  Lehne,  wenn  er  sagt,  InscbrifteD,  wie  die  Obemburger, 
Kd  wddien  die  gflnamiteEigeiiMhaft  erwfllmt  werden  fieto  m  dieZeit 
far  Caincalla,  da  derselbe  aUeaProTinxen  das  Bflrgerrecht  Terüeh,  so- 
daaa  von  da  an  dar  Bciaata  dT.  Rom.  gageDatandUw  gewordm  wlre. 

5)  Za  den  ▼oistehendaa  iuehriften,  von  denen  bei  Kittel  Inme 
aoch  nur  erwähnt  ist,  kommt  nan  noch  eine  neue,  die  noch  niigenda 
beJiannt  gemacht  wurde. 

Wir  sahen  dieselbe  bei  einem  Besuche  zu  Obemburg  im  Sommer 
dieses  Jahres  (1877)  als  sie  gerade  von  ihrem  Fundorte,  am  Waldrande 
bei  der  Strasse  mitten  zwischen  Wort  und  Obernburg,  in  das  Stadt- 
haus letzteren  Ortes  eingebracht  worden  war.  Der  Stein  stellt  ein  Relief- 
bild  desHercolee  vor,  das  kider  lerhrochen  ist  imd  daianter  steht  die 
laaebrül  anf  dem  88  cm.  breiten,  14  cm.  hohen  and  90  cm.  dicken  Sodcel: 

HERCVLI  I 
MALIATQR- 

Also  =  Herculi  mal(l)iator(e8),  wobei  das  eine  fehlende  L  nie  auf  dem 
Steine  gestanden  hat,  wie  ja  überhaupt  die  volksthiiniliche  Form  statt 
malleatores  gebraucht  ist.  Von  der  Inschrift  fehlt  nichts,  sodass  die- 
selbe durch  ihre  Kürze  auffallend  erscheint  Dass  hier  der  Her- 
cules der  Steinbrüche  und  Bergwerke  vorliegt,  welcher  unter  dem  Bei- 
namen Saxanus  vorzugsweise  im  Brohlthal  und  seinen  ToSiiteinbrachen 
bei  Aadttiaeh  venhit  mnrda  (aeitBlimeneiten  bekannt  dnich  die  b^ 
rtthmten  tob  dort  rtammenden  LarirMQhliteine)  iat  wohl  oniwälUhaft. 
V0.  Jahrb.     192  und  Hang,  ICannh.  Denket  no.  27. 

Die  Steinbrflche  bei  Obembftrg  bestehen  dagegen  aaa  gewöhn- 
lidMm  rotben  Sandstein,  wie  auch  unser  DenknaL 

Hinsichtlich  des  zweiten  Worts  könnte  man  nun  die  Frage  er- 
heben, ob  dasselbe  nicht  etwa  auch  solch  einen  Beinamen  des  Hercules 
enthielte,  sodass  hier  eher  MALIATOR(i)  zu  verstehen  wäre.  Statt 
dessen  ist  aber  wie  gesagt  einfacher  maliator(es)  zu  ergänzen,  indem 
der  deutliche  Punkt  nach  dem  R  eine  Abkürzung  von  doch  wenigstens 
swei  BodMtaben  aunieigen  scheint  Hiemach  widmeten  hier  also  die 
Rtfinhanrr  wold  mit        Steinbredien  beaaftiacte  fti>Matfiti  dem 
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Htfcnles  dn  BOd,  nie  sn  Bom  die  in  der  kiMidaymBie  be- 

schäfligten  flimiiienzbeiter  amalliatorcs«,  wie  sie  sidi  don  e^cibea, 

ebenfalls  dern  Hercules  weihen  (Wilmanns  1378c). 

Die  Df'iikationsformel  fehlt  hier  gänzlich,  was  öfters  vorkommt 
fz.  Ii.  ib.  11»2(»  wo  die  fullones  ebenso  widmen).  Bei  der  Annahme 
eines  Hercules  Maliator  würde  auch  der  Dedikant  fehlen. 

6)  Ein  an  gleicher  Stelle  gefundener  and  von  uns  im  Stadthaus 
m  Obernburg  eingesebeoer  Stein  enttiilt  kefaie  findvifl,  adoden  Uoe 
ein  BeNetbild,  ms  demadbeo  rofhea  Sendstein  beetAcnd,  80  cn.  bodi, 
40C1II.  breit  und  aOcm.  dick.  DieMs  BOdveik  stdlt  den  Apollo  vor, 
jugendlich,  io  edler  Haltung  snd  gutem  Style,  das  lang  herahfallende 
dichtgelocktc  HaupUiaar  Ton  emem  hohen  runden  Haarschopfe  bekrönt. 

Die  nackte  Figur  ist  wie  gewöhnlich  stehend  dargestellt,  auf  dem 
rechten  Ikine  ruhend  und  mit  übergeschlagenem  linken  Beine.  Das 
Mäntelchen  (die  chlamy.s)  ist  auf  der  rechten  Schulter  befestigt,  be- 
deckt die  linke  und  fallt  hinten  hinab.  Neben  dem  Gottc  auf  seiner 
linken  Seite  steht  auf  einer  Console  die  von  ihm  gehaltene  viersaitige 
grünere  Lyra  (cithara).  ' 

Die  KOrpefUMmMn  treten  in  stufcer  Bnndnng  bervor  ud  aind  in 
dnrdians  kllnetlariecher  Weise  behandelt,  sodan  eine  pbotogrepUadie 
Attfiiahme  rics  Bildwerkes  sehr  am  Platze  wäre. 

7)  Einige  zu  Obernburg  an  der  Stelle  des  rOroischen  Standlagers, 
|)eim  Amthause  gefundene  Topferwaaren  sind  im  Besitz  des  dortigen 
Bezirksaratmanncs,  bei  welchem  wir  die  mit  Namen  abschrieben: 

a)  auf  einem  schönen,  ganz  erhaltenen  Teller  von  terra  sigillata, 
der  20  cm.  Durchmesser  hält,  steht  BITYNVS  F(ecit)  auf  der  innem 
Bode&lliche,  wie  gewötadidi; 

b)  anf  einem  Bmcbstllcke:  MABTINV8  F,  mit  Ugatar  rwi 
M,  A  nnd  R 

c)  auf  dem  inssem  (nntem)  Boden  zweier  Lämpchen  aus  ge- 
wSbnlichem  Thon  steht  einmal  NERI,  das  zweite  Mal  SATTONIS  =■ 
Sattonis  (officina)  mit  Ligatur  von  A  und  T,  von  .N,  1  und  S. 

Alle  sind  bekannte  Töpfernamen.  Ueber  Nenis  vgl.  L  Beeker 
im  Frankfurter  Archiv  von  18G5. 

Nach  Aussage  des  Herrn  Bürgermeisters  liess  ein  bayrischer  Major 
for  Ungeren  Jakren  duck  Soldaten  an  derselben  Stelle  Nach- 
grakongcs  veranstalten  nnd  lud  dabei  eine  so  grosse  Menge  rOnriaeher 
TOpfemaaien,  daas  er  sie  in  dnem  groasen  GBtenrageB  wegAlkren 
kunen  mosste.  Wo      dieselben  klngehommen? 

Hdddbeig.  Carl  Ckriat 
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ft.  Ottirtara  hMthrMM  m  tai  IMwwaM  ml  MMM. 

(FoftwUMf  Mt  JUiiM  ha  8.  M-M.) 

Bei  der  Anordnung  des  epigraphischen  Stoffiee  kuu  man,  Je  nach 
den  aped^en  antiqnariiichen  Kragen  die  nun  dabei  terColgt,  Ton  wr- 
adriedaBen  Standpunkten  anagehn.  Während  in  den  grösseren  In- 
schriftenwerken die  rein  örtliche  Keihenfolge  überall  Anwendung  findet, 

muss  bei  historisch-topograpischen  Studien,  die  sich  ein  bestimmtes 
kleineres  (icbiet  als  Objcct  auscrwählt  haben,  vor  Allem  der  chrono- 
logische Gesichtspunkt  ins  Auge  gefasst  werden. 

Nur  auf  diese  Weise  kann  die  Geschichte  eines  Gebietes  allmäh- 
Bdi  «na  dan  QneDen,  d.  h.  dem  datirbaren  inachnfüichen  Hateriale 
adlKebant  wwdeB.  INeae  Ait  derErfonebmig  derTteiitorialgaaeliicSite 
ist  am  ao  mehr  nngeaeigty  frann  (ivie  diea  beim  Deknmatenlande, 
deaaao  nOidlidnter  Theil  hier  mm  Vorwnrlle  dlant^  der  lall  iat)  andere 
Qndlen  fast  gänzlich  schweigen. 

Nach  diesem  selben  chronologischen  Principe  soll  denn  nun  nach 
längerer  Unterbrechung  mit  der  Ausbeutung  der  inschriftlichen  Denk- 
mäler fortgefahren  werden,  die  aber  nicht  selbst  wieder  unter  sich  in 
zeitlicher  Ordnung  aufgezählt,  sondern  zusammengelesen  sind,  wo  und 
wie  sich  gerade  die  beste  Gelegenheit  fand  sie  unterzubringen.  Auf 
dieee  Weise  mag  denn  im  strengen  Anachlnn  aa  die  «rate  Serie  fon 
laadnifteo,  die  fünf  Abadmitte  enthielt,  hier  mididiat  folgen: 

VI. 

Votivaltar  aus  Trennfurt. 
In  seinem  bekannten  Werke  über  das  römische  Maingebiet  (1834) 
S.  2(H  £.  handelt  Steiner  über  den  Ort  Trennfurt  am  Main  und  d«»en 
AtterOiaMr.  Mü  Beeht  weiat  er  suiidiat  die  ÜAerttdie  AbMCo« 
dea  Namen  diaaea  Ortea  m  tn^  nrttck,  hidam  er  die  alle  Stern 
deamlhen  ttibnih,  TMUn-,  TiibeD£ord(-fkrt)  als  aDein  maeegebend  be- 
trachtet. Ana  dieaer  älteren  Form,  die  sogar  noch  fan  lA.  Jahrhundert 
gebräuchlich  mr  (vgl  Wagner  »Heaeiaehe  Wttalimgai«  hat 

1)  Ab  giiiflhar  BlaUa  «ifd  todk  «in»  Ffanbenannang  »Miltebegec  genaiuil^ 

die  an  den  Ortsnamen  Miltenberg  erinnert;  sodann  der  in  der  N&be  gelegene 
Ort  Sockmauern  in  seiner  urkundlichen  Form  >Sickmurenf,  spater  »Sickmauemt 
M%afahrt,  wodurch  untere  llerleitung  von  dem  Worte  *  sickern  •  gerechtfertigt 
WML  Aa*  wW  ^alibiilHt  dw  hauhbttta  WeH  «  Mab  fa  ufag  9»nm 
fmm  Wwdft  fiiiaaift  (Wctt  a  fliiniimQ. 
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sich  die  heutige  erst  allmählich  abgeschliffen.  Die  Herlcitung  des  Na 
mens  ergibt  sich  von  selbst,  wenn  man  die  durch  die  dortige  Boden- 
senkung hervorgerufene  starke  Strömung  des  Maines  beachtet,  wie  dies 
denn  auch  schon  Steiner  (ib.  S.  316)  richtig  andeutet.  Nur  hätte  er 
das  altdeuUscbe  Wort  trib,  das  allgemein  für  unser  heutiges  »Triftt, 
d^lLStvomieliBelb  gMnchlich  var,  anfthrco  aoilM.  Hi^tfon  fA  ein 
Ortsname  gebildet  mittelst  der  alten  Ableitongsaflbe  -im,  mn  ihn  mit 
dem  swdteii  Klcmente  der  Zneammenaefarong,  dem  Worte  Fort  n 
verbinden. 

Da.ss  Trennfurt  schon  zu  Römerzeiten  wegen  des  seichten,  «chmniwi 
und  daher  eben  heftig  strömenden  Maines  eine  bequeme  üebergangs- 
stelle  nach  dem  schräg  gegenüberliegenden  Klingenberg  gebildet  habe, 
zeigt  schon  das  daselbst  gefundene  Neptunbild  an,  das,  wie  Steiner 
richtig  bemerkt,  den  Ueberfiihrenden  zum  Schutze  aufgestellt  war. 
Leider  ist  keine  Spur  mehr  von  demselben  an  der  dortigen  Kirche 
Mfaifadea  md  flüflialteB  adlet  die  BoffinkniidMi  Mien  AvbdihUB 
daraber.  Vielleicht  dass  sieh  im  Kirdwn-AidiiTe  des  benachbarten 
WSti  Notiien  von  dem  damaligen  Pfurer  ZOller  Torftndeo.  Nach 
ihm  mur  das  Bildwerk  in  der  alten  Kiiehe  n  Tramifitrt  eingemauert 
gewesen,  an  deren  Stelle  aber  seitdem  eine  neue  entstrinden  ist.  Nep- 
tun hielt,  wie  gewöhnlich,  darauf  den  Dreizack  in  der  Hand.  Ein 
anderes  zu  Grosskrotzenburg  weiter  unterhalb  am  Main  gefundenes 
Denkmal  Neptuns,  lässt  Oberhaupt  nur  noch  dies  Attribut  ^'eptuus  er- 
kennen (Vergl.  Steiner  ib.  S.  16.5). 

Zu  Trenufurt  wurde  nun  aber  im  vorigen  Jahrhundert  ausser 
jeaem  Neptnnsbüde  anch  ein  rCmiacfaer  VotiTaltar  gefunden,  der  Uder 
bage  Jahn  einer  dnndiMia  uiirftrd%eD  Behindlang  dudi  Uebei^ 
aMding  mit  Kalk  ud  soaatigMrYennreiBigaig  amgeeetit  mr.  De^ 
aslbe  ist  heatigen  Tags  aber  wieder  geraiiiigt  md  in  aogemessen- 
aCer  Weise  freistehend  neben  dem  Eingang  zur  Kirche  aufgestellt  und 
zwar  in  einer  Aussenecke  der  nördlichen  Seite  derselben.  Durch  diese 
Stellung  wird  aber  das  Sonnenlicht,  welches  man  zur  Lesung  der  fast 
ganz  verloschenen  Inschrift  dringend  bedarf,  abgehalten  und  waren 
wir  des.shalb  geuöthigt  uns  eines  Spiegels  zu  bedienen  um  die  Stralilen 
aufzufangen  und  auf  den  Stein  unter  wechselndem  Winkel  reflekUren 
SU  laawL-  Mir  ao  ist  ea  flbtthaiipt  möglich  noch  emige  Beate  der  In- 
aehrift  m  leaen. 

Anaaar  der  Sdnrift  iat  dar  Mii  aanat  aAr  gut  ariudtfln  woA  be> 
atabt  aaa  gewinnlidieD  rothenSaiidaMiL  SehieHiHM  beUgtMOak, 
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seine  grösste  Breite  au  den  Ausladungen  ist  70  cm.  und  die  grösste 
Dicl^  ebenda  43  cro.  Das  Mittelfeld  mit  der  Inschrift  ist  53  cm.  breit 
and  30  cd.  dick.  Oben  ist  der  Altar  platt,  so  dass  anzunehmen  ist 
ei  babe  «in  Q<ttterbfld  dnnnf  gestanden.  Die  Ineelirift  tot  von  einer 
ebigehanenta  Leiste  eingetet  und  laatet  dermalen  noch  so,  wenn  man 
sie  anf  die  angegebene  Weise  nnlenodit: 

I  •  O  «  M  - 

SI(L)VA(N)OCO 
N////  •  DI(A)NAE 
A///////////A//C 
XXIIP////////// 
AC/////N///PSVB 

CVR////yeRTIN 
IVtn  •  OFT  *  D  •  II  •  AM 


COS 

Bei  der  Entdeckung  des  Steines  im  TOrigen  Jahrhundert  war  die 
Schrift  desselben,  wie  sich  aus  Hans  seimann  (vgl.  Brambach  no. 
1740)  ergibt,  noch  viel  besser  erkennbar  und  müssen  daher  die  damals 
noch  vorhandenen  Buchstaben,  soweit  sie  richtig  mitgetheilt  sind,  da- 
nach ergänzt  werden.  In  mehreren  Fällen  sind  aber  bei  jener  ersten 
Edition  gewaltige  Fehler  begangen  worden,  sowoU  in  der  Abschrift, 
als  andi  gana  besonders  hi  der  Eiklimng.  Bevor  dieselben  aber 
niher  betrachtet  werden  sollen,  nag  snerst  der  Text  folgen,  wie  er 
Ansiebt  oisprOngUeh  wirUicb  gelantet  in  bftben  scheint: 


I  •  O  •  M  . 
SILVANO  •  CO 
N  S  •  0  I  A  N  A  E 
AVC-VEXLEC 
XXTl  P  •  P-  F  ARAM 
AC  SICNA  P  SVB 
CVR ' MAMERTIN 
IVSTI'OPT  O  iT'ASPR 

COS 


a.    Chr.  21SL 
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IMtte,  unsere  Restauration  wäre  folgender  Massen  aufzulösen: 
.I(oTi)  o(ptimo)  m(aximo),  SÜTAtto  coDs(ervatori),  Diaoae  ngCj^tae) 
Tex(iUatio)  leg(ioiiis)  3011  p(ri]iiigeiiiM}  pOie)  itideUB)  anm  «e  Signa 
p(otiiit)  sab  eu(a)  Maiiiertiii(ii)  Jinti  optCionis)  d(€eiinoiiiiX  II(«diiotNiB) 

jisgiilB)  C0(D)8(lllflmB).* 

Die  Widmang  an  die  drei  genannten  Gottheiten  iat  nach  H  anssel- 
mann 8  Wiedergabc  vom  Jahr  1771  (enthalten  in  der  «Fortsetzung 
seines  Beweises«  p.  245,  gedruckt  1773)  wo  die  oberen  Zeilen  noch 
vollkommen  erhalten  waren,  unzweifelhaft.  Juppiters  Name  ist,  wie 
in  der  Regel  bei  Vereinigungen  mehrerer  Gottheiten  den  beiden  folgenden 
blos  als  oberEter  Gott,  gleichsam  aus  Hochachtung  vorangestellt  Die 
eigeotliche  Widmung  galt  dagogea  d«  Gfitton  des  WaUss  nnd  der 
Jagd.  SttvamuflUirtbier  denfieinamen  coiiscrTatdrd.lL  des  Besditttien 
TOT  den  Gefahren,  welche  die  Jagd  auf  wilde  Thiere  damals  in  unseren 
Gegenden  mit  neb  brachte.  Auf  andern  Inschriften  führt  er  häufig 
ähnliche  Beinamen,  die  sich  ebenfalls  auf  den  Schutz  beziehen,  den 
er  als  Wald-  und  Feldgott  vor  Raubthieren  gewährte.  So  beist  er 
z.  B.  auch  Silvanas  Silvester,  sanctissimus  pastor  u.  s.  w.  (vgl.  Wil- 
manns  II  p.  479).  Hauptsächlich  wurde  er  als  Wülfeverscheucher 
iwrehrt,  wie  ihm  denn  auch  fUr  Erhaltung  der  Heerdeo  HerbstopCer 
gebracht  irardeo. 

Auf  einer  mBom  gefondenen  ara  wird  er  »SUvanuBcaelesÜs«  ge- 
nannt (Wil manne  no.  2481X  «ae  Lehne  I  S.  193  Ihr  eine  Identifi- 
cirong  mit  Mare  caelestis  erklärt,  da  nur  Götter,  «ekhe  einem  Pla- 
neten am  Himmelsgewölbe  vorstanden,  den  Beinamen  cadestis  »himm- 
lischx  gefuhrt  hätten.  (Die  dii  caelestes  aind  Oberhaaptbei  Wilmanns 
no.  253  erwähnt). 

Von  besonderem  Interesse  ist  eine  niederrheinische  Inschrift,  die 
diesem  Gotte  von  einem  »ursarius«  der  30.  jLegion  gewidmet  ist  und 
frartaf  denn  auch  einB&r  alsSiiibol  abgebildet  ist  (Brambach  2U). 

la  ihididier  Weise.weiheii  die.  »veoatofes  immimes«  der.  cohortes 
praetoriae  et  nrbanae  n  Rom  der  Diana  Angnsta  ein  Denkmal  (Wil- 
manns no.  1505).  Unter  den  Inscbriftstiftern  trirdspeciell  anch  derer- 
dinatus  cnstos  vom  vivarium  dieser  Gehörten  genannt,  also  von  einer 
Art  Thiergarten,  wovon  ein  Beispir^l  auch  auf  einer  an  Silvan  gerichteten 
andern  italienischen  Inschrift  erscheint  (Wilmanns  no.  95). 

Aus  diesen  und  andern  Beispielen  geht  hervor,  dass  die  römischen 
Soldaten,  die  wir  zur  Zeit  des  Friedens  sogar  auch  in  den  eigen  tUchen 
bfligerlichen  (Sewerben  antreffen,  die  mit  dem  militiriadieB  Dteaata  se 
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nahe  verwandte  Jägerei  walrracheiolich  sonftiniaaig,  d.  b.  als  ttuHUr 
riache  Collegien  geordnet  betrieben  ')• 

Ein  besseres  Terrain  zur  Ausübung  dieser  Kunst  konnte  aber 
kaum  gefunden  werden,  als  dies  am  mittleren  Äfain  zwischen  Odenwald 
und  dem  wegen  seines  Wildreichthums  noch  beute  hocübertthmtcu 
Spessart  vorhanden  ist 

So  hIwb  vir  denn  audi  «eiter  nnteiiialb  am  Miiii  noch  andere 
Widmangen  an  Diana  geriditet  Eine  Abtheflong-  d.  b.  ein  nnmems 
Brittonum  et  eiploiatofnm  NemaningeDsiQBi  erfttUt  dn  Geiabde  dem 
Apollo  und  der  Diana  unter  einem  centurio  der  22.  Legion  im  Jahr 
178  nach  Chr.  zu  Aschaffenburg  (Brambach  ITM,  cf.  add.  =  Wil- 
manns  152'.).  Die  betrcflenden  Truppcntheile  stammten  aus  England 
und  gehörten  zu  den  Ililfstruppen,  die  man  mit  den  heutigen  Fremden- 
l^ionen  vergleichen  kann. 

Wie  diese  z.  B.  in  Algier  auf  gefährliche  Posten,  wie  die  Grenzen 
barbarischer  Yölkerstämme  vorgeschoben  werden,  so  geschah  es  auch 
mit  den  rSmiaehen  AnzOiaitni^yen,  die  m  einem  groBBen  Tbe0  au 
Beiterei  beitehend,  (ndcbe  ja  andibeatigen  Tages  friedor  mmgeneiae 


1)  Da  di»  Widmung  an  beitimmte  Gotthettoo,  irte  wir  4iM  an  den  ange- 
mwln  iMdMIIn  in  Ben«  ntf  Dim  aA«^  in  te  Bagd  <te 

lobali  denelben  aaigt,  so  darf  man  dies  wohl  auch  bei  iiaam  an  Mannheim  auf- 
bewahrten Mainzer  Votivstoin  annehmen,  den  Hang  neuerdings  in  soinoa  >rö< 
milchen  Denksteinen  in  Mannheim«  no.  5  besprochen  hat.  Derselbe  ist  nämlioh 
der  Diana  geweiht  Yon  einem  Soldaten  der  22.  Legion,  der  daa  Amt  einea 
Hrnato«  baafÜMiec  «wiah.  Untar  dam  AtuSraek  bariHea  wniden  in  der  Bega! 
gröuere  Prachtgebäudo  verstanden,  bosonders  Gerichtsh&user,  aber  auch  nSSt' 
tärischo  Gebäude  von  ähnlicher  Gostalt  oder  überhaupt  von  grösseren  Dimen- 
aionen.  So  wird  in  England  einer  militärischen  Beitsohule  dieser  Name  beigelegt 
jaad  dicidba  nadraaUKA  &it«h  das  Brfwamen  agoeatria  ala  solche  gakeanaeiehnet 
(WilaaaBBa  wb.  766«).  Da  aiM  m  Ute  akiii  dar  IUI  tat»  ao  kam  dto  Ba- 
atiDimung  der  dortigen  baailiaa  viaUaifllit  ans  der  Widmung  an  Diana  errathon 
werden.  Wir  hätten  hier  somit  aina  au  Jagdzwecken  (zur  Aunjcwahrung  der 
Waffen,  Beute  u.  s,  w.).  nach  Art  nnserer  Jagdschldesohen  errichtete  und  za  * 
atoaa  Jagdmiar  oder  TUarpark  gehörige  grössaraCWbioBaUMit  dar  81.  Lmioa 

«iadar  bbaogenaimteWIeibter  eines  ThieipatkM.  Freiliehkaan  er  aneh  mit  dem 
enstoB  armornm,  dem  milit&riscben  Waffen-  und  Zeiigwart  vieler  andern  In- 
Schriften  TeigUoben  werden,  sodaaa  basilioa  hiernach  einAreeoal  im  Allgemeinen 
baMMapa  wMa^  in  walaham  noU  anob  dit  Jagdtrophiaa  ud  «OnliliiliiftiB 
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mit  dem  Sicherheits-  and  AafkUruiigsdieiute  betraut  ist),  den  Vor- 

postendienst  in  den  Gegenden  des  limes  zu  versehen  hatten. 

Die  Brittones  überhaupt,  wie  auch  die  speciell  genannten  Kund- 
schafter (cxploratores)  aus  Brittaimien  waren  als  leichte  Truppen  in 
waldbedeckten  und  gebirgigen  Gegenden  hauptsächlich  zum  Spähen 
brauchbar  uud  nothwendig.  Sic  mussten  verhindern,  dass  die  Greuz- 
befestigungen  nicht  untersehens  angefallen  und  dieVertbeidigangstrttppeD 
niehi  ttberzaacht  wnidm.  Ihr  Diedst  bradite  daher  schon  tod  selbst 
die  Beschäftigiing  mit  der  Jagd  mit  sich,  der  sie  denn  avcfa  irie  gesagt, 
in  den  weiten  Waldungen  des  Spessart  gans  Yonflglieli  obliegen 
konnten.  Hierauf  machte  anlässlich  der  luletzt  genannten  Inschrift, 
hauptsächlich  der  verdienstvolle  Lehne  seinerzeit  aufmerksam.  Vergl. 
das  von  ihm  in  seinem  Werke  no.  63  Uber  die  römischen  Jagdgebräuche 
Gesagte. 

Folgen  wir  dem  Lauf  des  Mains  nun  noch  etwas  weiter  abwärts, 
80  treffen  wir  unterhalb  Aschaffenburg  auf  Seligenstadt,  wo  schon  viele 
lOmisdie  Altertbflmer  m  Tage  gdcommcn  sind.  Das  wichtigste  da- 
ranter  ist  efai  Yotiyaltar,  den  ein  centnxio  der  22.  Legion  im  Jahr  204 
der  Diana  Angnsta  an  Ehren  setste  (Brambach  1406).  Die  beiden 
SeitenfUchen  desselben  sind  mit  Hirschen  und  sonstigen  Waldthieren 
geschmückt,  während  sie  bei  unserm  Trennfurter  Altare  ganz  frei  von 
bildlichen  Darstelungcn  sind.  Die  beiden  Altäre  stimmen  aber  darin 
flbcrein,  dass  sie  beide  die  Diana  »Augusta«  nennen.  Mehrere  weitere 
Beispiele  derselben  stellt  Lehne  (no.  125)  zusammen.  Darunter  auch 
swei  Inschriften  aus  Rom  (=  Wilma  uns  no.  1716  und  1505,  letztere 
a^hon  oben  enriibnt,  ans  Gordians  Regierung^zeit,  vom  Jahr  241;  vgL 
anch  no.  2358  ans  Alirika)  n.  s.  w. 

Den  Beinamen  Angnstos  und  Augosta  gab  man  aas  Schmeichelei 
gegen  das  Kaiserhaus  fast  allen  Gottheiten,  ohne  dtm  ihnen  dendbe 
jedoch  als  Regel  beigelegt  worden  wäre. 

Wie  die  HeiTscher  nach  ihrem  Tode  selbst  vergöttert  wurden  und 
_  dabei  den  Beinamen  divi  erhielten,  der  indessen  schliesslich  nichts  weiter 
als  etwa  »selige  bedeutete,  so  gesellten  die  Römer  durch  den  Beinamen 
Augustus  ihre  Gebieter  gleichsam  lebend  den  Gotteru  bei,  wie  sich 
Lehne  ansdrfldct  Offenbar  ?eiflachte  sich  aber  anch  dieser  Ausdruclc 
durch  den  hftufigen  Qebnnch  snr  Uosaen  FormeL 

Auch  der  an  Trennfurt  genannte  Sflvanus  ftthrt  anderwtrts  Tiel- 
fach  den  Beinamen  Augustus,  wihrend  er  an  diesem  Orte  den  sonst 
in  der  Bogel  bei  Jappiter  Torkommenden  Beinamen  oonsemtor  trigt 
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Yogi.  E.  B.  die  Mainzer  Inschrift  in  Beckers  Catalog  uo.  G  =  Wil- 
manns  2269.  Bei  Letzterem  wird  no.  2100  auch  ein  Juppiter  castos 
u—uhiUm'  aniliaftlnl;  no.  98  nsd  1415  «in  Jnppitar  aetanna  oda- 
aenrator;  no.  1004  irfid  4endbe  all  Eifealtar  dm  KaiBoa  vad  ta 
gttunkaMielianHaaBeBgQfeiflil  Sbeada  1481  endbeiBeB  in  glaielwr 
Eigenacbaft  liberhaapt  die  »dii  comarratores  eoram«  (fwfl.  AngOBtoram). 
Aaeh  Mars  cfluaKvator)  wird  genannt^  fb,  1849. 

Nachdem  nun  die  Gottheiten,  welchen  unser  Trennfuiter  ^Itar 
gewidmet  ist,  des  Nähern  betrachtet  wurden,  ist  es  an  der  Zeit  die 
Frage  zu  untersuchen,  wer  die  Widmenden  selbst  waren. 

Da  die  vierte  Zeile  der  Inschrift  heutigen  Tages  fast  ganz  un- 
kenntlich ist,  so  bleibt  nichts  ttbrig,  als  die  bei  IIa  nssol manu  stehende 
alte  Abschrift  sa  eoBanltfaaii.  fMaMÜM  bietet  na«  die  Leeoiig 
Y1X////////B,  nebei  alier  der  letite  Boehatabe  nidit  äAm  war,  denn 
er  BoD  anflh  wieder  P  vonrteDen.  Hienron  ist  aber  keinee  riditig,  denn 
der  üm^idie  lelM  Bnehstabe  der  ^riertea  Zeile  iatwdi  heute  in  aelnem 
Üntertheil  erkenntlich,  welches  nur  zu  euMOH  6  gehdren  kann.  Ebenso 
kann  das  Hansselmann'sche  YIX  nur  unrichtig  gelesen  sein  statt 
VEX*  was  die  ganz  gewöhnliche  Abkürzung  von  vexillatio  oder  vexil- 
larius  ist  (im  Sinne  von  Mitglied  einer  vexillatio  oder  von  Falmdrich) 
(vergl.  Wilmanns  II  p.  735).  Das  Wort  kann  kaum  weitere  Buch- 
staben gehabt  haben  ( —  es  kommt  nämlich  auch  in  der  Abkürzung 
VEXILL  Tor  —)  da  sonst  kein  Platz  auf  dem  Steine  wäre  Mr  ein  in 
dafaeUen  Zelle  noch  ff^geadea  LEG,  deaaen  letrier  Bnchatabe  wie 
gesagt  noch  eriwnnbar  iat  " 

Die  mfllatioBea  waren  uaprOni^  die  Yeteraneneorps  der  Le- 
gionen, bei  welchen  nadi  20  Dienstjahren  bekanntlich  in  der  Regel  die 
ehranTflUe  Entlaasnng  ans  4em  Kriegsdienste  stattfand. 

Dies  war  jedoch  nicht  immer  die  völlige  Verabschiedung,  denn  es  blie- 
ben die  ausgedienten  Soldaten  oft  auch  noch  als  besondere  Mannschaft  bei 
dem  vexillum  ihrer  Legion  im  Dienst,  wobei  sie  jedoch  von  allen  ge- 
wöhnlichen Lasten  frei  waren  und  wie  Lehne  meint  nur  den  Feldzügen 
als  sSubsignanitt  beizuwohnen  hatten. 

Wie  non  das  letite  kaUgM  ak  voiUationea  la  Abthethmgen 
leninigt  ersdiefait,  so  machten  auch  die  nach  den  YQkem,  von 
welchen  aie  gebildet  worden,  benannten  Bekmtan  oder  jongen  Soldaten 
in  ihren  ersten  Dienstjahien  ala  nomori,  kleinere  Heeresabtheünngen 
von  schwankender  Grösse  aus,  die  anch  Reiterei  ^naehlossen.  Vergl. 
Lehne  I  &  22K,  II  S.  328;  sodann  Orelli-Henien  no.  0093;  Dieae 


Jahrbücher  LH  S.  79  und  LX,  74;  Härtung  »Rdm.  Anxiliartruppeu 
am  UbeiQ«  I  S.  5  und  II  S.  7;  Wilmauus  II  p.  594—596,  wo  er 
•  ab  ditttai  Bflrtaajtlwll  dar  Auxiliint  (d.  L  nabn  dm  gnKkkMMBMi 
Oohort«  od  alM  doielbai)  lieht  wu  die  mcyednoi  tnoNri« 
der  an  rieh  ioImni  ni  den  HflUMrappen  gehfltig«!  MMiiclieHea  aa 
Beiterei  und  Fossvolk  aofflLhrt,  (darunter  auch  Uoase  YenillignigaB 
und  GeDOsaenaehaften  von  gleichfalls  dazu  gehörigen  Soldaten  ohne 
jede  Angabe  einer  taktischen  Einheit)  sondern  auch  die  vexillationes 
im  weiteren  Sinne,  Hierunter  sind  aber  zu  besonderen  Diensten  de- 
tachirte  Abtheiluugea  einer  Legion  oder  auch  eines  üüJistruppeutbeils 
ni  ?erstehn. 

Auf  unserer  Trennfurter  Inschrift  scheint  nun  eine  n&her  be- 
atiiaaitB  Aimlil  jokiwf  au  dner  ? exfllalio  gnhBrigfm  ffniffi» 
THibiigt  so  habeo. 

DergrOaBweTtropp^nkSiper,  wotnäBgAlMm,  «ardie  aaa  llqg- 

itai  unter  allen  io  Germanien  gestandene  legio  XKU  primig^Uai  die 
daher  auch  weitaus  am  häufigsten  auf  den  rheinischen  Inschriften  vor- 
kommt. Besonders  in  der  späteren  Zeit  bildete  sie  die  Hauptbesatzung 
des  Dekumatenlandes  bis  zum  Einbrüche  der  Alemannen  in  dasselbe 
nach  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts.  Meistens  führte  sie  auch  die 
Beinamen  pia  lidelis  (vergl.  die  Beispiele  bei  Wilmauns  II  p.  584) 
die  wir  auch  hier  ergänzen,  wenn  schon  sie  vielleicht  wegbleiben  kfinntea. 

El  adiiei  uia  Amfaiig^  beinahe  ala  attiide  an{  den  steine 
am  SeUnaa  der  ftnften  Zeile  ein  lelater  Schimmer  tob  2(ßSMWW 
(alao  fut  anggeadiridMD,  wie  diee  Wort  mehrfiwh  auf  iBBchrifleB  vor- 
konmt).  Da  sich  aber  bei  der  gänzlichen  Abgeschliffenheit  dea  JEndee 
dieser  Zeile  über  den  letztem  Punkt  absolut  nichts  bestimmtes  sagen 
lässt,  80  mag  nur  soviel  als  ganz  sicher  behauptet  werden,  dass  vor 
der  Zahl  am  Anfange  derselben  sich  keinerldLUcke  befindet»  <jyie  mehrere 
Editionen  irrig  angeben. 

Bemerkt  mag  zu  dem  Vorhergehenden  nachträglich  noch  werden, 
dam  einadne  Abtheilungen  oder  Mitglieder  der  venOatio  der  22.  Le- 
gion nach  auf  enden  rbeiniaefaen  Inachriften  emdiefaien  (ao  Brnm- 
bftok  678  und  1288).  BbenBO  eine  veiillette  letenuMmm  «eoieU 
(ib.  1543). 

Betrachten  wir  nun  weiter  die  6.  Zeile,  so  ist  aack  m  ihr  aar 
noch  das  Wenijie,  was  oben  angegeben  ist,  sichtbar. 

Nur  der  erste  Buchstabe  ist  noch  ganz  erhalten.  Darauf  folgt, 
wie  uns  scheint,  das  üntertheil  eines  C  VieUeifiht  war  es  auch,  wie 
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kommen  soll 

Dies  soll  nach  Andern  bedeuten  AG  LIGNarii,  allein  offenbar  ist 
hier  falsch  gelesen  worden.  Ein  Privatgeschäft  wie  das  von  Zimmer- 
Imtatk  Uder  HdiUtadleni  (lignarii)  in  äam  Weiia  aiier  nfliftliiieli« 
Cbtrge  ooordhiirt,  ginge  kaom  an.  Zodem  erscheinen  die  Zinuner- 
lesle  inaiAriftlieh  nicht  onier  dieiMn  Namea,  loadeni  als  »fsbii  tignuü« 
oder  BÜgnoarii«  gew5hnHdi  unter  der  Abkflnung  TIGN.  TiQ(L  bei 
Wilmanns  II  p.  633  die  oollegia  fabmm  Ug.  et  dendropbonira. 

Auch  auf  einer  Inschrift  aus  Heddernheim  bei  Frankfurt  (Bram- 
bach 1447)  ist  die  Zunft  der  Zimmerlcutc  bezeugt  als  coliegium 
TIGN.  Ihr  gewöhnliches  Yorkonimcn  als  Innung  beweist^  wie  wichtig 
dieselben  als  Bauführer  uud  Bauuntonuhnier  waren. 

Aber  nicht  allein  als  civilcs,  sondern  auch  als  militärischcä  CoUeg, 
konmsD  deriii  AieUteltte  tot,  denn  die  haidi  einer  aadenn  rheioiiehea 
ladirift  sind  eine  Gesellschaft  von  Pioniem  and  viflUaiebt  dlMdbM, 
welche  anderw&rte  tignarü  and  dendrophori  genannt  werden.  Auf  der 
betreffisnden  Inschrift  (Brambach  C92  =  Wilmanns  1526)  vom  Jahr  • 
246,  sowie  auf  einer  zweiten  vom  Jahr  239  (Bramb.  603  =  Wilm. 
1527)  erscheinen  überhaupt  eine  ganze  Reihe  solcher  militteildianGe' 
noßseuschaften,  hauptsächlich  von  Fahnenträgern. 

An  der  Spitze  steht  das  coliegium  Victoriensium  signiferorum,  zu 
Ehren  der  Schutzgöttin  Victoria  genannt  Hierauf  folgen  die  imaginiferi 
derCohorteu  und  die  vexillarii  der  Centurien,  endhch  die  baioli.  Statt 
der  Signffai  erscheinen  anf  der  sweiten  der  genannten  Inschriften 
Beben  den  vodllaiii  die  imagini&ri,  ojfaibar  in  gWfhwr  IMmtniic 
wie  diesUrliehs  in  diesen  JabrbAchem  LXS.65  vertrefflieh  aosflUvt 
*  (Ein  bainlos  auch  anf  einer  Halnser  Inschrifti  bei  B^rambach  1006.) 

Betrachten  wir  nun  die  6.  Zeile  anserer  Trennfmrter  Inschrift  mit 
Backsicht  auf  das  eben  Gesagte,  so  wird  man  hiemach  zu  der  An- 
nahme veranlasst,  es  habe  hier  AG"  SIGN'  gestandcn,f sodass  also  statt 
S  fälschlich  ein  L  von  Hansselmann  überliefert  worden  ist.  Da  mm 
aber  die  Sigle  SIGN*  für  signifer  ganz  gewöhnlich  ist,  so  würden  sich 
vexillarii  (Fähndriche)  AG  SIGNiferi  ergeben.  So  scheint  in  der  That 
Knapp  im  Jahr  1813  (g  lOT.seiner  Denkmäler  des  Odenwaldes)  wo  er 
von  ein^  Signifer  der  22.  Legion  spricht,  ohne  unsere  Inschrift  indessen 
nitmtheileD,  noch  gesehenen  haben.  Hentlgen  Tages  ÜBt  aber  wie  gesagt» 
KU  noch  dasKTon  diesem  Werte  anerkennen,  vor  welchem  d«rBanm- 
Tectheilnng  nach  gerade  drei  Baehstaben  ginalidi  abycWKfca  aiad. 
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Da  nun  aber  auch  nach  jenem  N  Raum  für  einen  oder  zwei  Buch- 
staben vorhamlen  ist  und  vrie  wir  constatirt  zu  haben  glauben,  dort  ein  P 
Bland,  dessen  Huken  noch  übrig  ist,  so  ist  doch  hieruiit  wohl  be- 
«ieeen,  dass  die  Dedikatiousformel,  für  welche  son^t  nirgends  auf  der 
iBiehiift  Plate  wire^  in  der  6.  Zdle  an  der  angegebenen  Stelle  ge- 
•taadeii  hat 

la  Tiden  EUtes  bestaiid  dieselbe  nun  aber  nidit  allein  in  dem 
die  Widmnng  aos&pfeelienden  Zeitworte  (peanit)  soiideni  auch  der  Ge* 
genstand  derselben  wurde  ausdrücklich  benannt,  wenn  derselbe  auch  in 
der  Regel,  weil  er  sich  selbst  der  Wahrnehmung  darstellte,  w^Uid). 

Nun  ist  die  Sigle  A  welche  diese  Zeile  anfängt  in  der  Geltung  ara 
bekannt;  das  folgende  C  könnte  für  cum  stehn,  worauf  dann  wie  gesagt, 
SIGN.  P.  kommen  \\i\n\e,  also  im  Ganzen  »aram  cum  signis  poeuit«, 
eine  sehr  bekannte  Formel. 

Die  Signa  würden  die  ehemals  jedenfalls  darauf  gestandenen  Götter- 
UlderodflrStatiflndeBSflvanusiuid  der  Diana  bedeaten.  Nodiwahrschein- 
lidier  wird  man  aonehmen,  dass  das  Wort  anun  (vieOeidit  aneb  aedem) 
*  anveesdirieben  eder  abgekörzt  m  AR  (leep.  an  AED.)  noeh  am  Ende 
der  5.  Zeile  stand  und  dass  dann  in  der  6.  folgte  AC  SIGNA  F(o8iiit) 
SVB  H  GVR(a)  etc.  Möglich  wäre  hier  aber  auch  AG(ram)  SIGNA  ele. 
(▼ergl.  solche  agri  bei  Wilm.  no.  95  und  862'). 

Von  dem  nun  in  der  7.  Zeile  stehenden  Namen  Mamertin.  (viel- 
leicht  Geschlechtsnamen  Mamertiuius)  sind  leider  heutigen  Tages  die 
drei  ersten  Buchstaben  gänzlich  verwischt,  während  zu  Hansselmanns 
Zdien^  wenigstens  noch  das  erste  M  vorhanden  war.  Von  den  drei 
folgenden  ERT  sind  nnr  nodi  Sporen  Yozbanden  nnd  bloss  die  beiden 
leisten  d.  b.  IN-stehen  noeh  ganz  da. 

1)  Dm  Wort  9gK  (agrum)  find«fc  am  uidi  loaik  bi  d«r  AbkBmnig  AiQ. 
(rwp.  AORi)  TvgL  Wilnaaat  n     711,  büoadm  abor  ein«  ludbrift  ms 

Obrigbeitn  nm  Neckar  und  zu  Mannheim  aufbewahrt,  auf  «elohor  sieht:  AED. 

AGK.  1  IUI.  Hier  ist  einer  KapoUo  Merkurs  mit  Götterbild  noch  ein  agerbw- 
gefvgt,  d.  b.  oin  kleiner  liezirk  um  daa  Ueiligtbum,  ähnlich  wie  besondera  bei 
Grmbateiaen  'tm,  looa*  ii.'dgL  ▼orkommen  (vgL  Wiln.  TL  p.  678  £  wo  f.  BL 
no.  2064.  »jngvra  »gn  plaa  minna  IIII,  ita  nti  dopalatnm  eatc  anf  dner  italie- 
nitehon  Inschrift).  Der  geweihte  Bozirlcn  ird  hier  bestimmt  duroh  daa  bekannte  Zeichen 
daa  sonst  centuria  bedeutet.  Da  nun  aber  dieses  Wort  in  der  hier  allein  mö^ 
liehen  Bedeutung  von  Landmaass  eine  ganze  Landschaft  ergeben  würde,  ao  haben 
'wir  bii  Hang  ao.  10  Joom  ZaUhon  Ar  dam  SidUeoi  eiMIr^  wai  elt  V«a 
ib«hMipl  BohrfiMh  vorkommt  (i.  B.  bei  Wilm.  2876).  Hior  wln  « 
ji^eroa,  jiai  an»  4  amltipiimi     Via  »  1  «m*»  aMhfc. 
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Als  cognomen  kommt  Mamertinus  (bei  Wilmanns  no.  134  und 
1419)  auch  im  Namen  römischer  Consuln  vor.  Die  Consuln  des  Jahres 
182  nach  Chr.  waren  nämlich  Mamertinus  und  Rufus;  die  des  Jahres 
302  waren  Mamertinus  und  Nebitta.  Hier  gilt  Mamertinus  als  Stamm- 
name, ollgleich  er  eigentlich  wie  das  folgende  zweite  cognomen  Justus  i 
Personainame  ist  Ebenso  z.  B.  heisst  der  Stifter  eines  zu  Mannheim 
befindlidieo  AltsfS  ManraStns  Natalie  (bei  Haug  no.  83).  Beispiele 
Vtua  gftC  «s  «benOL  Msa  loun  aber  aadi  Jfnsti  sls  (kaHOf  tmm 
wbA  fKas  argamn  nie  beim  Naaea  Gsoibo  Joati  ta  dortigeo  Mn- 
aenms  (Haag  9).  Die Ftomiel  mb  eoralMHidiiwt  den  Aaftrag,  nebte 
der  Genannte  von  Seiten  des  Detachements  erhalten  hatte  das  Denkmal 
unter  seiner  Obsorge  zu  errichten.  (Vergl.  Uber  diese  nad  fthnliche 
Formeln  Wilmanns  II  p.  706.)  Diese  Corporation  tritt  hier  in  der- 
selben Weise  als  Dedikantin  auf  wie  der  dedicirende  namertts  andereri 
schon  erwähnter  Inschriften. 

Betrachten  wir  nun  schliesslich  die  mit  etwas  kleineren  Bach- 
Btabai  geschriebene  und  noch  ziemlich  gut  erhaltene  8.  Zeile,  so  wird 
Mb  nmldiBl'  die  Chaige  des  Mamcitfauis  Justus  m^fsMut,  od 
mar  In  der  OFT*  D*  die  fOD  dem  OofrespeadealeD  Haassei- 
aiaans  aidit  erinaat  woide,  da  er  dea  entaa  Bndwtsbea  boMaüioli 
filr  em  G  hielt,  während  er  ganz  deutlich  das  üntertheil  eines  0  ist 
Auch  Yon  den  folgenden  3  Bachstaben  sind  die  KiBpA  heutigen  Tages 
abgeschliffen,  so  dass  ihre  sichere  Bestimmung  nur  mit  Hülfe  jener 
früheren  Abschrift  ermöglicht  wird.  Der  erste,  welcher  erkannte,  dass 
die  Sigle  OPT  hier  wie  gewöhnlich  optio  bedeute,  war  Wiener  in 
seiner  Schrift  »de  legione  XXII«  (Darmstadt  1830)  p.  110. 

Ganz  unerklärt  wurde  aber  bisher  die  folgende  Sigle  D  gelassen, 
deren  Obertheil  übrigens  wie  gesagt  eben&lls  abgeriebea  Ist  üb  flUr kaaa 
irar  dae  atters  fiesttaimaag  des  optio  eafhslten  teia  aad  swar,  da  • 
siesoBstiaderBegel  deeoiio  beMet,  irird  snaalso  hier  emea  optio 
docarionfs  annmehmen  haben. 

Ein  decurio  war  bekanntlich  bei  der  Legions-  wie  Hilfs-Reiteiei 
•  ein  Befehlshaber  von  anfangs  10  Reitern.  In  der  spätem  Zeit  waren 
es  aber  mehr,  besonders  bei  der  leichten  oder  Ililfsreiterei,  die  meistens 
stärker  war  als  die  legionäre.  Lehne  II  S.  283  nimmt  an,  dass  unter 
den  Kaisem  ein  decurio  33  Mann  d.  h.  die  Hälfte  einer  turma  oder 
Schwadom  befehligt  iiabe,  da  bei  jeder  turma,  die  damals  aus  6C  Reitern 
biwtsaiien  habe^  dief  Marioaen  gewcwn  ssien,  wovoa  dsr  erstgewäUle 
aber  die  gsase  tanaa  coBimindirtei  Bie  ZsUderllaBBaehaft,  Iiis  er  liditig 
beiftgl,  war  aber  aater  den  HiUrtrappea  wahrscheiaUch  sehr  oncMdL 
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Zn  den  letzteren  werden  nun,  wie  gesagt  die  vexillatioucs  (im 
Sinne  von  Detachetnentä  iin  AUgeraoincn  gerechnet)  wenn  sie  auch  nur  ^ 
waSIk,  im  iraftem  Sinne,  d.  h.  Legioiusoldaten  und  ab  soldie  iMMhe 
Billiger  «ann  nnd  nidift  Pengrinen  (oder  Nidit-ItiianrX  irie  die 
eigenUlelien  anziliaio& 

Da  eine  Rotte  derselben  anf  unserer  Inschrift  unter  einem  deenrio 
atdit,  80  sind  sie  hier  als  Reiter  charaktefisirt,  wie  sie  ja  überhaupt 
zum  pi'össten  Theil  aus  Reiterei  bestanden,  die  als  besondere  Abthei- 
lungen von  den  Legionen  und  Cohorten,  die  die  Besatzung  einer  Provinz 
bildeten,  an  bedrohte  Punkte  und  zu  Expeditionen  in  benachbarte  Pro- 
vinzen detachirt  wurden. 

Das  Detachement  in  seiner  Gesammtheit  stand  unter  einem  dux, 
der  ab  aolcher  iuchrifflidi  Tcrschiedene  Male  emibst  wird  (vergl. 
Wilmanna  II  i».508j.  Man  Icöante  demm  Folge  annehmen»  es  nenne 
sich  auf  unserer  Trennfurter  Inschrift  ein  optio  dncis,  vogigen  sachlich 
fmU  nidte' einzuwenden  wäre,  allein  der  Umstand,  dass  doch  nicht 
die  ganze  vexillatio  der  22.  T^efrion  hier  am  Maine  gestanden  haben 
wird,  indem  sie  ja  auch  noch  auf  andern  rheinischen  rhschriften  nach- 
weisbar ist,  spricht  doch  gegen  die  Annahme  einer  so  hohen  Charge. 
Ausserdem  wäre  in  diesem  Falle  das  Wort  sieber  der  Deutlichkeit 
wegen  in  Ddc  abgelcQrzt  worden. 

Mittelst  D  allein  konnte  man  hier  doch  wohl  nnr  an  decario 
denken» 

Nach  dieenr  Annahme  hitte  also  ein  Ueia^  a^  den  Main  de- 
taciUrtes  CSommando,  eine  einzelne  decnria  der  gamsen  vexillatio,  unter 
Obsorge  des  optio  d.  h.  nach  heutigem  militärischem  Ausdruck  des 
locum  tenens  oder  Lieuinanta  des  Deeononen  (etwa  des  BitUneisters) 
unser  Denkmal  errichtet. 

Die  decuria  war  die  kleinste  Abtheilung  die  bei  der  Reiterei  über- 
haupt bestand.  Wie  oben  bemerkt  wurde,  war  sie  die  Hälfte  einer 
torma  nnd  wnrde  wie  diese  gewöhnlieh  nadi  ihren  Deknrionen  benannt; 
TBTgl.  s.  B.  tnrma  Longmi  (BeekeriMainser  Musenm  mk217);  tuima 
Sillari  (ih.  189);  ebenso  decuria  Gapitoois  auf  einer  Teriownenifainser 
Inschrift  (Brambach  1069). 

Die  höchste  Einheit,  d.  h.  die  ala,  das  ganze  Reitercorps  wurde  da- 
gegen in  der  Regel  nach  den  Völkerschaften  benannt,  aus  denen  es  ge- 
bildet war,  z.  B.  die  ala  Ilispana  oder  Hispanorum  (vergl.  Haug, 
Mannheimer  Denksteine  no.  41)  aber  auch  ala  Auriana  genannt»  so 
anfeinem  Militärdiplom  (Wilmanns  no.  2867).  • 
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Es  kommen  nämlich  venehfedene  lUle  vor,  dass  aoeh  die  alM 
WMk  ihren  Fahrern  (Präfekten)  genannt  wurden;  so  z.  B.  ala  Rosonia 
(Hang  HO.  42).  Gewöhnlich  i*?t  in  diesrin  Falle  ein  Adjoktiv  auf  -iana 
gebildet,  z.  B.  ala  Indiana,  eine  der  beiden  alae  Treverorum,  nach  einem 
Trierer,  Namens  Julius  Indus  benannt  (vcrgL  Wilmanna  II  p.  5d3, 
wo  auch  eine  ala  Longinia  genannt  wird). 

Endlich  bleibt  noch  eine  Möglichkeit  übrig,  auf  unserer  Treunfurter 
bsdirift  dan  aptioD.  ni  «Uftren,  nänlieh  dndi  aepttodapiaitewi. 

Die  duplirii  oder  doi^ieafü  mxm  bdnmiflich' DoipelMiiar, 
SeUateii  die  nur  Bdaimug^  wen  sie  äA  aoageieidiMt  Inttei,  vit 
deppdler  Getreideratioii  und  doppeltem  Solde  beg&nstigt  wnid«  (fg|. 
diese  Jahrbflfliier  LVII,  8.  76  und  die  Beiipiele  bei  Wilmanna  H, 

Biese  Auszeichnung  wurde  auch  Veteranen  zu  Theil,  wie  denn 
z.  B.  zu  Mainz  einem  solchen  duplarius,  einem  Veteranen  der  22.  Legion 
von  einem  optio  derselben  Legion  ein  Grabstein  gesetzt  wurde 
(Brambach  no.  1081). 

Für  vmem  FaU  wlhde  dies  alao  Tortrefflich  paBsen,  indem  die 
millatfoneB  in  engerar  Bedentong  ja  ebenblls  Veteranen  unien. 

Alf  etnn  aniamlftfinir  Monaneil  (Brmabnck  UMM)  MheiM 
mdem  dieSigIeD  ebenfrils  dnpkrios  m  bedentan.  Wemgateu  umnH 
dlesUrlichs  in  diesen  JaJuMlclieniLX,  8.68  an,  wie  in  einem  zweifel- 
haften Falle  auch  Wilmanna  no.  1489.  Da  dies  Wort  sonst  aber  in 
derT{eG;el  durch  dup.  oder  dupl.  abgekürzt  wird  (vgl.  Wilm.  II,  p.  718), 
so  kann  diese  Coiyektar  uatCLrlidi  nur  mit  Iteserre  in  Aussicht  ge- 
nommen werden. 

Wäre  auf  unserer  Inschrift  die  Sigle  D  nicht  so  sicher  durch  die 
BDciirerw&hnte  Abschrift  ans  dem  vorigen  Jahrb.  flberliefert,  so  könnte 
man  bei  dem  Iteutigen  Zoatand  derselben  beinalie  versndit  sein,  sie  f&r 
ein  S  an  haKen.  Hierdnreh  hfttten  wir  in  Verbindung  mit  der  oUgen 
Lesuig  loillail  etc.  AG  SIOM(ifari  legionia)  einen  Oehfllfen  der 
9Un|Bn-  oder  Zeichenträger  gewonnen.  Ein  solcher  optio  signiferonun 
kommt  auf  einem  Grabstein  an  Mainz  vor  (Brambach  1048).  Vgl.  da- 
zu Lehne  no,  318,  wo  er  bemerkt,  die  »römischen  signa  waren  so 
schwer,  dafis  es  natürlich  ist,  dass  die  Träger  (die  übrigens  nur  aus 
den  Iwstcn  und  tapfersten  Kriegern  genommen  wurden)  eines  Stellver- 
treters bedurften,  der  ihnen  die  Mühe  erleichterte  und  sie  überhaupt 
bei  Verhinderung  ersetzen  muaste«. 

üeber  die  Bsdentnug  des  Wortos  optio  im  Allgemeinen  bandelt 
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derselbe  no.  23  (=  Brambach  1301).  Eine  ganze  Reihe  solcher 
optioncs  militärischen  Charakters  zählt  Wilmanns  II,  p.  600  aut. 
Ebenda  p.  571  sind  solche  als  Verwalter  von  Civilämtcm  zusamiueo- 
gestellt.   Eine  Anzahl  Signiferi  und  vexillarii  vgl  ib.  p.  602. 

Was  endlidi  die  Batiraiig  unserer  Tremiftffter  Inaehrift  betrifft, 
ao  fllU  dieselbe  imcweiliBlIiaft  in  die  Jahr  212,  wo  die  nd  Coo- 
enlii  waren  (II  hier  in  Ziffsm  geaehrieben,  ohne  daaa  aber  der  gew5hn- 
Behe  «agerechte  Strich  ober  der  Zahl  noch,  wie  z.B.  bei  Brambach 
no.  385,  erhalten  wäre).  Das  R  in  dem  Namen  derselben  ist  hier 
ebenso  wenig  wie  das  B  am  Ende  von  Zeile  6,  kleiner  als  die  übrigen 
Buchstaben.  In  der  letzten  Zeile  ist  die  Sigle  COS  (consulibus)  durch 
Punkte  getrennt,  was  sonst  nicht  gebräuclilich  ist.  Der  Grund  war 
offenbar  nur  der  die  drei  BuchsUiben,  welche,  obwohl  nicht  grösser  wie 
die  andern,  doeh  l»st  die  ganze  Breite  des  Baumes  unter  der  flbrigen 
'  Inchrift  einnehmen,  dadueh  weiter  anadnanderaniiBhai  nnd  w  richtig 
an  fertheOw. 

Heidelberg.  Carl  Chriat 


8.  Die  AiMsnbiuigoa  bei  Boan  vor  dem  Cölner  Thor  ia  Herbat  1876  <)• 

Hierzu  Tafel  III— VI. 

D.  Eine  römische  gemalte  Wand. 

Bei  den  Grundarbeiten  für  die  neue  Klinik  in  Bonn  sind  im 
Herbste  187G  eine  grosse  Anzahl  Bruchstücke  ')  von  römischem  Wand- 
bewurfe  aufgefunden  worden.  Da  sich  durch  Zusammensetzen  derselben 
die  Composition  der  gesammten  Zimnierdecoration  wenigstens  im  Allge- 
meinen feststellen  liess,  so  sind  diese  SWdce  für  die  Beurtheilung  der 
römischen  Wandmalerei  in  den  Bheinlanden  von  herrorragendem  In-  . 
tereese.  Wir  werden  ea  daher  dem  Vorstände  nnserea  Vereins  Danit 
wiBB«,  dasB  er  keine  Koeten  geschent  hat,  nm  dieselben  durch  dne 
wttrd^  'Pablication  weiterm  Kreisen  bekannt  zu  machen  nnd  sie  der 
Wissenschaft  selbst  dann  an  erhalten,  wenn  die  Originale  zerMen 
sein  sollten. 

Die  Bruchstücke  sind  2,30  M.  unter  der  heutigen  Erdoberfläche  längs 
der  Süd-  und  Westmauer  des  östlicheren  der  beiden  römischen  Gebäude 

1)  8.  Heft  LIX  &  9»  ft,  LK  a  16. 

2)  Oiwelbw  btfiadM  liAh  im  UaifenHIInnMMm  ilMfaMor  Altorthlliinr ' 

XU  BOQll. 
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anfgefuDden  worden  te«n  Grundrisse  im  59.  Heft  Taf.  II  ahgaMMit 
sind,  und  haben  darum  wahrscheinlich  den  von  diesen  Mauern  einge- 
schlossenen Raum  geschmückt.  Eine  kleine  Ausgrabung,  welche  im  Fe- 
bruar vorigen  Jahres  auf  Kosten  des  bonner  Provinzialmuseums  unter 
meiner  Leitung  angestellt  wurde,  ergab  für  beide  Mauern  eine  Länge  von 
sechs  Metern  im  Lichten.  Im  Uebrigen  verweise  ich  für  die  arcbitek- 
tMiKban  Feagen  anf  dm  AilMtH  des  Bam  GoMral  nn  Veith  (Bw- 
aar  JahibadMr  50  8.  31  C).  Idi  baduioke  nieh  «nf  die  Beadmi« 
taug  der  HaMaa  attbat  aad  auf  die  Darkgnag  der  Qrttaide,  weld» 
■ich  bei  der  Zosammensetaong  der  Bmehitficke  leiteten. 

Schwarze  mit  farbigen  Ornamenten  gezierte  JPilaster  theilen  die 
Wandtiäche,  welche  roth  pestrichcn  ist,  in  einzelne  Felder.  Ueber  den 
rothen  Feldern  befinden  sich  Friese  von  schwarzem  Grund  mit  wei8j>cn 
lüinkeu  und  Amazonenkämpfen,  über  den  Pilastern  gelbe  Felder  mit 
rothen  Verzierungen.  Die  gelben  Felder  und  Friese  begrenzt  ein  grüner 
Streifen;  au  diesen  stösst  das  Gesims  an,  welches  die  Decke  trug.  — 
Unter  den  rothan  Felden  and  daa  adnraraaB  PUaatam  aag  rieb  aia 
Mter  Mkü  hin,  nddur  aehwan  gAbt  iafc  unter  den  rothen  Fel- 
deen,  vath  .natar  den  adiwaraen  Fflaatam.  Die  Beeke  war  wain  ge- 
strichen und  mit  rothen,  grikaen,  schwaramRinüMgangaBnien  nnd  rathen 
Banken  mit  grQnen  Blättern  geziert'). 

Den  Beweis  für  diese  Beschreibung  soll  eine  Besprechung  der 
Tafeln  III  uivl  IV  erbringen,  auf  weichen  die  Bruchstücke  in  sechs- 
facher VerklemeiuDt,'  abgebildet  sind.  Die  rothen  von  weissen  Linien 
eingefassten  Flächen  werden  durch  einen  schwarzen,  0,30  M.  breiten 
Pflaster  getrennt.  Auf  diesem  erhebt  sich  ein  Aufbau,  welcher  am  • 
ehalten  anftiaander  geateHten  Sdürmen  gleicht,  aber  hi  die  Beiha  der 
phantaatiedi  nmgabadeten  Kandelaber  gahdrt,  irelehe>  aieh  aahr  aaU- 
TCich  anf  den  pomp^aniadien  Winden  ünden.  V^igel  nnd  geHflgeitea 
Panthern  Ihnllche  TUho  mit  phantastischen  Köpfen  sitzen  auf  Ranken, 
welche  aus  dem  Stamme  des  Kandelabers  hervorwachsen,  unter  den 
Schirmdlchem.  Anf  dem  obersten  Schirmdach  atefat  eine  Schale,  ana 


.  l)NaraianifTlrf,TinidVI  all  Kumner  7  md  8  tbg«bnd«l«B  SlifllM 
rind  am  westlichen  Gebäude  gerunden ;  sie  sind  von  Herrn  General  von  Veith 

a.  a.  0.  S.  37  Lfsprocben.  Sie  gehören  einer  viel  sp&teren  Zeit  als  die  Hruch- 
■tfioka  des  ostUciien  üebaudea  an;  die  Karbon  soheineu  mir  nicht  a  fresco  aufge- 

6 


Digitized  by  Google 


» 

•8     Ob  AMgidmagniM  Bpn  vor  te08ten«riBBMi*  im 

der  ein  Vogel  zu  trinken  scheint,  auf  den  folgenden  zvei  perspectiviacb 
gezeichocte  Scheiben. 

Ud)er  dem  Pilaster,  von  ihm  durch  eine  weisse  Lmie  geschieden, 
balMiet  iidi  ein  0,18  IL  hoto  gdbes  F«U,  mf  wcidieiit  bmb  TheOs 
Too  rotii  gestlten  Gegenständen  gewahrt  Der  Yergleidi  mit  Vng- 
menten  von  swei  anderee  dieMr  gdbei  Fehtor  (Taf.  V  nnd  VI  6a 
und  b)  macht  es  wahrscheinlich,  dass  ein  stehendes  und  ein  UflgeniCi 
zierliches  DeckelgefUss  dargestellt  ist,  wie  sich  solche  auf  pompejani- 
schen  Wänden,*  und  zwar  an  ähnlichen  Stellen  vielfach  finden.  An  das 
gelbe  Feld  schliesscn  rechts  und  links  schwarze  Friese  an:  der  linke 
ist  mit  einer  weissen  Ranke  geziert,  der  rechte  mit  Amazonenkämpfen. 
Alf  die  Besprechung  der  letzteren  komme  ich  unten  zurack. 

Ueber  den  FHeieB  und  dem  gelben  Felde  llnft  ein  etwa  O;045 
IL  Mter  graner  Streüen.  An  dieeen  Stnifen  rttat  das  Gcanna  an. 
Uaanlbe  hat  ehie  H9he  von  0,17  M.  nnd  erhebt  M  0,015-0^  M. 
über  die  Wandfliche;  es  iet  mit  einer  graugelben  Farbe  überzogen 
und  auf  seiner  unteren  geradflächigen  Hälfte  sind  aufsteigende  Pal- 
metten eingepresst.  Dass  das  Gesimsstück  unmittelbar  an  den  grünen 
Streifen  ansetzt,  beweist  ein  Rest  grüner  Farbe,  welcher  sich  an  einem 
Gesinisbruchstück  erhalten  hat.  Und  mich  zwingender  ist  folgender 
Grund.  Die  oberen  Schichten  des  Gesimses  bestehen  aus  einer  röth- 
tiehenllaiae,derBeinirf  d«>Qbtigen  Wand  ist  «eiis;  nnr  in  dem  grünen 
Streifen  nnd  hi  der  anstesnnden  Hüfte  der  Friese  finden  rieh  dmelne 
SteUeo,  m  der  Bewarf  ebenffüis  theHweiae  ans  Jener  rStUidien  Maaee 
besteht  Das  findet  nur  seine  Erklärung,  wenn  die  genannten  Theile 
unmittelbar  unter  dem  Gesims  lagen.  Beim  Auftragen  der  Masse  flir 
das  Gesims,  welches  früher  gearbeitet  wurde  als  die  oberen  Schichten 
der  übrigen  Wand,  ist  der  Bewurf  an  einigen  Stellen  zu  tief  aufgetragen 
wonlen.  —  Oben  auf  dem  Gesims  sieht  man  deutlich  Einschnitte 
zur  Aufnahme  von  Latten,  welche  die  Decke  trugen. 

Ans  dem  nnteren  Tlietle  der  Wand  sind  nur  wenige  Braehatflcke 
erhatten,  aber  aUgemelnere  Erwignngen  werden  uns  andi  liier  die 
Composition  eikennen  laesen.  Selbstferständlieh  reichten  die  rothen 
Wandfelder  nnd  die  Pilaater  nicht  bla  nnmittelbar  auf  den  Fuasboden, 
sondern  es  waren  diese,  wie  es  ein  gesunder  Sinn  ilQr  Decoration  for- 
dert und  sämmtlichc  pompejanische  Wände  zeigen,  auf  einen  hohen 
Sockel  gestellt.  Nun  ist  für  einige  Bruchstücke  mit  rothen  und  schwarzen 
Feldern,  welche  durch  einen  grünen  Streifen  getrennt  werden,  in  der 
oberen  Abtheüung  der  Wand  schlechterdings  kein  Platz  zu  finden;  sie 
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mü^en  dem  unteren  Theile  derselben  angehört  haben.  Und  hier  finden 
sie  leicht  ihre  Einordnung.  Die  rothrn  Fehler  sind  die  untersten  Theile 
der  rothon  Wandfliichcn,  die  schwar/en  die  obersten  Theile  des  Sockels. 
Denn  dass  der  Sockel  wenigstens  zum  Theil  schwarz  gefärbt  war,  lehrt 
ioiiohl  das  Stück  wie  die  Stflcke  g,  h,  i.  Diese  haben  uniweiMhaft 
lUD  Soekd  «tUrt:  dM  Stick  wen  Mine  thiten  BItlle  nabemalt 
alle  §n  in  FurimdeB  angeMonen  bibai  mnn;  die  aadcrai,  weil 
sie  ndt  ein«  groMn  gittnen  Blattpflaoae  geriert  rind,  die  neck  * 
Masggabe  der  pompejanischen  Malerei  ausschliesslich  zum  Schmuck' 
des  Sockels  verwendet  worden  ist.  —  Andererseits  aber  wird  durch 
das  Fragment  m  gezeigt,  welches  ebenfalls  an  den  Fussboden  anstiess, 
dass  der  Sockel  theilwcise  auch  roth  pefiirht  war.  Die  Schwierigkeit, 
in  der  wir  uns  zu  betinden  scheinen,  lost  das  Stück  1,  welches  nur 
dahin  erklärt  werden  kann,  dass  der  Sockel  schwarz  gestrichen  war 
•nter  den  rothen  Feldern,  roth  onter  dm  Bdiwansen  Pflastern.  — 

Dies  ist  die  Oonporftfei  der  Wand  in  ihrer  Ansdehmnig  von 
oben  nach  anten.  FIr  die  Frage  nack  dem  Sehmnek  der  Winde  in 
ihrer  Llagnansdehumig  wird  es  vortheilhaft  sein,  nnichst  die  noch 
nkkt  eraihnten  Bruchstflcke  einzeln  zn  betrachten. 

Ausser  dem  beschriebenen  Pilaster  sind  noch  Fragmente  Ton  drei 
anderen  Pilastem  aufgefunden  worden;  von  diesen  haben  zwei  dieselbe 
Breite  wie  der  schon  beschriebene,  der  dritte  liberriigt  dieselben  um 
zehn  Centimeter.  Alle  weichen  in  Einzelheiten  von  einander  ab,  aber 
gleichen  sich  insofern,  als  auf  allen  ein  stilisirter  C&ndelaber  mit  grossen 
SchirmdSchem  dargestellt  ist  ' 

Van  dM  aefamlkfen  Pikalem  hielet  daa  grllenfe  Intawiie  der- 
jenige, Via  wekkeiB  anf  TaH  V^nnter  n.  2  vier  wniaeammenhligende 
Thaie  ahgeMMak  ahil  Hier  werden  die  Sckinndickar,  «nf  wddien 
tbeils  Füllhörner  theils  Urnen  stehen,  von  langgestreckten  stilisirten 
flgoren  auf  dem  Kopf  getragen.  Die  Figur  b  c  ist  unzweifelhaft  männ- 
lich, ein  Chiton  hängt  über  ihrer  linken  Schulter.  Die  Figur  d 
ist  vollkommen  nackt  und  auf  dem  Kopfe  mit  einer  rothen  Mütze  be- 
kleidet. Auf  dem  Fragment  a  ist,  wie  ich  glaube,  der  Kopf  einer 
Schlange  zu  erkennen. 

EtofiMher  isti  aewfllt  die  arge  Verst&mmelnng  einen  Schlun  erhinht, 
die  MaM  daa  anderai  aehmaloi  PfeilerB  (TaH  Y  n.  VI,  8).  Zwiaekea 
je  swei  Schfanidichem  groan  BankenomanMOte^  an  den  Enden  der  • 
Schirmdftflfaer  herabh&ngewle  SeUeifen*  An  dem  Stanun  des  Cande 
laben  iat  mit  einem  Bande  ein  grttaeri  gelb  eingefoaaler  Oaganatand 
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angeY)UDden,  welcher  leider  zu  stark  fragmentirt  isti  als  dass  mau  seine 
Bedeutung  erkenucn  könnte. 

Am  leiclutenftiugesUttolirtdirMlailenBfltfC^^ 
Auf  eckigen  FoetaaMiiteD,  nekhe  auf  des  SeUmdadi  au^esetrt  aiid, 
Men  rechts  und  links  fom  GandelabenchEft  Je  ein  Amor —von  den 
rechten  sind  nnr  die  Bam  Us  inm  Knie  erhalten  —  ud  gieseen  tm 
Urnen  Wasser  herab.  Unter  den  Schirmdächern  sieht  man  jugeodlidie 
•  Köpfchen  mit  grünen  Mützen.  Da  diese  Köpfchen  nicht,  wie  es  auf 
den  ersten  Blick  scheinen  könnte,  an  den  herabhängenden  Bändern  be- 
festigt ■eind,  so  müssen  sie  zu  fieistchcndcn  Figuren  gehört  haben. 

Die  drei  Fragmente,  welche  als  Nummer  5  der  genannten  Tafeln 
abgebildet  bind,  rühren  von  der  Einfassung  einer  Thür  her.  Dies  zeigt 
das  abgestumpfte  Profil 

Wir  «enden  ans  nnn  nr  Betraehtnng  der  mit  KlmpCm  von 
Amaaonen  and  Örieehen  gssehmflckten  FHese.  Die  Anmaoaea  sind  an 
der  rothen  Mithra,  an  den  Doppelilten  nnd  den  ovalen,  oben  )uuge- 
schuittenen  Schilden  kenntlich  und  meist  mit  einem  grünen  oder  grell* 
grünen  Chiton  bekleidet  Die  Griechen  sind  in  voller  Rüstung.  Sie 
tragen  stählenie  Helme  mit  grossen  Federbüschen,  stählenio  Bnist- 
"  hämische,  unter  welchen  der  Chiton  herabhängt  und  stählerne  Bein- 
schienen, an  den  Füssen  Sandalen.  Das  Schwert  hängt  bald  an  der 
rechten,  bald  au  der  linken  Seite.  In  der  Rechten  fuhren  äie  Lanzen,, 
am  linksn  Arm  länglich  runde  Schiklo.  Die  Griechen  kämpfen  aar 
an  lütß,  die  Amaaonen  an  ¥m  nnd  an  Pferda  Dia  Ptede  sind  Aber 
der  Stirn  mit  einem  Horn  geschmackt  Das  Hbm  ist  deollieh  sa  ei^ 
kennen  nnd  es  bleibt  der  Gedanke  angesdikmn,  sa  sei  etwa  nach 
der  in  der  Campanischen  Malerei  geblinehUdien  Manier  die  Mähne  auf 
der  Stirn  in  ein  Büschel  zusammengenommen.  Freilich  weiss  ich  für 
das  Horn  als  Stirnscliinutk  aus  den  antiken  Monumenten  kein  Bei- 
spiel anzuführen,  dairogen  sah  ich  denaelbe  vor  Kursem  in  Rom  am 
Pferde  eines  Canipagnolen. 

Von  dem  Amazonenkampfe  sind  uns  vier  uuzusammenbängende 
BmcMlcke  erhalten. 

Taf.IIIa.IV  aeigt  uns  swelElttseikimpfe  swiseheB  je  einem  Grieohea 
nnd  einer  reitenden  Amaaone.  Links  erwartet  ein  Grieeke  in  fester 
Stallnng  eine  mit  lesdivangener  Doppdazt  auf  ihn  soatBnnenda  oaekta 
Amasena  Bechts  wird  eine  Amazone  von  einem  Grieehen  veiliDlgt  Die 
Amazone  wendet  sieb  fliehend  nach  dem  Verfolger  mn,  im  sieh  an  ver- 
theidigen. 
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Eine  Ofiippe  von  drei  Fignien  entliUl  dae  StilclE  1^  auf  Taf.  Y, 
mtchee  in  den  Farben  am  besten  erhalten  ist  Gans  links  eine  Ama- 
zone zu  Fuss,  (leren  Chiton  auf  der  Schulter  gelöst  ist  und  die  linke 
Scito  frei  lässt.  Die  Doppelaxt  in  der  Rechten  schwingend  eilt  sie 
ihrem  Gegner  entgegen.  Nach  ihrer  Gefährtin  /uriickblickend  reitet 
eine  andere  Amazone  uacli  rcclits  gegen  einen  Griechen,  der  mit  ein- 
gestemmter Lanze  ihren  Anjirall  erwartet. 

Die  Stücke  1*  und  l*"  sind  stark  fragmentirt  1*  entliält  einen 
Zweilcampf  sfrischen  einer  Amazone  su  Foss  nnd  einem  Griechen,  1°  eine 
nach  linla  reitende  Amaaone. 

Dies  sind  die  Sttteke,  welche  uns  iSx  die  Beoonstmction  der 
Iiingmiansddinnng  »ir  YerflBgnng  atdien.'-  Lnder  hat  man  anf  die 
Fundorte  derselben  nicht  gentlgend  geachtet  und  dadurch  der  Recon- 
struction  die  sichersten  Anhaltspunkte  entzogen.  Nur  wird  mit  Be- 
stimmtheit versichert,  dass  die  auf  Taf.  III  und  IV  abgebildeten  Pi- 
lasterfragmente  a,  b,  c,  d  einige  Meter  entfernt  von  den  andern  mit 
Panthern  und  Vögeln  gezierten  Pilasterstücken  gelegen  hätten;  so  wird 
et»  waiirscheinlich,  dass  diese  Stücke  nicht  alle  zu  einem  Pfeiler  gehurt, 
sondern  dass  zwei  gleiche  ?§tSlm  voilianden  warenl  Ferner  bat  swelfeDos 
der  AmaHmenfries  die  Mitte  der  Wand  eingenommen,  dagegen  ist  der 
Bankenfries  in  die  Ecke  der  Wand  ireilanfan.  DemnadiiBtderanfTktlU 
und  IV  abgebildete  Pfeiler  ziemlich  an  das  Ende  der  Wand  sn  setzen  und 
ein  ihm  entsprechender  Pfeiler  mit  ansehlieBBeDdcm  Rankenfrics  für  das 
andere  Ende  der  Wand  anzunehmen.  Da  nun  die  Länge  des  Ranken- 
frieses etwa  0,45  M.,  die  Breite  des  Pilastcrs  0,30  M.  beträgt  und  anderer- 
seits die  ganze  Wand  wahrseheiulicli  eine  Länge  von  (i  Meter  hatte,  so 
liegt  zwischen  den  i'ilastcru  eine  freie  Wanddäche  von  4,50  M.  Diese 
grosse  Flüche  fordert  noch  eine  weitere  Gliederung,  abei'  sie  giebt  Baum 
nicht  Ar  swei,  sondern  nur  fttr  einenPilaster.  Fttr  diesen  Pilaster,  «elclier 
die  Mitte  der  ganaen  Wand  dnnehme,  wflfde  sich  der  breite,  reich 
ansgestattetePllaater  anf  Tat  V,  4  besonders  eignen.  Wir  erhldten  als- 
dann eine  Breitevon  2,05  M.fftr  die  zwischen  den  Pilastern  liegenden  Felder. 

TrifiTt  diese  Anordnung  das  Richtige,  so  bildeten  die  Pilaster  auf 
Taf.  V  n.  2  und  3  den  Schmuck  der  anderen  Wände.  Aber  wie  ich 
dies,  nur  als  Vermuthung  hinstelle,  so  bemerke  ich  auch,  da.ss  die 
auf  der  Taf.  III  angenommene  Höhe  der  Wand  durchaus  auf  keiuem 
Beweise  beruht:  denn  wir  können  nicht  ermitteln,  wie  hoch  der  Sockel, 
wie  hoch  die  Pilaster  waren. 

Koch  ist  die  Frage  m  beantwortaiy  oib  die  rofhen  Fliehen  nnaerer 


» 
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WmiiiI  init  (j<rmttld<;n  a  ffeje^/>  {r«rzieTt  «srea.  I>i5tr  4s^  Mdi  ia 
(](Miiiitiiii-ri  ilaM  V'-rfahrmi  GeuiäJde  aal  <LeWj«iia  mka  ihfackw, 
lawtcii  Hich  hk.Iht«:  yw.mtwm  aofübren. 

/unäcliHl  die  K(xti>tte  Idylle  des  Aizso&iaä.  I>erfi  diese  ist  die 
POoUkIm  AiwlUhriuig  eiiieii  figureoreiciMs  W»ady  iMei>  «ddMi  Abm 
Im  Trldlolttm  doei  Trierer  Baases  geaekcs  bat  DiMdhe  rtAe  Isar 
dar,  wl6  er  f OD  dea  HctoineB,  «dcke  a  f  ftwftw  tafc  £aa  G«t 
gdlUen,  noa  Id  dir  UBt««aU  aaa  Badia  aa  cte  l^^nfea  farig^bH- 
den  wird. 

Ferner  nrurhstückc  von  zwfi  OciDildea.  Das  e;!5*  die  too 
UoiK'')  im  Yori)^en  Hefte  dieser  Jahrbücher  paWicir.e  I'irst'  l/i:ig  einer 
>v<'iblM  hcti  I''i;,'ur,  welche  ncucrdin;;,'s  Eigenthiim  des  I  r ^ » i n/A,il riittjeqms 
i^u  itiei  guwurdea  ist    Erfaalteo  ist  der  Kofi^  der  ea  iaoe  gestellt 

1)  UeUr  die  Auffioduog  diaM  BildchcM 
dttttUMD  OMw  idi  dm  Aagsban  Bom's 

vor  ftwit  zwanzig  Jahren  fOD  eiMBiMMh  jelct  a' 
<lnim\lB  Hllcriiand  Altcrthämer  Minindte,  in  Tri«r  toq  eme«  Elfter lUtimi  »n- 
gokftuft  wordoD.  Wober  der  Bauer  dmelbe  erhalten,  wiite  wäx  jemer  Bert 
aieht  •Bsagebm  nad  dis  Awng«  Bob«*«, 
MM  FHswwa,  mm  dnundi  Ar 
UnutMid,  diM  «In  einfacher  Bauer  da«  BOdehea  leik— Jl  hat  nd  aoeh 
daxu  für  einen  Spottpreis,  unzwei/elhaA,  dass  daaaelbe  dabei «liaLben  Fand- 
ortea  ist  und  oicbt  etwa  ausluiieD  staiumt.  Herr  Doiacaytalar  T.Wilsaowakj 
hatte  die  growe  FrenndlieUwit  anr 

dae  Stttok  ia  TMar  beim  Dan  dei  BadeiaptoiMtea»KletHw  friaato  arf; 

stens  seion  um  jono  Zeit,  ah  ila"?  Bildchen  aaflaachte.  ebenda  riete  Freacolinjch- 
1  slücko  (von  t  inom  derselben:  einen  OHvenzwcig  mit  grünen  Blättern  und  wci»sen 

•  Früchl<;n  auf  achwarzem  ürunde,  bcaitzt  Uerr  t.  Wilmowsky  eine  Abbiidusg)  gt- 

'  fliadflB  wndaa,  deraa  Teebaik  mit  dieMia  geaaa  II 

^  du  DildcLen  cm  vielzackigea  Bruchatfick;  seine  jetzige  MedaiUonfgrm 

'  erat  durch  Ilorrn  Mal<^r  StelTgcnB  hierselbsi.    L'm  die  ovale  Form  ra  gewinnen 

hat  deraolbe  den  linken  Ellenbogen  mit  einem  Tbeil  dea  Uotaranaea  a^geeolü^en 
und  den  gröastea  Tbeil  dar  Bnut  and  «nea  TWI  dm  aehaaiaai  Qmdet  ar> 
glast.  Dia  Idala,  «ildia  das  Mbdefna  vam  AaUkaa  tnaat,  besagt  ttm 
nnteratcn  Tbeile  des  liakaa  Armet  nacb  der  rechten  Schulter  und  zieht  asb 
«l»dann  in  piniß^er  Entfcrannp  vom  Kopfe  nach  dem  Scheit*!  hin.  D»»r  l'nterschied 
dea  Antiken  und  Modernen  iat  an  Farbe  und  Technik  ein  ao  atark  in  die  Augen 
er,  da«  er  Mlfast  iai  liebtdraek  dsatUeb  etaabar  ist  Uabar  dsa  eha> 
Zaslaad  des  BraelMtllskss  ktamta  ish 
welche  Herr  T.  Wilssowsky 
ttsterriebteo. 


Digitized  by  Gopglc" 


Dii  AnmnbnwMi  M  Bom  vor  te  Cfibir  Tlior  im  HMifc  1811  71 

ist  and  ein  Theil  der  Brust.  Der  Kopf  ist  mit  ciDem  Kranze  geschmückt. 
Dts  Haar  ist  hinter  den  Ohren  in  je  zwei  FJechten  zusammen  ge- 
■wnimm,  wtklie  mit  dBem  mlma  Bude  durchiniadtn  aiiid  md  an 
bite  Seiten  det  Habet  bmbkliigBB.  Der  Kffipar  iet  nlt  aiieni  rStth 
lidieD  Ghitoa  InUeideft»  denen  Falten  dankdioth  geaalt  sind.  In  der 
erhobenen  Linkmi  IdUt  das  Mädchen  einen  Korb.  Das  Bildchen  iat 
mit  einer  siclleren  gewandten  Hand  gemalt  und  steht  den  bemeren 
Ifatoien  Pompeis  nicht  nach. 

Zweitens  sind  hier  mehrere  Fragmente  einer  Landschaft  zu 
erwähnen,  welche  neuerdings  dem  hiesigen  Museum  von  Herrn  Dora- 
ciipitular  von  Wilraowsky  als  Geschenk  übergeben  worden  sind. 
Dieselben  sind  im  Schutte  der  Basilica  gefunden  und  haben  wahrschein- 
lieb  zugleich  mit  einer  Me«g»  Bmebetacko  einer  vielftrbigen,  reich 
deeorirten  Wand  nnd  einet  Sockebtodm,  anf  welchem  eine  Wataer- 
pAanie  md  ein  Delphin  gemalt  sind,  cihemab  die  Winde  der  Baaaiea 
geschmQckt')-  Da  die  Bruchlinien  der  einKlnen  Stücke  dieses  Land- 
schaftsbildes  nicht  aneinander  passen,  so  vermochte  ich  nur  mit  Blick- 
siclit  auf  die  dart^estclltcn  Geponsfünde  und  die  Farbenabtönungen  eine 
Zusammensetzung  zu  versuchen.  In  der  rechten  oberen  Ecke  ein 
Itleines  Haus  mit  einem  Giebeldach,  vor  diesem,  etwa  die  Mitte  des 
Bildes  einnehmend,  eine  Wiese,  auf  welcher  eine  Ziegenheerde  unter 
der  Obhut  zweier  Hirten  weidet  Von  hier  ab  senkt  sich  das  Terrain : 
.In  der  miteren  linken  Ecke  an  See^  weldwr  m  Feiaen  ungeben  it^; 
im  See  etabt  eine  Knk. 

Dieae  RaBpiiilfl  vigeni  dan  ea  auch  in  Denttdiland  Haler  ga> 
geben  hat,  ivHdn  im  Stande  waie^  nicht  nur  omamental  gehaltene 
Eigmo^  sondern  auci!  Gemälde  a  fresco  auszufahren.  Demnach  liegt 
es  nahe  zu  glauben,  dass  auch  bei  der  bonncr  Wand,  deren  Friese  und 
Pilaster  reich  ausgestattet  sind,  die  Felder  mit  Bildern  geschmückt 
waren.  Trotzdem  halte  ich  dies  für  unwahrscheinlich.  Wäre  es  doch 
em  sonderbarer  Zufall,  wenn  uns  auch  nicht  das  kleinste  Bruchstück 
eines  Bildes  erhalten  wäre,  während  aus  allen  Übrigen  Theilen  der 
1f aid  Stsdn  aof  aas  gekamman  sind.  Anck  mflckte  ich  die  Yermn- 
fhfipig  wagniy  dasa  gerade  daroa^t  ala  dieie  WanddecftratimMiP  enge* 
fertigt  ward«n,  in  Bonn  kein  Haler  aar  Hand  war,  vdcher  der  Aua- 
fUming  Ten  eiguitlichen  Gamildai  gewa^sen  w.  Sonst  bitte  man 


1)  Dieselben  befinden  aiob  im  ProvinzithMneaaiia  Vritr.  WilMWtkj: 
INe  rtnuMli»  ViUa  aa  |I«uig  md,  &  ao 
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diesem  woU  aodi  die  AmaimieiifriflBO  Obertneen.  Wenigatons  mr  der- 
jenige, welcher  »e  gemalt,  offenbar  dieser  Anfigabe  nidit  wfirdig.  Denn 
diese  Daiatellaiigeii  aind  biur  jeder  Gomposittoii,  sie  Bind  ateif  and  olme 
Leben.  Vergicidien  vir  sie  auch  nur  mit  der  der  TM^niek  nach  nächst- 
verwandten AmazonendarstelluDg,  mit  dem  Amazonenfriese  im  Hause 
des  tragischon  Dichters  in  Pompei  (Heibig,  Wandgemälde  No.  1250), 
so  sehen  wir  dort  eine  reiche  Mannigfaltigkeit  in  Stellungen  und  Grup- 
piningen,  ein  wirkliches  Toben  des  Kampfes,  hier  nur  ein  Gegenüber- 
stehen der  streitenden  Parteien.  Diese  Steifheit,  die  ihren  Grund  hat  in  dem 
Unvermögen  anaerea  DeeorationBiDalers,  einen  KSiper  in  ataiker  Be- 
wegung dannatellan,  aeigt  aidi  am  deiitiichaten  an  der  einaigen  Ama- 
zose,  welcher  eine  etwas  ktthnere  Bewegung  gegeben  ist,  an  der  sich 
Umwendenden  auf  Taf.  III  und  IV.  Der  Körper  dieser  Eigor  ist  voil- 
kommcn  vcrkrttppelt  und  den  Schild  trügt  sie  am  rechten  Arm,  die 
Lanze  in  der  Linken. 

Dagegen  muss  im  Hinblick  auf  die  Ornamente  die  Gewand- 
heit  der  Decorateurs,  mit  wenig  Mitteln  einen  vollen  Eindruck  zu  er- 
reichen und  die  Sauberkeit  der  Ausführung  unerkannt  werden. 

Der  Auftrag  der  Farben  aof  den  Waadbewurf  ist  ganz  der 
in  Pompei  gebriDchliche  and  darum  unawdfBthaft  a  fresoo  ausge- 
lllhrt 

Der  Bewurf  beateht  in  der  oheraten  0,002  M.  hohen  Schicht, 
auf  welcher  die  Farbe  aufgetragen  ist,  aus  feinstem  Kalkmörtel  und 
Kalkspatkörnchen,  darauf  folgt  eine  0,007  M.  breite  Schicht  wdsaan 
Sandmörtels  und  zwei  Schichten  gröberen  Mörtels,  eine  jede  von  einer 
Breite  von  0,02  M.  Der  Bewurf  entspricht  demnach,  wie  alle  rheinischen 
Frescoarbeiten,  an  Güte  nicht  den  Forderungen  des  Vitruv  und  Plinius 
(Donner  bei  Heibig  S.  XXXIX),  zeichnet  sich  aber  immerhin  unter  den 
mir  bekannten  einhefaBiadien'FreacebraehBtadcen  aus.  Vielleicht  ge- 
lingt ea  spiter,  wenn  eine  reidihaltigere  Sammlung  dea  Materials  vor- 
liegt, geatAtat  auf  die  Tedmik  dea  BewurüBs  die  Zeit  der  Entstehung 
dieser  Wand  annähernd  zu  bestimmen. 

Die  Composition  der  bonner  Wand  unterscheidet  sich  in  einem 
Punkte  wesentlich  von  sämmtlichen  pompejanischcn  Wänden.  Unsere 
Wand  ist  zweitheilig,  sie  zerfällt  in  einen  Sockel  und  eine  breite  Wand- 
fläche, welche  mit  einem  Friese  abschliesst.  Dagegen  sind  die  pom- 
pejauischen  Wände  dreitheilig,  sie  bestehen  aus  einem  Sockel,  einer 
IDttelwaiid  md  oiiier  dem  Sodnl  aa  BQhe  etwa  gleichen  Oberwaad. 
Die  Oberwand  iat  in  heller  Farbe  gehalten  uiid  dureh  ehi-  gemaUipa 
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orter  in  Stuck  auspoftlhrtcs  Gesims  von  der  Mittclwand  abgetrennt. 
Dass  die  bonner  Wand  auf  keinen  Fall  in  dieser  Weise  componirt  war, 
hoflfe  ich  durch  das  oben  über  das  Gesims  Remerkte  bewiesen  zuhaben. 
liCider  lässt  sich  nicht  beurtheilen,  ob  hierin  ein  allgemeiner  Unter- 
schied italienischer  und  germanischer  Wandmalerei  liegt  Denn  bei 
im  Mdeo  etorigeD  rhdniBdieD^fladeii,  (tavenOoBpoälloii  frtr  unwr- 
d0B  «Miigitani  im  ADgenefMO  tnnnen,  ttstt  aidi  gerade  flkber  den 
ebem  Theil  nkMs  tanagen. 

Trotzdem  werde  ich  im  Folgendeii  dieee  Winde  kon  bcecbniben, 
da  sie  einige  Aebnlichkeit  mit  unserer  Decoration  haben. 

Die  eine  dieser  Wände,  von  der  auch  nicht  ein  Ri  uchstOck  mehr 
erhalten  ist,  ist  von  Wilmowsky  in  den  Jahresberichten  der  Gesellschaft 
ftir  nützliche  Forschungen  in  Trier,  fiir  lsr.r>— 186S  S.  50,  besprochen 
worden.  Sie  befand  sich  an  den  Mauern  eines  an  der  Südallee  in 
Trier  gelegenen  Gebäudes.  Die  Grundtiäche  auch  dieser  Wand  war 
rolli  and  durch  schwane  ebenfalls  0,30  M.  breite  Pilaster  in  efandne 
Vdder  gefheilt  Unter  den.  FeMern  nnd  Pilutem  bebnd  sieh  ein  ge- 
miKer  SioM»  weleher  die  obere  Wand  ▼om  Soekel  abliol».  Dieser  Sims 
beetand  ans  einer  vonteilenden  Platte  nnd  ans  einem  darunter  He- 
genden Wulst.  Die  Platte  war  wie  Giallo  antico,  der  Wulst  wie  grün- 
fich  weisser  Marmor  behandelt.  Der  Sockel  war  zweitheilig.  Unmittelbar 
am  Boden  lief  ein  0,25  M.  hohes  röthlich  braunes  Band ;  der  darüber 
liegende  Theil  des  Sockels  war  von  schwar/er  Farbe,  nur  unter  den 
schwarzen  Pilastern  befanden  sich  0,42  M.  breite  rotbc  Felder.  Also  wie 
bei  der  bonner  Wand  ist  auch  hier  unter  das  Roth  der  oberen  Wand 
im  Sockel  Schwarz,  unter  des  Sdiwara  der  oberen  Wand  im  Sockel  Iloth 
gestellt  Die  sdiwarsen  Felder  des  Sockels  waren  mit  grttnen  aloeartigen 
Pllanaainnd  groaien  WassenrOgeln,  die  rotben  Felder  mit  gelben  Vasen 
milertO- 

hl  nnmittelbarer  Nfthe  von  dem  Fandort  dieser  Wand  wurden 

im  Angnst  vorigen  Jahres  bei  der  vom  hiesigen  Provinzialmuseum  vor- 
genommenen Freilegung  eines  grossen  römischen  r,('bUudes  in  St.  Barbara 
eine  Anzahl  von  Wandbewurfsstückeu  aufgefunden,  deren  Zusammen- 
setzung ergab,  dass  die  Ilauptfliiche  der  W^and  wiederum  rotli  gemalt 
und  durch  scbwarae  Pilaster  in  Felder  getrennt  war.  Auf  den  Pilastern 


1)  Auch  in  MaÜQz  ist  neuordinga  im  römiachen  Castrum  ein  schwarz  ge- 
MÜtar  Sockel  mitPflanseo  ondYögvln  aufgefooden  worden,  welcher  im  Mufeum 
Mbil  MAemfarl  wird. 
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beiludet  sich  ein  Aufbau,  welcher  dem  deji  Pilastern  der  boDoer 
Wand  sehr  gleicht.  Auch  hier  die  Scbirmdächer  und  von  den  Schirm* 
didiam  hmUiliigmide  Bind«.  Aber  der  Stamm  iit  mdi  Art  äMr 
Fflanae  itQiiirt  ond  in  grtimr  Faite  mit  giaiibnuuMB  SchattMÜiiMi 
ganalt 

Nicht  ohne  Grund  habe  ich  bei  der  Besprechung  der  bonner 
Wand,  so  weit  es  möglich  war,  auch  anderer  einheiulscber  Frescomale- 
reien  Erwähnung  gethan.  Es  galt  der  vielfach  verbreiteten  Meinung 
entgegen  zu  treten,  als  ob  die  Rheinlande  von  dieser  Kunstgattung  des 
Alterthuuis  nichts  aufzuweisen  hätten.  Natürlich  können  wir  in  unseren 
Gegenden,  wo  vuu  den  meiäteu  rümischen  Gebäuden  nur  noch  die 
Fundamente  erhatten  sind  nnd  die  beaBtr  oonaerviclen  Bauten  üt 
langen  Umnandlnngen  des  Mittelalten  und  der  Nemeil  sn  erduUen 
gdiabt)  nicht  erwarten,  die  Wände  in  guter  Eriudtaqg  an&ofind«^ 
wir  mttisai  uns  mit  BnichitOcken  begnOgen.  Aber  wenn  man  der  Zu- 
sammensetzung derselben,  womöglich  gleich  bei  der  Auffindung,  die  ge> 
hilrigc  Sorgfalt  widmet,  werden  wir  in  nicht  albsu  langer  Zeit  hoffent- 
lich in  den  Stand  gesetzt  sein,  den  Verlauf  der  Decoratioosoudefei  auch 
in  den  Kheinlanden  zu  überblicken. 

Trier  im  Januar  lö78.  Felix  Ucttner. 


Sianii  Taftl  IL 

Voll  freutiiger  Erwartung  nahm  ich  den  Marmor  zur  Hand,  der 
auf  Tafel  II  nach  einer  Thotographie  lithographisch  wiedergegeben  iüt; 
enlllnsdit  habe  ich  ihn  sur  Seite  gelegt 

Das  Monument  ist  un  Jiahre  1874  bei  Tielinrkgung  der  Bodan- 
fllche  der  Porta  nign  auf  dem  attsn  Pflaster  von  Trier  umYondiein 
gekommen.  Herrn  Reg.-Baurath  Seiffarth,  der  uns  dasselbe  freund- 
liehst  zum  Studium  übermittelt  hat,  entatten  wir  higmit  unseren  DanlL 

Der  Marmor  ist  parisch.  Seine  Höhe  beträgt  0,28;  unsere  Ab- 
bildung gibt  ihn  also  in  halber  Grösse.  Auf  seiner  Vorderfläche  sieht 
man  ihn  mit  einem  braunen  Ueberzuge  bedeckt,  hier  dicker  dort  dünner, 
der  sich  fest  mit  dem  Maimor  verbunden  hat  £s  ist  eiseoschüsaiger 
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Thon,  in  den  zahlreiche  Quarzkörner  eingebettet  sind ').  I)ii.s  Bild  wird 
also  bei  seinem  Sturze  mit  der  Vorderseite  auf  eine  so  beschaffene 
Erdschicht  zu  liegen  gekummen  seio  u&d  durch  lange  Lagerung  darin 
den  Ueberzug  erhalten  haben. 

Dargestellt  ist  in  leidlicher  Arbeit  eine  Frauen gestalt,  an  der  fol- 
gende Theile  verloren  gegangen  sind:  Kopf  mit  Hals;  der  linke  Vor- 
d«anii  aü  dam  giMtt  TheOe  des  aagraoMBdn  ObaftnBi;/iBr 
ndile  Yottainii;  db  utera  Hilito  dcrUiiterbeiiw  nU  dar  BMk 

Tlioni  «nd  Leib  der  Figiir  sind  Üb  in  den  Hflfteo  hinab  naAt; 

dort  /ibwirts  aber  tat  der  Kfliper  in  ein  Geipand  (ffimation)  ge- 
Unt  Oanelbe  ist  aoQgdieiid  gedacht  TOD  der  UnlnaFlaiike,  eodam 
tarn  die  rechte  Hflfte  und  den  Rflcken  geiogea,  so  dass  es  aber  der 
linken  Hflfte  nieder  som  Vorschein  kommt,  worauf  das  Kndr  über  das 
linke  Bein  nach  innen  geschlaii^en  ist  und  ruhig  abfällt.  An  der  rechten 
Seite,  wo  das  Gewand  keinen  fjloich  festen  Halt  hat  wie  links,  sehen 
wir  es  etwas  abgeglitten  und  einen  schwachen  Wulst  mit  mehreren  Pa- 
rallelfalten  bilden.  Daher  erscheint  die  Figur  hier  um  ein  geringen 
tiefer  hinab  entbidest  als  links,  wo  dasHimation  fast  bis  zurliöhedes 
Kabele  bhuMfreieht 

Das  Gewicht  des  Körpers  ruht  auf  dem  rechten  ßeinc.  Das  linke 
ist  im  Knie  gebogen  and  vorgesetet,  zugleich  so  viel  gehoben,  daia  wfe 
achHesBen  mHaBea,  es  habe  bta  mit  der  vordereif  FUche  des  FnneB 
den  Boden  berflhrt  oder  sd  aaf  irgend  einer  Erhöhung  der  Basis,  Iran 
nicht  anf  gleiehem  Boden  mit  dem  rechten  Beine  anfgetreten. 

Der  UnteikOiper  ist  dem  Bachaner  w  Bendicfa.in  aeiner  ToDen 
Breite  zugekehrt  Dagegen  ToUfDhrt  der  Oberkörper  eine  Wendung  naidi 

links,  folgend  den  Armen,  die  sich  gleichfalls  nach  dieser  Seite  bewegen. 
Der  linke  Arm  war  nämlich  gehoben  und  ging,  wie  sich  aus  dem  er- 
haltenen Stumpf  noch  erkennen  lässt,  zunächst  ungefähr  in  gleicher  Höhe 
mit  der  Schulter  seitwärts.  An  dieser  Bewegung  nehmen  nicht  allein 
der  gesammtc  Thorax  Theil,  sondern,  wie  schon  erwähnt,  auch  der 
rechte  Arm,  dessen  erhaltenes  Stück  an  den  Busen  angedrückt  lie^t 
und  xwiechen  Brustkorb  und  Becken  dch  weiter  quer  nach  der  Seite 
bewegt  haben  man.  Aach  das  Haupt  folgte  dieser  Gesammtiicihtnog 
des  oberen  Theils  der  Statuette,  wie  wir  'ans  der  Form  des  Bruches 
Bodi  ersdun  kflnnen,  und  mar  in  sokhem  Grade^  dass  es  dem  Proii 
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Mhe  pSumimm  tm  mam,  was  sich  im  YcrtMfe  wamnr  Bdnchtimg 
tneb  iiodi  aadenrcitig  ergdNO  wird. 

Uiisei«  Figur  CBtspridit  ako^  nie  ia  die  Aiga  fillt,  in  ata 
wesentlidien  Motifea  ctaer  fidgeoaiuiteii  ood  wohl  bdfaantm  Stata^ 

der  Vcous  von  Milo.  Dieses  berühmte  Bfidwcffc  zeigt  die  gleiche 
Körperaolagc  d.  h.  die  unteren  Partien  mehr  gegen  den  Beschauer  ge- 
richtet, die  oberen  nach  der  linken  Seite,  zugleich  mit  derselben  Be- 
weguiiy  beider  Arme,  von  denen  der  linke  sicherlich  zunächst  in  Schul- 
tcrhOlie  .seitwärts  führte,  der  rechte  zwischen  Tliorax  und  Becken  quer 
den  Körper  durchRhiiitU  Dazu  gesellt  .-ich  das  gleiche  Verhältniss 
von  Nacktem  und  Draperie,  ja  selbst  die  gleiche  Anordnung  dieser 
letilereii,  laletzt  jene  duuaktniatiBefae  Mhiig  des  linka  Beiaib  die 
aa  beiden  WeiteD  sich  wiederiiolt 

Da  abo  allee  Weseatliebe,  waa  bei  KoBpeaitiaii  eiaea  BOdwerina 
io  Betracht  koDBrt,  den  Trierer  Maraior  aut  den  f eo  Mcka  geaMiaaeai 
ist,  so  mOm  wir  aaiicbinwi)  naecr  dieii  pabHcirtea  Bildwerk  sei  nicht 
unabhängig  Ton  jenem  eatatandea,  aooden  gehöre  in  die  adioo  be* 
trächtliche  Reihe  voo  besseren  und  geringeren  Kachbildangea  joiea  im 
Alterthume  wie  in  der  Neuzeit  hoch  angesehenen  Originals. 

Keine  der  zahlreichen  Wiederholungen  stimmt  bekanntlich  in  allen 
Einzelheiten  mit  der  Statue  im  Louvre  überein.  Hier  ist  dieses,  dort 
jenes  Motiv  vcrund^y  t,  hier  dieser,  dort  jener  Charakter  in  das  Nackte 
oder  in  die  Gewandung  gebracht  Wir  brauchen  die  Pariser  Statue 
nicht  ak  daa  Original  an  betrachten,  ala  kOnstleriBche  Leiatnng  ataht 
sie  jedenfidb  ao  hoch  Uber  .den  flbrigen  Wiedeiholnngen,  daa  wir  ftr 
jetit  wenigstena  die  Motive  und  den  Konstcharakter  des  Originala  am 
rfehtigaten  and  trefliendBten  in  ihr  aoageprlgt  tnerkeanen  mOsaen. 

Hit  ihr  nun  darf  das  Trierer  Werk  als  Kunstwerk  kaum  in  Vergleich 
gesetzt  werden.  Niemand  entgeht,  wie  wenig  exakt  die  einzelnen  Partien 
g('7,eichnet  sind,  wie  der  Künster  weder  ein  tieferes  Verständniss  des 
Nackten  noch  der  Gewandung  besass,  wie  wenig  er  um  genaue  Verhält- 
nisse bekümmert  war.  Die  ganze  Arbeit,  eher  eines  besseren  Stein- 
metzen als  eines  eigentlichen  Künstlers  würdig,  ist  eben  nur  auf  eine 
gewisse Gesammtwirkung  berechnet,  will  einen  im  allgemeinen  rich- 
tigen nnd  natureotsprecbenden  Eindmch  machen,  niabt  mehr.  Diea  iat 
auch  erreicht;  fUr  kritische  Angen  aber  iat  daa  Werk  nidit  geaehaJEm. 

Wean  wir  dennoch  knrs  die  Yenchiedenheiten  anmerinn,  wekiha 
der  Marmor  gegenUber  der  ah  Original  betrachteten  Statoe  anMsiv 
ao  geachieht  ea,  um  Anhaltspunkte  an  erlangen  dafiir,  ob  wir  ihn  ans 
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ZQ  ergänzen  haben  im  Sinne  des  Originals,  oder  ob  gewisse  Aenderungen 
auch  eine  veränderte  Bedeutung  und  Handlung  mit  sich  geführt  haben. 
Im  ersten  Falle  aber  würde  das  Trierer  Bildwerk  trotz  seines  un- 
tergeordneten Kunstwerthes  ungemeinen  Werth  erhalten,  insofern  ein 
üidiL  zum  Körper  gehöriger  grösserer  Marmorrest,  der  am  linken  Ober* 
am  anliegt,  vorausgesetzt  dass  seine  Erklärung  glückte,  endlich  Auf- 
flcUiuH  gebM  wfirae  Aber  die  noeh  immer  ia  Donkel  gehttUte  Hnd* 
Inf  des  Qrisiiialsfldlitl.  DieMr  Geiichtapuikt  mr  midi  beim 
AnUick  dea  Trierer  tfaimora  ift  freudige  Envartaag  vanetat  hat 

Einigermassen  variirt  ist  sowohl  die  Haltung  daa  OberkflrpeiS  ala 
die  Stellung  der  Beine.  Die  Aphrodite  von  Melos  nämlich  hat  zwar 
ebenfalls  mit  ihrem  Rumpfe  eine  Wendung  nach  links  cingoschlagen, 
doch  ist  dieselbe  weniger  bedeutend  als  in  der  vorliegenden  Imitation. 
Der  rechte  Arm  der  MelisclH  n  Statue  berührt  den  Busen,  doch  sanft  sich 
anlegend,  ohne  ihn  wie  hier  zusammenzupressen.  Auch  ihr  Kopf  bleibt 
swar  nicht  unberührt  von  der  llauptwendung,  allein  der  Beschauer,  wd* 
dwr  aidi  gemda  vor  damBUdwarke  aatgest^t  hat,  ambart  mit  aeiaem 
•  Blieka  imBMrhlii  afaMD  betiiohtlidMii  Thea  dar  Uakaii  GaaiditahUlle. 
Aaden  vnaere  BapUk,  w»  vir  den  aidiarB  Boiraia  Uafem  Uuwi^  da« 
der  Kopf  weit  mehr  dem  Profil  sich  näherte. 

Auf  dem  rechten  Schulterblatt  der  Trierer  Figur  sind  nlmliiA 
zwei  Pflöckohen  (puntelli)  mit  Bruchfliiche  zu  gewahren,  die  in  einer 
Flacht  von  oben  nach  unten  liegen.  Sie  sind  durch  einen  geringen 
Zwischenraum  von  einander  getrennt;  das  obere  ist  geräumiger  — 
mau  erkennt  es  auch  in  unserer  Abbildung  auf  der  Höhe  der 
rechten  Schulter  das  untere  geringer.  Ohue  Zweifel  gehören  sie 
lanwiieij  d.  h.  rflltrcn  von  enier  und  defaeibea  Saiie  bar,  dia 
hier  anflag.  Ai  daai  klainaieo  pmteBo  aaai  daa  Ende  dieaar  SadM 
wai,  an  dam  grOsaefen  ein  badaaiemleiaB  Mitte latflelc;  die  kmae 
Uatarlimchiiiig  aber  zwiaebm  ihnen  zeigt  eine  Entibnong  der  Sache 
an  von  dem  Körper  hinweg,  so  dasa  dar  MeiiBBl  anter  ihr  hingefiliirt 
norden  konnte.  Nach  der  Richtung  zu  schliessen  musstc  der  Gegen- 
stand, von  dem  diese  puntelli  Uebenestc  sind,  von  dem  Haupte  herab- 
hängen oder  sich  herabziehen,  wobei  für  die  Betrachtung  von  vorne  uur 
derTheil  zwischen  Haupt  und  Schulter  siclitljar  blieb.  Fassen  wir  dazu 
die  erwähnte  Unterbrechung  ins  Auge,  so  ergibt  sich  uichts  wahr- 
oehaiiilicher,  ab  dass  vom  Kopfe  ein  langer  Haaraehopf  niedervallte^ 
voa  dem  eine  Welle  an  der  oberen  breiteroa  Bmehfliche  anaaa^  eine 
andere  ind  amv  die  letate  an  der  antena.  Aach  dieStatoa  voalfaiea 


TB 


Ein  Nachbild  der  YmoM  ron  Milo. 


trägt  einen  in  Wellen  abfiiesaeiiden  Schopf,  jedoch  reicht  er  weniger 
tief  hinab.  Da  nun  die  Bmchflidien  dieses  Schopfes  an  der  Trierer 
Statuette  sehr  weit  aussen  auf  dem  Schultcrblatte  sitzen  und  mit  der 
Richtung  derselben  jedenfalls  die  Mitte  des  Hinterkopfes  bezeichnet  ist, 
so  niuss  das  Haupt  der  Figur  nothwendig  stark  ins  Profil  gerflckt  {ge- 
wesen sein,  stärker  als  an  der  als  Original  angesehenen  Statue 
und  vielleicht  selbst  ao  der  aus  Capua  stammenden  Replik*). 

Mit  ihrer  WenduDg  nach  liola  TerUodefc  die  Statae  roa  Mekw  eine 
Hehang  der  Ubken  und  eineSnkaiig  der  reebteii  Bnnplaeile  oder  eine 
lehiefe  Haltung  des  BnmpliBs,  die  nothwendige  Folge  ihrer  Aimbene- 
gng»ao  lange  voraoegeaetstwfad,  daas  der  linke  Ana  demlich  iwoh  ge> 
griffon  hat  In  dem  daraus  entstehenden  rhythmischen  Gegensatze  der 
Rumpfpartie  zu  den  Bauchtheilen  beruht  ein  Hauptrerdienst  des  erfin- 
denden Künstlers.  Diese  Schönheit  fehlt,  wie  sich  wohl  denken  lässt, 
in  dem  Trierer  Marmor  gänzlich ;  ist  sie  ja  selbst  in  den  meisten  übri- 
gen Wiederholungen  grösseren  Formats  und  künstlerischeren  Werthes 
kaum  angedeutet  und  sogar  in  der  Replik  von  Capua  nicht  kräftig  genug 
betont.  Hier  aber  sind  die  Schultern  nicht  einmal  richtig  gezeichnet,  ge-  - 
adiweige  denn  rhythmische  Antithesen  rar  Schau  gestellt 

Aneh  der  ünterkitiper  leigt  innerhalb  der  Bchematiechen  tJeber- 
ffaitinnnimg  namhafte  YenehiedeDlMiten,  besonderB  das  linfe  Bein. 
An  der  HeUsehee  Statue  biegt  sieh  der  gehobene  Oherechenirel  sanft 
nach  innen,  um  vom  Knie  ab  schrilg  nadi  ansien  zu  gehen.  Weidi* 
eine  Festiglceit  welch'  eine  gesicherte  Rohe  verleiht  dies  der  Fignr, 
die  damit  ein  treffliches  Gegengewicht  gegen  die  dramatische  Wendung 
zur  Seite  und  die  Schiefstellung  des  Thorax  erhält!  Diesen  wirksamen 
Kontrast  von  Über-  und  Unterschenkel  kennt  das  Trierer  Bildwerk  nicht 
der  Unterschenkel  scheint  sogar,  wie  wir  nach  der  Wade  schliessen 
müssen,  vom  Knie  leicht  einwärts  sich  erstreckt  /.u  haben.  Das  linke 
Bein  muss  also  näher  dem  rechten  anf  dem  Boden  geruht  haben  als 
in  der  Pariser  Statne,  und  es  leuchtet  ein,  dass  dieser  Ifangd  an  fer- 
stAodiger  AnordmiBg  eine  gewine  UuidMrlielti  Unruhe  in  der  SteUang 
der  Figur  inr  Folge  hate.  Oeneelben  Fehler  sehen  irir  tbcigais  MMh 
an  bedeutenderen  Repliken  wiederkehren,  nenn  aneh  iraniger  dero  nnd 
▼erietaend,  so  i.  B.  an  der  Replik  Tortonln  (s.  Valentin,  Die  bete 


1)  Dass  der  naanchopf  im  VcrhältniM  cur  Figur  etwas  laug  eracheiat, 
darf  una  bei  der  geringen  Aufmerksunikeit,  waMM  dMT  BUdhMMr  tSut  ricbUge 
Y«rhUtnisae  bekiuidet,  nicht  Wunder  aeboMii. 
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Frau  von  MUo,  Taf.  IV,  10),  an  der  Kopie  ans  Capaa,  die,  wie  sie  das 
ganze  Werk  überzuckert  wiedergibt,  so  auch  die  Position  schwächlicher 
und  weniger  entschieden  gelialtea  hat.  Frische  der  AulTassung,  Energie 
der  Konture  ist  eben  unter  allen  Repliken  nur  der  Melischen  eigen- 
thUmlich,  die  wenn  sie  nicht  das  Original  ist,  so  doch  zeitlich  dem- 
selben am  n&distea  stehen  pass^). 

Ii  der  Ditptria  tedcn  nir  elgciiflieli  nur  dw  Qiinid0BdaiikeB 
«iedergeg^bai.  Sehirf  ridi  hiaiielieDde  lUten  folgai  d«m  Wiirfs  dci 
QtimdB^  and  da  daa  aif-  nnd  TorgcMtite  Bein  das  an  den 
KOrper  geeeblungene  Hiniatlon  nur  noch  mehr  spannt,  so  ziehen  ridi 
die  Falten  an  den  hohl  liegenden  Theilen  straff  und  umschreiben,  wo 
unmittelbar  darunter  Körper  liegt,  denselben  knapp.  Wie  jede  Dra- 
perie, so  zeigt  auch  diese  so  einfache  der  Melischen  Statue  einige  mehr 
mOssige,  spielende  Falteniiartien,  Partien  nur  zum  künstlerischen  Be- 
hagen, nur  zur  ästhetischen  Befriedigung  an  und  in  die  noth  wendigen 
•  Draperiezüge  eingelegt  oder  eingewebt  Jene  «ad  selbstveratiadlkb  in 
denTrknr  Bildwerk  auanrordiQtUdi  Teritant  woideiL  Dtrüeber&Odfls 
iiMB  Hinatiimdii  über  das  Unk»  Bein  ist  ioMant  idnnal  gduOlMi 
and  ndk  einar  «inaigan  gvoban  BülaiAindia  bedacht  MArere  pluapa 
Parallelfalten  gliedern  den  Himationabfall  am  rechten  Schenkel,  der  an 
4m  lleliscben  Statue  so  Oberaus  originell  in  gross  und  aehaif  gehal* 
tHKn  Brüchen  angelegt  ist,  auf  die  primitivste  Weise. 

Alle  diese  Varianten  berechtigen  uns  übrigens  nicht,  daraus  ohne 
weiteres  auf  eine  andere  Bedeutung  und  eine  andere  Handlung  der  Trierer 
Figur  zu  schliessen,  als  für  die  Melische  vorausgesetzt  und  vermuthet  wird. 
Alles  Wesentliche  des  Vorbildes  ist  geboten,  also  müssen  wir,  so  lange 
Mt dMQegeoMI  enrieeen  ist,  dinui  fBBthaltea,  daaAhbOd  hiJbe  die 
gWdie  göttliche  IWn  nnd  awar  fo  der  g^eicSien  HMmig  begi^ 
gHldIt  wie  daaVeibild.  Bs  flberkommt  mich  ohnedlea  mmehmal  ein 
Grauen,  wenn  ich  sogar  die  Melische  Statoe  und  Jene  von  Capua  wegen 
einiger  kaum  das  Wesen  der  Erfindung,  sondern  nur  den  Charakter 
des  Kunstwerks  berührender  Differenzen  so  getrennt  behandelt  finde, 
als  ob  sie  nie  daa  gleiche  Original  gehabt  bitten,  wenn  ich  £flr  die 

1)  So  bedMM  Iii  4ie  ▼viuto  jadoeh  alobl,  dMi  dM  Ibike  Beia  Vhmi 
daa  reebta  bUbargegriffen  and  dann  auf  der  Spitze  4m  fVines  geruht  bUta^ 

womit  eine  weientlicbo  yerHndpriin^  des  Originalschemas  constatiri  und  eine 
fremde  Po«ition  (vgl.  Clarac  Mus.  d.  sc.  296,  1670-1671.  295,  1016.  800,  1869. 
546,  1151  B.  600,  1518  u.  ä.)  an  SteUe  der  onprOngliolien  gesflül  wiMii  DeM 
■Uhi      HriM  Bafai  dooh  m  wiH  Haral,  foa  Mm  A— baat»  4m  mbtaa 
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eine  (die  Capuanische)  eine  Restauration  (mit  dem  Schilde)  als  höchst 
wahrscheinlich,  für  die  andere  aber  als  unmöglich  bezeichnet  lese;  als 
ob  eine  Hebung  oder  Senkung  des  Kopfs,  eine  Wendung  inelir  nach 
lioks  oder  rechts  von  einem  kundigen  Künstler  nicht  durch  entsprechend 
verschiedene  AoordnuDg  der  Arme  oder  des  gehaltenen  Gegenstandes 
hätte  ansgegUehen  weiden  kfinnenl  Awh  der  UwlHid,  dav  nnav 
Werk  an  der.  linktn  Schulter  die  Bette  eiaee  nicht  auBKOtper  gdiSri- 
gen  OfgeSBlMdea  nigt,  traant  es  nach  ntofat  von  aeinan  VaiUMe. 
Dort  konnte  ja  dieser  fragliche  QagWMtaad  seinrat  in  Marmor  gear- 
beitet oder  in  Bronze  hinzugefOgt  gewesan  aefn,  wie  dieia.E,  beetimmt 
ittr  den  Schild  vorauszusetzen  wäre. 

Doch  beschreiben  wir  nun  jenes  Fragment!  An  der  inneren  Seiten- 
fläche des  erhobenen  linken  Arms,  der  bis  auf  eine  Länge  von  U,G  frei- 
lich verstQnuuelt  erhalten  iät,  und  dem  linken  Busen  liegt  ein  aus 
demaelben  Stttck  gearbeiteter  fremder  Körper  an,  dessen  Oberfläche  in 
dar  Baaptsaafae  BruchflScha  iat  Dia  ahanaliga  OMUaiia  dea  feag-  • 
liehaa  G«gcoataodai  haben  wir  alao  nicht  mahr  vor  ona,  ala  iat  duch 
aiMaBnuk  variorao  ga0uigen.  DerGaganataad  faigt  aeharf  aiKaeand 
dem  UmrisB  dea  menschlichen  Körpers  und  beschreibt  gegan  dia  Figvr 
hin  eine  Kurve.  Nach  der  andern  Seite  lAnt  aioh  aaineForm  wegen  zu 
starker  Verstümmelung  oben  nicht  mehr  ermessen,  wohl  aber  hat  eia 
sich  unten,  da  wo  der  gehobene  Arm  mit  der  Brust  einenWinkel  bildet,  wenn 
auch  nur  auf  eine  kurze  Strecke,  so  doch  unversehrt  erhalten.  Wir  unter- 
scheiden einen  schmalen  Streif  der  Seitentiäche  von  glatter,  unver- 
sehrter Bearbeitung,  wie  sowohl  durch  das  Vergrüsserongsglas  als 
mit  deBBFinger  an  eanatatirai  iat  Weiter  nai^oban,  aBtaaatiAnia, 
Migt  Bich  dien  Saitanflftcha  nmgabagen,  aa  daaa  aia  aieh  mehr  nidi 
der  Seite  entwicMt  nnd  awiachen  ihr  and  der  dem  Beaehanar  eot- 
gegeogdcehrten  oberen  Bnichfläche  deutlich  ein  trennender  Grat  odar 
aeharfer  Rücken  sich  bildet  Dieser  charakteristische  Gang  dea  tn^ 
liehen  Gegenstandes  in  Verbindung  mit  der  Kurvenbewegung  seines 
inneren  Umrisses  gibt  uns  völlige  Sicherheit  zu  entscheiden,  was 
dargestellt  war.  Doch  zuvor  wollen  wir  an  der  Hand  der  bis  jetzt 
gewonnenen  Anzeichen  noch  einige  negative  Entscheidungen  treffen, 
ünaer  Resultat  wird  dadurch  nur  um  so  /weifelloser  dastehen. 

Erst  Jetit  n&mlich  kOnnen  wir  hdiaupten,  daas  unsere  Figur  eine 
andere  HÜdlnng  vornehme  ala  man  ihrem  Vorbilde  snmnthet,  oder 
mit  anderen  Worten,  daaa  kainer  dar  Ittr  die  Venva  too  Milo  und 
ihraNaehbttder  gamaehten  Baatavntionavaiaddlga  auf  aia  paaat  Odar 
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km!  der  besehriebene  Bart  BeBtsndllidl  einei  Schildes  geweaaii  sein? 
Das  W«ib  mute  den  SdiUd  mit  der  kooreKen  Seite  steh  lagekehrt 
hiltea.  Wie  sollten  da  tnek  nir  anniiienid  Umüehe  Knmloren  sidi 

ergeben,  ja  nie  bitte  Oberhaupt,  da  der  Schild  von  der  vorgestreckten 
Linken  am  oberen  Rande  gcfasst  werden  musste,  derselbe  bis  zu  dieser 
Stelle  sich  erstrecken  sollen?  —  Oder  kann  eine  zweite  Fij;ur  neben  dem 
Weibe  gestanden  haben  V  Nach  den  Wiederholungen  aus  röniischcr 
Zeit,  in  denen  mit  dem  Weibe  eine  Marsgestalt  verbunden  ist,  könnte 
der  Rest  nur  zur  Schulter  der  männlichen  Figur  gehört  haben,  ent- 
weder direkt  oder  indirekt  'Allein  die  greifbaren  Koature  des  Frag- 
mentes liognen  duithans  die  MOgKehkeit,  dam  daaaalbe  {rgendwelfiber 
Ftftie  einte  menaeUidien  Kdrpen  ngehSrt  haben  kttnne.  Und  es 
Hast  lieh  andi  nichts  denken,  was  iipodwie  la  dem  männlichen  Kör- 
per bitte  hiniugehören  und  annähernd  gleiche  Form  haben  können.  — 
Oder  könnte  ein  Draperiestttck  gemeint  sein?  Unmöglich;  denn  wie 
sollte  es  so  schmal  und  dick  sich  zusammenschieben,  wie  so  eng  an 
Arm  und  Düsen  sich  anlegen,,  wie  Kurven  beschreiben  denen  unseres . 
Fragmentes  gleich? 

Wir  sind  also  auf  neue  Wege  angewiesen,  und  diese  zeigt  uns 
das  Fragment  erkennbar  genug.  Fragen  wir  zunächst  noch:  Lässt 
lieb  der  Stoü^  die  Materie  bestimmen  oder  reramtheo,  worans  der 
Gegenstand?  Derselbe  liegt  allenthalben  so  eng  hn  den  K9iper  enge* 
schmiegt,  dass  er  munöglidi  von  hartem,  starrem  Stefib,  a.  B.  Holz, 
Metall  gewesen  sein  kann,  selbst  angenommen,  was  an  und  fflr  sich 
giac  unwahrscheinlich,  dass  der  Gegenstand  angedrückt  wordm  sei.  Der 
Stoff  muss  veränderlich,  oder  für  Druck  empfänglich  gewesen  sein,  wie 
jene  durch  den  Busen  veranlasste  Biegung  unzweifelhaft  darthut. 
Zufi-leich  aber  muss  der  Gegenstand  eine  gewisse  Massigkeit  besessen 
haben.  Sonst  könnte  er  nämlich  bei  jener  Unibiegung  der  Seitentlaciie 
■ich  nicht  so  hohl  halten,  wie  er  tbut^  sondern  mflsste  schärfer  und 
Uditer  nmgebrodien  ssb;  etat  Btsek  didm  Mers,  nidit  ein  Isiobtes 
Band  könnte  solche  Biegungen  beschreiben!  Wir  haben  also  einen 
Uegssmen  nnd  docb  widersCaadsHUgen  Kdiper  vor  nns,  Ton  dem  swei 
mndvngen  zu  sehen  sind. 

Unsere  Wahrnehmungen  sind  damit  noch  nifibt  zu  Ende.  Auch 
die  ehemalige  Beschaffenheit  der  dem  Beschauer  zugekehrten  Ober- 
fläche lässt  sich  genauer  bestimmen.    Das  abgesprungene  Stück  war' 
nicht  überall  gleich  tief.   Gegen  den  Körper  hin  war      weniger  er- 
haben als  nach  aussen.  Das  ergibt  sich  durch  eiue  i>etrachtung  der 
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Kürperstellen,  wo  das  Stück  anliegt.  Oben  sehen  wir  nämlich  den  Kontur 
anheben  in  einer  sanft  geschwungenen  Linie;  an  der  Mammelle  aber 
muss  dasselbe  der  Fall  gewesen  sein,  weil  sie  bis  dicht  an  die  Bnichfläche 
hinan  glatt  und  unbehindert  gearbeitet  ist.  Führen  wir  im  Geiste  diesen 
von  innen  ansteigenden  Kontur  sanft  gebogen  bis  zu  jenem  Gi*at  zwischen 
den  beiden  Flächen  und  beachten  wir,  dasa  die  Seitenfläche  unten,  soweit 
sie  erhalten  ist,  ebenfalls  eine  geschwungene  Begrenzung  muthmassen 
lässt,  so  erhalten  wir  einen  wurstartigen  Gegenstand,  aber  dennoch  von 
scharf  sich  begrenzenden  Seitenflächen,  der  eng  am  Körper  anliegend 
zwei  Windungen  beschreibt  und  einmal  *eine  andere  Fläche  vorkehrt. 
Das  aber  darf  mit  völliger  Gewissheit  für  nichts  anderes  betrachtet 
werden  als  den  Rest  einer  Schlange.  Bei  ihr  erklärt  sich  das  An- 
schmiegen an  den  Körper  sofort  von  selbst.  Vgl.  die  Schlangenwin- 
dungen bei  Clarac  Mus.  d.  sc.  545,  1145.  547,  1152.  549,  1159.  552, 
1172  C.  552,1172.  555,1176.  .556,1174.  557,1185. 

Die  Schlange  setzte  sich  ursprünglich  noch  weiter  nach  unten  fort; 
eine  genaue  Untersuchung  der  unteren  Fläche  des  Fragments  kann 
keinen  Zweifel  darüber  lassen.  Jedoch  muss  dieselbe  von  dort  ab  sich 
wieder  nach  aussen  gewandt  haben,  da  gleich  unterhalb  der  Bruch- 
fläche das  Nackte  des  Körpers  ungehindert  zur  Ausarbeitung  kommen 
konnte.  Die  Schlange  wird  sich  demnach  bis  zu  der  Stelle,  wo  8ie 
<Ue  rechte  Hand  der  Figur  erreichte,  fortgesetzt  haben. 

Sehr  beengt  war  die  Hand  des  Bildhauers  in  dem  Winkel  zwischen 
der  äusseren  Fläche  der  Schlange  und  dem  Arme,  beengt  bis  zu  dem  Grade, 
dass  dieser  Winkel  nur  in  der  rohesten  Weise  ausgehöhlt  worden  ist.  Ver- 
ursacht konnte  dies  nur  sein  durch  eine  Stütze,  an  und  auf  welcher 
der  linke  Arm  aufgelegen  sein  muss.  Unten  am  Arme  gewahren  wir 
nämlich  noch  ein  Stück  Marmor,  das  kein  Theil  des  Armes  gewesen 
sein  kann,  wie  die  Form  sowohl  als  die  Richtung  besagt  Wir  werden 
aber  auch  kaum  irregehen,  wenn  wir  mit  dieser  Stütze  einen  grösseren 
Marmoraussprung  (0,4  hoch,  0,5  breit)  an  der  Hinterseite  des  linken 
Beins  ungefähr  in  Kniehöhe  in  Verbindung  bringen.  Der  Aussprung 
befindet  sich  in  der  Richtung  jenes  Ansatzes  unter  dem  Arm,  so  dass 
anzunehmen  ist,  dass  eine  hohe  Stütze  zur  Linken  des  Körpers  gewiss 
mit  der  rechten  Hand  in  Verbindung  stand  und  wahrscheinlich  auch 
den  erhobenen  Vorderann  überragte.  Wenigstens  scheint  darauf 
die  cigenthümliche  Behandlung  des  Armes  auf  der  Rückseite  zu 
deuten,  so  dass  also  auch  der  gegen  die  Schulter  zurück  gebeugte 
linke  Vorderarm  an  ihr  geruht  hätte.  So  erklärt  es  sich  wohl,  dass 
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mit  d«r  Stütze  sowohl  der  anliegende  rechte  Arm,  so  weit  er  frei 
gearbeitet  war,  als  aach  der  grOsateTheU  der  Schlange  and  des  linken 
Ainw  mglniidL 

Ffir  die  Biditang  des  Hnken  Vordoranns  linlwn  nir  ata  Anhalts- 
pmkt  nur  die  SeUange  oder  ihre  WindnngnD.  Dieselbe  moas  von 
der  Bind  geflMet  geweeen  aein,  da  eonal  keine  wettern  BjgK  dem 
Thiere  mehr  zu  finden  Ist,  nnd  demnach  wäre  wie  am  natllr- 
lidifltei  se  am  wahrscheinlichsten,  dass  der  linke  Voidecaiin  sich  nach 
oben  gegen  das  Haupt  einwärts  bog,  wobei  die  Schlange  sehr  wohl  aü 
der  Stelle  aich  hinabwinden  musste,  wo  wir  das  Fragment  von  ihr 
¥erfinden. 

Die  Situation  oder  Handlung  der  Trierer  Figur  ist  nunmehr  all- 
seitig genug  aufgeklärt  und  damit  auch  ihre  Bedeutung.  Dargestellt  ist 
Hygieia,  die  in  der  erhobenen  Linken  ihr  heiliges  Thier  gefasst  halt, 
das  sich  ihr  an  der  Brust  hioabwuidet,  um  aus  der  Schale  getränkt 
m  werden,  welcke  die  Beehta  der  Qöttöi  entgegenbieteL 

bt  absr  dieMS  Besaitet  ekm  aiieh  snseselwnd  ftr  die  flhiigelk 
Repliken  dieeee  Typus  oder  gar  fttr  die  Statne  TonHekie  ssM?  Wir 
niOsssn  dieeePrage  um  es  swhr  knrs  bsrtdnen,  ah  en  der  nrsprflngiicfaep 
Tiedwilniig  dee  Originals  nodb  isner  genraüelt  oder  gerfittelt  weirden 
kann,  als  die  Verwendung  der  Originalmotive  zur  Schöpfung  einer  Nike 
schon  früher  irregeleitet  hat,  um  so  mehr  schliesslich  als  sich  die  Kom- 
positinn auf  den  ersten  Blick  «oU  znr  Hsndlnng  der  Hjrgieia  su 
eignen  scheint. 

Genau  betrachtet  jedoch  hält  das  Bildwerk  nicht  Stich.  Man 
sieht  den  Grund  nicht  ein,  wesshalb  Hygieia  die  Schlange  mit  dem 
Arme  erhebt,  wenn  sie  dieselbe  unten  aus  der  Schale  tränken  will. 
Ebenso  wenig  lag  irgend  eine  Veranlassung  vor,  die  Figur  zur  Vornahme 
dieses  Akts  nach  der  Seite  ädididien  SU  iMSsn.  Wse  boH  der  mensdi- 
Udie  Xirper  der  leicht  Uerldn,  ieickt  dorthin  sicbvindeiiden  Sohfamge 
a  IMe  etne  so  bedeutende  Wendung  foBflUnen?  Diese  Gesiditspnnkte 
sOeii  aehou  baben  Bedeutsng  gsnng  su  erhlrten,  dass  die  Btstne  nickt 
fto  die dnrgestdlteHandkuig  erfunden,  sondern  nur  fttr  dtoeelbe  be- 
nntst  worden  ist,  weil  ihre  Motive  im  allgemeinen  entsprachen,  weil  eine 
solche  Umwandlung  vom  tedmieehen  Standpunkte  aus  möglich  schien. 
Um  die  höheren  Anforderungen  an  eine  Komposition  aber  war  derjenige, 
der  zum  ersten  Mal  diese  Variante  scho^  weniger  bekUnunert  oder  ttberi> 
hanpt  mit  ihnen  unbekannt. 

Die  vollständige  Nacktheit  des  Okerkörpeis  vollenda  bis  zur  Scham 
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hin  ist  durchaus  unpassend  für  eine  Hygieia.  Diese  Göttin  kann  ja 
inmeiliiB  ab  Personifiktfloii  der  bNAenden  Körpergcsadlieit  Of»n 
a<io,  fi&Kttiq'  'ry/£<a,  %£9dU 

b.  Athen.  16,702)  ihren  jogoulfinBcheD  KOrper  seigen.  AlWn  die  grie- 
chische Kunst  hat  in  der  EDtU6aattDgMhon  angesicihtB  de«en,  daas  die 

OOttin  als  Mädchen  galt,  immer  Mass  gehalten.  In  ihren  bedeuten- 
deren Bildwerken  sehen  wir  sie  daher  mit  dem  Chiton  nngethan  oder  mit 
Chiton  und  Ilimation  und  höchstens  einen  Busen  entblüsst  (0.  Müller 
Hdb.  d.  Arch.  d.  K.  §.  394,3.  Clarac  Mus.  d.  sc.  pl.  552—558  A. 
Ann.  d.  In.st.  187:^  tav.  d'agg.  A  p.  4  sgg.  (A.  Flasch)).  Hygieia 
blieb  den  Hellenen  .stets  ein  züchtiges  jugendliches  Wesen,  und  mit 
dieser  Anschauung  stiinint  eine  so  derbe  Entblössung  wenig  überein. 
Sie  offenbart  vielmehr  die  grobe  Anschauung  der  römischen  Epoclie 
und  einen  Bildhauer,  dem  ea  nieht  um  innere  Chankteristilc,  sondern 
nur  um  (Snnkteristik  mit  Hülfe  von  AHribaten  m  than  w.  Kurt 
auch  da«  VerhUtDiiM  von  Nacktam  und  Draperie  nigt,  daaa  die  Figur 
aftpriliiglidi  ibr  ein  anderes  Weaen  geachalSiBn  mar,  als  woAr  sie  der 
Imitator  benatst  hat 

Auf  die  Bedeatong  des  Originala  hier  «eiter  einzugeben,  adwint 
mir  keine  Veranlassung  gegeben.  Fflr  die  verschiedenen  untergeord- 
neten Repliken  aber  ist  nach  Auffindung  dieser  Variante  geboten 
(Bernoulli,  Aphrodite  p.  172—  177),  nun  auch  diesen  neuen  Ge.sichts- 
punkt  ix'hufs  Feststellung  ihrer  Bedeutung  im  Auge  zubehalten.  Diess 
um  so  mehr,  weil  schon  ein  anderes  Bildwerk,  welches  seinen  Zusammen- 
hang mit  der  Melischen  Statue  nicht  verleugnen  kann,  dieselbe  Variante 
bietet,  zugleich  aber  den  eben  gerügten  Fehler  allzugrosser  Nacktheit 
beseitigt  Es  ist  dies  die  Dnrand'ache  Terracotta:  Clarac,  Mus.  d. 
ae.  566,  117&  Die  Kompoaitiomniotive  der  TtowoHa  Bind  die  be- 
kanoten:  Daa  Boke  Bein  iat  auf  eine  ErhdhODg  geBeM;iiirMte  stellt 
Pflaster,  frie  ersieh  Öfter  iadeoBepUken  findet  und  wie  er(fraidgsteu 
sicher  efaie  StAtie)  auch  neben  der  Trierer  Figiir  Toransgesetst  «aide; 
der  Oberkörper  ist  nach  links  gewandt  mit  erhobener  Linken  und  nach 
derselben  Seite  folgender  Rechten ;  das  Haupt  hat  die  gleiche  Wendung 
und  ist  mit  einer  Stephane  bekrönt;  die  Linke  hält  die  Schlange  fest,  die 
Rechte  die  Schale,  aus  der  dieselbe  getränkt  wird,  also  genau  die  An- 
ordnung, zu  welcher  wir  das  Trierer  Bild  nach  den  Fragmenten  er- 
gänzen mussten. 

Das,  was  ich  oben  tadelnd  hervorgehoben  habe,  nämlich  dass  die 
ganze  Handlung  zu  demonstrativ  wirke,  dass  man,  um  eine  Schlange 
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SU  tränken,  nicht  den  ganzen  Körper  verdrehen  dürfe,  tritt  in  der 
Terracotta  ordentlich  grell  und  verletzend  /u  Tage,  für  mich  wenigstens. 

Das  Himation  der  Dur  and 'sehen  Figur  lässt  seinen  Ursprung  noch 
erkennen,  aber  auch  kaum  mehr;  es  ist  zum  sinnlosen  Dekorationsstück 
geworden.  Dagegen  ist  der  Bildner  der  Terracotta  einer  besseren  Tradition 
gefolgt,  indem  er  nicht  die  Nacktheit  des  Orij^iuals  übernahm,  sondern 
aeiner  Figur  jenen  Uülfschiton,  wenn  ich  ihn  so  nennen  darf,  an- 
log, den  vir  von  den  Replikatoren  gebraucht  Behen,  so  oft  es  galt  den 
Typus  fttr  eineDintellang  zu  verwenden,  in  der  bo  nmftagrekiheNa^* 
heit  nicht  am  Platae  mr,  bo  s.  B.  bei  Umhfldnng  in  einer  Nike, 
bei  Ornppirangen  mit  Area,  wo  swar  Aphrodite  dargestellt  aein  sollte^ 
aber  unter. dem  Portrftt  einer  ehrbaren  rOmiacfaen  Malrone,  fIBr  die 
eine  so  ostensive  Nadctheit  wem'ger  passend  erschien  (Clarac  Mus.  d. 
BG.  684»  1428:  Gruppe  im  Kapitol,  Porträts;  326,  1431:  Gruppe  im 
Louvre,  ebenfalls  Porträts).  So  hat  der  Bildner  der  Terracotta  der 
Umbildung,  die  er  erstrebte,  oder  dem  Wesen  der  Hygieia  mehr  Rech- 
nung getragen,  der  Bildhauer  der  Trierer  iieplik  aber  dem  Aussehen 
des  Vorbildes. 

Nach  dem  Stilgefühl  oder  richtiger  nach  dem  Mangel  an  Stilgefiihl, 
weldier  durch  die  Statuette  geht,  nach  der  obertlächlicheu  Darlegung 
desNadEten  und  der  schematischeu  Falteubehandlung  zu  arUieilen*ge- 
hSrt  das  Werl[  gewisB  nieht  vor  die  2Seiten  des  SeptimioB  Severus,  am 
wahraeheinllchsten  ia  die  Zeit  Ton  200—250  s.  Cht,  Ich  mache 
Bchliesslich  darauf  anfinerksam,  dass  schon  eine  andere  BepIOc  des- 
selben OiiglnalB  ans  Trier  stamint  (JahibUdier  d.  V.  Xm,  T.  2). 

Wenn  wir  uns  auch  gettiucht  sahen  in  der  Hoflhung,  neue  Ge- 
Bkhtqponkte  IHr  die  Statue  von  Melos  ans  dem  Trierer  Maimor 
zu  gewinnen,  seine  eingehende  Betrachtung  war  uns  lohnend  genug  in 
Hinsicht  auf  die  Rolle,  die  das  Original  in  den  Werkstätten  der  römi- 
schen Beproducenten  gespielt  hat 

A.  Flasch. 


S.  CrfcttruBg  xweier  aHcbiitlUcJMr  GrabtciMrmM  ia  dar  StiftsUrche 

a  AidMi, 

zagleicli  cio  Beitrag  znr  Geschichte  des.h.  Spes,  Bischofs 

▼on  Spoleto  (f  e.  400). 

H,.  r/u  Taf.  VII,  Fig.  1. 

Als  ich  mich  im  Winter  des  Jahres  1^7:^/74  mit  der  kritis«h-hi- 
sUmschen  l'ntersuchunf^  über  die  Echtheit  und  Herkunft  der  Aachener 
Ileiligtbümer  b(,'schäfligte,  musstc  es  mein  erstes  liotrehen  sein,  die 
Art,  Zahl,  Grösse  und  Beschaffenheit  derselben  genau  festzustelleo,  um 
fo  liAr  die  diiieblägigen  FondraogCB  dte  nöthige  Gmndlage  so  ge- 
iriiiiieD.  Zu  dietem  Zwecke  wurde  auf  mein  Gesodi  im  SdidoaBe  dee 
Stiftakepitels  eine  Commianoii  grinldet,  beetehend  ans  den  Herren  Dr. 
Grafen  Ten  S^e,  Dr.  Bock  und  mir,  welche  simmtUche  Gefiase, 
Kapseln  und  Beutel,  worin  die  Heiligthamer  verschlossen  anfbewahit 
werden,  öffnen  und  Aber  den  Befund  der  Keliqnien  ein  genaues  Proto- 
koll aufnehmen  sollte.  Auf  diesen  Untersuchungen,  welche  vier  Wochen 
hindurcli  mit  grosser  Sorgfalt  vorgcnoramcn  wurden,  beruhen  die  in 
meiner  Festschrift")  zur  Heiligthumsfahrt  des  Jahres  1874  mitgctheil- 
ten  Notizen  über  die  Reliquien  selbst,  sowie  über  alle  Funde,  welche 
bei  dieser  Gelegenheit  in  den  Reliqaiarien  gemacht  wurden. 

•Nicht  wenig  war  die  Gommission  erstaunt,  in  der  mit  kostbaren 
Elfenhehitalebl  beklddeten  Beliquienlade  des  h.  Spes  einen  Zettd  sa 
finden,  weteher  unzweifelhaft  constatirte,  dass  diese  Lade  Uber  400 
Jahre  nicht  mehr  war  nböSaei  worden;  4tm  auf  demselben  waren  die 
Namen  der  Canonici  des  KrSnnngsstifts  verzeichnet,  welche  den  Inhalt 
zum  letztenmal  im  Jahre  1454  einer  nähoren  Untersuchung  unterworfen 
hatten.  Dass  übrigens  seit  dieser  langen  Zeit  eine  Eröffnung  des 
Schreines  nicht  mehr  stattgefunden  hat,  ist  nicht  auffallig.  Seltene  Er- 
öffnung der  Reli<|uienschreine  war  Brauch  der  alten  Zeit.  Im  Jahre 
!.'»!< )  iiatte  man  in  Trier  den  in  dorti^^er  Domkirche  aufbewahrten 
heiligen  Kock  solange  nicht  mehr  gesehen,  dass  seiue  Existenz  daselbst 
Tidfech  beswsifelt  wurde  und  erst  Kaiser  Maximilian  diese  durch  eine 
beiondereTJntersuehung  constatiren  Hess*);  im  10.  Jahrhundert  wusste 

1)  Geflchichtlicbo  Mittbeilun^n  über  die  Hieiligtbfiliier  dv  fl*iftfk*T'Mif  m 
Aachen.  Kulo  und  NeuM  bei  L.  Scbwaon. 

3)  Ein  VerzeiohiiiM  der  bei  dieeer  Gelegenheit  in  der  Domkirche  aufge- 
faadeoea  Beli^pden^  das  naoh  Art  einee  Protokoll«  TomKaieer  and  vielen  Beleb»- 
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nun  fai  Chvlres  nidit  mehr,  ob  die  dortige  Doaddreho  den  SehMer . 
der  Oottasmiittar  «nd  das  Uaterkleid  derselben,  oder  bloss  «oe  dieser 
BAÜqaisn  Mbe;  man  msdite  lAnlidi  «n«  der  UmhaUimg  d^  Schleiers 
eine  sweite  Beliqide  und  aemte ')  sie  tanica  oder  suppanim  V.  IL  V. 
Avch  in  Aachen  ist  nun  von  dem  alten  Gebrauch  der  seltenen  Eröff- 
nung der  Keliquiarien  nur  dann  abg^angen,  wenn  die  höchsten  Wür- 
denträger der  Kirche  und  des  Staates  es  verlangten,  und  so  erklärt 
sich  auch  die  Thatsache,  das»  die  ElfenbeioJade  des  b.  Spes  seit  40O 
Jahren  nicht  mehr  war  geöffnet  worden. 

Bei  der  Auf.schUessuug  derselben  durch  den  Goldschmied  Herrn 
Witte  traten  zuerst  drei  Gewäuder  zum  Vorscliein,  die  durch  dire 
alten  Mustenmgea  und  durch  ihre  characteriätibcl^c  Webeart  die  Auf« 
meriauadDeit  der  Oommissioii  fssssKsn  Des  ente  Geifsad  gehSrte 
rnmUdhift  dem  XIL  Jahrhundert  an,  da  die  MutenmgeB  in  sehr 
bekainleiiliaatafonBea,  irie  sie  der  sisillaniBohen  Webersi  dgenthteilch 
oiid,  aaftreten'V  nreite  GemuMl  war  ein  weisser  Seideastoff,  . 

saldier  an  den  Bindern  mit  breiten  bunten  Längenstreifen  verschen 
war;  die  Binder  waren  von  abwechselnder  Breite  und  verschiedener 
Musterung  und  ans  rothen  und  grünen  Seidenfiden  gebildet,  in  deren 
Mitte  schmale  und  breite  Goldfäden  mit  einander  abwechselten.  Auf 
diesem  äusserst  delicaten  Seidenzeug")  war  eine  Pergamentschrift  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  XH.  Jahrhunderts  oder  aus  dem  Anfanj^e  des 
XIII.  herstammend  aufgenäht,  also  lautend:  Reliquie  sei  Spei  Episcopi. 
Der  Stoff  selbst,  der  an  einigen  Stellen  rissig  geworden,  Hess  sich  als 

nnün  oateneiclinet  iit,  fand  ich  in  eiDsr  Handaehnft  des  Eüosten  xnr  h.  Drei» 
faliicrkoit  in  Wiencr-Xr-uHtiidt  XII  P.  21;  latetan  fehörte  ehedem  dem  Eloeter 

M.  V.  in  Hardesholm,  Diözese  Bronn-ii. 

1)  Melaogea  d'Arcbeologie  von  (Jahier  ot  Mariin  I,  p.  67,  62]  Gallia 
^UUOum  hb.  TU,  p.  HOB,  Kastel,  Auhaaer  HsOi^hfliiMr  8.  ISa 

9)  Siaiw  Gmaad  kaan  als  iassans  ÜBihflllm^tstpdi  betiaelitot  iravtea. 

£•  bat  eine  LAnge  von  45"  rhein.  und  eine  Breite  von  27"  rheiii.  Die  Doasins 
sind  gebildet  aus  Weinlaub  mit  Kronen  ühcr  sitzenden  Thierunbolden,  dio  in 
Goldfäden  cinbrocbirt  sind.  Der  Stoff  uelbst  besteht  aus  gelbrother  Seide  mit 
dunkelrotbem  Master;  eine  Borde  von  grünem  Sammet  an  einer  Langaeito  ist 
Zusili  fpUnrar  Zeit 

8)  Dtaselbe  hatte  eine  Breite  von  28"  rhein.  und  dneLinga  von  48"  rhein. 
Kaeh  der  Ansicht  dea  Herrn  Dr.  Bock  ist  dieser  Stoff  zu  den  pallia  holosorica 
trifata  mit  eingewirkten,  rothen.  grünen  und  goldenen  Streifen  von  derselben 
Textar  und  DeHinirung  zu  z&blen,  wie  solche  die  tibialia  der  Bischüfe  im  12. 
od  lt.  Jifaiinmdarl  uifof. 
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eine  ad  hoc  neugewirkte  Umhüllung  erkennen.  In  diesem  zweiten 
Tuche  emgi'wickt'lt  befand  sich  das  dritte,  bestehend  aus  einem  hoch- 
rothen  iSeideutaffet,  wie  er  als  Futterzeug  in  kostbaren  liturgischen  Ge- 
wändern des  XIV.  und  XV.  Jahrhunderts  häufig  vorkommt.  Die  ganze 
Anlage  dieser  dritten  Umhüllung  mit  einer  zusammeogezogenen  Borde 
ond  einem  kapfernen  Krampen  «b  Obertheil  wiiie  eintni  umbofdetoi 
EiDBcbnitt  nun  Dorchlus  der  rechten  Hand  gibt  deotUdi  za  erkennen, 
daae  dieses  Gewandstttck  als  Bckleidang  einer  lladeona*8tatiietta  im 
XV.  Jahrhundert  gebiaaehfc  worden  ist 

In  dieser  letzten  Umbfllluog  befanden  sidi  die  Gebeine')  des  h. 
Bischofs  Spes  and  heiligend  eine  wolilerhaltene,  aus  frQbkarolingischer 
Zeit  stammende  Pergamenttafel  mit  zwei  altchristlichen  Inschriften, 
deren  tuiherc  Erläuterung  den  Gegenstand  dieser  Abhandlung  bildet. 

I.  Die  Inschrifttafel.  Die  in  Rede  stehenden  altchristlichen 
Inschriften  sind  nicht  bloss  an  sich,  sondern  auch  in  BeziehunK  auf 
die  Frage  ihrer  Herkunft  von  grosser  Bedeutung.  \Ycnn  Inschriften 
schon  im  Allgemeinen,  wie  Monimsen  sagt,  von  grosser  Wichtigkeit 
sind,  indem  sie  f&r  die  Kenntniiw  des  Alterthuna  eioea  ihnliehcn  Ge-' 
«inn  abwerfen,  wie  filr  die  Kenntniss  eines  ans  Bflchem  bekamten 
Landes  das  Beisen  in  demselben  enengt*)^  so  sind  Inschrifken  wie  die 
vorliegenden  von  doppdtem  NutMn,  weil  sie  nicht  bloss  ttber  einen 
bisher  weniger  bekannten  Gegenstand  Licht  verbreiten,  sondern  auch 
zur  Aufhellung  anderer  wichtiger  Fragen  sichere  Wege  zeigen.  Bisher 
war  der  h.  Spes  seinem  Amte  nach  in  Deutschland  so  gut  wie  unbe- 
kannt und  selbst  sein  Name  wurde  in  Aachen  unrichtig  genannt;  man 
nannte  ihn  Speus,  und  unter  diesem  Namen  kommt  er  auch  schon  in 
den  Annalen  des  Lambertus  von  Aschaffenburg  vor');  in  manchen 
Martyrologicn  und  hagiologischen  Werken  wurde  er  bald  als  Bekenner, 
bald  als  Märtyrer  bezeichnet  Unsere  Inschrift  nennt  än  Bischof  nickt 
Härterer.  Ans  dem  Todestag  desselben-  nnd  ans  anderen  Hotizen  er* 
gibt  sich,  dass  derselbe  mit  dem  h.  BIsdiof  Spes  von  Spoleto^  der  c 


1)  Aasier  der  Perg«nicntt*fel  lagen  uoch  zwei  Pcrgamentzettol  bei  Jen  Ge- 
beinen. Der  oino  lautete:  Corpus  sei  Epiicopi  Spfij  der  andere:  Pulvercs  reli- 
quiamin  wA  Spei  Episcopi.  Diow  budmAnttel  idad  nMh  8tü  und  Atter  w 
■ohieden,  dooh  reicht  katner  Ober  dat  XHL  Jahrbandert  snrSok. 

2)  T}i.  Mommsen,  Yerhandlaagen  der  k.  tiohtitfihftn  flwnwillinlnlt  dar 
WiMenschafteD  1852,  III,  4,  S.  253. 

8)  Lamberti  annale«  ad  a.  1072  in  Ferta  monom.  G.  aehpt.  tom.  T.  p.  190L 
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4(X)  pestorben  ist'),  ein  und  dieselbe  Person  ist,  und  so  haben  wir 
einen  neuen  Beleg  für  die  Wahrheit  des  A  n ^  i  U» e  rt  'sehen  Zeugnisses 
»dass  Karl  der  Grosse  für  den  kaiserlichen  Palast  zu  Aachen  eine 
grosse  Anzahl  von  Heiligthttmem  gesammelt  habe,  und  zwar  nicht 
Uo«  Bft  Bob,  GooBttDtioopil  and  Jcrankm  aondem  flberhuupt  aus 
den  TendiMdBDai  TtitQeii  iter  mimd  CShriafeaDJioitt  miiMitlich  aus 
ItaBeii,  Dentaddiiid»  Bmgiiad  tmd  dA&  giUiBehiii  ProTiiiseiic.  Jeder 
Beitrag  aber  nr  fieieiiiciite  dioeei  gnmen  Ktlaer«,  der  eis  Beumeister 
ete«  WeltieiflliM,  eh  Ooitegeber  vieler  NatiODea  und  als  leachteodes 
Meteor  in  dflr.Naelit  der  Zeiten  wie  kein  zweiter  Gewalthaber  der  Erde 
l^zt,  rouss  um  so  freudiger  begrüsst  werdeiv  je  mehr  seine  Helden- 
gestalt schon  im  zweiten  Jahrhundert  nach  seinem  Tode  in  das  Zwie- 
licht der  Sage  gezogen 3)  und  daher  für  unsere  Zeit  Manches  dunkel 
geworden  ist,  was  ehedem  in  halb  Europa  bekannt  war. 

Die  beiden  Inschriften  auf  der  gedachten  Pergamenttafel,  sind 
auf  Taf.  VII,  Fig.  1  facsimilirt. 

Es  niusste  auftällig  erscheinen,  bei  den  Gebeinen  des  h.  Bischofs 
Epes  eine  Sepulcralinscbrift  von  einem  verstorbenen  Kinde  zu  finden ; 
dnber  InHe  Bmr  Dr.  nmL  IL  H.  Debey  daUor  anf  Aanchsn  der 
ComniiaBioD'  die  GcCUb'i^Kitk  dieedben  einer  oeteologiBciMn  Unter- 
iodnuig  na  anteeridnu,  um  ileher  m  ermitteln,  ob  eich  etwa  unter 
deperfbcn  aacih  Kindogebeine  befitaidea.  Es  stdlte  «icih  aber  nach 
■ofgftltigBr  FrOftmg  Ua  bot  Evidenz  benun,  daas  aUeGebone,  S7  an 
ZaU,  nie  sie  vorliegen,  von  einem  emadaenen  Manne,  und  zwar  nur 
veo  einem,  herrQliren.  Ihr  Zustand  war  zwar  zum  Tiieil  trOmmerhaft 
und  meistens  frei  von  organischen  Resten,  aber  die  einzelnen  Gebeine 
liessen  sich  alle  noch  wohl  erkennen  und  in  ihrer  Zusammengehörigkeit 
constatiren.  Alle  zeigten  eine  ziemlich  dunkelbraune  Färbung  mit  Aus- 
nahme zweier  Bruchstücke  des  rechten  Oberschenkels,  bei  welchen 
durch  starke  Zertrümmerung  die  Oberfläche  des  Knochens  fast  ganz 
zerstört  war  und  eine  weisse  Farbe  der  unterliegenden  Knochcnsubstauz 
vorherrschte.  Das  Haupt  des  Heiligen  fililte. 

Hiemadi  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Jetzt  in 
der  Eltaibefadade  des  h.       aufbewahrten  Beliqaien  von  keinem  an- 


1)  yfkt  wtfdwi  diu  t/ßbuf  wu  SlilliaiNhMi  QmOmi  dtvttna» 
i)  HftbilloD.  Aot  8Mot.  Qfd.  t.  BiMdleli  ed.  TiMt.  Y.  p.  lOa 
3)  Chronik  des  Mönohs  B«Mdial  te  XliMkirtt.  AndfeM  an  Beife  Boteohi, 
and  Fvta,  Anhiv  Y,  li8  L 
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deren  Heiligen  herrühren  als  vom  h.  Spcs  selbst.  Wo  aber  die  Gebeine 
des  Kindes,  Ua^  vielleicht  ein  Märtyrer  gewesen,  hingckomuien  oder  ge- 
blieben Bind,  ist  unbekannt')' 

n.  Deuting  und  Erklftrung  der  Kindei-Insehrift  Wir 
lesen:  Acdpite,  Sanoti,  vobis  feoerabile  dignamqae  ndneitrittm 
IWam  Aatlolinm  Artemiom  o(um)  p(Mie)  p(«oa|t) 
qni  vixit  annos  sex,  menses  octo  dies 
XXHI.  Dcpositus  die  III.  Idas  Octaber 
Ricomerc  et  Clearcho  viris  clarissimis  oones. 
Sancti,  dieses  Wort  bezeichnet  im  Sinne  des  neuen  Testaments 
und  der  eisten  Jahrhunderte  nicht  blosH  heilige  rersunen,  sondern 
überhaupt  alle  Chi  isten  *),  eben  weil  dieselben  durch  Christus  zu  einem 
neuen  Leben  der  Cierechtigkeit  und  wahren  Heiligkeit  erschaffen  sind»). 

uobis  für  euch;  das  Pronomen  ist  abhängig  von  vencrabile;  es 
wird  dadureh  den  Christen  soglekh  der  Gegenstand  der  Verehmng 
ans  Hen  geiegL 

t  Dieses  KrenSi  cmz  immiast  oder  lateimsefaea  Krens  genannt, 
iGomnit  auf  den  nns  erlialtenen  Monumenten  des  christlielien  Alterthums, 

aof  Grabsteinen,  Münzen,  Gemälden,  Mosaiken.  Lampen,  Trinkgeilisen 
n.  8.  w.  der  acht  ersten  Jahrhunderte  am  häufigsten  vor*). 

Vre  =  venerabile,  d.  i.  verehrungswürdig  im  kirchlichen  Sinne, 
wie  aus  dem  Folgenden  sich  ergeben  wird.  In  den  »geschichtlichen 
Mittheilungen  übtsr  die  Aachener  Ileiligthümer»  habe  ich  vorstehende 
Abkürzung  des  Originals  durch  vestre  gedeutet  und  in  dem  darauf 
folgenden  Herzzeichen  ^  ein«!  symbolischen  Ausdrock  für  Liebe 
(Charitas)  gefunden*).  Herr  Professor  Dr.  Becker  aber,  der  grOnd- 
Uehe  Kenner  profimer  und  christlicfaer  Insdtrifiten,  hatte  die  namd- 


1)  Da  dar  kanliiii^wb«  lUIiquieMohate  dM  AteheiMr  Hfinton  im  Laob 

der  Zeit  mancbmal  bedeutende  Einbuuu  ortillMI  bat,  M  ist  ea  nicht  imwahr- 
•cbeinlich,  dws  diese  Gebeiao  tu  dan  TerloieniMi  gahönn.  Das  Stiftaarohir  gäbi 
keine  Auskunft  über  dieaelben. 

2)  I.  Petr.  1,  16. 
8)  l^pliea.  4,  M. 

4)  Ciampini  vet.  monUMdl.  tom.  I,  tAb.  14.  Mftns,  arcbäoln^'.  Ilomcrkun- 
f^cn  iibor  das  Kreuz,  Monogramme  Christi  a.  B.  W.  Annalan  dea  Yarciaa  für 
Da»Mui9cUe  Altertbumakunde  Bd.  Vlil,  18. 

5)  Pallicia  de  christianae  eocleüae  primaa  mediae  at  noviMimaa  aetatta 
politia  ÜLf  U9,  Aooh  dar  Mfc  Papabroek  aaiato  diaaaa,  et  aai  88.  BdD. 
Matt  tom.  V.  p.  ttS. 
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lichkeit,  niicli  zu  belehren,  dnss  das  fra^Michc  Zeichen  des  Herzblattes 
nichts  Anderes  sei  als  ein  auf  heidnischen  und  christliclici)  Inschriften 
häuhg  vorkommendes  Mittel  zur  Zierrath,  Ranmausfülhing,  vielleicht 
sogar  Interpunction Unsere  Inschrift  spricht  für  diese  Deutung  als 
die  richtige  dadurch,  dass  aich  das  Herzblatt  in  derselben  vierzeimuial 
wiederholt'). 

dignumqiiei  ToienbUeimd  dignimi  ImsmIwd  rieh  hof  mhitttriam. 
Die  mBChriiMfid  alSrende  Taiitologie  dendben  fldnriodefe,  nvon  mni 
feMnbOe  im  UtoigMiai  8hne  als  fmlinngmitfi  wmmk,  wie  es 
tmA,  Mhi  der  Knabe  ab  MvtTnr  gotorben  itt»  mit  BAebaiebt  auf 
desBeo  heilige  Gebefaie  genommeQ  werden  maea.  Deiehalb  aber  möchte 
ich  ihn  als  Märtyrer  ansehen wcfl auf  der  Pergamenttafel  seine  Gral- 
schrift  mit  der  des  Bischofs  Spes  vereinigt  erscheint,  was  vielleicht  auf 
den  in  altchristlicher  Zeit  herrschend  gewesenen  Gebrauch  der  Christen 
hinweist*),  ihre  letzte  Kuhestätte^  WO  möglich,  in  der  Näha  der  Uu- 
tyrergräber  zu  wählen. 

minestrium  =  ministeriura.  Dieses  Wort  ist  oftenbar  die 
lateinische  üebersetzung  des  griechischen  duritia.  Nach  Lehre  der 
katholischen  Kirche  in  Betreff  der  üciligcnverehrong  gebohrt  den 
Heiligen  die  dophiof  Gott  dem  Herrn  aber  ist  die  Im^sUt  d.  i. 
der  hdcteke  Oidt,  an  enraiaeB..  Zwar  iat  dieae  UnterachBidang  an 
rieii  bkaa  eine  bagriflUaha,  da  dtoviU^i»  ud  Xor^tMiy  tpracfalieb  af- 
BM^jme  B^siifl»  aind;  aber  in  der  Kiidmoapncbe  odor  ia  dar  ^HMte 
der  Tbadogen,  die  in  forliwMt^m  Falle  dogmatiBchaa  AaaebaA  ga- 
Wonnen  hat,  dient  dieee  begrilfliehe  Unterscheidung  data,  die  aacUtehe 
desto  genauer  festzuhalten  oder  aebftrfer  hervorzuheben^). 

Wie  nun  minestrium  grammatisch  aufgefasst  das  Object  des 
Satiea  iat»  ao  iat  ea  auch  logisch  gwonmieD,  ala  Olyect  der  Verehrong 

1)  So  dmtet  diese«  Zeichen  aadi  idhoii  Lapi  S.  J.:  Dissertatio  et  animad- 
teniones  in  nuper  inTentum  Sevorae  martyris  epitaphinm.  Panormi  1734  p.  66. 

2)  KiDo  heidnische  Inschrift  mit  zehn  derartigen  Herzblättern  ■.  in  den 
Jabrbaohem  der  rbein.  Alterthuoufreande,  H.  XXYI,  S.  202. 

8)  Bwraäiäittif  Mi  wir,  dum  wu  «iiMai  mdufikiignlBaä»  kwm  iia  nit 
vollem  BewositMin  abgelflgtet  BAeaatnii«  der  Lehre  Ofaristt  so  erwerien  iat 
und  dtus  in  den  ersten  Jahrhunderten  dea  ChristenthumB  der  doliache  Cult  vor- 
zii$;8wei»ü  den  Märtyrern  gezollt  wurde,  10  «nohnat  die  AnoaluMi  dMc  daaaelbe 
ein  Märtyrer  gewesen,  wohl  begründet. 

4)  «£  JabifaadMr  du  Tennt  vm  AltavCfanMflnniMi  fan  Bbtiahna 
XXfl»  167. 

Tgi  Ai^artiaiii^  da  tML  M  I, 


tt  tkmnat  itnur  ■ItArhilidiirawbwhrillMi  la  darBtiilakifche  tm  hmOmm 

zu  erklärea  und  dieses  Object  ist  das  sech^ährige  Kind  TiiDias  An»» 
ftdÜBS  Artemiiit. 

X  Dieee  flbemrerge  sdnige  ^orm  des  Krauet,  enix  deniiMita, 
.  aich  AndraMrKrais  *)  genanot»  mr  ah  tokhes  viele  Jahrimderie  for 
Chrteto  bekaoot  D»  im  Grieduichai  der  Käme  ChriitaB  mü  ümm 
Bochstabeo  begnut  (x9tinog)t  so  liegt  dtrai  sMnieifelhaft  der  Gnud, 
mnm  X  die  hetfigeOiilbe  fir  deaNaneBGlirirti  eevobl  nie  für  das 
Kreuz  geworden  ist"). 

Füglich  knüpft  sich  hieran  die  Erläuterung  des  Monogramms 
Christi'  welche  unsere  Inschrift  in  derselben  Zeile  bringt  und 
ausserdem  noch  viermal  im  Contexle  wiederholt 

Die  dsv5  Kreuz  syrabollsirende  Figur  des  X  verband  sich,  wie 
Cavalierc  de  Uossi  auf  Grund  der  in  den  Katakomben  entdeckten 
Denkmiler  nachweist'),  im  dritten  Jahrhundert  mit  einem  I,  so  zwar, 

dass  letzteres  Benkrecbt  in  die  Mitte  kam  ^.  Diese  beiden  Symbole,  die 
in  die  Arcanlehre  der  alten  Christen  aofgeoommen  wurden,  bezeichnen 
den  NameB  'Itjaovg  xQiatog  mid  bilden  das  itteitaMeMgranm  dea  Er- 
MserBi  d.  b.  die  iUeale  MameBsdiifte,  «odnrdi  Name  und  Amt  des- 
selben bei  den  Christen  Iran  pflegte  ansgedrOekt  so  werden.  Diese 
EntwicUnng  hatte  sieh  sdum  nm*8  Jahr  250  ToUzogen.  Spftter, 
Tor  dem  Jahre  29^  seilte  man  an  Stelle  des  I  den  zweiten  Buch- 
staben des  Wortes  xQtarog,  also  /*,  und  so  entstand  jenes  Monogramm 
Christi,  wie  es  Kaiser  Constantin  vor  der  Schlacht  mit  seinem  Gegen- 
kaiser Maxentius  im  Jahre  311  am  Himmel  gesehen  haben  soll*)  und 
welches  dadurch  erst  unter  den  Christen  allgemeine  Berühmtheit  und 
Verehrung  erlangt  hat').  Durch  das  ganze  vierte  Jahrhundert •)  prangt 
CS  auf  den  Bannern  des  Reiches  wie  der  Kirche,  an  Tempeln  und 
AUireB»  na  SinifliclMn  und  Privatgebäuden,  nnf  den  IfliBiaik  dar 

1)  WeO  das  alto  ab«  bSehtt  MgMhaft«  Tkadilioa  dn  h.  Apoilel  A». 
diwt  M  «aan  tolobcn  Kreaze  gemartert  weid«n  ÜMi. 

2)  Münz,  arch&olo^.  Bemerkungen  über  dat  Kreuz,  MoDOgrunro  Christi 
«.  ■.  w.  (Bd.  VII.  S.  27  der  Anoaleii  for  OMMwitohe  Altarthiunikuade)^  femer 
dcndbe  im  IbtiMlik  1M7,  &  Sit. 

8)  Da  Roiei,  iManplion«  1,  16  Ho.  la 

4}  Ekuebius,  vite  ConetMltiiii  I,  o.  27—80. 

b)  K'rlieas  doch  der  Kaiser  Constantin,  wieSozomenes  berichtet  (bist.  trip. 
lib.  I.  e.  9),  die  Verordnang,  dau  das  göttliche  Symbol  auf  dea  Aeiohamäozen 
«ad  SirisgdUuMn  dargeetellt  werdea  eoUte. 

0)  Dia  dasfga  Inititanag,  dia  da*  Moaogiaam  Ghriili  aatar  Csailsalia 
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Kaiser*)  wie  auf  den  Helmen  und  Schilden  derKrirf^cr;  am  meisten  aber 
kommt  es  auf  Grabschriften  jener  Zeit  vor,  wo  us  recht  sinnip  den  Glauben 
an  Christus  und  die  durch  das  Kreuz  erworbene  Erlüsungsi^naile  des- 
selben ausdrückt.  Und  wie  auf  den  Münzen  ('mistantins  d.  Gr.,  so 
erscheint  es  auch  auf  den  Münzen  .seiner  Nuchtolger  l)is  auf  Arcadius, 
WO  68  in  andere  Formen  flbergeht.  Interessant  ist  dabei  die  Wahr- 
•  admnmg;  wie  mit  dem  Siege  des  GhiiateiiUininB  die  symbotiadieHflne 
alhnaWicti  äbfUlt  und  ihre  ^edestimg  veilieft  Schon  im  Jahre  855 
findet  aidi  dasHonognuDm  Christi  in  der  Form  der  emz  immian*) 
die  mit  dem  graden  BeHnn  des  ?  adm  das  Kreni  eikeanen  llaBt» 
his  dieses  oms  Jahr  409  wenigstens  sa  Rom  gatis  ans  der  symbolischen 
Hülle  heraustritt.  Das  Oonstantinische  Monogramm  kommt  nämlich  sn 
Rom»)  auf  Inschriften  vom  Jahre  298  bis  474  vor,  in  Gallien*)  vom 
Jahre  377  bis  403,  das  Monogramm  in  der  Form  der  cnix  immissa 
zu  Rom*)  vom  Jahre  .'i5.S  bis  .vr»,  in  Gallien*)  von  c.  bis  c.  540. 
Gleichwohl  tritt  an  die  Stelle  der  abgefallenen  Hülle  noch  nicht  das 
Bild  des  Gekreuzigten.  Zuerst  erscheinen  als  Sinnbilder  der  Erlösungs- 
gnade Blumen,  Edelsteine  und  Sterne,  dann  das  unter  dem  Kreuze 
stehende  Lamm,  des  Martertodes  unschuldiges  Opfer,  das  recht  eigent- 


dm  Or.  tiAdir,  hMtaad  darin,  dam  aua  am  9M,  oadidMa  dia  InUm  dat 
AiIm  iwui'lhcfli  woidfln  wwv  dtiBiiJlwB  dia  BasliiialMtt  c  md  ttf  caAwidv  aihia 

•dar  in  Dreiecken  eingMohloasen,  hinüafügte. 

1)  Besonders  interessant  und  zur  Verrinnbildung  des  dnrch  das  Christen- 
ibum  überwandenen  Heidentbums  geeignet  ist  eine  KupftirmUnzo  Conttantin  dds 
Qr.,  dieH.  Cohen  (le«  monnaies  romaine«  VI,  160)  mitlbeilt.  DasLakarum  aUibi 
BiaBah  uf  «inr  dudiholiriMi  Sohkng«.  Letelan  tkalit  dEnbtv  in  Bedehang 
zu  jenem  OenlUn,  wnUhas  der  Kniaar,  vi«  EmMa»  berichtet  (vita  Constantini 
III,  8),  nach  dem  Siege  fiber  Maxentias  anf»i%aB  nad  ia  teincm  Pallasie  anf- 
stellen  liess.  Er  selbst  war  auf  demselben  als  riegpranffender,  bewaffneter  Held 
mit  dem  Kreoae  dargestellt,  während  sich  au  aeinen  Füssen  ein  durchbohrter 
Diadw  fflaflsli 

9  Do  Bo  ■•i,  iuaaiip<lwna  I.  K.  ItL 

^  De  Rossi,  inscriptiones  I,  N.  26—768;  im  Jahre  409  ist  es  aabOD 
■allen  geworden;  de  Rossi,  de  cbristianis  titulis  Carthaipn.  1.  c  N.  33. 

4}  Le  Blaut,  inecriptiona  cbretiennea  de  la  Ganle  anterieurea  au  YIII. 
aieole.  Paria  1866.  I.  p.  XIV. 

S)  Da  Botal,  imnU^km»  1,  R.  ISl^llMi 

La  Blaal,  1.  a.  I,    111^  H.  W;  II,  i>.  63,  N.  413.  Vgl.  nneh  die  grBnd- 
Kflha  SdMIl  dM  Bana  Oqpte  Dr.  Mfat»  AfeUMag.  Bmatknaiaa  ele.  &  M. 


M  aUtet  wmtiK  •JUktMÜDbn  OfriMchriftan  la  der  Süibkirohe  m  KukuL 

ick  n  6iMM  iitorgisclMii  Kirahaobilde  geworden  ist  *) ;  ent  im  sechsteii 
AMntel  »igt  aidi  das  CrncifizlHld  TOlbtfiiidig  «nd  mvindilflini*). 

Talltt  Anrntolinm  Artemis.  So  lautet  der  Name  desKiodes 
4em  die  QmMirift  gefmbneC  ist  Da  alle  Orlsbeseielimmg  fehlt,  ao 
bOdrt  derselbe  die  einzige  Quelle,  an  welche  sich  die  Untenoehiuig 
Iber  die  Herkunft  des  Kindes  anschliesscn  kann. 

Seit  Vertreibung  der  Könifje  führten  die  Römer  gewolmlich")  drei 
Namen:  1)  einen  Vornamen  (Piacnomen),  der  meistens  abgekürzt  ge- 
schrieben wurde;  2)  einen  Geschlcciitsnamen  (Nomen),  der  gewöhnlich 
auf  ins  oder  actis  ausging,  z.B.  Fabius,  Poppaeus;  3)  einen  Familien- 
namen (Cognomcn),  der  die  verschiedenen  Zweige  des  Geschlechts  be- 
zeichnete. Hierzu  kamen  bisweilen  noch  Zunamen,  doch  waren  diese 
lediglieh  »ifiilllg  und  metetens  dofch  meriEwflrdige  Theten  oder  darch 
Adoption  Teranlaest;  &  B.  P.  Conieliiis  Seipio  AfrieaiuiB.  Hiernadi  haben 
wir  Anatolins  ab  den  Gesehlechtsnamen  des  Kindes  la  betiachteo,- 
Tullius  als  Vofnamai  and  Artemius  als  Familiennamen;  denn  wonn 
auch  die  genaue  Gliederung  der  Elemente  jedes  Personennamens  sowohl 
bei  den  Römern  als  bei  den  Grieclien  im  Laufe  der  Zeit  öfters  ver- 
nachlässigt worden  ist*),  so  haben  wir  docli  bezüglich  des  in  Rede 
stehenden  Kindesnaraens  keine  Veranlassung,  eine  Anomalie  anzunehmen. 
Der  Vorname  Tiillius  ist  zweifellos  lateinisch,  Artemius  und  Anatolius 
sind  zwar  ihrer  Ueikunft  nach  griechisch,  kommen  aber  auch  auf 
lateinischen  Inschriften  häufig  vor.  Als  Geschlechtsname  findet  sich 
Artemins  in  einer  latdniachen  Inaehrift'  der  rllndscta  Zeit»  die  m 
Briien  in  Tirol  gefunden  wurde*);  als  GeseUechtaname  cfadwint  Ar- 
temia  in  einer  lateinisdieii  Orabsdirift  derselben  Zeit,  die  in  K(Hn  ge* 
fiinden  wurde  ^.  Efai  h.  Bischof  Anatholon  regierte  im  vierten  Jabr- 


1)  KmwIfMebiahto  de*  KnoMs  von  Dr.  J.  Stoeltbaaer  &  1S8. 

8)  AnutSMOiliditO  des  Kreuzes  von  Dr.  J.  Stookbaaer  S.  148  f. 

8)  »Drei  Kamen  baben«  houit  daher  lOTwl  «ia  Fnimc  mmi  daher 
lagt  Juvenal  Sat.  V,  126: 

Et  ponere  foris,  si  quid  tentaveris  amquam 
Hiaoere,  tasaqoan  habcaa  tria  Boniaa. 

4)  H.  Canoogieter,  lib.  sinfiniL  de  motata  romanorum  nomintiin  aub 
principibuB  ratioue.  Traiccti  nd  Khemim  1750.  Orelli,  ioscript.  lat.  I«  K.8703. 
Boeckb,  Corpus  inscripU  graec.  I.  200,  1246,  1782.  II,  21K>0,  3675. 

6}  Jani  Qruteri  inaoriptiooea  lat.  totius  orbis  romani,  ed.  d.G.  Oraevius. 
Amrtriawdami  1707,  II.  p.  65& 
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hundert  zu  Mailand;  seine  Grabschrift  ist  bei  üruter  zu  l&scn 
G.  Pantuleios  Anatelion  kommt  in  einer  rftmiachen  Inschrift  zu  Kismes 
w,  eis  Aag,  lib.  AatteUoi  ta  PrttnMla;  die  bertgüclMn  MuttUn 
llDtai  Bloh  dnnlUb  MOrttt«r>).  J«,  es  gibt  togir  ete  fOniseliea 
OoMd,  der  den Nminb  AiitteliaB  fOhrte*).  Dien  BuneBirinng  grie- 
fiijiMfcftr  PttMttflnnMiieD  fct  niditB  AiMUgek  Seitdem  man  in  Bon 
mit  besonderem  Eifer  angefangen  hatte,  griechische  BOdaiib  lUUiMfr» 
lieh  PhilMophie^  su  lernen  und  auf  römischen  Boden  n  verpflanzen,  und 
dies  war  schon  zur  Zeit  Cicero's  der  Fall  entspann  sich  unter  beiden 
Völkern  ein  lebhafter  allseitiger  Wechsel  verkehr,  der  durch  die  Herrschaft 
der  Rumer  über  Griechenland  und  Mazedonien  mächtig  gefünlert  wurde. 
Die  berühmtesten  und  reichsten  Familien  Italiens,  namentlich  der  »Stadt 
Rom,  umgaben  sich  mit  f?riechischer  Dienerschaft  und  liebten  es,  grie- 
chische Gelehrte  in  ihren  häuslichen  Kreis  zu  ziehen.  Es  gehörte 
imt  zum  guten  Ton  der  Gesellschaft,  von  griechischen  Lehrern  gebildet 
fmdeB  wtL  Min*).  Dub  aiehdennMh  initaiieii  grieeUaebeOeMkleeiito- 
namen  fiadeo,  obgläeh  die  PenoM  aelbBt  fMKh  rind»  kam  aidil 
aiCilUg  enoMwB»  uid  lo  iat  auch' der  Name  den  in  naenr  InKhrlft 
mmaanten  Tfindnn  ein  rOniadier.  veancleldi  der  fltiiiHih1ffltli*fTfftiiit 
HiflnBBnh  im  CMecbeniaad  atammtt 

c  p»  Diese  Abkürzungen  kommen  in  chriattiehen  InaohrÜteD 
Uofig  Tor;  aie  laaten  aoi^elOat*):  com  paee  paaaal  nnd  beangen'^ 


1)  Orntcri  inBoripi.  Iat.  II.  p.  1161. 
•    2)  Grnteri  inscript.  Iat  II,  p.  R95;  I,  p.  889. 
8)  Derselbe  regierte  mit  Valentiuian  im  J«hre  440. 

4)  Prof.  Dr.  Croae  Abhaadlung:  Quid  Ommh  Cioan»  in  pliilowpbia, 
qaid  nbi  dabnwil.  Dfliteldorr  186ft. 

5)  Daher  leaen  wir  in  Cicero's  'Werke  de  oratore  II,  87:  Et  certe  non 
tulit  ullofl  haeo  civitas  aut  gluria  clariores  aut  auctoritate  gmviorca  md  huma* 
nitate  politiorcs  P.  Africano,  C.  Laelio,  L.  Furio,  qui  secam  eniditissimoa  bomi* 
SM  in  Oraeoia  palam  semper  babaemnt.  Cioero  aellMt  hatte  sam  Lehrer  den 
fUniM  iriaoUnbM  IKflIite  Lioini«  Anhfa^ 

6)  8i«iMr,  BmmimBg  nd  Sridltoog  aHoMiUlnh»  faMkriftfa  M.  8» 
11^  31,  80.  71. 

7)  Morcelli,  do  stylo  vet.  inscriptionum  p.  163.  Am  bestimmtestcii  drückt 
sich  darüber  Maaooobi  aus  (disuert.  epiat  ad  titulam  Uilari  Ronme  1745,  p.  4,N.  6), 
Mm  m  MMbti  JIM  in  pM«,  fvd  alifirtiintt  tiivilt  tis  «nqu  des«!, 

fMM  fillili  glutinara  membra  in  muUB  OOTptti  coalescebant.  Reperitur  et  noD- 
»■■ii|wmi  «Htik  teoHiku  T«  ia  pftM»  qw»  aabi  vidotnr  »iliiMi  hfnm  wrt 


96  BrittTOg  «wtor  tkMMA»QrMkMm  im  UrBOMMm  m  Af\m 

da&s  der  Verstorbene  im  Frieden  mit  Gott  und  der  Kirche  verschieden 
sei,  namentlich  soll  das  Letztere  besonders  hervorgehoben  «erdeni  wie 
■IM  nhlreichen  Inschriften  erhellt  Der  geoanile  kmänA  iMbt  alH> 
■ehr  teieiehMBd  die  kirdilielie  Gcmeimdiift  benror,  in  iraieher  der 
VentoiiieBe  wUneiid  leliieB  Lebens  gestandeo  od  bis  n  leoieD  Tede 
ferblieben  ist  In  ninem  ediSiiea  Aiitetie>):  9Die Gnbeebrita  der 
alten  Christen«  begleitet  Prof  Dr.  Piper  dieeeBridintig  ndt  tidinden 
Belegeo  ond  BemerkongeB. 

qui  iiixit  annos  sex.  menses  octo.  dies  XXIII  —  eine  be- 
kannte Itedeformel,  die  sich  in  heidnischen  und  christlichen  tirab- 
schriften  häufig  findet.  Die  Genauiirkeit,  niit  welcher  die  Alten  die 
Lebensdauer  eines  Verstorbenen  in  (irabschriften  anzugeben  pflegten  und 
die  sich  bisweilen  nicht  bloss  auf  Jahr  und  Monat,  sondern  sogar  auf  Tag 
md  Stande  erstreekt,  eracheint  unserer  Auffassung  fast  flhertrieben. 
Wbm  aadem  Onmd  ab  den,  daas  dadurch  die  HfaiterbKebeMi  dta 
Andenken  'des  Yerrtorbenen  in  aeinen  letiten  Lebenamonentni  ithren 
weUlen,  habe  ick  nicbt  finden  kSanen. 

depoaitsa  d.L  beigeactat.  DaaWort  deponeie  iatderatereotjpa 
Terminus  fOr  die  Beatattnog  eines  verstorbenen  Christen  in  den  enten 
Jahrhunderten ;  ihm  entspricht  im  Griechischen  das  Wort  jcarcrrt^ivm. 
Die  urspiingliche  Bedeutung  desselben  ist  niederlegen,  ablegen  und 
dieser  Bedeutung  enssprechend  wurde  dasselbe  ohne  Zweifel,wie  Dr.  Kraus 
hervorhebt,  ursprünglich  rein  technisch  verstanden,  gerade  wie  positus 
est,  hic  Situs  est,  tumulatus  est,  hic  iacet  u.  s.  w.,  lauter  t^^rmini,  die 
eigentlich  der  heidnischen  Epigraphik  angehören,  wenn  sie  auch  auf 
cbriatlieben  Grabsteinen  sporadisch  nachweisbar  sind').  Da  indeaen 
derAnadmdL  depeaitoa  eat  atif  heidniacbenOrabsteineB  gar  nicbt»  oder 
docb  enorm  selteB  aleb  findet*)»  wie  anderseits  daa  Wortaepnltoa  eatin 
christliehen  Inacbriften  jener  Zeit  noch  iwehioweisen  ist»  80  kann  anch  nnr 
die  chiiatlicfae  Anflaaanng  dea  Todea  den  Maaawtab  inrErMfirang  dieaer 


precatlonis  fuisse,  quam  dcfuncto  in  ecclesiae  pace  fideles  accinere  cotnuererant, 
forme  at  doi  carmen  Requiem  aeternftoi  etc.  aut  aimilia  modalamar.  Apud 
Bwnetioin  tarnen  exprene  htbetur:  In  paoe  ChriitL 

1)  Dr.  Piptr,  tmmgOMber  Ktfnte  1866^  B.  4& 

2)  0 ruter,  intcript,  Ut  I,662«,  6«2»,  677«,  648",  446«,  669*«,  5W,  »40». 

3)  Dr.  KratiB  ITihrt  in  leiner  vortrefflichen  Schrift  Roma  sotteranea  8.  424 
eine  Grabtchhft  aua  Koppach  in  Oesterreich  an,  welche  die  Sigle  DP  haben  aoU. 
Allain  dieaei  eine  Beiapiel,  wenn  es  richtig  geleaeo,  waa  ich  sehr  besweifla» 
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Ersdieinang  abgeben.  Der  Christ  betrachtet  den  Tod  oder  die  Tren- 
nung der  Seele  vom  Leibe  als  eine  Ablegung  der  sterblichen  Hülle, 
die  erneuert  oder  verklärt  er  nach  Abschluss  der  Zeit  wieder  annehmen 
wird.  Die  Todten  werden,  wie  Cardinal  Wi  sein  an  benierkt nur  für 
einige  Zeit,  nämlich  bis  sie  wieder  gefordert  werden,  dem  Grabe  au- 
vertraut,  wie  man  ein  Unterpfand  oder  eine  Kostbarkeit  zur  sichern, 
aher  mr  ^BtMtn  Bewahrung  irgendwo  hinterlegt  Indooem  ImImb 
nkiit  «st  die  (Mrtao  den  Worte  deponera  diM»  Begriff  imteigelegt, 
wamkOL  denelba  iit  ihm  ittpBflrthnl^ffci  aoeh  bei  irlmwintthmi  Sdirilt' 
■Uüenk  Gieero  bnadift  hiafig  die  Bedeoiart:  pecnniam  apod  aliqMB 
depoaeia.  Cornelias  Mepoi*)  sagt:  AmphortB  dopoait  bi  tenplo 
DiaBae.  Livius:  Goriatlmm  nt  iU  oMdes  deponerentur  oonvenitur. 
Snetonius:  Testamenttiin  depositum  apud  Virgines  Vestales.  Der  Ort^ 
wo  die  Todten  ruhen,  heisst  in  altchristlichen  Grabschriften  Coemetedum 
(Schlafstütte)  3),  »Schon  dieser  Name,  sagt  mitRecht  Wiseman,  weist 
darauf  hin,  dass  es  nur  ein  Ort  ist,  wo  Viele  ruhen,  wie  in  einem 
Schlafsaale,  eine  Zeit  lang  schlummernd,  bis  die  ilorgenröthe  kommt 
und  der  Posaunenschall  sie  weckt.  Darum  wird  das  Grab  auch  schlecht- 
hin der  Platz  (locus)  oder  noch  gewöhnlicher  das  Plätzchen  (loculus) 
der  in  Christus  Gestorbenen  genannt 

Die  mitaa  BigrOadang  der  dnieOiBkHi  Bedaatai«  des  Wortes 
deposilio  lad  die  Aasdiiianng  dieser  Bedeatang  in  ^iMaiBchflr  Zeit 
«iid  spitar  bei  Beqpndnng  der  sveitMi  lasebrift  ecMgn. 

die  m.  Idas  Oetaber,  d.  i  am  18.  October.  Solehe  qpvBdi- 
Udie  iDoometheiteii,  wie  Oetaber  fDrOetobRa  oder  OetobKie,  Imaimen 
in  iBsebriftea  dea  4.  nnd  5.  Jahihaaderta  biafig  vor. 

Bicomere  et  Glearcho  vt,  oe.  Conss.  d.  i.  unter  dem  Con« 
sulat  der  hochangesehenen  Männer  Ricomer  und  Clearch.  Die  Ab- 
kürzung Conss.  für  Consulibus  oder  Consule  weist  auf  das  vierte  Jahr- 
hondert  Im  drittoa  oad  noch  früher  herrschte  statt  dessen  dief'orm 


1)  Wiaeman,  Fabiola,  or  the  Churoh  of  Catacumbs  p.  145.  BexBoeckb, 
OorpM  iiMoript.  gnee.  iy.ii.MW  h«i«k  •■  dah«  ia  «iMvIiMlnifl:  mofinii^w 

2)  Corn.  Nep.  Tita  Hannibalis  o.  9,  2. 

8)  Im  Sinne  von  Friedhof  erscheint  Coemeterium  zuerst  bei  Tertullian  de 
anima,  51.  Cbry^ostomus  sagt,  dasa  durch  diese  imN.  T.  zwar  nicht  vorkommendo 
aber  doch  analoge  Booennaog  (Mattb.  27, 52  f.)  niohl  nur  duEnde  •UwMahMlig- 
krilai  nd  BmhtMidn^  MMidBni  asth  die  HottunK  dip  Anfwildnaf  cmis^ 
di^fc  tmte  lolht  A  koniL  8L 

7 


Cos.  vor;  seit  Diocletian  wurde  die  Abkürzung  Conss.  mit  rwei  8 
bräuchlich').  Im  vierten  Jahrhundert  begann  man  auch  den  Namen 
derjenigen  GodsoId,  welche  nicht  zugleich  Augusti  oder  GMsares  waren« 
die  Sigten  tt.oc.  oder  t.  e.  (viiidtriiBtini)  alsElMlitel  beiniftgMi*)^ 
Diese  Sitte  wurde  eo  eoostaii^  daas  Bumehe  Sdiiiflelelier  Jteer  Zeit 
in  diesen  Siglen  keinen  UntancMed  für  den  Singolar  oder  Plnral  be* 
obachten;  denn  es  findet  aicli  daaTV.ee.lllr  einM  Conaol  gemdo  ao 
wie  das  v.  c.  för  zwei  angewandt*).  Was  die  Begierunganit  der  ge- 
nannten Consuln  anlangt,  so  fällt*)  dieselbe  nadi  der  Chronik  des 
Prosper  von  Aquitanien  and  naeli  denFasti  coaaolarea  lon  Idatina  in'a 
Jahr  384  bis  385. 

Wir  sind  hiermit  an  den  Schluss  der  Kindes-Inschrift  angelangt. 
Uebcrblicken  wir  nochmals  den  Inhalt  derselben,  so  deutet  das  erste 
Wort  Accipite,  dessen  Besprechung  wir  abaichtlidi  bis  hierbin  ver- 
schobea  haben,  offenbar  darauf  hin,  dass  die  Befiquien  des  vielleicht 
für  seinen  Glauben  getOdtetea  Knaben,  welche  den  Christen  ab  efai 
Gegenstand  der  Verehrung  (vobis  venenblle)  flbergcbenwoiden,  anden- 
woher  nach  Aachen  diiigirt  worden  sind.  Den  muthmaasUdien 
Ort,  woher  sie  gekommen,  werden  wir  erst  später  angeben,  da  die 
Spes'sche  Inschrift  die  nöthige  Begründung  bietet  Bei  Gelegenheit 
dieser  Uebergabe  der  ehrwürdigen  Gebeine  copirte  man,  wie  aus  der 
eigenthüralicheu  Fassung  der  Inschrift  hervorgeht,  die  bereits  vorhandene 
Kindes-Inschrift,  leitete  sie  aber  mit  den  Worten  ein:  Accipite  Sancti 
nobis  uenerabile  dignumque  ministerium.  Dermalen  sind  die  Gebeine 
des  Kindes  wie  bereits  erwähnt,  in  Aachen  nicht  mehr  vorhanden,  auch 
ist  nicht  lieluuint,  wohin  sie  gekommen  sind. 

III.  Die  auf  den  b.  Bischof  Spes  bezügliche  twelte  In- 
schrift der  Pergamenttafel  lautet: 

Depositio  sanetae  memoiiae  nenerabilia  Speis 
epteoopi  die  Vim  KaL  Deoeabrea,  qn  uitit 
in  saceidotio  annia  XXXO: 


1)  Vergl.  Dr,  Krau«,  I.  c.  S.  428. 

2)  Vorgl.  üolhufredaR  cum  cod.  Theodoa.  Bd.YI.  Tbl.  2,  S.  4.  Zell,  Hand- 
boeh  dtr  rtatitehn  Epigrsphik  II.  S.  248.  Dem  die  Sigle  o.  nieht  vir  oon* 
ralwlt,  Madm  dariMinM»  bedeutet,  erwelet  eriaenl  de  Boeei,  Bolletiu» 
1869,  p.  70  anter  o. 

3)  Dn  Romi,  intcript         I,  N.  49.'i  und  N.  739. 

4)  Chrontcoo  inUrgrum  Proiperi  Aquihuti  ad  b.  a.  in  Canisii,  tbea.  monam. 
•mL  t  I,  p.  206  ed.  Baanage;  femer  IdaiU  EmÜ  cooBulam  ed.  Sobaletnte,  eati* 
qiriUe  eNleeiM  I,  BML 
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Diese  Inschrift  steht  zur  ci  ^i  t  :  <  n,  soviel  sich  äiisserlich  erkennen 
lässt,  in  keiner  weiteren  Beziehung,  als  dass  sie  auf  deniselbeu  Perga- 
mentstück geachriebeo  ist.  Dieser  Umstaud  ist  jedoch  nicht  als  irre- 
tamt  in  «nebten ;  denn  iras  Ton  der  Heimaib  der  einen  laschrift 
biw.  der  einen  Qebeine  gilt,  nuus  noch  fon  der  Heünath  der  anderen 
Lnehrift  biw.  der  udnnn  Gebeine  ab  masegebend  anerkaqnt  werden. 
Daa  Aichif  dar  Aachener  Btiftakird»,  daa  sonal  für  die  HeOigenge- 
schichte  noch  einen  rekdieB  fiebats  nnbenntater  Quellen  birgt,  weiss 
Uber  den  h.  Spes  nar  wenig  mitzutheilen ;  erst  vorstellende  Inschrift 
gibt  aber  Namen,  Amt  und  Lebenszeit  desselben  sichere  Kunde.  Wir 
erfahren  daraus,  dass  der  Heilige  nicht  Speus,  wie  man  in  Aachen 
seinen  Namen  seit  dem  XI,  Jahrhundert ')  ausgesprochen  hat,  sondern 
Spes  (Speis)  heisst;  femer  dass  derselbe  ein  Bischof  gewesen  und  zwar 
32  Jahre  lang,  und  endlich,  dass  der  Tod  desselben  auf  den  23. 
Novenibar  fUtt.  Faat  aUnNadsiditen,  die  froherhin  Uber  ihn  pnblieirt 
wurden,  weiden  duch  dkae  Inadnift  widerlegt  Ifolanna")  beriebteti 
deradba  aei  einBiMhofnndMai^TW  gewesen,  daea  in  einem  Beliqnten- 
YmnUbtim  der  Anebencr  StÜÜkfrebe  beiaae:  Palverea  leliqniamm  a. 
1^  ^cL  et  Mart  Das  erwähnte  Reliquien- Verzeichniss  haben  wir  zwar 
mcbt  gefunden,  aber  wiiklicb  existirt  diese  Notix  auf  einer  im  Rc- 
liquiensdireine  des  h.  Spes  gefundenen  schedula,  nur  fehlt  das  Wort 
Mart.,  was  offenbar  vom  Abschreiber  willkürlicli  liinzugefügt  worden 
ist  Ferner  wird  auch  die  Meinung  derjenigen  widerlegt,  welciie  den 
Heiligen  für  den  Abt  Speus  von  Nursia  halten,  dessen  Pabst  Gregor 
der  Gr.  in  seinen  Dialogen^),  und  das  römische  Martyroiogium*)  auf  den 
28.  Mfin  Erwähnung  thun*^);  denn  der  Aachener  Heilige  beisBt  Spee 
.  (Speis),  jener  Speus,  der  Aadianer  Heilige  war  Biaebof^  jener  Abt,  der 
Todeatag  dea  Aadnner  Heiligen  iat  der  23^  Nerember,  dar  des  Nnr^ 
BianiHken  Ablea  der  28.  llXn. 

Aieb  ifll  ea  erwibnenawcrib,  daaa  grade  am  28.  Ko?ember  daa 
Feat  dea  b.  SUnninBi  denMnGebdne  nach  dem  Beiiqnien-VetzeldiniBae 


1)  Dies  erbellt  aus  Lamberti  annaL  ad.  1072  und  1074  (in  iVrtz  mODum. 
O.  Mri^  y,  laOX  am  msbndMMo  Raliqqienwltofai  im  SdiniiM  det  BaUigen 
nd  Ml  ■•bna  Tjoothwiiriiii,  vddM  dM  Stiftutrubiv  eiif  bflwabrt. 

2)  Natal  Sanctorom  Belgü  ad  23.  Nor. 
8)  Gregorii  M.  dialog.  lib,  IV.  c.  10. 

4)  AcU  Sanol.  Boll,  ad  28.  Januar  p.  507. 

6)  MofattiM  fBbK  fliB  in  Mintr  Aoigsbe  dwUnufd  «of  den  9e.I>flWBbv  u. 


Digitized  by  Google 


des  Abtes  Angilbert  von  Centuluni ')  schon  zur  Zeit  Karls  des  Gr.  in 
der  Schatzkanmier  dos  Aachener  MüDsters  vorhanden  waren,  gefeiert 
wird  und  von  jeher  gefeiert  worden«).  Sisinnius  war  nach  dem  grie- 
chischen Menologiuni,  welches  Canisius  im  tliesaurus  monumentoruu» 
ecclcsiast.  et  hiütoric.  veröffentlicht  hat,  ein  Märtyrer  ans  Cycikus  im 
iIeüespoQt,.  der  in  der  Dtocletiaaischen  Verfolgung  mit  dem  Schwerte 
enthauptet  woide").  Ei  bleibt  freilidi  «aufgehellt,  nie  die  Gebaina 
beider  HeOigea  ndt  einaader  in  Yertmidniig  gdEoameB  sind}  aOei»  im 
Tbatsache,  dass  letatere  aehmi  sor  Zeit  Eaila  dea  Gr.  in  Aacta  anf* 
bewahrt  werden  niid  daae  ihr  Feat  an  deneeifaBn  Tbge  gehalten  wmde^ 
madit  ea  wahneheinüch,  daae  aie  nnprflnglich  an  demaeiben  Orte  aaf- 
bewahrt  worden  sind.  • 

Nach  langem  Sueben  habe  ich  endlich  diesen  Ort  entdeckt;  es  ist 
Spoleto*).  Nach  Ferrarius*)  war  der  h,  Spes  Bischof  von  Spoleto  und 
fiiUt  sem  Todestag  auf  den  23.  November,  wird  ahor  frewöhnlich  auf 
den  folgenden  Sonntag  gefeiert ;  nach  dem  allgemeinen  Martyrologium, 
welches  Adalbert  Müller  im  Jahre  1860  zu  Regensbur^'  herausgegeben 
hat,  ist  derselbe  c.  420  gestorben.  Der  Tod  des  h.  Bischofs  Spes  fällt 
also  nur  20  Jahre  später  als  der  des  Knaben  Artcmius,  und  wenn  die 
Verbindung  der  beiderseitigen  Grabeehriften  auf  ein  und  deraelben  - 
Tafel  an  eich  adMlend  eneheinen  mm,  ao  gewinnen  wir  in  dieaen 
NotiBen  ein  riehtigea  limnent  aar  Atidraag,  da  die  Heiligen  beinate 
gleichaeitig  aind  vnd  faiaeten  die  Vereimgnng  ihnr  Gebeine  inefai'  and 
deneeiben  Sehreme  nahe  kg. 

rv.  Geschichtliche  Nachrichten  über  daa Leben  nnd 
den  Tod  des  Ji.  Bischofs  Spes.  Zu  dieaen  hat  mir,  nachdem 
ich  mich  vergebens  brieflich  nach  Spoleto  verwandt  hatte,  der  durch 
seine  Gelehrsamkeit  und  DienstgeHilligkeit  ausgezeichnete  Priester 
Dr.  Pick  in  Rom,  auf  Ersuchen  in  der  bereitwilligsten  Weise  die 
nöthigen  Hfllfsmittel  und  Aufschlüsse  verschafft.  Ich  freue  nicht  dem- 
selben auch  an  dieser  Stelle  meinen  Dank  auszusprechen. 

1)  MabilloD,  act.  SS.  onl.  s.  Bencdicti  saec  IV.  ji.  I,  p.  109. 

2)  Brower  aunal.  Trever.  Hb,  VIII.  N.  114,  p.  414.  Auch  im  Lothar-Altar 
XU  Früm  warea  Reliquien  dcM  h.  Siainuiu«,  dio  aber  wkhnoheüilich  vou  Aachen 
itaHnDen}  Flroi  Dr.  Marx,  die  SdntoiUnlM  sn  Pkte  &  IS;  aMi»  BaA 
Wb»  »die  BaOiglhttiiMr  d«  Blill^kifcte  wm  AMheat  &  U7. 

8)  Canisii,  thesauras  etc.  tom.  III.  iM» 

4)  Ik^chriilnnig  der  £rd«  TOB  HoffmftttB,  Pthl  and  Pfaft  SttiUgvl 
1634.  II.  Bd.  8.  846. 

»)  M  88L  BtO.  ad.  98.  hm».  1  a  ^  8W. 
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Nftch  den  alten  Denkmalen  und  der  Tradition  der  Kirche  von 
Spoleto  war  der  h.  Spes  Bischof  dieser  Kirche  zur  Zeit  der  Kaiser 
Honorius  und  Arcadius  (305—408).  Der  Cistcrzienser  Abt  Ferdinande 
Ughello,  der  im  17.  Jahrhundert  ein  vorzügliches  Werk  über  die  Bischöfe 
ItelieoB  mid  dar  mnliegenden  Inseln  gesclirieben,  kat  asf  Grund  dieser 
QMÜm  die  Lebensgescliidite  dM  HeiUgen  entiroifen  *}|  die,  weonfreflieh 
elvMkan,  dodiBodi  imardiebflitoZoiamiDeiiBtdhiBgBaiierl^^ 
BOtinB  iii  Dftiter  ImtmtagodaididenAiifMbwiiQgder  All^ 
wiMOMcliaft,  namentlich  der  Inaebrifteokonde^  maadifle  hlstorisclie 
Denkmal  an  den  Tag  getreten  ist,  welches  früher  entw^er  anbdrannt 
oder  nnentziffert  war,  so  lassen  sich  auch  derartige  Biographien,  die 
in  den  letzten  Jahrhunderten  geschricbon  worden,  in  manchen  Punkten 
mehr  aufhcllon  und  erweitem.  So  werden  auch  wir,  indem  wir  üg- 
hello's  Nachrichten  über  den  h.  Bischof  Spes  unserer  Darstellung 
seines  Lebens  zu  Grunde  legen,  zugleich  eine  Reihe  wichtiger  Zusiit/e 
bringen,  wodurch  erst  die  Biographie  desselben  eine  feste  liistuiische 
Unterlage  gewinnt;  Wir  entnehmen  dieselben  theils  den  historisch- 
arcluLologischen  Untersuchungen  des  gelehrten  Gavaliere  de  Rossi, 
tbeUs  anderen  Irisher  nBheDatite&  Qaellen. 

Die  kniM  LdienageacMdite-  dea  k.  Spes,  nddie  im  Brevier  der 
8|raletaiiiBdmB  DMaase  ntkeHftff  krt»  riUmt  fon  ibm  Beben  aadem 
vortieSlidieB  Etgenackaften  acUienSdi  eine  idebt  geringe  Kenntaiaa  in 
der  Poeaie  nnd  AkCMning  von  Qediditen,  namenflidi  von  leligiOaen, 
welche  zur  yerherrlichung  des  Gottesdienstes  und  zur  Ausschmückung 
der  Kirchen  nnd  Martyrergräber  dienten.  Vor  200  Jahren,  vielleicht 
noch  später,  existirte  in  der  Domkirche  zu  Spoleto  noch  ein  schönes 
Denkmal  seiner  poetischen  Gabe,  nämlich  ein  Elogium  auf  den  h.  Mär- 
tyrer Vitalis,  dessen  Gebeine  er  selbst  unter  dem  Ilauptaltare  der  Kirche 
Terzü  dellaPieve,  einer  Landkirche,  achtMiglien  von  Spoleto  entfernt, 
zuerst  aufgefunden  hat.  Das  Elogium  war  auf  einer  Maniiortafel  in 
Buchstabon  vom  reinsten  antiken  Character  eingehauen  und  bewahrte 
den  Namen  seines  Verfassers  in  der  Ueberschrift.  Da  dasselbe  zur 
Ftmiliengeschichte  dea  k.  Spea  bat  neck  wichtiger  iat  ala  mr  Oe- 
ackickte  dea  k.  ^Rtalia,  ao  verdient  ea  Uerorta  TeDaOndig  mitgetheilt 


1)  Cf.  lUlia  Mon  nre  de  Epiacopii  IUUm  et  inaolarum  a^jMentium  oto. 
■nloni  Dl  fMUimdo  ü|Mlo  FloräitiiM»,  Ablitto  «.  ViaeMitil  el  AMtfawH  tA 
IqoM  SalffiM  Orl  Citt«ri.  Editio  aeounda  auota  et  oDMndate  «na  «t  iliidio 
Htobl  Ookfti.  YMwUia  apnd  BabML  OoMi  MDOCXVn  iooi.  1,  p.  1K6. 
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za  wenlen.  Wir  reprodaciren  die  correcte  Abechrüt,  wekbe  de  Rossi 
wieder  aufgefnnden  and  in  seinem  BolleÜno  di  Archeologia  cristiana 
1871  N.  3,  n.  Serie,  anno  secondo  nun  Abdruck  gebracht  hat: 

SPES  EISCOPÄVS  DEI  SERvfvS  SANCTO  VITALI  MARTKÜ 
A  SE  PRIMVM  INVENTO  ALTARIS  HON  UJOREM  FECIT 
MARTIRIS  HIC  LOCVS  EST  VITAUS  NOMINE  VERO ») 
QVEM  SERVATA  FIDES  ET  CHRITI  PASSIO  VOTAT «) 
SOLVS  HIC  E  NOSTRIS  VICTRICIA  üONA  REPORTANS 
AETERNAM  COELO  MERVIT  PERFERRE  CORONÄM 
HVNC  PRECOR  VT  LVCIS  PROMISSAE  CAVOIA  CARPAM 
ET  QVAE  VIRCO  PRAEC  ANS  POSCIT  CALVENTIA  PRAESTET 
CORPORIS  INTACTO  PVRI  OECORATA  PVOORE 
PLVSQVE  DATVRA  FIDE  DECORIS  QVAM  QVOD  PIA  PATRI 
EXHIBET  OFFICIA  ET  PVRO  VENERA(tur  a)MORE 
VTQVE  PROBANTE  DEO  MANEAT  PER  (saejCLA  FIDELI(8) 
PRAEMIA  LAETA  SIBI  CONCESSO  MVNERE  SVMECns) 
SANCTIS  LAETVS  ECO  SPES  HAEC  MVNVSCVLA  (dono) 
8ANCTI  VITALIS  HARTYRIS  PASSIONIS  N(a)TALIS  DIE  {KmL  UmtHu) 

Wann  die  Marmorplatte  aas  dem  Dome  zu  Spoleto  TerschwuodeD, 
ist  nicht  bekannt.  Mittlerweile  stellt  der  Steinsarg,  worin  ehedem 
sämmtliche  Gebeine  des  h.  Vitalis  geruht  haben,  mit  Asche  und  einigem 
Gebein  erfüllt,  noch  immer  hinter  dem  Altare  der  jetzt  verlassenen  und 
verödeten  Kirche  Terzo  della  Pieve.  Eine  Inschrift  an  der  Kirchen- 
mauer, aus  dem  XVI.  Jahrhundert  stammend,  die  auch  dee  h.  Spes  Er- 
wähnung thut,  besagt,  dass  Paulus  Sanvitalis,  Bischof  von  Spoleto,  am 
24  Juli  1597  eine  Reliquie  des  heiligen  MartjTere  (crus)  und  die  Mar- 
mortafel in  seine  Cathedrale  habe  versetzen  lassen. 

Die  Uebertragung  der  h.  Reliquie  von  St.  Vitalis  sowie  der  be- 
schriebenen Memorientafel  wird  auch  von  dem  Spoletani sehen  Geschichts- 


1)  Da  ViUUi  alt  Adjectiv  tod  vita  gebildet  an  sieb  kein  Nomen  propriom 
Ut,  lo  wird  damit  einerseits  bezeugt,  dass  das  Wort  hier  gleichwohl  als  nomen 
propriom  aufzufassen  sei,  anderseits  auf  die  inhaltreiche  Bedeutung  hingewieaen. 
Aehnliche  Beispiele  TgL  bei  Lapi  s.  Severa  p.  131. 

2)  Gleichbedeutend  mit  oonsecrat;  der  Sinn  iai:  »ein  Opfer  dos  Glaubens 
und  Leidens  für  Giristaac. 
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Schreiber  Campello^)  bezeugt  Die  beregte,  Tom  b.  8peB  verfasste 
laMinll  aber  flwdteBiadiof  SiiintaliB  in  getreoor  AbMlirift  nich  Rom 
•A  ta  gelehrte!  OmtoriaBor  P.  QtUoiiiiii,  in  denen  Naddasse  deRossi 
«e  fBftmdea  bat  Anek  ist  sie  mitgetheat  in  LeonBcflli' b  hiatoria 
8p«lalina«  pw  aeiiem  apiaeoponun  digeaU,  cometa  et  loenpletaU  a 
Saraphioo  de  SeraphiDis  a.  MDGLTI.,  die  handachriftUdi  in  Spoleto 
aufbewahrt  wird.  Ana  diaaen  QnaUan  hat  aie  de  Boaai  L  c.  nun  Abdrodc 
gebracht. 

Verwerthen  wir  jetzt  den  materiellen  Inhalt  der  Inschrift  für  die 
Geschichte  des  h.  Spes.  Aus  den  Worten :  sohis  hic  e  nostris  geht 
ohne  Zweifel  hervor,  das  der  h.  Bischof  aus  der  ländlichen  Ortschaft 
Terzo  della  Pieve  gebürtig  war,  ebenso  wie  derh.  Viatalis');  denn  von 
Spoleto,  das  viele  Märtyrer,  auch  schon  im  fünften  Jahrhundert,  auf- 
zuweisen hatte,  konnte  unmöglich  gesagt  werden,  dass  der  Märtyrer 
Vitalis  allein  daher  atamme. 

,Iüne  nidit  niader  intereoMnift  Naehtidit  Aber  den  b.  Spea  iieat 
man  in  ▼.S^nibnlioh  daaa  der  Heilige  eineToefatcr^,  NamenaCUTentia, 
battab  die  aiafa  diirdi  Heraanerginbeit»  CUanbenatreie  nnd  kindliche 
Liebe  gagen  ihren  Vater  anaMiehaeli^  Inden  dieäer  aie  ala  aolehe 
preist,  empfiehlt  er  sie  dem  Sebntae  dn  L  Märtyrers  Vitalis.  Daraus 
folgert  de  Rossi,  d&ss  Spes  aus  oder  nach  dem  Ehestande  in  den 
Priesterstand  getreten  sei.  Durch  diese  Notiz  gewinnt  auch  das  Wort 
Bolus  in  V.  erst  recht  seine  Bedeutung,  nämlich  der  h.  Vitalis  ist 
der  einzige  Mai  tyrer  von  don  UnsrigeD,  d.  i.  aus  luuierem  Dorfe,  wo 
ich  und  Calventia  geboren  sind. 

Die  rainuscula  (Gaben)  des  letzten  Verses  sind  ollcabar  von  dich- 
terischen luächiiften  auf  die  Gräber  der  Märtyrer  zu  verstehen.  Solche 
poetiscbe  Verbonliebmgett  der  Martyrergriibar  «avan  In  den  entnn 
duiatliehen  Jabrbnnderten  aehr  beüebt»  ann  aab  darin  eine  Art  reli- 
giSaer  Yerebrnng  gegen  die  Marijjrer,  venhalh  eich  aneh  Bischöfe  nnd 
Prieater  mit  der  AbAnaong  denelben  benobiftigten.  Besondera  tflcbtig  " 
nnd  eifrig  in  diesem  Fache  erwies  sich  Pabat  Damaana  (t384X  «ie 
nach  dermalen  die  rfimiaehen  Katakomben  aaaweiaen.  Ancb  der  b. 


1)  Camp  alle,  delle  biatoire  di  Spoleti  p.  236. 

2)  Yeri^  dutb«  de  Rofii  L  e, 

OMBpello  L  a  S18  M  diMM  Wort  in  gMtdkem  BiuM  Mf  oad 
Ttnieht  daruniar  eine  Diaconissio,  dii  dm  h*  Spe«  im  Dienite  aeiner  Kirche 
biihaHKch  gewMOB  lii,  aber  dnmhMi  iiMioiitjp  wie  uioh  d«  Boiti  aoerkannt 


Bischof  Spes  war  in  dieser  Kunst  nicht  blos  wohl  erfahren,  B6ndern 
auch  eifrig  thätig.  Wie  der  über  pontificahs')  von  Damasus  sagt: 
Hie  multa  corpora  sauctoruni  martyrum  requisivit  et  invenit,  quorom 
etiam  concilia  (Le.coemeteria)  Tersitms  decoravit,  so  sagt  dasßpoleUip 
niBdie  Brerier*)  tom  h.  Spes:  Omtvit  eedeefas  et  mar^jnuii  nmuh 
rias,  qnas  eanniiiilNis  deecnsvtt.  Und  so  nogt  in  gleiehflrWciae  Uer- 
ftr  der  totste  Yen  erinea  auf  den  b.  Mai^nr  VHalte  fiifaillglwi 
Giabgedidites. 

Einen  wundeitwren  Vorgang  ans  dem  Leben  des  h.  Spes  gelegent- 
lich der  von  ihm  vollzogenen  Einweihung  der  Kirche  zu  Montefolco 
berichtet  die  licbensgeschichte")  des  h.  Priesters  Fortunatas,  die  ein 
spoletanischer  Priester  Namens  Audelaus  ums  Jahr  7(X)  peschrieben 
hat  und  aus  welcher  u.  A.  auch  ersichtlich,  dass  Bischof  Spes  bei  dieser 
Gelegenheit  den  Leichnam  des  Fortunatas  in  der  neuen  Kirche  be- 
stattet hat. 

Wichtig  für  die  Aufhellunp  der  Geschichte  des  heiligen,  jetzt  in 
der  Stiftskirche  zu  Aachen  ruhenden  Bischofs  Spes  ist  die  indcRossi's 
Bnltottno  di  Arebeologia  cristiana  enthaltene  flberraschende  Mitthei- 
lung, das  der  8areophag  des  h.  Spes  im  Sabtemneiim  der  iipofltel- 
kirche  bei  Spoleto,  nngefthr  eine  HaUnisdie  Meile  von  der  Stadt  enfr- 
ftnitp  nedi  heute  Toriuuiden  sei,  imd  dass  sich  auf  dem  DeeM  desselbeB 
in  Buchstaben  des  4.  oder  5.  Jahrinmderts  eineliisehrift  befiido»weldie 
über  die  Würde,  Lebenszelt  und  den  Todestag  des  Hefligen  sichere 
Auskunft  ertheilei  Vordem  gehörte  die  Kirche  dem  Domcapitel  zu 
Spoleto,  welche*?  am  Feste  der  heiligen  Apostel  Simon  und  Judas  dort 
feierliclicii  Gottesdienst  hielt;  sonst  war  dieselbe  wenig  benutzt,  jetzt 
ist  sie  durch  die  italienische  Regierung  sacularisirt.  Die  Inschrift  lautet 
nach  de  Eossi*): 

DEPOSITIO.  SANC 
TAE  MEIviOlUAe  VE 
NERABIUS  SPEIS 

AEPISCOPI  -.DIE.  Villi.  ^ 

.    KAL.  DECB.  QVI  VI 
XIT  IN  SACERDOTI 
  O.  ANNIS.  XXXII. 

1)  Lib.  pontific.  ad  Damasum  §  2. 

2)  Lootio  n.  Nootarni  d.  28.  Not. 

e)  Bin  ooffTMlwAMradi  dMTMlb«  ind«!  rieh  im  dni  A0la8&  Boll  Juii 

i.  1«  76.  Lectionarium  Spoletaa.  rnnimiiii  i,  L 

4)  de  Rossi,  BuUetino      Anheoiogia  nriiM—  1871,  U.  iwieb  mm 

•eoondo  p.  118.  • 
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Die  Abschrift  an!  der  Aachener  rergamenttafel  stimmt  also  mit 
den  Onginal  wörtlich  fiberein,  und  zwar  bis  auf  die  Boehttaben  nod 
AbUmmgeo;  mir  hat  dio  Ataehrift  drei  ZeileD,  YAhiend  das  Original 
Over  Bieben  bat 

Ans  der  Ludirift  geht  herror,  daes  »der  verdimngsirllfdige 
Bischof  Speis  heiligen  Andenkens«  am  23.  November  im  32.  Jahre  seines 
UB^Oflicheii  Amtes  gestorben  ist.  Der  Name  Spes  als  weiblicher 
Personenname  Ist  nicht  selten.  Wir  kennen  die  h.  Spes  •),  Schwester 
von  Fides  und  Charitas,  die  mit  diesen  unter  dem  Kaiser  Hadrian 
die  Martyrkrone  erlangt  hat;  Urittia  Spes')  in  einer  Grabschrift,  die 
Gruter  mittheilt;  Cornelia  Spes^)  in  einer  anderen  Grabschrift  eben- 
daselbst-, aber  als  Mannsname  ist  er  selten.  Wir  fanden  nur  ein  Bei- 
spiel in  den  Dialogen  Gregors  des  Gr.,  «oein  h.  Spes,  Abt  desKkMtem 
Kamile  bei  Nnnia,  erwlhnt  «ird^.  Seiii  Fest  ftUt  auf  den  28.  Ulrs. 
OaTsUera  de  Bossi*)  entdeekte  noch  swei  andere  Spoletuer,  frelebe 
8pes  gebeiseen  haben,  idimlieh  Flavina  Spes,  einen  der  Toniehmstea 
Blliier  der  Munieipalstadt  Spoleto  im  Jahre  346,  and  einen  zweiten, 
der  mit  Domitius  unter  dem  Kaisor  Theoderich  die  Austrodniung  der 
Spoletanischen  Sümpfe  unternommen  hat.  Beide  Männer  werden  bei 
Cassiodor,  der  dieses  berichtet'),  angesehene  Leute  (viri  spect.ibiles)  ge- 
nannt; den  ersteren  hält  Campello')  in  seiner  Geschichte  von  Spoleto 
für  einen  Verwandten  oder  Vorfahren  unseres  heihj,'en  Bischofs,  doch, 
vermag  er  einen  stringenten  Beweis  dafür  nicht  zu  liefern. 

£s  erübrigt  nunmehr  die  Frage,  wann  der  h.  Spes  gestorbm  sei. 
Wiie  das  anf  der  Btornwaad  der  St  Itortenatns-Kirebe  an  Heotefalco 
veneiduiete  Jabiesdatam*)  der  Bnneibiing  dieser  Eirehe,  nlmlieh  402, 


1)  Ihro  Acten  Bind  von  Mothaphrast  aus  älteren  Documonton  abgesobrieben 
und  TOfBCimtlioht  «ordeD  (ad  17  Sept.).  Auch  dai  grieehiMb«  lUnolQgiiiai  tod 
CtaMm  (tbnaor.  mmaL  moL  tarn.  lU)  latrt  ihr  P«it  nf  diaMB  Ttg  «ad 
hriagtyeine  knrze  Biographie.  Im  rnmischen  Martyrologlnm  dagagvn,  ttrma  bei 

QMard,  Ado  and  A.  fallt  ihr  Fest  auf  den  1.  Augvit. 

2)  Qruter,  inicript.  antiquae  II  p.  776*. 

8)  Ornfter,  L  «.  p.  TM».  Andm  WagiO»  «faenda:  I,  6QB*,  666«,  606*, 
mß,  776M,  786*.  618",  949»  n.  ■.  w. 

4)  Gregorii  M.  dial.  Hb.  IT,  e.  10  «d.  MigM  ton.  IIL  p.  884. 

5)  Balletino  1.  c.  p.  114. 

6)  Caasiodori  Variar.  II.  p.  21  ed.  Paria,  d.  a.  1679. 

9)  Oanpello,  UM«  di  Spoleti  p.  196  n.  All. 
6)  De  Boiti,  Bdktbo  L  o.  pw  114. 
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richtig,  so  würe  damit  zur  Beantwortung  dieser  Frage  ein  fester  An- 
haltspunkt ficwonnen ;  aber  diese  Angabe  ist  nichts  Anderes  als  eine 
willkürliche  Meinung  des  Geschichtsschreibers  Ca  rape  1 1« '),  wie  de  Rossi 
nachweist,  üghello  setzt  seinen  Tod  ungefähr  in's  Jahr  453,  indem 
or  sagt  *):  »Sein  (Spea)  Lebes  firMeto  «r  bii  aif  die  Zdln  Leo'b 
Gr.  vad  des  Ktirara  YileatiBiaii.  Um  den  Stin  des  BSnemidieB 
«ad  ikkMgmÄMipMtßnWMiK  lieht 
n  eehea,  berief  Qm  der  Herr  a»  83.  November  458  vom  ifdaebea 
Schenplati  ab;  er  etaib  ah  ete  Men  voe  graeeer  HciHgimiti  Wieetfi- 
schaft  und  Verdienst«.  Aber  auch  diese  Meinung  hat  wenig  Gewicht, 
wdl  ihr  jeder  positive  Anhalt  fehlt  und  mnss  daher  der  gewöhnlichen 
Angabe,  welche  sich  auf  die  Tradition  der  Spoletanischen  Kirche  stQtzt, 
weichen.  Ijctztcre  lautet  aber  dahin,  dass  dor  h  Bischof  Spes  entweder 
gegen  Schluss  des  vierten,  oder  ge^'en  Anfang  des  fünften  Jahrluinderts 
gestorben  sei.  De  Rossi  stimmt  dieser  Meinunj:  vollkomintMi  bei  und 
findet  gerade  in  der  Spes'schen  Insclirift  auf  ilen  h.  Vitalis  einen 
ziemlich  starken  Beweggrund  dazu.  Dief^c  Inseln  ift  zeichnet  sich  näm- 
lich durch  grosse  Einfachheit  im  Sinn  und  in  der  Construction  aas, 
ym  eher  auf  dae  vierte  ek  aaf  dts  ftafte  Jahirhaidirt  deutet;  lie 
Miclaet  ädi  nameaUich  vortMIhaft  ia  dfeaer  BeiieiraBg  vor  dea 
faaohriftia  dei  apcietaalKbea  BMmCi  AehÜlee  aw,  dea  die  mm- 
.deaklieha  IMilioa  dieeer  Kirehe  ia  dmi  iaämg  dea  lllallBi  Jabr- 
baaderte  vanelit  Weaa  maa  die  teehiiftMi  Jwider  aileiBeBder  ver- 
gleicht, so  wird  man  de  Rossi  sofort  beistimmen,  wenn  erdrah.  Spess 
eher  für  einen  Vorginger  als  Nachfolger  des  Achilles  hftit*) ;  denn  die 
des  Achilles  sind,  wie  die  meisten  Geistesprnducte  der  spätröBiiicbea 
Zeit,  in  schlechtem  Latein  izeschrieben  und  sehr  breitspurig*). 

So  hat  also  die  gew«>hnliche  Meinung,  dass  der  h.  Spes  am 

1)  L'anno  402  e  statu  proposto  d.il  (.anipoüo  (bist,  di  Spoleti  p.  207,  213, 
231 — 338);  il  qaale  aootolo  credeite  ciecameate  al  Ferrari  a^ermaut«  Öpea  avere 
florito  ■Otto  Aieaaio  <d  Oanriat  m  atdi  wmA»  mmm  p«wa         MiMn  wA  • 
870  fl  priMipte  4d  n       HgMti  iidl*  «pitaSo  •  mIP  «itoo  di  qpmt»,  iM 

ad  402.  la  üoneacrazione  dclla  bMÜlBa  dl  FoitnilOb 

2)  UphelH  1.  c.  col.  1256. 

3)  De  Rossi.  Bu)l«tino  1.  o.  p.  116. 

4)  Die  buohrifteo  finden  aieh  bei  d«  Bosii ,  iBMiripi.  ofarisi.  Im.  L  panL 
p.  m  DefMftt  copirte  ria  m  dM  Cod.  Mik  Tatto.  9»  hin,  Amdk 
finden  «to  nah  M  Grotar,  iMipi  «Mii.  ^  1191^  1,9,9,  itninwif,  docfe 
tehbrhafi 
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Schlüsse  des  4.  oder  im  Anfange  des  5.  Jahrhunderts  oder,  um  die 
Zeit  bestimmter  zu  begrenzen,  während  der  Kcgifrung  der  Kaiser 
HoDorius  und  Arcadius  gestorben  sei,  das  meiste  Gewicht;  das  Todes- 
jahr desselben  mit  aller  Bestimmtheit  anzugeben,  wird  wohl  nur  von 

Y.  VerifieatioA  des  Grabas  and  der  Gabeist  des  h. 
Bpes.  I>s,  vis  bereits  emSlmt,  die  SdhatskssuMr  der  StillBkirBbe  m 
Aaehen  tei  alle  Oebefa»  das  h.  Spes  bcsitst,  nur  es  wicklig  an  irinea, 
ab  nd  «aldiaiSebsiaa  aeeh  beute  ia  dasssB  Baieephsg  sa  Spaleta 

och  befinden.  Ueber  seine  besOgliche  Untersuchung  beriabtet  uns  H. 
Dr.  P  ick  aus  Bern  in  etnesi  ansfilhilicben Schraibett  rom  31.  Oetobo 

1875  Folgendes: 

T>Der  Erfolg  meines  Besuches  in  Spoleto  war  wegen  der  Abwesen- 
heit des  Herrn  Erzbischofs  leider  ein  unvollständiger.  Ich  besuchte 
den  dortigen  Seminarregens  und  Erzdiacon,  Msgr.  Luzzi,  einen  liebens- 
würdigen Herrn,  der  mir  die  Ihnen  neulich  mitgetheilten  Nachrichten 
gegeben  hatte.  Wir  machten  darauf  beide  zusammen  den  Weg  durch 
die  Ebene  nach  der  Apostelkirche,  worin  die  Urne  des  h.  Bischofs  Spes 
ach  befindet  Der  gegenwärtige  BeriCier  der  Kirche,  Dr.  BWaldi,  ge- 
BlattaCe  las  in  fibsralster  Wafas  dtesdbe  sa  inspicim.  Mailar  wann 
itiionnit  buacilfljflt.  da  der  Eigentfattner  die  Kiiohe  in  an  liagasin 
aannadall  leb  Ueas  danEingaag  sa  dem  eegenanten  SabtenraMan, 
«eldiar  dnch  HUsiraA  mdacfct  war,  Uosa  lagen.  Denetta  fsi.adMsn 
in  dar  Sirefae,  gerade  vor  den  zwei  Stufen,  welche  zur  Alrais  fdhren. 
Didit  an  den  Stufen  befindet  sich  der  den  Eingang  theilwdse  deckende 
Stein  mit  der  Inschrift:  DFPOSITIO  SANGT AE  etc.,  wie  sie  deRossi 
verzeichnet.  Sechs  oder  sieben  Stufen  führen  in  das  Subtcrraneum  hinab. 
Dieses  besteht  nur  aus  einem  sehr  niedrigen,  engen  und  kurzen  Gange, 
in  den  man  sich  nur  knieend  hineinbegeben  kann.  Der  Boden  des 
Subterraneums  ist  fast  ganz  durch  den  Deckel  des  im  Boden  befind- 
lichen Sarcophags  verdeckt.  Der  roh  aus  einer  Steinjilatte  ausgehauene 
Deckel  trägt  keine  Inschrift  und  hat  eine  oblonge,  dachiomig  construirte 
Fenn.  Bei aiberer  tfatersaabnag  fuid  leb,  daasder Dackd  in  Jlta^^ 
Zdt  sum  TbeO  aufgehoben  irorden  war,  wabreebefadidi  van  daa  At^ 
beilan,  die  fieOeicht  WarOsaeban,  Metall  adar  AntiqaUlten  darin 
■ntbaleB.  Man  batta  ein  paar  Uaina  Steine  swisdien  den  Deckal  and 
den  Rand  des  reihen  Sareefhsgs  gelegt,  vielleieht  nm  gelegentlich  den 
eingebildeten  Schtttaen  weiter  nachznforaeben.  Da  also  doch  einmal 
dar  JDaefcal  galiobea  lasp^  gsAibet  worden  war,  wie  aneb  Msgr.  Lassi 
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selbst  sah,  so  nahm  ich  keinen  Anstand,  durch  einen  Hebel  den  Deckel 
80  weit  iQften  zu  lassen,  dass  ich  das  Innere  beleuchten  und  hinein- 
blicken konnte.  Ich  bemerkte  nun,  dass  eine  Lage  ziemlich  dicht  und 
flach  nelH  ueinander  gefügter  Ziegelstücke  ohne  Mörtel  das  Innere  bis 
zn  ungefähr  0—8  Zoll  vom  Rande  abschloss;  deu  unter  den  Ziegeln 
•befiodiichen  Inhalt  aber  konnte  ich  nicht  untersuchen.  Im  vorderen 
Tbcile  des  Sarcophags  waren  die  Ziegel  ani  Ihnr  Lage  gebracht,  walir- 
■ehefnUdi  dmth  die  nuMcbtigeHaiid  eines  Aiteitcts.  AvflUM  w, 
daes  der  MOrtel,  irelcber  Deckel  und  Saroophag  verhAidet  tmd  freleker 
dimh  die  ersten  Eindringlinge  aa  der  Torderoi  Seite  Unal»-  vod  in  den 
Sarcophag  hinemgeetossen  worden  war,  am  efawr  Art  Ton  beetani, 
welcher  sehr  feucht  und  weich  war.  UebfigflliB  soll  dieses  Subterraneum 
mitunter  dem  Eindringen  des  Wassers  ausgesetzt  sein.  Ich  Hess  den 
Deckel  wieder  sinken  und  vereinbarte  dann  mitMsgr.  Luzzi,  dass  er 
bei  Rückkehr  des  Herrn  Krzbischofs  dessen  Autorisation  nachsuchen 
solle,  den  Inhalt  des  Sarcophags  zn  veriticiren.  Auch  der  Besitzer  der 
Kirche  erklärte  sich  damit  einverstanden,  lieber  den  Modus,  die  voll- 
stündige  Oeffnung  des  Sarcophags  vorzunehmen,  habe  ich  bereits  mit 
Msgr.  Luzzi  und  Dr.  Sinibaldi  gesprochen.  Diese  Herren  mciuten,  es 
ibI  ud  beelen,  dielM»  deeSoMeniiieams  ganz  zu  ^tfemen.  Da  ich 
jedoch  Termnthe,  dass  der  eigentUdie  Sarcophag  weiter  keine  tuehrift 
tragen  whrd  nnd,  nach  dem  Deckel  la  orthcilen,  kam  von  weiteiem 
hiatoniehen  Intereeee  eehi  dorfte,  so  erbot  ich  midi,  den  ediweren  Deekel» 
durch  einige  Arbeiter  unter  meiner  Uttong  ganz  hecMonkmen  zn 
taisen.  Dann  wird  die  Untersuchung  ohne  weitere  grosse  Schwierigkeit 
vorgenommen  werden  können.  Ms^r.  Luzzi  versprach  mir,  mich  zur 
Verifcatioo  einzuladen,  und  werde  ich  Ihnen  sodann  den  Befund  nebst 
etwaigen  sonstigen  Eriiebongen,  die  Ar  Sie  von  intenaae  sein  kfianen, 
mittheilen,  u 

Die  brietliche  Mittheilung  des  genannten  Herrn,  welche  mir  drei 
Wochen  später  zu  Tbcil  wurde,  lautet : 

»Ich  benachriclitige  Sie,  dass  das  Grab  des  h.  Spes  in  Spoleto, 
das  vor  wenigen  Tagen  geOffnet  worden,  leer  war;  auch  nicht  eiue  Spur 
vm  deeeen  OebeiniB  ivar  torhaaden.« 

Hiernach  kann  ea  keinem  Zweifel  noterliegen,  daas  dia  GWbeine 
desBelbfla,  wdcha  hente  in  der  StiftekirdM  in  Aachen  aafbewahrftm- 
den,  dieaelben.rihd,  wetehe  ehedem  in  der  au  Ehren  dieaea  U. 
Blaehofa  erbauten  Kirche  an  G^eiefco  gernkt  hata  und  da« 
dieedhen  sur  Zeit  Kalrb  dea  Gr.  nach  Aachen  trunÜBiiKt  noitei 
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sind,   yfo  aber  dM  Haupt  deifteibeB  geblMben,  i«t  bis  siir  Stmte 

unbekannt 

VI.  Späteres  Schicksal  der  Gebeine  des  h.  Bischofs 
Spes.  An  diese  geschichtlichen  Nachrichten  Uber  Person,  Ileiniath  und 
Zeit  des  h.  Spes  reihen  sicli  passend  diejenigen  an,  welche  uns  Lam- 
bert TOD  Ha8£^  über  die  Verschleppung  seiner  b.  Gebeine  von 
▲Mheo  aach  dar  Hiiitaig  m  Sadoni  nttlkaBt  »Oer  Kdnig  (Hein- 
lidilYO  itirte»  to  \M  M  ii  dven  Jahrlrtlfilrani*)  im  iümWl% 
MdiAadieB,  nalni  dort  dm  kBekemMr  8peu  «ad  den  Arm  Siaieon 
da  OereehteD,  deeeea  im  Evangellnm  gadecht  wiid,  ftmer  des  Hanpl 
dee  Mdnd»  aad  Martyran  AneateiiaB  nid  die  Beliqoien  aadeiw 
DOBgen  und  brachte  sie  nach  Hartesburc.«  Der  Chronist  beschreibt 
sodann,  wie  sich  der  Kaiser  seit  jener  Zeit  im  deutschen  Reiche,  na- 
mentlich in  Sachsen  nnd  Thüringen,  durch  sein  unchristliches  Leben  und 
seine  gottlose,  tyrannische  Regierung  verhasst  gemacht  und  dadurch 
in  den  beiden  letztgenannten  Territorien  die  Revolution  hervorgerufen 
habe.  In  den  grellsten  Farben  schildert  er  wie  die  verschiedenen  in  jenen 
Gebieten  gelegenen  Burgen  des  Kaisers,  namentlich  KytVhausen,  Heim« 
bürg,  Asenberg,  Völkenroth,  Spatenburg,  vor  Allem  aber  die  Uarzburg, 
vo  sich  derselbe  gewühnhcb  aufhielt,  im  Stnrm  der  entfeoBdten  Volks- 
wrik  m  Chnade  gegangen  eeiui.  Letetüe  mmle  demBnltiodeagleicb 
gemaett  Aafimge  mr  ele,  wie  der  AnaellBt  beriehtet,  Uoee  nmniea 
lieie^ieriMen  «orden.  »Aber  das  gemeine  YoOc  in  Saehsea,  nament- 
Heb  di^emgen,  «ekbe  die  aidBten  DSrIer  bei  der  HarteAue  b»> 
leimte«,  nelmwi  daran  greewa  Anstoee,  indem  eie  glanbCea,  der 
KMg  werde  in  Knnem  den  Krieg  emeuem  und  den  Ort  wieder  an^ 
baoen  und  besetiea  leBwa  ....  Daher  ttberfieien  rie  die  Hartesburc, 
brachen  Alles,  was  noch  von  den  Mauern  übrig  war,  von  Grund  aus 
nieder  und  streuten  die  Steine  weit  und  breit  umher.  Mit  den  übrigen 
Bauten,  welche  die  Nachsicht  der  Fürsten  unverletzt  erhalten  hatte, 
verfuhren  sie  auf  gleiche  Weise,  verbrannten  sogar  die  Kirche*),  welche 
am  den  Bau  zu  beschleunigen,  einstweilen  von  Holz  aufs  Geschmack- 
vollste gezimmert  worden  war,  plünderten  die  Kleinodien  und  zertrüm- 
merten die  Altäre.  Die  Reliquien  der  Heiligen,  welche  nach  Erbrcchung 
der  Altfire  herausgewfllüt  worden  waren,  nnd  die  ansgegrabenen  Leieh- 


1)  Stravii,  ranun  G«nn.  terqpt  BttoboM»  1796  ton  L  p.  861. 
t)  INn»  nMM  beiMobligto  der  laiHr  m  «inen  ChorhiRBetUI«  dam- 
liehlw.  Lnbecii  «andeeb  ed.«.  1074. 
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name  der  Ven^torbenen  ontriss  der  Abt  eines  benachbarten  Klosters, 
welcher  noch  zur  rechten  Zeit  hinzukam,  dem  wüthenden  Pöbel  und 
übertrug')  sie  ehrerbietigst  in  sein  Kloster«.  Welcher  Abt  diese  Helden- 
that  vollbracht  und  in  welches  Kloster  er  die  geretteten  Reliquien  der 
Heiligen  gebracht  hat,  verschweigt  Lambert'^).  Wahrscheinlich  hat 
aui^  derselbe  Abt  die  heiligen  Reliquien,  die  Heinrich  IV.  dem  Aachener 
MArfenstifte  entzogen  hatte,  denmlbm  wieder  nriuteilititt;  dem 
mt  der  HarriHiig  mur  aodi  die  dam  gehörige  ScMeeiMrcfce  in  AidM 
gdegi  ODd  an  Wiedennfbaa  derselben  war  sieM  m  denkei.  So  M 
Jeder  Gmnd  §ui,  der  KrOrnngsklrolw  m  Aadien  den  ihr  ungerecht 
cnteogenen  Beli^nieaBehalB  linger  vomeiittiBUen. 

Seitdem  aber  derselbe  wieder  an  seinen  re^tmftssigen  Ort  zurück- 
gekehrt war'),  wurde  er  hier  der  Gegenstand  grossor  Verehrung.  In 
allgemeinen  Nöthen,  namentlich  bei  Erdbeben,  Krieg,  Thenerung, 
Hungersnoth  u.  s.  w.  nahm  das  gläubige  Volk  zu  Aachen  gern  zum 
h.  Spes  seine  Zntiucht.  und  so  oft  eine  Bittprocession  durch  die  Stadt 
gehalten  wurde,  wurden  seine  (iclxine  im  verschlossenen  Reliquien- 
behälter mit  lierunigetrugeu.  So  berichten  die  alten  Kapitels-I'rütokuile 
des  ehemaligen  Krönungsstiftes.  Die  jetzige  Reliquienlade  des  h.  Spea, 
die  in  meinem  Buche  über  die  AaelMuer  Heilgthümer  näher  beschrieben 
iA%  stammt  gemtee  der  Tacknfk  des  Weikw  nnd  dm  BveMtkm^ 
l^nm  der  daian  befindlieken  Innebrift  am  dem  Anfisnge  des  XILJabr- 
honderts  und  weist  also  seibet  darauf  hin,  dass  sie  snr  Beigang  des 
koitbersn  SdMteee  bald  nedi  seiner  Bddckelir  naeh  Aachen.  angctet%t 
worden  ist. 

VIL  Deotang  nnd  Erkllrnng  der  Spei'iehen  Innebrift 


1)  RdiqaiM  SaaolormB,  qoM  effirtotit  altflciboi  antae  tamaA,  «i  egbaw 
dafoDotomin  «npora  abbta  «a  vioiao  «oanobio  ofipiutiiaM  rapamamM  fbraati 
viii<T<>  pn'piiit  nt(|iie  in  saam  monMterinm  oam honore truirexil Lamberti,  aanaL 

•d.  a.  1074  I.  c.  p.  372. 

2)  Habilloo  deukt  au  deo  Abt  des  St.  Petri-KIoflm  la  FhUlar  (aomL 
tn.  T.  |L  D«Uaa  (OaishiDbli  dvilanbinrg  S.  86)  oad  di(  nawl«  Oibtr> 
MiMr  im  Laaharla  JahibMi«.  L.  F^.  Haas«  (Bvlln  1861^  &  16^  w 

■nthan  den  Abt  von  Iltenbarg. 

8)  Auch  der  Arm  den  h.  Simeon  iind  <las  Haapt  des  h.  Märtyrers  Ana- 
atuius  sind  mit  den  Gebeinen  dp3  h.  Spes  nach  Atithen  jinrückpiflirm  ht  wurden; 
▼OD  dea  onbcnannten  Reliquien,  die  Kaiser  iieinricb  IV.  aus  der  Aacbeoer 
flohatalraiBiBar  ingnomum  htA,  kaaa  diaa  niehl  aaahgwrieain  tmte. 

4)  Tgl.  8.  Iii. 


Deposit io.  Wir  haben  bereits  oben  den  Begriff  dieses  Wortes  im 
christlichen  Sinne  dargelegt;  es  bezeichnet  im  gewöhnlichen  Sprachge- 
bnache  die  Beisetzung  einer  Leiche  mit  dem  Nebengedanken:  für 
die  kOnftige  Auferstehung.  Dieser  Begriff  wuraelt,  wie  wir  gesehen 
ithn,  fm  im  anoh  W  dtn  heidiiMhai  SdiriftililkfD  ttSdien  Sprteh- 
gabnncfce  dineB  Wortes  md  ist  aieht  wiflkartioli  in  dandbe  gelegt; 
cnt  dmcii  die  tXkue  BeiMiiiiig  wird  er  ein  epedfis^  dtriatlidier. 
Dt  eler  ialiiiiiil  die  Bedentesg  des  Wertet  auf  lekhe  WeiM  is  FIiih 
geratben,  lo  mr  Tummnehen,  dais  dieselbe  damit  flr  die  IVilge 
nicht  abgeschlossen  seia  «ttrde.  Und  so  finden  wir  in  den  letzten 
Zeiten  des  Römerreiches  und  noch  später,  daii  deponi  nicht  blosi  in 
Beziehung  auf  die  Beisetzung  der  Todten,  sondern  auch  in  Beziehung 
auf  den  Tod  selijst  gebraucht  wird.  Das  Wort  erhält  geradezu  den 
Sinn  von  Sterben;  der  die«  depositionis  ist  der  eigentliche  Sterbetag. 
Wir  wollen  versuchen,  ^dieses  im  Anschluss  an  das  früher  Gesagte 
näher  zu  begründen. 

1.  Wie  jetzt,  so  bezeichnete  man  aucii  schon  in  der  ersten  Zeit 
des  diijstenthams  das  himmlische  Leben  als  das  wahre  Leben  des 
IfaMdieD,  ab  das  eigentlidie  Zid  desselben;  daher  war  den  atten 
CMten  der  Todeata«  der  dgentUdie  Gebortstag  iDr  die  Bwigl[eiti).- 
Der  Ted  kat  daher  flr  den  Chriaten  die  hBohrte  Bedenlng,  dn  er 
einaraettB  die  Nolh  nad  ünmlingüebkeit  dea  itdiadien  Lebens  ab- 
schKeaat»  vnd  andsneitB  die  Volleadeten  in  die  HenKeblnit  des  hiaini- 
UMhen  Jerusalem  einführt 

2.  Aus  diesem  Gesicht.spunkte  feierten  die  ersten  Christen  blos 
den  Tag  des  Todes  und  der  Auferstehung  Christi.  Sie  begannen  ihre 
Zeitrechnung  und  ihr  Kirchenjalir  mit  Ostern,  und  der  erste  Tag  der 
Woche,  welcher  statt  des  siebenten  gefeiert  wurde,  erhielt  den  Namen 
Tag  des  Herrn  (dies  doniinica).  Diese  Anschauung  bildete  die  funda- 
mentale Grundlage,  auf  welcher  in  der  Folgezeit  die  Feier  der  Ge- 
dächtnisstage  der  Märtyrer  und  Heiligen,  und  schliesslich  die  Feier 
der  Gedächtnisstage  für  alle  verstorbenen  Christen,  die  im  Frieden  dtf 
Ihrebe  dahin  schieden,       entwldteite.  Der  Tadeatag  aber  gaK  inuner 

1)  Diffne  natalem,  Mgt  der  h.  Augustinui,  eorutn  colimus,  quoa  t)eatjui 
Mtarnae  vitae  mundat  edidit,  quam  mundo  maternorutn  viscerum  iMtrioa  efi'udit, 
mm.  X.  de  Sa&ctU.  Dw  h.  Petras  Chiyeologaa  aagt:  Nattlm  SttHAoram  et» 
wKam,  BhMiwiMi,  noKte  ptttn  SOmm  dUi»  400  aumiitar  in  toma  d»  «km, 
Mdde  t«m  imuMiam,  4»  MbdM  ad  ««««lan  «ta^  nm.  Ut  ed.  8dh.  Mi 
TMrtÜs  ITSOi 


IIS  Efkliwag  »wiT  «ItdgiiiHAwrflwhMhriflw  m  ^BtiBAmk»  Mmhttkm 

Alt  dar  Anliuig  des  nabiwi  LdwM»  mlita  önTcntofbcMD  tsTM 
giwordeo;  trimde  daher oatak^  mtaBCiun  odv  dies  MtaliB  (Gebnits- 
tag)  goMBot  Die  Kiidie  voa  Saynt  bedieni  ach  aehea  dkaaaAaa- 

dnuBka*)  in  den  Sendschreiben  Ober  den  Martertod  des  h.  Polycarpiu. 
Ebenso  redet  der  gleichzeitige  Verfasser  der  Martergeedikhte  des  h. 
Ignatius').  Der  h,  Cyprian  hielt  daher  sehr  streng  darauf •),  dass  ihm 
die  Tage,  an  welchen  die  IJekenner  in  den  Kerkern  gestorben  waren, 
oder  die  Märtyrer  ihr  I>el>on  beendigt  hatten,  genau  angezeigt  würden, 
damit  jf*de<nial  am  Jahrestage,  wie  er  sagt,  das  feierliche  Gedachtnihs 
derselben  durch  Gaben  und  Opfer  geleiert  werden  könnte.  Die  meisten 
altchristlichen  GrabscbrÜten  geben  daher  nor  des  Todestag  der  Yer- 
stothsaa^  an,  ttber  daa  Todesjahr  geheo  sie  mit  StillschinBigeft  hiotiag.' 
Staad  aher  enmal  der  Tode^  etnes  Har^fiars  oderBeOigeii  flsat,  so 
ist  es  leieht  «rklirlich,  wie  derselbe  im  Leheo  derChristoa  eiaTenMii 
aar  BoBtinaBg  aaderer  Gedicbtnisslag«  verdeD  hosnto.  Z.  IL*): 

HIC  REQVIESCIT  VITALIS  Hier  raht  Vitalis 

MOLITOR .  OEPOSITVS  der  MlUler.  Beigesetst 

IN  FACE.  IN  NATALE  in  Frieden  am  Feste 

DOMNES  SOTIRETIS.  der  HeiTin  Soteres. 

An  solchen  Jahrestagen  der  Märtyrer  und  Heiligen  stiegen  die 
Christen  iu  die  Katakomben  hinab,  wohnten  dem  aber  dem  Grabe  des 
BeiNgoi  dbrgdiraehten  Messopfer  hä  and  stirkten  sich  durch  den 
Gennss  her  h.  Eucharistie  zur  Nachfolge  daiaelbes.  Noch  honte  ge- 
friUm  dio  aKen  Kalendaiien*)  einen  lichten  Einbücfc  m  daa  reUgiSse 
Leben  der  alten  Christen. 


1)  HuQ^iu  o  xvgioe  inntijiv  liiv  tov  fiaQivQfov  aiiov  ^fqav  ytv(9liov;  gL 
HM»,  Patrum  apoatolie.  opp.  ed.  lY.  p.  890. 
IQ  Belid^  L  e.  p.  266. 

3)  Cyprian  ep.  87  ad  pretb^ft.  et  diac. 

4)  Martyrologium  rom.  adnot.  illaat.  cd.  Roswcid  S.  J.  Ant?erpite  1623 
p.  74.  Diese  b.  Jongfraa  gehörte  denuelben  Gosohlechte  »d,  aus  dem  apiter 
der  h.  Anbrotiaa  hervorging.  Sie  wurde  im  Jahre  804  in  ihrem  eigenen  Coe> 
■Mtorinm  beerdigt,  dae  ia  der  Fdge  Mdi  flur  beiuumi  wnrde  ud  ia  der  WÜm 
fon  St  Cdliato  lag. 

6)  Diese  Kalcndarirn  haben  in  unserer  Zeit,  wo  verhältnissmässig  nnr 
wenige  der  altcbristlicben  Coometerien  bekannt  und  offen  gelegt  sind,  auch  noch 
den  Vortheil,  dass  sie  aar  Auffindung  derselben,  sdHvie  der  in  denselben  depo- 
■irton  CMwine  der  llaft|i«r  und  h«ilig«i  Brinmar  TCHnOlidw  Anhdtipvnkte 
gwlhno. 
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8.  Bei  dar  groflsen  Wichtigkeit,  die  der  Tod  im  Sinne  des  Cliristen- 
timnu  sowohl  für  das  Jenseits  als  Diesseits  besitst,  kann  es  nicht  aitf> 
miig  sein,  dtse  der  in  Bede  stehende  speeillHch  durlsüiche  Tenninns 
ftr  den  Ort  der  Bestnttnng  eines  entsBetteaLeiebnams  anf  den  Tod  selbet 
UlieilingBu  mnde^  vobei  der  gewöhnliche  t^rschgebnuich  deeselben, 
wie  er  sich  bei  den  heidnischen  SchriftsteUem  findet,  massgebend  war. 
Bei  OvidM  heilst  es  s.  B.:  Depeeltom  nee  me  qui  ileat,  ullus  eiit? 
Cicero')  sagt:  Maxime  a^a  et  prope  deposita  reipublicae  pars. 
Virgil»)  sagt:  Ille,  iit  dcpositi  proferret  fata  parentis.  In  all  diesen 
Stellen  heisst  das  Wort  depositus  so  viel  als  aliuclcbt.  verstorben,  todt, 
was  sich  auch  leicht  bogreift,  wenn  man  die  Gebräuche  der  llümcr  bei 
der  Leichenbestattung  berücksichtigt.  I'ie  Leiche  wurde  nämlich  bald 
nach  dem  Tode  des  Menschen  vom  Sterbebette  herabgcnommeu  und 
auf  die  Krdc  gelegt  (dcponere),  um  gewaschen  und  mit  wohlriecheDdsa 
Oden  md  Salben  gesalbt  zu.  werden.  Diese  Handlung,  wdehe  der 
Libitinaiias  besorgte,  dinte  dem,  theils  mn  den  AnbUek  des  Todten 
weniger  abschreckend  m  machen,  theOs  um  der  eflsn  raschen  Ver- 
weeoag  EiRhalt  m  thnn,  indem  bei  den  Vermfigendcn  der  Leiehnem 
7  Tage  taag  aosgeeteDl  ea  worden  pflegte,  litt  asfaiett  besten  Kleidern 
geschmückt,  bekleidet  mit  der  Toga,  wurde  der  Todte  sodann  auf  den 
lectus  fuoebris  gelegt.  Dadurch  also,  dass  die  Niederlec^ung  der  laiche 
auf  die  Erde  stattfand,  wurde  zugleich  constatirt,  dass  der  Tod  ein- 
t,'etreten  sei,  und  so  ist  es  gekommen,  dass  das  Wort  deiiositus  selbst 
den  fiegriff  des  Gestorbenseins,  des  Todtseins  crliiell^).  Auch  bei 
den  Griechen  waltete  derselbe  Brauch  in  der  liebaudiung  der  Leiche 
und  in  der  Sprache  ob,  daher  sagt  Homer'): 

BeispleUedefllr,  dass  das  Wort  depesitio  in  diesem  Sinne  beiden 
altcD  Ghrislen  gebraneht  worden  ist,  finden  sich  indessen,  wie  gessgt, 
eni  in  qpItrSmisGher  od  frintdsdier  Zelt;  wir  fluiden  solehe  erst  bei 


1)  OfidB  TtbL  Hlk  m  «hg.  8  r.40. 

Q  (HearonU  orat.  boc.  VerriM  I,  S. 
8)  Virgilii  Aenei«  XII,  S95. 

4)  Vgl.  Ernst  0 ah  1  und  Wilholm  Koner,  Leben  der  Griechen  und 
Bte«r  IL  Bd.  876.  L  81& 

6)  Bonarl  Odjw.  XXtV,  189. 
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114   Erklärung  zweier  altobrittlichor  Qrabscliriftcu  in  der  SUfttkirobe  £u  Aachen. 


Aabrolfnti)»  Beda*)  und  in  den  UteBten  Kalendarieo  und  lUr- 

tyrologien. 

Dieses  Resultat  der  Untersuchung  aber  weist  darauf  hin,  dass  das 
Wort  (Icpositio,  depositus  wenigstens  für  die  ersten  Jahrhunderte  noch 
Clnislus  im  gcwiihnliehpn  Sinne  von  neisctzung,  in  Frieden  beigesetzt, 
zu  nehmen  sei.  Da  iiIk  r  auch  für  die  spiltrömische  Zeit  der  neue  Ge 
bniucli  keineswegs  heust  iiond  geworden,  sondern,  wie  die  Inschrilten 
beweisen,  nur  sporadisch  aultritt,  so  ist  es  gerathcn,  auch  für  diese 
Steit  das  Wort  solange  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  (von  Beisetzung) 
anbefoegen,  bis  aas  anderweitigen  Zengnlssen  die  biterpretatioa  anf 
den  Tod  sich  als  notliwendig  erweist 

Sanetf  memorif  d.  i.  heiligen  Andenkens.  Wiewohl  die  allen 
Christen  im  Gebrauch  dos  Wortes  sanctus  und  beatus  sparsam  waren"), 
80  finden  sich  doch  Beispiele,  wo  dasseU»  nicht  einen  von  der  Kircho 
als  Heiligen  Verehrten  bezeichnet,  sondem  nur  ein  abundantes  Epitheton 
Sur  ütizeichnung  frommer  und  edler  Gesinnung  ist^  Z.  K*): 

GAVDEI^VS.  PfiESB.  SIBI 

ET  CONIVGI SVAE  SEVEf^E  CASTAE  HAC  (fQr  ac)  SANC(tac) 
FEMINAE  QVAE  VIXIT  ANN.  XLII.  M.  III.  D.  X 
OEI\  III.  NO  W.  APRIL.  TIMASIO  ET  PROMuTO. 

Aber  aodeia  mfcitt  es  sich  ait  nuenrlnsehrift.  Hier  ist  nieht 
«HU  G:\tto  oder  ein  Kind,  welche  der  vorstorbenen  Matter  eine  lobende 
UrMbKhiill  netzen  und  in  ihrem  übermteigen  Tmendimerze  um  die 

VorK>rpno  e«»  mit  Ihrf-r.  Worten  nicht  genau  nehmen,  sondem  die  In- 
uvhrift  spricht  x<m  etnem  fc:.-chöfe,  dessen  Lob  nicht  dem  Einzelnen, 
mA\  nicht  einer  C^urjifjr^i  on  fJ  erlasstn  gewesen  sein  kann,  dass  viel- 
ütohr  durch  dift  Wort«  «aactoA  und  veuerahilis  auf  eine  vorao^egangene 
kiahlkhe  GuMMmalioa  hinweist 

■eaernbilit  ft^elf.  Was  suerst  das  graiumatische  Verhftltnias 
(Kocr  Werte  aalnast  »  «tehen  dieselben  offenbar  Im  GeniUv,  der  yon 


1)  A»Vr*«i>  opp.  t.  n.  p.  2.  p.  469.  R.  do  a..f  die  Depontio  S.  Eoaebii. 
WsHMiiMf  MhnAeai  4tee  Bede  den  h.  Maximus  m, 
9|  Art.  e«ln.  tmim  AagL  üb.  4  e.  U. 

a>  f*IUr  3.      pncC  io  mni^nOng.  üntf«  ia  aeL  88w  Bolhad.  t  T 

^  De  fcfttti,  iueripL  lat.  I.  H.  367. 
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depositio  abhängt;  sanct^  memoria  dagegen  hängt  als  prädicatifar 
Genitiv  von  vcncrabilis  Speis  ab. 

Die  NameDsforin  Speis  muss  nach  den  vorhergehenden  Mittheilungen 
anfiUUg  erachdoen;  denn  er  selbst  neont  sieh  in  seiner  Grabschrift  auf 
ta  h.  llarijnr  YHiliB  aBidrMilidi  Spes.  Aneh  ist  der  Naae  in 
SpoletiH  wie  dieZengniM  der  Tenehicdenen  Jehrlmndefte  nadiireiasii, 
Siels  Sgee  amgesprodHB  todgewhriebeawerdett.  DnfltariitdaBZeagBiis 
in  dervito  s^Fertaisti  <c700)  beraitB  nitgellNitt  «eidm;  «üi  snderei 
ans  dem  12.  oder  13.  Jehriiundert,  welches  ein  dreibändiges  Lectio- 
■anomMS.  der  Dorokirehe  m  Spoleto  bietet»  laatet  also:  in  beatomm  • 
ecclesica  apostolorum  Spes  insignis  est  repertos  eptscopas,  mirifico 
reconditus  calatho,  qui  post  sui  corporis  inventionem  diversis  inclaruit 
signis.  In  der  oben  erwähnten  Muralinschrift  aus  dem  IC.  Jahrhundert, 
die  sich  gegenüber  dem  Steinsarg  des  h.  Vitalis  in  der  Kirche  Terzo 
della  Pieve  befindet,  heisst  der  Name  im  Genitiv  Spei,  im  Ablativ  Spe, 
was  den  Nominativ  Spes  voraussetzt  So  steht  die  Nameusfurm  Speis 
auf  seinem  eigenen  Grabntal  vereinzelt  da.  Nach  meiner  Aariciit  ist 
dieselbe  ab  stclwiBtiiielis  Atusprsehe  sa  eridiran,  irie  s.  B.  deifa  tta 
diva,  deidto  Ar  didto,  eUos  für  idns,  leibertas  fltar  Ubertns.  Derartige 
Baispiele  sind  in  rSnüsehea  Insdiriften»  naimtlicii  der  syälaten  Zrit, 
laM  selleii*). 

die  Yini  Kai.  Decb.  d.i.  23.  November.  Noch  heute  gilt  dieser 
Hag  in  der  Spoletanischen  Diözese  als  der  Todestag  des  h.  Spes  und 
wird  in  officio  et  Missa  gefeiert.  So  berichten  Campello,  Ughello 
und  Jacobilli,  letzterer  in  seinen  fasti  dell'  Umbria.  Demnach  irrt 
das  deutsche  Martyroiogiiim  von  Müller,  in  welchem  das  Fest  auf 
den  23.  October  notirt  ist'). 

in  sacerdotio.  Das  Wort  sacerdos  wurde  in  altchristlicher  Zeit 
sowohl  zur  Bezeichnung  eines  Bischofs  als  eines  Priesters  gebraucht, 
nnd  £Wär  vermöge  des  vornehmsten  Theiles  ihrer  Amtsverrichtungen, 
dir  Darbringung  des  h.  Opfers,  den  Wde  geneia  habeo. 

YHL  Altar  d^r  Aaehener  InaehriftiafeL  Nachdem  wir 
na  die  beiden  Iflsolnrifteo,  welche  die  Eingangs  dieser  Scbrift  erwähnte 
Petgsaenttafcl  estliilt,  nacb  ilirer  MstsrisclMUfebitolcgisciw  Seite  er-  ' 
Artert  haben,  erflbrigt  snm  SeldiUM  die  Vngfi,  mm  ist  die  TaM  ge- 
sdttttben  worden  md  woher  stammt  sie? 


1)  eraier,  iiMcript.  lat.  I,        90e>,  S07*  eto. 

Sl  AUgMMiaiaHartarxologim,  von  Adalbert  MAlUr.  Begentburg  1860. 
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Um  die  ente  IVage  mit  hiDreidieDder  SieberlMit  sa  entadwidai, 
bieten  uns  die  grfindUcben  Arbeiten  von  Habillon,  Letronne^  Ton 
Kopp  nnd  Siekel  die  nSihlgen  Anbaltspnnkfte.  Nach  diam  Weiken, 

die  znr  Vcrgleichnng  der  venchiedenen  Gattungen  lateiniicher  Schrift 
eine  Anzahl  correcter  und  werthvoller  Schriftproben  enthalten,  sind 
unsere  Inschriften  in  der  karolingischen  Minuskol  geschrieben,  d.  h.  in 
der  nierowingischen  Schrift,  die  in  karolingischcr  Zeit  in  mancher  Be- 
ziehung reformirt  worden  ist.  Watten  b ach 'j  erklärt  diese  Schrift  für 
zu  eifienthflmlich,  als  dass  sie  nicht  auf  einen  bostiiiunten  Ausj^angs- 
•  punkt  zurückgeführt  werden  könnte,  und  dieser  kann  nach  seiner 
Ifeinnng  kein  anderer  sein  als  Alcuins  berahmte  Schnle  im  Martins^ 
kkwter  in  Tours.  Da  aber  die  erwähnten  Schriftproben,  dievonKopp*) 
nach  IcarolingiBchea  Urkunden  der  Jahre  758  bis  820  angeÜHrtigt  hat, 
eine  nneeren  Inschriften  Arappant  Ihnliche  Schrift  seigeo,  so  ist  diese 
Ansicht  nach  mefaier  Meinung  wohl  nicht  haltbar;  denn  Alcnm  stand 
jener  Schule  vom  Jahre  79G  bis  804  vor.  Hierzu  kommt  noch  ein 
zweites  Argument,  welches  für  ein  höheres  Alter  der  karolingischen 
Minuskol  spricht.  Die  Herausgeber  der  Liturgia  sacra,  Marzohl  und 
Schneller,  haben  im  vierten  Bande  ihres  Werkes  ein  kostbares  Mar- 
tyroloc^inm  des  alten  Bcnedictinerstifts  Rheinau,  das  sie  auf  eirund 
gewichtiger  Indizien  in's  achte  Jahrhundert  versetzen,  veröffentlicht'). 
Dieselbe  Handschrift  aber,  weiche  dieses  Martjrrologium  enthält  *),  birgt 
noch  einen  sweiten  Schate  in  sieb,  nimlich  em  Sacramentaiinm  ans 
jener  Zeit,  eine  Mischuag  von  Gelasianhunna  nnd  Gregorianismiis.  Anf 
8. 181  ist  ad  ceream  benedicendam  in  Sabbatho  sancto  fDlgeades  Ge- 
bet Torgeschrieben :  et  pro  dementisBimo  lege  H.  eonhigeqQe  dos  ae 
filiis  cunctoque  exercitu  Franeomm  quiete  temporum  concessa  etc.  — 
ein  Beweis,  dass  dieser  Codex  vor  Herstellung  des  abendländischen 
Kaiserthums  angefertigt  ist.  Wahrscheinlich  ist  dieses  jenes  berühmte 
Gebet,  welches  die  Bischöfe  auf  der  Synode  von  Düren  770  für  den 
König,  seine  Familie  und  das  könii^licho  Heer  verordnet  haben  •'').  Das- 

1)  Anleitung  zur  latcinisclicn  Paläograpbie.  Leipz.  1872.  S.  20. 

2)  Vgl.  SickeU  Werk  über  die  Urkunden  der  Karolinger  nehst  den  daza 
gehBdffm  SebifflteMR  am  dm  VadihwM  von  U.  F.  tob  Kopp.  WiM  1871. 

9)  Idtnrgia  saan»  odsr  GcbrftodM  and  Alterthfiner  dar  Iwlbol.  Kircb» 
Luam  1841.  4  Hl.  S.  760. 

4}  Im  Jahre  1839  wurde  dic«elbe  auf  Ebeinau  noch  aufbewahrt j  wo  tie 
j«Ui  beruht,  iat  mir  unbekannt. 

6)  Parts  Moiiimi.  G.  leg.  I,  80:  QnaUtar  pro  nge  et  eiermta  «im  bao 
iutoBli  tnbutatioiie  »  fiddOiaa  ia  oratiaaihu  «t  ürnnpim  Deo  mpplkaBdan 
wSL  TgL  meb  Waits,  T«rCMnmgiBoadiicbto  111.  S26  £ 
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gelbe  hatte  zum  Zweck,  in  jener  bedhingnissvollen  Zeit,  wo  Spanien, 
Sachsen  und  Pannonien  sich  gegen  Karl  erlioben,  dio  Gnade  und  Hülfe 
des  Himmels  für  Karl's Sache  hcrabzullelien.  Mit  diesem  (iebet  stimmt 
hinsiciitlich  der  Schrift  ein  brevianum  apostolorum  Uberein,  welches 
die  liandächrift  enthält  und  wovuu  die  Herausgeber  eine  Schriftprobe 
nItlkeUeii;  dieselbe  ist  demWerin  &700  beigefügt  Diese  Sehrift- 
tafd  mui  trügt,  wie  Jeder  Auf  den  eiBken  Bück  eikennt»  deaselbeD 
SchriftebiiieCer,  wie  vm&n  ImeliriftttliBl;  ee  fodeii  sieb  snr  weoige 
and  niMealMde  yenwUedeDheim  in  den  Nnancen  dar  Badiitaben. 
Dadorcli  ergibt  M  aber  die  Folgemog  von  selbst,  dies  auch  die  In- 
achrüUafel  vor  dem  Jahre  796  geschrieben  sein  muss.  Noch  näher 
weidiHi  diir  dem  wirklichen  Abfassungsjahr  derselben  auf  die  Spur 
kommen,  wenn  wir  die  sweite  Fngc^  welcbe  den  Ort  der  Ablassang 
betrifft,  beantworten. 

Wir  wissen  bereits  aus  dem  Werke  von  Ferdinand  o  IJghello, 
dass  der  h.  Spes  Bischof  von  Siwleto  gewesen,  und  unsere  Untersuchung 
hat  ergeben,  dass  derselbe  c.  400  gestorben  sei.  Ist  aber  dieses  der 
Fall,  dann  weist  die  loschrifttafel  durch  die  JWorte:  Accipite,  Öancti, 
v<rt»iB  fenerabile  digniunqne  mlnettrittin  etc.  dentlieh  darauf  hin,  dass 
sie  sn  Spoleto,  vielleicht  Tom  dortigen  fiisehofe  sefbet»  geschrieben  sei; 
denn  dieselbe  gebSrt  sn  den  Gebeinen  des  h.  Spee,  ihr  Inhalt,  Bofem 
er  den  Heiligen  betrüR,  ist  eine  w9rtliclie  Bcpiodnetion  der  Orab- 
scMI  desaelben  auf  dem  nnprttnglichen  Sarcopbage  in  Spoleto;  auch 
documentirt  sie  dncch  das  Wort  accipite,  dass  sie  bei  Uebergabe  der 
heiligen  Gebeine  mit  tibergeben  worden  sei.  Vielleicht  aber  die  treffendste 
Ulttstration  zu  dem  Gesagten  bieten  die  Jahrbücher  Einharts  Der- 
selbe erzählt  nämlich,  als  König  Karl  im  Frühlinge  des  Jahres  779  zu 
Compendiuni  (Compiegnc)  gewesen  und  von  da  auf  seiner  Heimreise 
nach  Austrasien  bis  zu  seinem  Hofgute  Virciniacum  (Vercy  bei  lUieims) 
gekommen  war,  da  sei  der  Herzog  ÜUtibraad  von  Spoleto')  vor  ihm 

1)  And.  BaMl.ad  a.  Tfi. 

9|  ÜMb  dm  SlaiM  im  LmigQbudM'XBnigi  Dadierln  hMaa  mehm 
Stidis  desselben,  z.  B.  Spoleto,  Reate  a.  a.  den  PldMi  MiMehUMslich  als  ihren 

ITerrn  und  Belierrscber  anerkaiuit,  ihm  Treue  pcschworon  wml  sich  iu  der  Person 
des  en»ähnten  Hiltibraud  einen  Herzog  erwählt,  der  vom  Paliste  bestätigt  wurde. 
(AoasUs.  üb.  pontif.  vita  Iladriaui  ed.  \  ignoli  II.  p.  165.)  Karl  hiess  diese  Auord» 

ao^  b^  MiMT  AsiNMobrii  in  ItaHn  in  Jabw  77»  gut.  Kaohdaa  dMMlbe 
ab«  IM  f^nkwikna  wtfBdjgäbhrt  wf»  «nlMf  aiah  ratihnnd  dar  libitliclMa 
ObBthennhalt  oed  mar  in  «Amt  Adblmaiig  gagM  diitslb«.    !!•  UU«to 
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erschieueu  und  habe  ihm  grosse  Geschenke  gebracht.  Welcher  Art 
diese  Geschenke  gewesen,  wird  nicht  gesagt  Da  aber  in  jener  Zeit 
hLBflUgwen  aUgMuni  m  ta  lawUMiwtan  Gflidmkw  gonctoetwofta 
und  mtmmtlich  Kad  der  Gr.  dieBelben  votifl^idi  li«bte,  m  dus  dte 
Herrsdier  tod  Bysaas  und  der  Patriarch  Jenaalera  durch  sokhe 
die  Osoak  nid  daa  WeUmdlMi  deaeelbea  sa  eriango^  aaditeB,  lo  lat 
es  wohl  annehmbar,  dass  der  erwähnte  Henog,  dem  die  Gunst  dea 
litDkiedMm  Königs  bezüglich  seines  Herzogthams  eine  Existenzfrage 
war,  demselben  bei  dieser  Gelegenheit  jene  Reliquien  geschenkt  habe, 
welche  die  in  Rede  stehende  Pergamenttafel  beschreibt.  Letztere  diente 
in  diesem  Falle  zweifelsohne  als  achriftlichee  Documeot  fOr  die  ü)cfaUieit 
derselben. 

Hiernach  fällt  der  Ursprung  der  Inschrifttafel  ins  Jahr  779,  was 
mit  dem  vorhin  Gesagten  vortrefflich  abereinstimmt. 
Aachen,  den  10.  September  1877 

GaBOBioaa  Dr.  Kaaatt 


eich  iirimlicti  unter  den  HerzogOQ  von  Fmul,  BenevoDt,  Cbiuai  u.  a.  eine  Ver- 
Bchwürung  und  nach  dun  Briefen  Iladrian'a  zu  urtbeilcn,  gchürte  auch  Biltibrand 
zu  den  Verschworenen.  Die  Verschwöning  aber  hatte  nichta  Geringeres  zum 
Zweck,  aU  den  Pab«t  gefangen  sa  nehmen* und  den  Thron  der  Longobarden 
wieder  hemMteUen;  «um  kSiiftigeii  Kfinige  wer  Addgi^  derflohn  doi  geetfinten 
IHriderias,  aaserseben.  Der  Pabst  theilte  die  8idM  lofort,  nedtdem  er  ile  «r> 
fahren  hatte,  dem  Könige  Karl  mit  und  bat  ihn  um  schleunige  Hülfe.  Hiltibrand 
aber  scheioi  das  Gefährliche  des  UnternehmenB  rechtzeitig  erkannt  und  sich  von 
den  Venchworenon  zurückgezogen  zu  haben  i  denn  als  Karl  noch  im  Winter  des 
JahMi  776  BÜ  einer  auerleeemtt  Sehur  (elMwueuiam  quemque  eeoBB  flmMw) 
neefa  IteUen  mfbneh  «nd  dea  Bereoig  von  Frianl,  Botgand,  die  Seele  der  Ter* 
ichwöruDg,  unscbSdlioh  machte,  blieb  HUtOmod  ungestraft  in  seinem  Herzogtbnm 
Spoleto  und  wir  hören  auch  nicht,  dass  er  sich  dem  Kaiser,  wio  die  andern 
Stidte  unterworfen  habe.  Dass  er  in  Folge  dessen  vor  seinen  Feinden  einen 
eakwiirigen  Standpunkt  bab«ai  mochte,  iat  erkl&rliub,  und  wir  begreifen  voll* 
koameii,  wamin  er  moA  im  Jahn  788  io  eehr  bedroht  war,  rieb  dnOmt  dai 
Maldecben  Königi  zu  veraiehem«  indfloi  er  persönlich  die  Witte  Briet  Iber  die 
Alpea  aMMhte»  um  deoieelbHi  afroMa  Ganhenke«  sa  beiagin. 
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9.  Oer  „Ring"  de«  Doctor  Ypocras. 

Höchst  aniidieBd  in  Wort  und  Schrift  hat  Kinkel  uns  den 

Quacksalber  der  OsteriEoniödie  des  14.  Jahrhunderts  vorgeführt.  Nur 
den  Ring,  wckhen  er  auf  der  linkeu  Brustscitc  an  einem  Griff  in  der 
Hand  hält'))  l'i'ss  er  unerklärt.  Ich  erlaubte  mir,  Kinkels  Aufforde- 
rung m  seinem  Bunner  Vortrag  von)  9.  Dec.  187G  nachkommend,  meine 
Meinung  dahin  abzugeben,  der  Kiug  sei  ein  Vcrgrösserungsglas,  dessen 
sich  der  sulbeureibcndc  Doctor  zum  Prüfen  seiner  Schminke  bedient 
Das  steht  fest,  Vergröaseruogsgläser  (Loopen)  werden  beim  Bereiten 
von  Stlben  vleMuiti  genannt  Die  Pliarmakopten  der  Schweis  und 
Norwegens")  verlangen  noch  heute  ▼on  der  Granen  QneckeilberBalbe, 
das  eine  Lonpe  kenn  njuerrjebeneeKflgelcben  des. Metalls  in  ihr  dürfe 
«kennen  lassen  donec  globuli  Uydrärgyri  amtato  ooeido  oemi 

Be^neant«  ..sagt  letztere  auf  S.  276.  Und  die  Editio  YII.  der  Prcussischcn 
Pbannakop{ie  von  1862  bestimmt  von  dem  nämlichen  Präparat  auf  p.  215 
»Sit  coloris ....  hydrarg>  ri  globulis  oculo  inermi  non  distinguendis«,  und 
von  dem  Emplastrum  Ilydrargyri  auf  p.  54  toctdo  nonanmto  glubuli  con- 
spicui  sint  nuUi«.  Es  sollte  das  utTeiibar  die  Aputheker  gegen  die 
hergebrachte  Sitte  der  amtlichen  Kevisoreu  schützen,  ihre  Präxjarate 
mit  der  Loupe  in  der  Hand  zu  beurtheilen.  Die  Deutsche  Phannacopöe 
vom  Jahre  1872  hat  diese  Bestimmung  sich  angeeignet,  was  darauf 
iiinweisty  dass  noch  jetzt  bei  der  Bevision  der  Salben  das  Yergrtiflse- 
ruigsglas  in  Uberetfrigem  Gebranch  ist 

Wenn  Ypocras  von  seiner  Schminke  sagt")  »ir  ist  nicht  geltchc«, 
so  musste  die  Yerreibung  des  scharlkömigen  Zinnoba-s  mit  dem 
eine  höchst  feine  sein,  damit  nicht  einzelne  Stückchen  von  der  Wange 
herab  verrätherisch  durchleuchteten.  Zu  vcrm^tlicn  ist,  dass  die  mit- 
telalterlichen Quacksalber  beim  iHTentlichcn  Anjueiseu  ihrer  Waare  den 
-  deuiouslrativen  Gebrauch  der  Loupe  geiade  als  Zugmittel  in  den 
Vordergrund  stellten. 

*  Der  Einwurf  dass  man  zur  Zeit  der  «Vollreifen  Gothik  des  14.  Jahr- 
hunderte«  die  Anwendung  der  Gliser  cum  deutlichem  Sehen  nicht 

1)  IMflM  Jahrb.  1877.  LX.  Taf.  V.  Fig.  2..  nnd  S.  131. 

9)  Nacb  B.  Hirsch,  Dio  Prüfung  der  Arrncimittel,  mit  Rücksicht  auf  die 
«idltlglteit  europiUsoben  PharmacopöeD.  II.  BorUo  1876.  8.  1373.  —  Vgl.  ferner 
•beDd»  L  S.  M8. 

8)  DiMt  Jthib.  MIX  8.  196. 
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kaimte,  wird  zuerst  beantwortet  durch  eine  Stelle  bei  Plinius.  Er 
schreibt  ia  Nat.  ULst.  lib.  XXXVII.  cap.  V.  (Ausg.  Lugd.  Bat.  et  Rütterd. 
1669):  »Nero  Piinceps  gladialorum  pugnas  spcctabat  smaragdo«. 
Einige  Zeilen  vorher  beisst  es:  >—  plerumque  et  concati  (amaragdi), 
at  viram  eoHlgaot  ....  Quorum  Ycro  corpus  «itensimi  est^  etdOB, 
qua  speculft,  ratione  rapioi  imagines  remm  raddant«. 

Eine  gute  Uebenehaa  dieses  Gegenstandes  gilit  anknUpfend  an 
die  Notis  toi  Plinina  Moerilehat  Ang.  Hirsch  In  aennr  Gesduehte 
der  Ophthalmologie Im  Hittelalter,  sagt  er,  wnrdcD  für  diesen  Zweck 
auch  andere  durchsichtige  Steine  (berilli)  und  Glas  in  Gebrauch  ge- 
zogen, die  Erfindung  des  dann  später  mit  dem  Namen  Berilli  =  Brillen 
bezeichneten  Instrumentes  fällt  höchst  wahrscheinlich  in  das  Ende  des  13. 
Jahrhunderts;  in  dem  Wörterbuch  der  Academia  della  crusca  hei.sst  es  bei 
dem  Worte  »occliialf«,  dass  Bruder  Jordan  da  Rivalto,  der  1311 
in  Pisa  gestorben,  in  einer  im  Jahre  abgefassten  Sammlung  von 
Predigten  seinen  Zuhörern  mittheilt,  es  sei  noch  nicht  20  Jahre  her, 
das  Augengläser  (occhiale)  erfunden  wären ;  and  in  einem  im  Besitze 
Ton  Bedi  gewesenen  liannser^  tCtovemo  deUa  luniglia  di  Scaadro 
di  Pipoaio«  vmn  Jahre  1299  findet  sich  folgende  Stelle:  »mi  trooYO 
coeft  grmToso  di  anni»  che  non  avei  valensa  die  leggere  e  seriTere  senin 
vetri  appeliati  akUK  tmovati  nofaOaaiente  per  la  eommoditi  deUi 
poYeri  veki  quando  aiHabolano  del  vcderc«. 

üeber  den  Erfinder  selbst  herrscht  ftbrigens  Dunkel.  Wie  Volk- 
mann*) in  seinen  Nachrichten  von  Italien  mittheilt,  trägt  der  Grab- 
stein eines  im  Jahre  1317  verstorbenen  Florentiners  Salvinus  Ar- 
matus  folgende  In.schrift:  »Qui  giace  Salvino  Dcgli  Armati  —  inven- 
tore  degli  occliiali;«  von  Andern  wird  Alessandro  Deila  Spina, 
Predigeruutiicli  in  Pisa,  wo  er  im  Jahre  1313  starb,  als  Erfinder  der 
Brillen  bezeichnet,  von  einzelnen  Seiten  allerdings  mit  dem  Bemerken, 
dass  er  bd  Jemand,  der  ans  dem  lastmmente  ehiGeheimnias  machte, 
eine  Brille  gesehen  nnd  nnn  durch  eigenes  Nachdenken  auf  die  Oon- 
stmction  derselben  gekommen  sd,  Brillen  angefertigt  und  an  viele 
Leute  vertheilt  habe.  Im  Anflmg  des  14'  Jahrhunderts  scheint  der 
Gebrauch  der  Brillen  bereits  ganz  allgemein  bdcannt  gewesen  sehi; 
die  früheste  Nachricht  hierüber  findet  sieh  bei  Oordon,  der  im  errtea 


1)  In  A.  Grift  «uid  Th.8ftaiseh,  Haadh.  der  gw.  AagwhnBnnidibVlI. 

1877.  S.  30'J. 

2)  Tb.  I.  8.  542. 
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Deceuuiuui  des  14.  Säe.  in  Montpellier  als  Professor  der  Mediciii  thätig 
war  ;   bei  Empfehlung  eines  CoUyriuiiis  gegen  Sehscliwäche ')  fügt  er 
hinzu:  »est  tantae  virtatis  quod  decrepitum  faceret  legere  literas  mi- 
aatas  siie  oeobrilnis«,  «od  aebi  Zeitgenoitoe  Guido  bemeilEt*)  bei  £»• 
pfehlung  TcndiiedeiMr  OnUyiien  gegen  debilitM  oeulomni,  »et  si  iata 
Bon  ytkalk,  «d  oeobrlM  Titri  Mt  beifllorma  eet  ncorreDdiim«. 

Alto  das  ttlUt  einiga  Fertigkett  «nch  im  ScUelfBO  der  Gttser 
und  Bleiiie  voraus,  und  der  Kflnstler  aug  dem  14.  Jahrhundert  war 
demnach  gcAviss  in  der  Lage,  nineD  Tpoeras  mit  der  HandhnUe^  die 
deasen  Gewerbe  entsprach,  zu  venehen. 

Bonn,  im  December  1877.  &  Binz. 

1)  LiUum  nMdi«.  Ftek  IIL  «fb  ft.  Li^d.  1574.  S.  884. 
S)  GUnugia  tugu.  Thut.  vL  Lofd.  1672.  &  896. 
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IL  Litterttir. 

1.  Giaiiciulo  Cun  cstabilo,  Di  un  Anello  Etrusco  in  argt-iito 
della  colK'zione  ?trozzi  in  Firenzc;  Auszn?  aus  den  ,|Me- 
moire  dclla  R.  Accaduuiia  dci  Liiicci,  CCLXXIV'*.    Roma  1877. 

Wenn  wir  mit  obigem,  kaum  9  Seiten  umfassenden  Schriftchen  unsere 
Besprechung  der  neu  erschienenen  Litteratur  der  klassisclieii  Archäologie 
eröffnen,  so  erfüllen  wir  damit  zugleich  eine  Pflicht  dankbarer  Erinnerung 
an  den  erst  in  vorigem  Jahre  dahing^angenen  Verfaaaer,  der  nicht  nur 
wis  hna  «in  sweitar  wiBcr  T^wdtlwto  «af  dam  CkibMa  dai  «tnnldMlMa 
Allwtkmiis  tiiltiig  ud  btttaadart  «ar,  aondarn  aadi  ala  laagjÜMjgaa  Mlt- 
l^ad  imawua  TaraiBa  Wwieaan  hat,  iria  aahr  ar  das  ZniaaiinanWi^  mit 
dan  dantafllMM  An&lalogan  an  ftHttr— »  woaato.  —  War  dia  TiMtliMlft.  in 
wakhao  dia  klamiadMAidilaiagia  iDltaBan  baAngan  iit,  Imut  «od  «aiaa, 
mit  welchen  Sohwiaigkeiteu  ihre  Vertreter  gt^enfiber  der  materiellen  Biab* 
tnng  dar  Gaiatar  n  kimpfen  haben,  der  wird  seine  Achtung  den  Minnern 
nm  80  wolliger  versagen,  welche  unbeirrt  ihrem  Forschungstriebe  nacb- 
pingen  und  von  ileni  Bewusstsein  durchdrungen  waren,  dass  auch  da« 
kleinste  Frii^'nu  nt  der  antiken  Kunst producte  fähig  sei,  ganze  Gebiete  des 
Altertbums  aufzuhellen,  wofern  ts  nur  selbst  erst  in  das  klare  Licht  einer 
uietbodischen  und  erschöpfenden  Untersuchung  geruckt  sei.  Die  letzte 
Arbeit  Coneatabtlea  butat  ainen  sprechend«!  Belag  flkr  diese  Oeainnung. 

Yar  alw»  40  Jahian  tnaobta  in  ItaUao  im  BaaÜaa  aiaaa  Twmaiantaahaii 
Kanibannaa  ain  ailbanMr  Fhigamng  (abgaUldat  8.  S)  tob  0^021  m.]>an)i- 
maaaar  nad  SOgr.Gafiriabl  ani^  «debao  dar  Mawbaaa  Stroisi  in  Flonan 
•iabald  armob.  Dar  Bii«  trigt  in  dar  MitU  ainan  Oamadl  «nd  in  dam- 
aatban  eingeschnitten  das  Bildniss  des  Sonnangottea,  mit  erliobaBaB  HltrÜTH 
auf  «ner  Quadriga  stehend  (e.  f.\  daran  Fliirda  bai  aller  Rohheit  der  Dar» 
ateUoag  aia  in  voUsa  Galopp  dahinapmgand  daigaataUt  sind.  Dielnnan- 
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pferde  wenden  in  der  bekannten  typischen  Weise  die  Köpfe  nach  innen. 
R.  von  dieser  Darstellung  befimlet  sich  in  alterthOmlichen  etruakischen 
Buchstaben  die  von  Coneetubile  als  I^VC.MEV  (liukslaufig)  gelc«(-no  In- 
schrift und  1.  davon  eine  zweite  VALISIC  ebenfalls  linkaläufig  giächriobene, 
deren  Lesung  jedoch  erst  bei  einer  horizontalen  Drehung  des  ßinges  mög- 
lich wird,  so  daas  auf  dieee  Weise  der  linkaläufige  Charakter  der  Schrift 
Mf  in  «ttlutoduito  fembrt  bk.  Jn  dim  «Mtarm  d«r  InMmi  Nmbmi 
«riiBekfc  dw  Yvkmn  cHe  vUlbielii  nodtotfmikiiebe  Pom  —  dum  d&rVf 
wpnag  duBivgw  witUSobNaidUali«!  Mi,  erMhdnk'diBrdi  wIm  Pkoradon 
ab  gaiolMi  -  d«  bekamilw  LYOVICV,  «bM  Worte«,  dM  abh^  snr  ab 
TanuM  (vgl.  das  bt.  LTOhu)  fib«ima  gmrtbalbh  auf  HraddMlNa  Ibok- 
mtürnn  bl^  aoadflni  aaok  auf  dM  «qgtka  durah  die  Wund  LYG  (lenofatoa) 
mit  dem  Ar  db  bd^bsto  «batkisohe  Obrigkeit  Ablieben  lateinischen  Namen 
des  Luonmones  zasatnmenhängt.  Hieran  knüpft  nun  der  Verfasser  eine 
interessante  Bemerkung.  Er  behauptet,  das»  in  der  bildlichen  Darstellung 
des  Sonnengottes  (als  des  Leuchtenden")  gleichsam  die  figürliche  Ueber- 
setzung  des  dabei  stehenden  Wortes  LVCMEV  enthalten  sei,  der  King  daher 
das  Abzeichen  eines  Lucumonen  gewesen  Bein  niii^se,  und  die  Bedeutung 
des  Wortes  durch  die  bildliche  Darstellung  sicher  gestellt  werde.  Diese 
Vermutbung  hat  etwas  sehr  ansprechendes.  Weniger  allgemeinen  Baibll 
«bd  fblUdit  db  Mbraii^  dM  smlbB  WortM  „Yalfab>*  fladso,  dM  dsr 
YmL  afaht  ab  FaadbmMMaea  aoodsra  ab  Ortabwtiehnong  snfiwfcMWi  fs- 
arigt  bt  ladsB  «r  nlodbh  von  dsr  Batiaapfeaag  ansaht,  daM  aash  dar 
Imbn  dsr  KaHn  ddi  ia  Hardftalba  anoli  UMa  BafiBsM  asbaa  dsr 
«IffBskbsfasK  KallBr  gattsad  gsaMcM  babsn  mftsiaB,  «Kksnat  m  la  dwSi- 
dung  -ic  dM  WsrtM  dM  Ufisehe  -iaous  oder  -acus  (vgL  Divitiacus, 
Osratacus,  Dumnacns,  SsgOBUad)  entsprechend  dem  mittcletruskischen  -ch, 
•  c  (vgl.  Rumach  =  Romanus,  Vehmaob  =  Yolsiniensis,  Cusnach  =  Cosanus) 
wieder  und  meint,  dass  in  dem  Valisic  des  Lucumonenringes  die  Bezeich- 
nung eines  Ortes,  den  man  vielleicht  in  Gallia  Trau8j)adaua  aufzusuchen 
habe,  stecke.  —  Man  eicht  leicht  ein,  dass  der  ganze  geistreiche  Er- 
klärungsversuch mit  der  Lesung  steht  und  fällt,  und  es  ist  daher  von 
Wkhtigksit,  dass  Conestabile  im  Stande  ist,  den  Einwurf  Fabreiti's, 
db  lasoltrift  atfiM  vbbMfar  UKMEY  YiüUSK  gsbsso  wardmi,  «b  «m 
aMnl,  aiil  tnftigoa  QitadsB  aaiflckiavsbaD  nad  aa  adaMLssnng  festaar 
habaa.  Aa  SsUbsm  asfaar  Abhaadtang  tiMib  dar  «Mbbtfga  Ysri  andi 
db  Aaiblit  OaM«rriai*a  ari^  dsaaau  abrigins  Ar  db  Dsntaqg  aavbhllga 
Laa^  LYOIIBS  YAUSIO  sobahbdan  MmA  bfc,  dsr  ab«  doeb  ia  aatasr 
Airihimg  d«  YAUSIO  lab  Oonaitabila  •baiaiaaliBnifc  nad  ia  dsM  ar> 


IM 


Ad.  Miekaeli«:  Die  mUHäm»  dM  Tlnkydid«». 


■ten  Theile  des  Wortes  sofrar  das  Jat.  ,,vii11i8",  welches  nachweisli«  1>  ( Fa- 
hre tli,  C.  J.  I,  I,  V)  auch  im  7.  Jahihandert  in  Italien  „vaii«"  ge- 
whriebeo  wurde,  wiederer kenneu  wüL 


S.  Ad.  Mitfliaalia.  Dia  BUdiii«a  dw  Tlukydid«.  F«lMliria  d« 
üsbwiilttSiftMlNUg  aar  Mw  Sionlufticr  d«  XSaimdm  Ttüw 
gm.   Stnidk  1877.  Mit  2  Tahim  and  2  HoladuritttB. 

Bei  dar  Dttrftigkail  im  «farkUbh  'ktÜMk  bearbeiteten  Xaieriala  der 
antiken  Ikomgr^bie  ist  jeder  neue  Beitrag  dasä  eebr  «fflkommen,  doppelt 

willkommen,  wenn  er  aas  so  umsichtiger  und  gewissenhafter  Hand  wie  die 
Michaelis*  dargereicht  wird.  Ein  sicher  b^lauhigtes  Abbild  dee  gvOirtlB 
griechischen  Historikers  war  bis  jetat  ein  frommer  Wunsch  gewesen,  denn 
die  inschriftlich  dem  Thukydidcs  zugesprochene  Neapler  Doppelherme, 
deren  antlcre  Hälfte  den  Kopf  des  Heiudotos  aufweist,  hat  sich  keiner  be- 
sonderen lUachtung  erfreuen  diiifoii,  tinmal.  weil  die  Aechtheit  der  In- 
schrift angefoc]it«n  worden  ist  und  ferner  weil  der  Kunsiwertli  des  Portrait^ 
überhaupt  nieht  allzu  hoch  ansuichlagen  wnr.  Dae  gegen  dielnachrtft  er- 
Mmm  BadMdtan  veirt  Miehaolia  «ia  vm  idMinft  mit  KiOalMn  Beobto 
anrtflfc«  Ana  dar  Yanohvaibng  awaiar  Boehetaben  (bal  dan  Hnmaii  das 
Haradat)  lb%t  neah  kalan  UatdiftMt  Unaara  nadaman  Dfkndoi  in 
Sebrift  «nd  Stein  — man  wgkMia  a.B.  dk  Innehriften  tuManr  Orabalaina 
—  thrnngun  ^  aaUkan  na  OanMdi^iil  «alufiBb  niaht  aBn  aahr. 
Entaahaidend  flbrigens  für  die  Aechtheit  der  Inadbrlft  ist  vor  allem  der 
paliographischo  Charakter  des  K.  Die  Doppelbflste  selbst  lässt  sich  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  bis  in  den  zwischen  den  Jahren  1570  — 1598 
liegenden  Zeitraum,  in  welchem  sie  I'ulvio  Orsini  erworben  haben  wird,  su- 
riickvorfolgrn.  "Was  darül>er  hinausliegt,  entzieht  eich  jeder  Controle.  und  wenn 
der  Herr  Verf.  die  Umgegend  Tivoli's  als  Provenienz  der  Büste  wahrschein- 
lich i£u  machen  sucht,  so  kann  seine  Deduction  doch  nicht  als  mehr  denn  ein 
dankeneweriher  Beitrag  aar  Maseographie  gelten.  Uebrigens  igt  die  ganze 
Ihm»  mah  dav  Barlnmll  dar  NaapkrBlala  wiM  imt  aoadarBabwi  Belang. 
BMplnaU  iaiy  dnaa  wir  in  dar  ves  MIciMuMi  «rtdiaHaej  in  ItnHaB  er- 
wmhmm  m^filmikm  Blite  daa  Bobleaaaa  Holkbaai  (ChmMi.  MecMk),  eine  * 

baaaara  WiadaiMiii«  daa  Maafkr  ThahydidaaanBBilafia  baaüMn. 
Miabnalia  «tr  in  ^HkBah,  die  OypaabgftHi  baMir  biqdBn  mit  afa- 
nndtr  targlaiaben  an  kSnnen,  nnd  ae  darf  seine  Entdednuig  wohl  nidit  an- 
gesweiielt  werden.  Die  Darlegung  dee  "Verhältnisses,  in  welchem  beide 
Baalan  m  eiatadar  akaban,  baaendna  nb«  dnr  aHKatiachan  Kjgenthflailieb- 
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kdt  dM  eogUicben  Excmplan,  bfldvt  dami  den  iweiten  Haaptthül  der  Ab- 
fcaadhmg,  di»  nah  konsIgvsobielitUoli  aa  nMmdbtrld  nr^iendeii  Bamerinni- 
gwiTtriiilmwinn  bot  lud«»  d«rT<rflMer  dtnClmnlrtar  d«r  nFantuMpor* 

traits"  der  heUenistisehpn  Epoche  an&lysirt,  Portrait«,  in  denen  sich  „malen* 
leker  Effect  and  ein  natnralistiHcher  Sinn  f&r  die  tänachende  Darstellnng  alle« 
Aensserlichen"  rereinigen indem  er  ferner  den  stilistischen  Gegensatz  dee 
älteren,  strengeren  und  sich  melir  nuf  ilas  wesentlichste  beschiflnkenden 
Portraite  von  den  Bildnissen  des  Pcrikles  an  bis  zu  denen  des  Kuripides 
hervorhebt,  kommt  er  dazu,  der  Thukydideshcrmp  den  Platz  am  Schlüsse 
jener  iUteren  Reibe  anauweisen.  Damit  würde  die  BOste  nicht  nur  zeit- 
Kdi  d«r  LabratwÜ  dei  QcMbiditMMb««  aubcgnUokt,.  sondeni  aseh  die 
Migiiolilnii  gegeben  teb,  daee  Iii  ihr  eine  wiiUiehe  Tradition  von  den 
Aeueaven  dea  Haanea  aieb  erbaltan  babei.  Daaa  daa  von  Miebaalla  an> 
gNagana  OUät  daa  MarealBnna  daaa  niolit  gerade  «inen  Beleg  bildeti  dar- 
Iber  darf  man  aieh  tröBten,  so  lange  flberhaapt  ein  klarer  Sinn  in  die  be- 
treffenden Worte  nicht  gebracht  werden  kann.  Speoiell  in  dem  englischen 
Kxemplare  will  Michaelis  den  Charakter  eines  Bronzeoriginals  erblicken, 
nnd  es  ist  nicht  anwahr^icheinlirh,  dnsH  dio  Düste  wirklich  nuf  dos  eherne 
Standbild  den  Tlmkydidcs,  welches  später  nach  dem  Zcuxippos  von  Konstanti- 
nopel  verschleppt  war,  zurückgeht.  Der  Hr.  Verfasser  ist  vorsichtig  genug, 
diesen  zweifelhaften  Pankt  eben  nur  leise  anzudeuten,  aber  daa  können  wir 
Ikn  zugestehen:  „ein  Zoeaauncnbang  zwlaeben  dar  arbaltenen  Bflala  nnd 
jener  State«  iai  imnMrbh  nflgUeh*'. 


3.  H.  Brnnn.   Die  Soolptoren  von  Olympia.   Hflneben  1877. 

So  mancherlei  auch  in  Ti^esblältem  nnd  wiseenschafllicben  Zeitschriften 
Uber  die  F^nd«  in  Olympia  geschri«ben  worden  ist,  aind  wir  docb  bd  den 
■  bistoriseben  Erartemngen  nnd  Beoonstmelionsvorsnehen  der  Giebelgnppen  an 
einor  aeetbetiaefaen  WArdignng  des  geaammten  Fnndetoffeanoobnidit 
gekommen.  Der  Hr.  Terf.  obiger  Sebrift  iat  «igantUeb  dar  erite»  welcher 
aiit  gewohnter  Meisterschaft  eine  eingehende  kihiKllerischo  Analyse  der 
nenen  Olympischen  Monumente  vornimmt.  Nach  seinen  Auaeinandcrsotznngen 
über  „Paionios  und  dio  nordgriechische  Kunst"  durfte  man  die  Resultate 
seiner  neuesten  l 'ntcrsurhuntf  fast  voraussehen.  Was  dort  nur  mehr  an- 
deutend anagesprochen  werden  konnte,  scheint  sich  ihm  jetzt  vor  den  neu 

I)  Zorn  Beleg«  dalBr  mag  anob  aaf  die  b  der  Arebi  Zkg.XXXy,  Taf.e 
bekannt  gemachte  und  als  Portrait  des  Königs  Pjrrhot  in  Aneproeb  geaoanMO« 
Mste  hingewisean  werdea  (vgl  ebeadae.  a  74). 
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entdeckten  Werken  selbst  zu  zweifelloser  Oewissheit  zu  gcptnlten.  Indem  er 
die  Figuren  des  Ost.£ricl)els  stilistisch  auf  druj  schäi'rsto  analysirt,  kömmt  er 
daza,  den  Mangel  spccifisch  plastischer  GoBetzniässigkcit"  die  „Natürlich- 
keit'*, das  „bewnsto  Streben  des  Künstlers,  den  malerischen  Gesichtspanktan 
inUSkunrntn  fpeeltt  m  mcdan**  ab  dat  waaentBahe  Marional  ihiar  klaift- 
IvlMbtn  Selta  anftuMkn.  Oaaidba  foinzip  wicd  dann  aaoh  M  aMt- 
na  Hatopra  nid  aqgar  dar  NÜn  ala  araa^gaband  bai  ibrar  GaataHng  bmI^ 
gatriaaaB,  dia  aahaiabara  AlmauAiiBg  davon  all«  bat  dar  Kigii^lMUii  arii 
dar  aothwandigan  atOialiieliaii  IMflbNBB  awiaekao  Baliaf  md  ft-alitafc— 
den  Figaran  entscfanldigt.  Ganz  conscqnant  iai  aa  dennach  aiMh|  wann 
dio  stilistisch  diesen  Werken  diametral  entgegengesetzt«  AÜasinetope  deai 
Paionios  abgesprochen  und  als  ein  „Meisterstück  peloponnesischer  Scalptur, 
das  Bchünste,  welches  wir  hia  jetzt,  ans  der  Zeit  vor  Polyklet  besitzen",  be- 
zeichnet wird.  Für  uiisf  rc  ffoistigo  Aneignung;  der  Kunstwerke  ist  viel- 
leicht nichts  sn  fördernd  nnd  fruchtbar,  als  eine  derartige  künstlerische 
Analyse,  die  historischen  Schlüsse  jedoch,  welche  der  Herr  Verf.  daraus 
sieht,  vermögen  wir  wenigstens  nicht  zu  acceptiren.  Wo  k&men  wir  hin^ 
wann  wir  ana  dar  atfÜBtiaeban  Diftaraoa  ainas  „SpoBaHrfD**  daa  Baftal  «nd 
der  „Visiao  daa  Baaahial"  —  da  dar  Barr  Yarf.  garada  dieaa  Waika  ar> 
wihnl  —  aiaan  SaUuaa  aof  dia  Labauaalt  daa  XBaaUan  madua  woOlaB? 
Dar  Hr.  Ya>£  yOI  dan  Pudaaloa  aa  ainan  Vaailagar  daa  Plialdiaa  laaahan, 
abar  diaaar  SolihMa  wOida  deak  mir  daaa  valla  PawaiAiaft  baban»  waaB, 
waa  Ua  Jätet  nicht  der  Fall  zu  aeis  atlMint,  dia  UitaiiMli*  UBAaraaAaBf 
aa  demselben  Resultate  führte.  Dfirfen  wir  anwprechen,  wie  uns  das  Ver- 
KUtnisa  des  Paionios  tn  Pfaaidias  erscheint,  so  wäre  es  etwa  dies,  dasa  wir 
jenen  mit  (Halio  Romano,  diesen  mit  Rafncl  verfi^loichcn.  Warum  sollte  es 
nicht  möglich  sein,  das»  der  S'  lüiltT  einen  Zug  des  Meisters  aufgegrifTen 
und  einseitig  entwickelt  haljeV  Doch  wie  dem  auch  sei,  in  der  Beurthei- 
lung  der  stilistisch  so  neuen  und  unerwarteten  Thntsivchen,  wie  sie  dio  in 
Olympia  gefundenen  Bildwerke  zur  Diskussion  gebracht  haben,  wird  auch 
dfo  Sebrift  daa  Hm.  Yerf/s  weaentlich  aar  KlArung  dar  Frage  beitragen. 


4.  L.  Urliaba,  Bemerkungen  ftbar  dan  dympuAan  Tanipel  «ad  aaina 
BDdwaika.  Maonlaa  PMgnuan  aar  Stifiaagalbiar  daa  Wjivnar*aebaB 
KaoaUBaÜtati.  Wttrab.  1877.  IDfc  1  TaM. 
YoiliciaBda  Bebtift  bahaadalt  ia  diai  Abaabaitlaa  dia  Zait  dar 
baaiB«  daa  Slaupaia,  Fakmioa  oad  dia  Mibaiaaahrift  aad  aadUab  dia 
neuentdaaMaa  Bildwerke  seihet.   Das  Baaoltat  dar  Ualataacbuag  flbar  dia 
baidaa  aratea  Pnokta  Uaat  aiah  kora  daUa  nMaainMa  teiaat  1.  Dar 
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olympische  Tempel  ist  nicht,  wio  0.  Müller  und  Bursian  behaup- 
taten,  nach  Ol.  50  oder  52  Ix^oDoeD,  lo  doas  Beine  Bauxeit  mindestens 
lOOJiilir«  faiAMpnuAi  gaw»BCD  halMn  wftrde,  eoackn  war  «nt  i.  J.  470 
k  Folg«  fliBW  TOB  «bn  Elaora  cmafeiiMi  Skgw  in  Angriff  gecwnniwi 
■ad  BBoh  «iBMr  Baoaait  voa  liflehatana  24  Jahna  etwa  and  440  volkndefc 
vvfdan.  9.  Ali  Yamdaiaaiig  Ar  dia  Hanenier  iiad  Kaupaktiar  dtai 
djmyimiim  CMia  aliia  Mik»  an  mihan,  liilt  dar  Terf.  dia  BaHwQigwiv 
denelben  bei  der  Erobcrnng  von  Sphnkteria  oder  vielmehr  die  daran  sich 
Khlieesendo  Bedränguiss  der  Spartaner  im  eigenen  Lande  fest.  Die  Dedikatton 
des  Denkmals  fallt  demnnch  in  die  Jahre  422 — 420,  und  mit  diesem  Zeit» 
punkt  findet  der  Verf.  nicht  nur  die  8.  gen.  Nacheuklidoipcho  Form  einiger 
nnrhstabcn  der  Inschrift  voroinl/ar,  Rondcrn  mich  den  Stil  der  Nilte  seihst^ 
welcher  in  der  schwungvollen  Bewegung  ein  Motiv  derjenigen  Richtung 
zeigt,  die  von  Skopas  weiter  ausgebildet  ist.  Für  jene  Zeitbestimmung  hat 
sich  inzwischen  nicht  nur  Michaelia  ontschiedeu  (Arch.  Zeit.  XXXIV,  170), 
aaadan  dieadlie  iit  aooh  wi«  oni  Mdicint  diondl  Sobnbriugs  eingeboado 
Uaftennobnng  (Areb.  Zeit  XXXT  59—88)  aanor  Zweiftl  geatelU,  und 
davÜ  eadlieb  «in  rfehenr  Maaalab  ittr  die  AbBobllaäng  der  Werke  dea 
tmumoa  gvmanat,  Di«  Dentang  der  dx^wt^fta  dagegen  ala  „bal^giam'' 
raep.  JB%nrai  dea  Oalgiebdil^  wird  der  T«rf.  wobl  aufgeben  mflaien;  dio 
•  qraeliBsban  Orflada  dafür  sind  nicht  nur  von  Michaelis  (a.a.O.),  soadem 
nachträglich  auch  von  Schubring  (a.a.O. 8. 64  f.)  dargelegt  worden.  — 
Nach  der  Fixiriing  dieser  Zeitverhiiltnisse  wendet  sich  der  Verf.  zur  Be-' 
trachtung  der  Bildwerke.  Während  das  Urtheil  über  den  Stil  der  Giebel- 
fignren  sehr  zurückhaltend  ansgcfallcn  ist,  erscheint  die  Charakterisining 
der  Nike  um  so  trefiender:  ,,üor  Stil  des  Werkes  ist  originell,  dem  der 
Niobidin  des  Museo  Chiaramonti  wie  den  Gewandstatuen  des  Parthenon 
ähnlich."  Der  Felsen,  auf  den  die  Güttin  herabschwebt,  wird  sinnig  als 
der  Kronionhügel  gedeutet,  was  dureb  ^  erkennbaren  Sparen  des  Adtoa 
imtarMMat  «brd.  Dar  Ueiiteiaefaaft,  vddie  dieae  Arbeit  aniaeiehaefe,  atehan 
die  Giebelfigwao  aiebtimbetrishtUebnaeb:  wV^maehan  einen  gafUIigwi,  aber 
keinen  idealen  ^ndmek*'.  In  der  Erfndnng  lenebton  Ue  und  da  die  Voi^ 
bilder  dar  CKebdfigarcn  dea  Partbanon  dnrbb;  nnvarkennbar  rind  aia  vor 
aOani  bei  den  gelagerten  Fhu^gOttern  der  Eoke.  Bai  dem  BeooDStraetiona< 
versuch  ihrer  Groppirung  weicht  der  Verfasser  mehifach  von  den  Angaben 
des  Pansanias  ab.  Dass  der  sitzende  Greis  (Fig.  6.  der  Ililfstafcl),  den  ' 
anch  Treu  (Arch.  Zeit.  XXXIV  zu  Taf.  13)  als  Ilippokom  bezeichnet,  ein 
Hellanodike  sei,  möchten  wir  doch  bezweifeln,  da  die  sorglose  Stellung  des 
Alten  mit  der  Würde  einea  Hellanodiken  ww  nicht  recht  vereinbar  er- 
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■dMiiit  AMpnblitndor  dünkt  niu  die  Sridinng  d«r  jfliig«MD,  «II  «at«- 

gelegtem  Deine  hock«Bd«n  Fignr  E  (bei  Tren  0  „Hippokom")  r^h  Myrtilos, 
„welcher  trüben  Sinnes  nach  dem  Kladeos  hinscbaate,  wo  seine  Fahrt  ihren 

Anfanp  nphmen  sollte,  von  (Irm  Heros  nnrl  fseincm  Gespann  ftbgew endet, 
welche  er  vcrrieth".  Aber  womit  liat  sich  der  Herr  Verf.  gedacht,  den  fo 
enivteheoden  leeren  Raum  über  dem  sogenanDten  MyrtUos  auKTüllen  xu 
können  ? 

5.  R.  KekaU',  GricchiRclio  Tboofigiiren  aus  Tanagra,  im  Aaftrage  das 
Kais.  D.  Arch.  Instituts  horaasgegcben.  Stuttp.  1878. 
Der  erlüiitorndo  Te*t  des  Hrn.  Vcrf.'s  giltt  nns  nacli  einer  kurzen 
geographischen  und  hibtori-Jclun  Einleitung  zunächst  im  der  Hand  des 
Pseudodikaiaich  wio  des  I'ausanias  vorgehend  eine  Schilderung  von  dem 
alten  und  nenen  Tanagra;  wir  hören  von  der  Sittenreinheit  seiner  ße- 
wduwr,  der  ItttMren  Enehainang  der  Böoterianen,  aowle  der  Tenpel  und 
Knutwerke  der  kldaen  Leodetndt,  für  weldie  die  Entdeeknng  der  tau 
aehreren  Tikmendeii  voa  Oribara  beetehendea  Stätte  beeoDdere  eeit  den 
Winter.  1875  plAtsIidi  ein»  wie  num  weise,  ansierordentlieli  nfee  lotereaee 
iMTVOrgemfen  hat.  Diese  Gnlber  fanden  sich  tbtnla  in  den  tbonigen  Boden 
eingegraben,  tbcils  in  den  Felsen  eingehnuen,  oft  waren  sie  dachartig  durch 
Thonplatten  zugedeckt.  Ihr  Inhalt  be.'^tand,  abgesehen  von  den  besonders 
zahlreichen  und  schönen  Terrarotten,  meist  aus  Vasen,  Lampen,  Gliisern, 
Muscheln,  Schmncksachcn  und  verschiedenen  Ger.ithen  aller  Art,  also  Gegen- 
ständen, wie  sie  auch  in  andern  Griilicrn  gefunden  werden.  Auffällig  war, 
dass  die  neben  den  schönen  Terraootten  gefondenen  Vasen,  soweit  ans  den 
dnrdi  die  athenisehe  enliftologiflche  Geselledinft  fcstgesteUten  wissenseltaft^ 
lidieii  Sesnltaten  der  Atugrsbongeii  m  ersslieo  ist»  nar  eebwan  oder 
•ebmnddos  waren.  IHe  Terraeolten  sstbet  Ueteo  eine  ekoJflieb  imgeoMin 
reiehe  Auswahl  von  Darstelinngen  dar,  nuter  denen  natflrHdi  die 
genrebeftsn  die  mythologischen  bei  weitem  fiberwiegen.  Stilistisch  zeigen 
sie,  wenn  man  absieht  von  einer  Reihe  sitzender  Fraaenbilder  von  alter- 
thQmlichem  Gepräge,  nicht  eben  sonderliche  Unterschiede,  so  dass  der  Hr. 
Verf.  geneigt  IhI,  ihnen  allen  einen  kunstgsschichtli^en  Pinta  zwischen  dem 
3.  und  4.  Jahrhundert  anzuweisen. 

Die  Abbildungen,  denen  besonders  eine  Anzahl  mehr  oder  weniger 
genrekaftar  Bfädchenfiguren  zu  Grunde  gelegt  ist,  dürfen  in  jeder  Beziehung 
ab  Hnater  d^geater  nnd  sorgialtiger  PabSketionen  gelten«  Unklar  ist  nna 
dabei  nur  der  Ansats  gaiUiabeiii,  welcher  sieb  an  dem  Kopfe  das  Ball 
aehUigenden  Eroten  auf  TafallV  befindet;  aneh  der  Test  gibt  darOber  keine 
Attdninft. 
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6.    U.  U  e  y  d  e  ai  a  u  D  :   ,|Dio  Knüchelspielerin  im   Polazzo  Coloana  zo 
Rom."    ZwttitM  HAllisohfle  Winkelmaonsprogiamm.  Halle  1877.  M.  2 

Dit  Uiim  UKtmoitBgur  im  dotuayakl^iavaa  dm  Palano  CUonin, 
die  biabv  ant  Unredit  mit  dm  filvigM  erhaltenan  DartteUnngen  v<mi  Kndehel- 
■jiiliff^piiwi  namnngwroifen  wurde,  «riiilt  dnnh  cU«  vorlugaod»  Unter- 
mduuig  wm  •nMi  lU  ftnn  bMondmn  Plati  in  der  Kuutgesohichte  an- 

gewieflen.  Indem  dar  Br.  Ymrf  das  Knöchelspiel  der  Alten  in  seinen  vor- 
tAiedmm  Abarten  untersucht,  stellt  sich  heniu^  daas  rieh  dasselbe  nicht 
nur  der  grösstcn  Beliebtheit  zu  erfreuen  hatte,  sondern  in  der  Dichtung 
wie  bildenden  Kunst  geradezu  zu  einem  Symbol  kindlichen  Leichtsinnea 
und  der  sorglostin  glücklichen  Jugendlichkeit  überhaupt"  geworden  ist. 

Darstellungen   des  Kuöchelspiela   oder  Andeutungen  desselben  finden 
sich  daher  auf  den  verschiedenartigaten  Werken  der  Malerei  wie  in  Riiud- 
werkai,  auf  Yaaeubildem,  Wandgemftlden,  einem  Sai'kopfaagrelief,  Gemmen, 
MflBHBi  TaRBOotlMi  ond  Hamorfigaren,  too  waloheo  lete^ren  jedodi  Uü&a 
lubm  fliMD  RBekabhluBi  auf  (tu  von  P<4jUoi  gtwchaffsne  MaariaBto  Vor- 
bild dar  ntnSdMlqpiataigrappe"  erlaubt,  fite  giliBraB  vielmehr  alle  der 
■aah  AlanandrlBiacihan  Epoehe  «n.   Aber  andi  der  in  mehraran  EuaipiaraD 
triialtfrt  l^fpnt  einer  Knfiehdi^elorin,  der  ebeo  dflawi(gm  auf  ein  im 
AUaitbame  berfthmtes   Original  snrüekgehcn  muss,   lAsst  rieh  seitlich 
nar  allgemein  fixiren.    Die  ihm  kunstgeschichtlich  am  nächsten  stehende 
Figar    soll  nach   des   Hrn.   Verf.'s   ürtheil  die   zu   Tyndaris  gefundene, 
jetzt  verschoUeno  Neaplor  Figur  sein,   von  der  uns  der  kleine  Holzschnitt 
auf  S.  3  eine  Anschauung  giebt,  und  welche  der  Hr.  Verf..  dem  Urtheile 
Gerhards  und  Panofka's  folgend,  in  die  Zeit  des  Praxiteles  zu  setzen 
geneigt  ist;  erst  der  hellenistischen  Zeit  sei  das  genrehafto  Motiv  hadernder 
Kaöobelspieler  znsuweiaen  and  in  diese  Kategoria  aiHiW  aa4li  &  «nf  Taf.  I 
an  «nl«B  Mala  pabUflirto  F|gar  dea  Palano  Coloana  gehfiren.  ^  Ei 
ftm  anl»  daaa  der  Hr.  Terf.  die  ao  nahe  liegenden  Parallele  mit  dem  neu- 
'gaAndnaa  nmfir?ir'  DonMoadahor  (vgl.  Moaan.  d.  Init.     XXX)  da- 
bei aM  barflafaUhtigt  bat  Bier  wie  dort  aeigt  riOi  dae  Beetreben,  eine 
ErodMiaaiig  dea  alHUgHaban  Lebana  ao  aeharf  wie  möglich,  aaeb  aabe- 
kfimmert  am  äussere  Eleganz,  za  individualisircn;  daher  bei  beiden  Figuren 
der  bäurische  Gesichtsausdruck,  bei  dem  Mädchen  die  unschickliche,  aber 
durchaus  charakteristische  Entblössung  des  rechten  Beines,  bei  dem  Knaben 
die  gleichfalls  gegen  den  Anstand  verstossende,  wenn  auch  für  die  Situation 
bezeichnende  Lage  (Ks  iibergeselilageiien  Beines  (vgl.  hierzu  die  trefflichen 
Bemerkungen  von  liobert  über  den  Domaussieher  Annali  d.  Inst.  arch. 
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1876,  p.  124  fr.).  Ist  aW  die  Knöcbelapielertn  des  PaUno  Coknuia  «in 
Prodoet  dendban  KmwtilgMnag  wie  d«r  BMumetiie  DenwMfalier,  ee  Ikgi 
der  Scblnn  nahe,  daei  die  weniger  tadiridaaUrirlcn,  daher  aoeh  we^^er 
genrehafbeD,  aber  eleganteren  Statuetten  der  Kngdtde^lerinaen,  nlebt  die 
VorUnferiimen  jener,  sondern  jitaiger  sind.  Wae  die  wacheMene  V%nr  . 
vta  Tyndar^  betrillt,  eo  reicht  ihre  Ahhihfang  doch  nicht  hin,  irgend  einen 
Gegenbeweis  gegen  diese  Annahme  zn  liefern.  Die  übrigen  erhalten  eo  Fi- 
guren erklärt  aber  der  Hr.  Verf.  eelbet  ab  Prodnete  ans  römischer  Kaiaeneit. 
Hambnig.  *   Dr,  Dftteohke. 

6.  Looalferaohtngen,  die  Kriage  der  BOnrar  nud  Franken  aewie  dia  Ba- 
fastignngaaBanieren  derGcnnanen,  Se^aen  sowie  dea  apitonn  Hitlal- 
altara  betreffend,  von  L.  HAlsarmnnn,  Banptaaann  nnd  Coaspagnia- 
Cbaf  im  8.  nicderadilasiseban  Infanteria-Begimeote  Kr.  50.  Naeh 

dessen  Tode  hcranngegaban  von  dem  Verein  für  Geschichte  und  Alier- 
ihamsknnde  Westfalens.  Mit  2  Karten  aod  51  lithographirien  Zeich- 
nungen. Monster,  Druck  und  Verlag  von  Friedrich  R^ensburg.  1878. 

Der  K.  pr.  Hauptmann  Hölzermann,  welcher  in  der  Schlacht  bei 
Wörth  den  Heldentod  fand,  Imt  in  don  Jahren  1867 — 70  im  Gebiete  der 
Lippe  LocaluntorBUchungen,  b^-tifiTcnd  die  römisch-gornianischen  und 
frÄnkisch-silchsischen  Kriege,  angestellt,  und  eine  grosse  Zahl  alter  Ver- 
sebanzungen  untersucht  und  aufgenommen.  Die  Ergebnisse  dieser  Unter* 
sucbungen  sind  ans  dem  Nachlasse  des  Verstorbenen  mit  nambailer  Unter- 
ttatsung  Sr.  Exeellena  dea  Ministers  der  GeirtUcte,  Unterriehta-  nnd 
lledkinal.Angelegenheiten,Hern>Dr.Fn1k,  ton  dam  Yeiaina  ftr  Qeadiidito^ 
nnd  Attarthnmdmnda  WeeUblena  heranagegeben  worden;  sof  58  gnt  naa-* 
geführten  lithographiaeben  TaftJn  aind  die  tralfliehen  üdlaarmnttn'adwn 
Zeichnungen  wiedergegeben  nnd  von  einem  etUiienden  Texte  begleitet. 
Da  die  Angaben  des  Verfassers  Ober  alte  Befestigungen  nnd  die  römisch- 
germanischen  Kriege  im  Allgemeinen  meist  Auszüge  aus  dem  bekannten 
Werke  des  Generals  von  Peucker  „das  deutsche  Kriegswesen  der  Urzeiten" 
sind,  so  beschränken  wir  uns  in  der  Besprechung  auf  diejenigen  Resultate, 
welche  aus  den  eigenen  örtlichen  Untersuchungen  des  Verf.  hervorgegangen 
sind,  nüralich  dio  alten  Grcnzwohrcn,  Strassen  und  Befestigungen. 

Die Unterandraogen fiber  die  Grenswehren  sind,  sowohl  Uoaiehtlieb 
dea  Laafta  ala  der  Gonatroetiott,  im  Ganaan  aehr  dflrfUg:  Dar  Verf.  hat 
auf  der  linken  Bheinaeita  nur  ehnelne  TheOe  bei  11  .-Gladbach  kennen  ga^ 
lernt,  nnd  snf  der  rechten  bloea  abgcbroehena  Stileke  in  den  Umgabnagan 
der  L%po  nntemdit;  weder  ana  den  üeberaiehtakarlen  noob  aoa  dem 
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Texte  gebt  hervor,  dasa  er  auch  nur  eine  einzige  Landwehr  bis  zu  ihrem 
Ende  verfolgt  hat.  So  dankbar  nun  jede  auch  noch  so  kleine  Mittheilung 
ftber  diege  Anlagen,  bei  der  noch  immer  aohaltendeu  Unthätigkeit  in  der 
ErfbCMihmg  denalben,  ist,  so  sehr  müssen  wir  aus  Tor  den  aus  einzelnen 
Agukaaam  Thitiohi  gezogenm  SeUtan  odtr  gkps  allgaoMiii  olm»  B*- 
gMtaag  MugiililEiu  BihauptBUfiP  twwafcwa,  wfe  lis  dar  Yoet  nrawÜM 
Bi»  fiMnr  BMHMthwt  wmpMt.  8L  68  s.  B.  iMiart  «■:  '.Dieidbai 
{dSmlmMttm  im  IUnd  Bliteito)  dwalunhMidiii  die  aiedwrlidiiiBeha 
Ebene  uMh  JM  rnnkOm^  gw»dm  LidM,  «ad  amr  tk^  ia  dar 
Richtung  West- Ost,  dm  BiuAn  taSk  6m  Maat  vorUadaad,  theUa  aber  b*- 
gldiea  dieaelbaa  dm  Lauf  des  Rheines  in  ziemlich  paralleler  Richtung". 
Wenn  es  schon  unsolässig  ist,  solche  wcitgreifende  Aassprüche  ohne  jeden 
factischen  Nachweis  zu  thun,  dergleichen  Behauptungen  vielmehr  nur  die 
Schlussfolgerungen  aus  dem  vorher  dctaiilirt  dargelegten  Material  sein 
können,  so  wollen  wir  anderseits  nicht  unerwähnt  lasf-en,  dass  die  von  uns 
Auf  Grund  langjähriger  Forschungen  in  die  Generalstabskarten  eingetragenen 
Laadpehraa  keinetwegs  gerade  Linien,  wadar  mit  dem  Rheine  parallel  noch 
danmf  aadoraeht,  am  waaigafaa  daa  Bhala  «dt  der  Maaa  varbiadaad,  aaf> 
wtkm,  viafaBahff  Ja  gaatMoauMMm  LaaS»  aalvadar  ^bttadiga  BiawWflwa 
danUBaa,  «dar«  «e  aia  aar  fragnaatarinb  aataaaalit  rfad,  daa  Seatnbaa 
aalfto,  aoUb»  linaoMBiaa  aa  UUaa.  Dia  Laadwahiaa  aOidlieh  dar  Uppa 
glaabi  darYaHl  m  dMiZwacfc»  aagilasli  aiaaa  Laadilriab  iwiialMaHuBm 
und  Lippstadt  an  botetigaa  (S.  71),  wobei  er  firaiüdi  dia  Toa  ihm  aofge- 
funden  Stflcke  nnr  so  weit  verfolgt  hat,  als  es  ihm  zur  Stüts«  ilaar  aolebao 
Manong  nöthig  war.  Die  übrigen  dort  vorhandenen  Landwehren  ,  bleiben  un- 
erklärt, dagegen  ist  der  Verf.  geneigt,  die  südwurta  der  Lippe  vorhandene 
sogen.  Königslandwohr  mit  dem  römischen  MnrEchlager,  der  sogen.  Dumanns- 
burg,  in  Beziehung  zu  setzen  (S.  62).  Wir  haben  auch  hier  wieder  den 
bedenklichen  Fall ,  dass  aus  unvollkommen  erforschten  Thatsacheu  all- 
gemeine Schlüsse  gesogen  werden,  die  für  eine  richtige  Aufifassung  nur  nach- 
ihtSßg  wiAm  101»»:  dia  taa  aaa  ia  dIa  8aa«alalabakMrtei)  geseiebaataa 
Laadmbaaa  aa  dar  üppa  lanihn  bald  den  Fioaaa  parallel,  bald  unter  Ter« 
aeMadwaa  Wialoila  aaf  daaaJhan  aa,  aad  latartaf«  ttbanehnitaa  <illar  daa 
Tfam,  mm  aiah  aiit  daa  JaadaiawirCa  wriManaaadaa  Araiaa  sa  var- 
biadaa^  gaaa  a»  «ia  aa  alkffwftila  ia  nailanwait  vua  dm  lapf»  antlagaBaa 
Gegenden  der  Fall  ist.  Daauiaeh  baaa  den  Laadvalizaa  an  der  Lippe, 
da  aie  sich  weder  in  ihrem  Lanfe  nobb  der  Constmetion  von  den  übrigen 
nnterscbeiden,  ein  besonderer  Zweck  nicht  beigemeasen  werden.  Ueber  die 
BaatiBBBag  der  Hnkarbainianhea  Qramwabraa  kftaaaa  wir  on«,  »oweit 
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nnscre  üntersucliungen  bis  jetzt  reichen,  mit  dem  Verf.  im  AHgenieinen 
einvef^tandeu  erklären,  weuu  er  (S.  G8)  sagt:  „Obgleich  diese  Linien  (die 
Laiulweliren)  augeublicklicb  liier  und  da  (gewöhnlich  nur)  theilweise  alfs 
Grenzen  benutzt  werdcu,  siiul  dieselben  im  Ganzen  doch  derartig  angelet, 
dass  sie  nicht  als  ursprünglich  zu  Landes  -  oder  Bezirksgreozen  bestimmt  be- 
tVMiitaft  wwdea  k^tatnon;  Tidaehr  gekt  aw  d«r  fibanifl  gMdurtigeo  Oon- 
ttnaonk  Uta  wutuntfUmmwak  Tararanuig  <nimimb  VHMnaiBm  Dttiuiy 


Mi^dUiBtoo  hmMAm  erfaMt  vorden.  Btek  Bagl 
▼anddedeakMfc  tor  Kaadwalmn  nna  dar  daa 
dat  iriUkflriieliaB  AamäaoDg  ainaalnar  adbatatind^  Banfa  (aUdtiiahar 

oder  dynastischer)  hervorgingen."  Wir  wollen  Dem  awr  UanAgen,  dam 
die  Landwdireo  nicht  bloss  den  Zweck  des  Schutzes,  tondem  anch  daa 
der  Begrenzung  der  umschlossenen  Gebiete  hatten,  nnd  dass  dieser 
doppelte  Zweck  nicht  bloss  den  Grenzwehren  des  linken,  sondern  anch 
denen  des  rechten  liheinufers,  soweit  sie  bis  jetzt  untersucht  sind,  zu 
Grunde  liegt.  Was  die  Constructiou  der  Greuzwehren  befritlt,  fo  finden 
wir  auf  Taf.  VII  u.  VIII  30  Profile,  die  nur  1  oder  2  Walle  mit  Graben 
■aigen,  wovaoa  dm  oIhm  Wailana  dar  SaUBaa  gezogen  wird,  daia  aoaraU 
anf  dar  raaMan  via  Hakan  BbaiaaaHa  alla  Landvafciwi  aar  aaa  airai  «dar 

deat  Taif.  oalaniNhlaii  FUla  «Üehkalt^  iai»  HA  waaigar  flr  Aa^ 
ZaU  daqaei^^  ^  von  ikm  gar  viAik  artannahi  riad.  'JtAmmn 
daaa  die  noeb  eikallaiMiB  Bifd«rerira  anr  die  lyaraamaa  BaaU  dar  te  hmh 

dar  Jahrhunderte  mehr  oder  minder  stark  zerstörten  nnd  veränderten  nr- 
^rflnglichen  Anlagen  sind,  nnd  man  bcaaekt  aar  kaiaa  ZaH  dieaen  Ueber- 
resten  seine  Anfnlerk^«anlkeit  zn  widmen,  nm  zu  erkennen,  dass  diese  Zer- 
störungen und  Vcriinderungen  noch  jetzt  unter  unsem  Augen  in  sehr  merk- 
licher Weise  vor  sich  gehen.  Wenn  man  also  eine  Landwehr  antrifft,  die 
an  einzelnen  Stellen  nur  2  Wälle  hat.  so  wird  man  sie  nicht  ohne  Weiteres 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  auf  nur  2  Wälle  l>e8chränken  dürfen,  während 
■ie  an  andern  nicht  nntersuehten  Stellen  deren  mehr  aafwwMn  kann,  nnd 
aoah  aaiaHaiiflar  iai  ea,  aaa  da«r  aalaban  BMUgrikaflan  Wahnabnung  an 
aia%aa  «aa^  Bmaidana  aaf  dia  gtaaaa  SaU  ällar  tkr^aa 
an  wdka»  8aO  dia  Fiitwraniiiai^  ^hi— •  Laadval 
•M^i^iak  aifcrJaillBh,  daaa  aia  aUk  aaf  all« 
tialraekl,  aa  dan  hwhgfcaHanaB  BUOm  Pkatta 
ttifgan  amillaH  vfrd«  io  wie  fem  aie  aar  dia 

abd.  Wir 
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Karten  eingetragenen  Grenzwehren  (im  Ganzen  136  Heilen)  eteta  Schritt 
vor  Schritt  verfolgt  und  nicht  weniger  aU  312  Profile  davon  aufgenommen, 
•IIB  den«!!  Ml  ergibt,  dsM  di«  grosaereo  mm  Tier  Willen  beetaoden  haben, 
deren  Zweek  nebet  der  fteeebeffimiheit  der  Ueineren  Leadwehrea,  in  den 
nenen  Boitrftgea  eto.  niber  aag^gdien  iit  Uebrigem  ati  niebt  nnbe- 
nMclc^  de«  deh  «nf  Taf.  IX  der  Lmaf  ond  dee  Pkofil  «iner  gLaadwehr  «im 
der  Uiaeit*  geadebnet  findSn,  die  gaos  deuiliah  die  vier  Wille  aaAveiaen, 
wie  mit  den  Angaben  im  Texte  nicht  im  Einklänge  tieht.  Uehcr  den 
Dreprnng  der  Landwehren  können  wir  im  AUgemeioen  mii  dem  Verf. 
der  sie  in  daa  A  Hertha  in  versftzt  (S.  71),  oinveratandcr)  sein,  vermissen 
aber,  lino  niihcrc  Begründung  dieecr  kmneswege  gangbaren  Mciimng.  Auch 
stimmen  wir  ih  ni  Verf.  hei,  wenn  er  sagt  (S.  71),  e«  sei  zu  bedauern,  „dasa 
die  Landwehren  in  Westfalen  bis  jetzt  von  Seiten  der  Geschicht^furBclier 
CmI  gnr  keine  Beaebtung  gefi^den  baben*.  Wir  haben  daaaelbe  oft  genug 
aangeeprochea,  ohne  Jedoeb  bie  jetai  eine  BereitwUl^^t  bei  den  Alter- 
tbnnnforaobem  wihigenoauaen  an  haben,  ticb  mit  nna  In  dae  einmal  be> 
goHMae  m&hnme  Öeedbift  Ibdkii an  woOea.' 

Noeh  fiel  aBgCBflgeadar/alabel  den  Chmawebrea,  nad  diaForaebaagr 
ergebnisae  Ober  die  aUaaStraaeaa  aafgefalleo:  hier  bewegt  sich  dwTerf. 
offenbar  anf  einem  ihm  fast  ganz  fremden  Gebiete,  und  es  wird  genügen, 
die  ForschungBmethode  des  Verf.'s  mit  ihren  Resultaten  nur  in  den  Ilaupt- 
zügen  vorzuführen.  Wir  finden  auf  den  beiden  Uebersichtskarton  eine 
sehr  grosse  Zahl  „germanischer  Verkehrstraesen"  gezeichnet.  S,  11  heisst  es: 
„Die  Germanen  kannten  weder  Strassen-  noch  Brückenbau".  Wenu  man 
ann  fragt,  durch  wdohe  KeaaaeidieB  dar  Verf.  ea  genaa  die  Richtungen 
aa  aahlreieber  fittranni  aas  der  genaanJeehen  Uraeit  ermittelt  bat;  eo  lind 
ee,  aaaMT  germaaiiobea  Oribem,  baapteieblieh  die  mittelalterliobea 
Terkabraatraaaeai  die  er  mit  deagenaanieeban  für  identiaeh  bilt,  wobei 
fieiBek  dar  eooderbara  Wldempniah  ftbartehea  Irt,  daa  einacaeile  die  mit- 
telalterlichen Städte  aus  den  grösseren  gormanisohen  Aaiiedlnngen  ent- 
standen sind  (S.  12),  und  dennoch  anderBcits  die  „germanischen  Yerkehrs- 
strassen"  am  diese  Städte  horumgeführt  haben,  und  erst  später  durch 
dieselben  gelegt  worden  sind.  (S.  14).  Nicht  bcsBcr,  als  mit  der  Begrün- 
dung der  „germanischen  Verkehrsstraasen"  verhalt  es  sich  mit  den  .Auf- 
klärungen über  die  römischen  II eerstrassen.  S.  GU  wird  behauptet, 
es  sei  fOr  die  romieohen  Militürstrassen  „oharacteristisch,  das«  derFlnrnkiea 
dareb  MMel  atete  n  ebMr  featen  Maeap  Terbnnden  vnrde'S  aad  doeb  bat 
der  Yorf. keine  eiaiige  Bömoratraaaa  von  eolcberBeaebaffenbeit 
aafgafaadaa.  Jeoer  Sata  iet  ana  8ebmldt*a  LoeahmUmudnuigen  «nt- 
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nommen,  und  hnt  ntir  für  die  von  Schmidt  f^efundenen  Strassen  Gnltifr- 
keit;  im  Allgemeinen  ist  er  uach  uusern  örtlichen  Ermittlungen  nicht 
richtig,  und  dasselhe  bestätigt  der  Ledeuttndst«  Forscher  römischer  Heer- 
titrass.ii,  l  inanzrath  K.  v.  Paulus  iu  Stuttgart,  indem  er  8i»trt:  ..Die  Ver- 
bindung des  i'lJasters  (der  Rümeretrasseu)  oder  die  Ausfüllung  dor  Fugen 
derselben  g6teh»h  mit  Sand«  und  nnr  bat  einigen  mit  MOrtnl. 
Bei  minder  bedentenden  SirHMtt  Mdt  mnOm  db  FiHfaraog".  (Die 
AUertli«mer  in  Wflrtflmbmf  &  4.)  Ofaedm  «m  der  ▼«£  keine  Hiwrign 
SbrnaeTon  Jener  nAhenekeriitieihMi*'  Duirfieftnhuit  eiffinden  Iwwte,  liWi 
er  danoeh  eowoU  in  den  Karten  ele  im  Tinte  eine  Reihe  von  firaek- 
etodnn  rtaieoher  MflitlreMaBen  enf;  ao  eegt  er  &  6:  „Nneh  den  noch 
vorhandenen  Resten  römischor  MiHtMwteHBen  und  EtappenUtgor  an  der 
Lippe  führten  einst,  von  Gastr»  veten  anagcheod,  zwei  gehöhnte  Strassen 
die  Lippe  aufwärts  und  zwar  eine  am  nördlichen  and  eine  am  südlichen 
L'fer*".  D.iss  CS  keine  RömerBlrasRi  n  aus  blossen  K rd däm men  (mit  Holz) 
gegeben  bat,  ist  für  den  Verl.  eine  ao  ausgemachte  Sache,  djiss  er  die 
von  dem  Ref.  in  den  neuen  Reiträgen  II  S.  83 — 41  beschrieboncn  Heer- 
strasseo,  ohne  sie  auch  nur  untersucht  zu  haben,  rundweg  für  Landwehren 
erklirt.  Daatft  ateht  nnn  in  grellem  Widenpraeb,  daea  rieh  in  der  Ueber- 
iiehlakarte  eb  belrlekOiehaa  Stflek  Bamentraeee  hd  Weael  geMiahmi 
findet,  dna  nnr  allein  nna  Erdwerk,  ebne  jedeSpnr  von SMaaMtarinl, 
«eaebireife  dann  von  KOiialvmrband,  bealebti  ein  mrailaa  StAik  ibdal  aiab 
in  der  Biobtai«  naab  Bocboll»  ein  drittea  bi  dar  BIAhuig  naah  BeilBan, 
ein  Vintes  awiaohen  Stadtiohn  and  Ahaas,  eb  IMaa  bei  Balten,  ein 
aaobatea,  aiahaotes  und  aditee  MUeb  von  Halteren  und  HnUen,  md  alle 
diese  Strassenrestc  bestehen,  sowohl  nach  Schmidt 's  als  uueeni  eigenmi 
Untersuchungen,  nur  allein  aus  Erdwerk,  ohne  jede  Spur  von  Stein- 
niaterial.  Dasselbe  gilt  von  den  beiden  Stücken  der  Heidenstrasso  östlich 
von  Lisborn  und  Sch.  Waltrup,  und  wenn  der  Verf.  seine  vorgeb- 
lichen ger  mu  u  i  8  eben  y  e  rkeh  rsstrassen  naher  untersucht  hatte, 
•owürde  er  gefunden  haben,  dass  der  gröeiere  Theil  derselben 
a«e  eboB  aolebon  Brddimmon  boatnndon»  wfo  dio  von  ihm  nie 
Hamoratraaaon  anfgofflbrion  Stfteko.  BniBob  bat  dar  Yert  bei 
N«ae»'Heev8e  «üb  ein  90  B.  laagaa  SMak  einaa  niten  Wigaa  jMabon. 
denen  e.  6  Ftan  bnite.  Steinhabn  ana  groben  «andalrinhiailau  Baaemman 
guiutet  wur;  ahn  n  wird  doeb  «obl  Wienand,  enner  den  Yerf^  eins 
nnr  •  Fnn  breÜ^  Stetewag  flr  efan  rBninhe  niimaUani  aiMgabwi 

Wem  wir  nm  hiemaeb  ana  den  von  dam  \mL  ana  aainen  Untei^ 
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sucbuugeu  über  diu  Landwehrea  uud  Uoerstrassun  beigebt iu:lttua  Re- 
•ttltateu  leidar  wenig  Belahranig  aa  solidpfini  verinögeu,  so  dürfte  dies  seiuen 
Bnmü  in  4v  nn  lnntiiilliliMi  Zatt  ImImd,  woidw  er  anf  diaae  ao  aMga- 
ddintan  und  nur  fragnwntnriaoh  arhaltanan  Dankmllar,  die  aio  laagj&hrigee 
and  ajBflB^andna  8l«dinin  nEfordavn»  irarwaukn  koontei  und  er  aa  andern* 
thaOa,  dan  anf  8.  8  snd  4  tnthritanan  gnian  LaluM  mwidar«  niaht  w- 
aidklig  gmag  ivaäibdm  htt,  mm  «Mmnllinft  arfttnolitan  TiialBaidiaB  all- 
gMieiiie  SehUlBW  /.u  ziehen  and  durch  vor||«fiMat«  Mtfiiai^tan  dia  atkin  ba- 
wliUgtan  Tliataaehaa  in  den  Ilintergrand  zu  drängen.  Dagog(  ti  freuen 
wir  ans,  ee  aussprechen  zu  dürfen,  doss  der  Verf.  durch  die  Erfurscbung 
einer  grossen  Zahl  alter  B  ef  estigu  ugeii,  die  einen  Haupt theil  de»  Werkes 
ausmachen,  der  Altertbuniskumb' einen  grossen  Dienst  geleistet,  um  so  mehr, 
als  die  meist  kin/e  lieaebreiltung  dient  r  Denkmäler  durch  sehr  gelungene 
Zeichnungen  untert^tüt^t  wird.  Wir  werden  die  einzuluen  Hel'estigungen, 
in  so  weit  wir  sie  selbst  untersooht  haben,  der  Reilu)  nach  durchgeh«u, 
od  dia  nna  Mtmu  thkmukagmk  hervorgegangaoatt  PupHnla,  aofem 
rin  »Ü  daoM  daa  Yaif.  niaht  fibaninatimaan»  nabak  kavaar  BagiAndnng 


Dia  Hftnnabmrg  na  dar  GUBBa.  PfaBalba  hat  dia  Fam  der 
[^Mr*  iadaaa  ala  ana  ainaai  imiaraB  iteackkna  ]^iadünia  he* 
steht,  BiBfiban  van  aiMr  Inaiaren  Umaohliaaroi^  dia  jadoah  nnr  mehr  an 

der  Nord-oite  «rbnltan  ist.  Der  Verf.  ist  mit  der  Ansicht  Schmidt's, 
d«  diese  Verschsnzung  für  ein  römisohea  Etappenlager  erklärt  hat,  nicht 
einverstAndon,  sondern  halt  sie  für  germanischen  Ursprungs,  und  zwar  uns 
dem  Grunde  ,,weil  die  Wiille  sehr  krummlinig  und  unegal  sind,  wobei  die 
Dimensionen  der  Süd-  und  Oststite  in  Bezug  auf  Breite  und  Höhe  des 
Walles  bedeutend  grüaser  sind,  als  die  der  West-  und  Nordseito".  Uns 
scheinen  diese  Grunde  nicht  ausreichend,  um  der  Anlage  den  römischen  Ur- 
sprung abansprechen,  wenn  man  herftabaiohtigt,  dnaa  wir  dSaaalhe  nicht 
wir  in  ihnn  nrsprOngUchan  Znataada  vor  vna  aahaa,  viaksahr  dia  ¥^iUa 
ai^aaaiiiialiiMah  ihaila  pas  inniiiktalL  thaila  andadijgi  und  aawiaandiwj|ci 
vflifMiM.  Da  diaBefcrtIgaag  gwa  djaOnaateBaMaa  dar  abrigaaMaraoh- 
k«ar  bariiat  vmi  an  aiaar  >«nii«kaa  MÜMiahnnw»  aiBKliak  dar  von  Dol- 
hmg  9ibm  Uaborn  aaadliak  dir  Btemhaig  TOfhaiiWisndim  Hridawi»! aaaa 
Utg^  oad  ganan  ainan  Tagemarsch  =  4  Meilen  von  li'm  Etappenlager 
aa  Dolkarg  entfernt  ist,  so  scheint  uns  kein  Zweifel,  dass  dinsalbe  aiahta 
anders,  als  das  auf  der  Ronte  von  Dolberg  aaf  diaaan  Steaaaenani  ae- 
aäebst  gelegene  römische  Etappeninger  ist. 

Daa  röaiisoha  Lagar  »af  demUeikenberg  bei  Lünen.  Ueber 
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dieses  zoent  von  Dr.  Hülsenbeok  nMl^gSdrieeene  römische  Lager  können 
wir  dem  Verf.  nicht  beiRtimmen,  wenn  er  es  als  ein  „Standlager"  bezeichnet. 
Hiergefjen  spricht  entschieden  der  Umstand,  dass  bis  jetzt  auch  nicht  der 
geringste  Fund  römischer  AUerthümer  daselbst  constatirt  ist;  wir  halten 
CS  vielmehr  nur  für  ein  gewöhnliches  Etappeninger,  womit  auch  die  rejirel- 
mössige  Entfernung  von  den  übrigen  der  LippestruBsc  entlang  gelegenen 
Marsohlager  fibereinstimmt.  Eben  so  wenig  können  wir  die  kloine  vier* 
«eUg«  Unwallung  im  Ibinm  flr  das  „rrütotlam*  btUn,  das  Mibrt« 
SteO«  du  Hllgeb  «imhm**.  Sie  nimmt  ieinsiirege  die  IMete  Melle  «in, 
sondern  U^gt  anf  der  MUahen  Hefgug,  nd  ssheliil  om  ein  ia  epitewr 
Zeit  uigel^gtes  Bednit  m  «ein,  wie  sieh  sin  edehse  imsIi  fai  den  Uiger  bei 
BoDdUd  (Kr.  Kemried)  findet;  hier  IM  sieh  ans  den  MU  der  Un- 
waUongi  das  die  neuere  Befestigungsmanier  zeigt,  deutlich  der  apMere  Ur- 
•prang  nachweisen,  während  auf  dem  Ileikenbeig  die  Wülle  mr  Mehr  8B 
eüier  schwachen  Erhöhung  des  Bodens  xu  erkennen  sind. 

Die  Bumnnnsburg.  Bei  der  bisherigen  Bcurtheilung  dieser  Ver- 
Bchanzung  scbeint  uns  übersehen  zu  sein,  dns?  das  ursprüngliche  Bauwerk 
in  fpäterer  Zeit  zu  Kriegszwecken  benutzt  und  demgemasi  hergerichtet 
worden  ist.  Auf  eine  solche  spätere  Benutzung  weist  schon  die  Auffindung 
fränkisolier  Alterthümer  hin,  uud  wir  rechnen  hierher  namentlich  den  an 
dlelnMonlte  d«e  östUebm  HanptmBee  angelegtes  bawlirsiitaiUgwWall, 
wie  ihn  der  0raa^lan  vad  das  Flrafil  »  b  leigt.  Nash  nnerer  Ataflmang 
war  das  Kemwerl^  wie  bei  den  flbrigen  rOnrfeebsn  Lagern  tob  einer 
InaserenVoneUieasni^nttgebeo,  deren  Ost-,  8lld«nndWialirilB  nUdmeat- 
■pnebenden  deo  ImMcea  Btoidihinie  pattSkA  gingen,  wihrand  die  ndrdlidbo 
Seite  feUt,  md  hier  diolippe  den  vierten  Absdhlnss  bildete.  Wir  stimmen 
ganz  der  treffenden  Bemerkung  des  Verf.  hei,  daas  sich  an  der  Nordseite, 
wo  jetzt  die  sumpfigen  Wiesen  liegen,  ein  Hafenbassin  befand,  womit  nach 
unsrer  Ansicht  der  von  dem  östlicbfn  FTmiptwall  nach  der  Ecke  des  Prft- 
toriums  führende  Wall  in  Beziehung  stehen  wird,  den  wir  aber  keinso  Falle 
ndt  dem  Verf.  für  den  nördlichen  Abschluss  des  Lagers  halten. 

Das  Lager  an  den  Hüuenknäppon  bei  Dolherg.  ,, Betrachtet 
man  das  Werk  als  Ganzes,  so  ist  die  Aehnlichkeit  desselben  mit  Bumanns- 
hng  in  Beaog  anf  die  nnd  OonaInMikB  «Bforkemibar.*'  Diese 

AehaiieKkeit  in  Beaog  auf  die  OonrtraoUea  Mbänt  der  Verf.,  one  d« 
7.eiiihwoBg  der  rnnthnaeoHohea  Bacptonwollaqg  na  sehüensn,  in  d«n  Um-  . 
stand*  aa  flnden,  daaa  das  PMtorinm  niobt  frei  inneriialb  der  HM^ptan-  • 
walfaaig,  äondom  dieht  aa  dar  aUdlieheB  Seile  gdegea  bei  Wir  haben 
aber  aeboQ  oboa  aiigoiUirt,  dan  bei  der  BunaiMMÜüKg  dao  Morinn  ftii 
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km  Imuum  hg,  wh  iim  Mik  •adtrrtrli  ilili  M  An  fflnbohi  Legten 
hioh— htil  M,  Hl  «BT  «•  Meh  M  4mi  U^tr  m  Dolbaif :  d»  Oii- 
MÜ»  Htf  niBÜdi  noch  tibm  dit  Sferiafartdit  Umu»  Ut        Facto  d« 

W«ld«a,  bog  hier  nm  nnd  man  kaao  Bocb  deutlich  die  Spuren  dai  Hanpt- 
walles  am  Sfidraude  des  GebüsdieR  prägen  den  Hach  hin  verfolgen,  so  dass 
also  das  Pnitoriuin,  wie  auch  anderwärts,  genau  in  der  Mitt«  awiachen  dem 
nördlichen  und  sOdlicheB  Thcilc  der  Haiiptumwallunp  liegt.  ,.Obgleich 
Hofrath  Eas ollen  dio  Rnrg  hei  Dolhcrp  schon  wit  vieh-n  Jahren  kennt 
und  sclhfit  angibt,  noch  einen  liest  dos  Hauptwallos  gesehen  zu  haben, 
wird  dieselbe  doch  in  keiner  seiner  Schriften  erwiihut.  Der  Grund  dieses 
Roffallenden  Schweigens  kann  nur  in  dem  Umstände  gesucht  worden,  dass 
diiMite  ikilrfaht  Hifiiil^l.  dM  ■■MritfiinM  dmimmn  tifaer  mM  Mmt  80 
JdnvB  mit  tiaan  ■»  gvoMW  Avfvaada  ««b  SduarMan  und  GMalmpadBait 
f«rtlMU<gC«i  HjpoCfaiM  (dM  ▼ttlMiiilM  RAlMhtfMd  ood  ÜM(kM  Allw 
b«lrAiid)dvdidi0llWBtoilug  diM«  iwlweiMntiii  Lagi  da*  gwrfchUge 
Waflb  fa  d»  Hud  m  gA«.'*  2m  Otmlbm  d«  Bm  HoaMifc  EmcIUo 
noUm  wir  ideht  wMrwihit  liwm,  da«  dfaw  BMaMrlntng  bMiI  aatiaftnd 
li^  iadem  Essellen  die  Vergchanznng  auf  S.  22  und  23  seiner  Schrift: 
,,Das  röm.  Castell  AlilO,  d«r  leotoboigw  Wald  und  die  Foataa  laagi'* 

daatlich  Iwschreiht. 

Die  Steoger  Burgwart.  Von  diesem  Lager  haben  wir  bereite 
Jahrb.  LTX,  Taf.  VII  eine  Aufnahme  veröffentlicht  nnd  nnpre  Ansicht  über 
die  urBprüngliche  Anlage,  die  nur  mehr  in  sehr  verstümmeltem  Ziistaii  lo 
erhalten  ist,  ausgesprochen.  Der  Verf.  adoptirt  die  bisherige  ganz  unliait- 
bare  Meinung,  die  Versohanzung  sei  der  Brückenkopf  «iaai  Uar  atattgefun- 
daaaa  Lippeüborganges  gewesen,  und  will  diaaaiba  davdi  den  IfaMtead  ba> 
ai^iiaa  da«  ^Am  ammdOmümmi»  JJtmnA  riahihfiilli  MMiot  Mf*. 
?OB  aiaar  aalehaa  Bafaaiif  nag  daa  gaganübarliagaadaa  üfar- 
raadea  iat  »bar  darabaaa  kaiaa  Spar  Torbaadaa.  Wir  babaa 
H«p  oifcBlur  niaMa  aadan^»  ali  aiaaa  dw  Mandilagar  aa  dar  von  Oaalia 
wilat»  aaob  AUao  Ahrendaa  IBlUiwiraBaa,  anf  walabar  aa  ton  Talara  aaa 
dk  erste  Etappe  bildete. 

Die  Hünenbnrg  bei  Boke.  Der  Verf.  hält  die  Verschanznng, 
gleich  der  Hünenburg  an  der  Glenne,  für  ein  ..germanisches  Lager";  indem 
wir  sogleich  von  den  „germanischen  Lagern"  reden,  wollen  wir  hier  nur 
bemerken,  dass  uns  diese  Anlage,  gleich  der  vorgenannten,  ein  römisches 
'  Etappenlager  zu  sein  Bcheint,  welches  hier  einem  von  Süden  nach  forden 
über  die  Lippe  gen  Delbrück  fiüirenden  Ueerweg  angehört  hat. 

Dia  Barg  Im  Barlxbroek.   „Bei  Gelegaabaik  dar  Aahabii  dir 
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Burg  war  die  jSiit  m  kurz  und  die  Witterung  zu  nngOnsüg,  am  weitere 
Uulerfluchungen  aitstoHen  zu  können.  .  .  tx»  weit  ich  das  Werk  jetat  zu  be» 
urtheilen  verinap,  gehört  dassell»«  dor  sächsifchcn  Zeit  an  .  ,  .  Für  die  An-  | 
nähme  einer  röniiscIuMi  Aiilrit.'<i  oiler  inittelalterlichcu  IJurg  ist  nicht  ein 
einziger  sicherer  AiiJialtspunkt  iiui^utiudon.''  Wir  hahen  bereits  in  der 
Jonaer  hiteraturzeitung  1874,  No.  48  geäußert,  datu  wir  die  Vcrschsnzung 
niohi  für  ein  römiscbea  Lager,  Rondern  itkr  eine  germaalBcbe  Borg  baltMi. 
Später  U3bm  «ir  di»V«raoliwiBang  ia  GaoMiBMlHft  mit  Bm.  ])r.  H«lt«a- 
b«ek  bMioktigl,  woliei  jwkMb  «aoh  di«  Wittora«  eiMn  lüigani  Aateft- 
balt  niolil  gwtettete.  Torllallg  tlinwMB  wir  dM  AaSAnugm  6m  Verf. 
bflj,  vorbehelüich  efaier  apitvsn  MufUkrlidieii  Untflnoohug. 

DerNiemen-WaU  beiHaliera.  B«l  dir  wagmumBmAnäbm^, 
worin  der  „Kiemen"  anf  dem  rechten  Steverufer  Hegw  eoU,  wftltrend  er 
Mtf  dem  Unken  liegt,  und  der  Wall  auf  die  Acker/lur  versetzt  wird,  wäh- 
rend er  sich  durch  die  Haide  erstreckt,  heschrätiken  wir  uns  auf  die  Mit- 
theilung, dass  wir  auf  der  Haide  die  Ueherreste  eines  römischeji  Etappen-  ■ 
lagers  aiifprefunden,  wovon  noch  das  rrätoriuni,  mit  Ausnahme  der  Oi^tseite, 
und  die  Weät>  uebet  einem  Theile  der  S&dseit«  der  UauptumwaUuug  er- 
kennbar sind. 

Die  Hügel  bei  Gartrop  uud  Sobermbeok  nnd  die  Hohen- 
burg bei  fisniai  (lowie  dl«  Higel  beim  0ftBMwifibof«  «ad  j 
bei  HflnzeX  Bi  «flrde  knm  MnUndUdi  nis,  «it  da  aflilMidMr F«^ 
•ober  bd  ■olebM  Aak^gen,  deren  fartiflnelorieeher  Ghareetar  dnob  die  de 
«Bigebeodfla  Wttle  and  Gribea  m  cffn  aa  Tage  licg^  aa  Opfariif^gi!  edar 
gar  Uttriaea  di^an  koaate,  wean  aiaa  nob  aiahk  erinaicle,  da«  aoeh  vor 
aiebfc  li^jer  Zaifc  die  aUdaatMbaB  Baigea»  bat  6mm  die  fortÜkatoiiMbe 
Bestimmuag  Am  M  leicbt  aneilcenneii  wnr,  fnst  aUglDein  für  germanische 
Hciligthflmer  angesehen  worden  sind.  Wir  haben  uns  Über  diese  Wart- 
hügcl,  d<'ren  wir  über  hundert  nifgefundt  ii  und  vermessen,  in  den  neuen 
Beiträgen  etc.  ausführlicher  ausgesprucheu,  und  wenn  der  Verf.  meint, 
dass  ihre  Lage  dem  Zwecke,  als  WacLtliügel  zu  dienen,  nicht  entspreche, 
so  erklärt  sich  diene  Meinung  daraus«,  dass  er  die  Beziehungen  dieser  An- 
lagen zu  den  Grenzwehreu  und  UeerstraMen,  denen  aie  summt  und 
•oadeie  aaÜegen,  nnbiadrtet  gelaaaen. 

.Die  Burg  im  Bröggel.  „Die  Boig  im  BrOggd  iil  wäkm  nS«fate, 
ab  ein  etobobw  tob  einem  WaUe  omjehlomaaar  Wteblbflgel**  (&  116). 
Wir  find  geaa  damit  einTexetanden. 

Dar  Yttt  iMt  aadi  fibar  die  Lage  das  Oaalellt  Alieo  aitee  Aar 
debten  mit:  ar  aelai  aa  aa  die  Stelle  daa  OadiM  liagboke,  taid  amar 
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»UH  dem  Grunde,  weil  die  mittt'laltorliche  Befeatigiiii|i;  dieses  Dorfes  i.\n:  Ge- 
stalt eines  liinglichen  Vierecks  hatte,  was  «ich  niclit  anders  erkliiren  laswe, 
als  das«  diUJ  Dorf  auf  den  Trümmern  eines  roiuistlicii  Castolls  entataiiden 
sein  müsse,  aud  wegen  ler  in  der  Nähe  vorkoniniondeu  germaniBchen  Vcr- 
•dMnsungen  kteoa  di«a  nur  das  CasteU  Aliao  geweien  aein  (S.  77).  Wir 
■■mn  et  Aalen  UnkImmb,  dee  Gmrklit  diaear  Orflnde  m  beartheüia, 
da  «k  hmäh  die  TiMiMMihMi  crtriarl  (,,1Ne  ita.  MiUtlnlfailtt  a.  d. 
Lfne  «od  dM  OnleU  Alim'X  ««IoIm  nf  eine  andare  Mftion  Alka*!  U»^ 
vaiHBf  aad  VwwlBrlakeB  vai  aaf  die  Pemarkaag,  dtfa  die  ROaianineie 
im  tmHOm  L^peafai  aidit,  irie  «§  &  19  Ma^  Ja  iim  Okm  mmägM 
Gkoaebette  enUaiig'*  fthrte,  welches  bei  Scb.  Nomke  „die  St  rote"  (die 
8trame)  heint,  eoadeca  daia  diese  Yertiefuog  nichts  anders  als  der  die 
dortige  Befeetigung  iimschliesseode  Graben  ist,  und  ihren  Namen  daher  hat, 
dan  man  oino  llingliche  sohmale  VertieftiDg  bekannUifih  „Stnese*'  oder 

hGhm'*  zu  nennen  pfloRt. 

Unter  der  wenig  passenden  Ueberscbrifl  „Mittelalkrliche  Dynasten- 
sitze" erhalten  wir  ferner  die  T^eschreibung  von  22  Befestigungen,  be- 
gleitet von  27  Tafeln  Zeichnungen,  die  gleich  den  übrigen  alles  Lob 
verdienen. 

Ei  ist  entanuHeb,  nie  gtom  die  2Sahl  dar  noch  ia  Deataohlaad  wt- 
twidanaa  Beete  alter  Erdbenten  ist,  and  noch  entannlieber  die  Oleldi- 
glMklnft,  laH  weleher  dla  QeMhiehte-  aad  AHerthwfeiaehmg  ftW  dkaa 
M»  afahügea  aad  groaari%ea  Deokaillw  bia  jabt  luniK^ggt^gangea  M. 
b  keiMila  daKar  aldit -aaabkibe^  daea  aaeraKeantaba  «bar  daaütapnng 
und  die  BraHmninng  dandban  aaeh  fauaar  in  flurea  Aaflta^aii  b^grilfoa  iat. 
Wir  beben  damit  begonnen,  smnäcbst  ans  der  groeeen  Zahl  die  römiscliea 
Lager,  die  sich  durob  ihre  gleichförmige  regelmässige  C^nstmction  er- 
kennen lassen,  auBzusondern,  wie  auch  der  Verf.  mchro  derselben  richtig 
erkannt  hat.    Ebenso  stimmen  wir  mit  ihm  in  der  Unterscheidung  derjeni- 
gen ümwallangen  überein,  ., deren  Lage  und  Bauart  darauf  hinweist,  dass 
sie  lediglich  Zufluchtstiitton  einer  zerstreut  wohnenden  fast  wehrlosen 
Bevdlkemng  waren'*.   Dagegen  müssen  wir  uns  gegen  die  vorgeblioheu 
„gerriittulaaiieu  Lager"  dorokaoa  ablehnend  TeiWteo,  eohoo  danun,  vafl 
aieh  aM  das  altaa  Sdiriftatallani  kaia  eiailgar  Bakg  dalbr  balbdagaa  IM, 
daaa  <Ka  allaa  Oanaaaea,  c^aioli  den  RflaMra,  ihre  Lager  dnrck  Wall  aad 
Oiabaa  «araAaaai»  wir  vialaMhr  aiala  aad  bia  ia^  viarla  Jaluclandvt  die 
«bieba  Wagaabarg  erwünit  Aadan.  Ob  aiaTbail  dar  aUaa  UnwaUangan 
aa  einer  Landaaverihaidignng  bestimmt  und  ha-gerichtet  war,  bleibt 
aaM  gffiaa  Fraga^  aa  wakbar  ww  aar  baauribaa,  daaa  aia  baatinnalerliaeh- 


»' wir' UM    »*  .  .1 
'«NM  ««#  ««Mi.  ii# 


«Mn»    -IfMRM  M*rfk  f> 
4i»  W  ftaMÜHMOi  2«nnanaif  hiwimIm,    uu  ^  camexe  AnC- 


r. 


(Im  miipiMlbitliflidiw  HiMdbfli  m  AUfOBdaa  aMMMlv  a  Mtea  «ad 
*r  «»r  «M  •»  mIv  4ms  M%ii>«i«t»  ab  tr  Jmt  T«niMiaiv  Wi  swa 

iMMMfc«!!^  IMlM  der  DordogM  »  w  sraMT  Ziy  «diiftrt 

imf4«M  strar  Au§mgß  mit  doigem  Mtsrtniien  mnfgeiKwaMD,  aber 

'Im  Afi**}>*n  Iftrrfthm^^  Vwtcher,  zomal  da«  Ton  L artet,  «owie  die  Un- 
ff^./ ,f  t.^tK,*,  <rir»*Ti  f>trofr  im  einzelnen  Falle  vicber  iucbrawci«*n,  führten 
h  'U/ j  A'rchtbeit  dieser  Fände  nicht  femer  zo  zweifeln  und 

ittit.  mit*»n  f(>fWi*mn  H^ijFMtjft-falleu  wies  man  aof  die  so  früh  schon  ent- 
<rMl4l»  hWmlUfUt.h*:  Ikgabang  der  Benothier- Franzosen  hin.  Nur  wenige 
fmmiiH^,  Mfi  Kf kar,  «idarataadaB  diaaar  BikahroDg  nad  tfiaba«  haife- 
M«li>K«  Kalaar,  aa  m  Allan  Liodaaaabttit,  dam  aa  aneh  gelang,  a««i  dar 
IfcajrlNfar  IMblaawMwaiM  ab  Oopiea  ana  aiaem  bai  Spaaer  araeUa- 
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nenen  illuatrirten  Bilderbache  nachzuweisen,  Archiv  für  Anthrop.  IX,  S.  173. 

Dieselben  waren  trotz  eines  Anfaugs  gehegten  Zweifels   von  der  Züricher 

AiiilifavIlQliflo  Qaidlrohaft  für  ftobt  erkl&rt  nnd  von  K.  Merk  in  seine 

UriA:  Dw  HfllikiiftnMi  te  EmMoA  hm  Thayingen,  ZOrkk  1876,  aaf- 

|wwm  «ordan.  Lindeatoknit  katto  dan  Betrag  aofcmiii^Via  aa^ 

iMt  aad  ytAOilH»  «ndi  aaiiiiii  Zvaifal  aa  d«  Aaeklkaii  dkr  Mgm 

IMJpwiiDkrmagan  oidil,  aoten  dian  cinn  vaisaaakritlnan  IuhWÜ 

a««.  Marl^  dar  latdaakar  «nd  Baathnikir  dat  TkajbgvBOUaolliadaa 

hnate  es  nun,  seine  Bedenikin,  in  Batnff  der  beiden  gaOUeehtan  Zeieb- 

ntingai  nicht  sofort  selbst  ansgesprochen  zu  haben}  «r  bestätigte  in  einem 

offenen  Briefe  an  Lindcnschmit  die  Fälschung  der  Bilder  des  Bären  und  • 

de?  Fuchses   und  gab  den  Namen  des  inzwischen  vor  Gericht  gestellten 

Filsebers  an,  Archiv  f.  Anthrop.  IX,  S.  269.    Die  Züricher  Antiquarische 

Gesellschaft  glaubte  aber  in  einer  im  Mai  1877  verüffcntlichten  amtlichen 

£rkl&ning,  die  in  den  stärksten  Ausdrücken abgefasät  war,  Lindenschmit's 

2niM  aa.dar  Aaektbailr  der  Banntbieraeichnongeu  überhaupt  abweisen  an 

bImBi  da  kaaWlt  ibnk  daa  Okiifi'iwhtaraait  fibar  dia  gaünunla  antt^oailMha 

fmAng  «ad  kobkamr,  daaa  dia  AmipKttdM  dar  ftanaaiiaaTi«i,  angWadwa 

aad  BorÜiekaa  QaMirtai  ikm  aidgigaa  alladaa.    in  einer  reia  aankHehen 

»RMgegaang*  kat  daraaf  Lindanaakmit  fsaiitamlat  aad  aaina  Slallaag 

fraakrt,  Mir  t  Aalkfcpel.  Z,  &  m  la  Falga  diaaer  Gaaekiahla  daa 

Hajlugai  Ftaidaa  afeaben  aich  nun  zwei  Ansiditeft  entschiedaaar  gegenaber 

als  es  frfiher  der  Fall  war.  Die  AakBager  der  einen  halten  es  aus  Gründen, 

fia  dem  Kunstwerk  seihst  entnommen  sind,  für  unwahrscheinlich,  selbst  für 

unmöglich,   dass   die    vollendeten  unter   den   Thierzeichnnngen    aus  den 

franzüäischen  wie  aus  den  deutschen  Höhlen  von  denBelbeii  Menschen  ver- 

fi^tigt  seien,  wie  die  dort  gefundtnen  rohen  Stein-  und  Knochen-Werkzeuge, 

sie  halten  jene  also  für  gefälscht.    Die  Andern  stützen  ihre  Meinung  auf 

die  Umeiäude  der  Auffindung  und  sagen,  weil  diese  Sachen  in  denselben  • 

ffokfohliii  gwÜBttdaa  vardaai  via  £a  Staingarttibab  ao  mttaaaB  ala  wSt  Aaaaa 

daidMailiff  aala.  ala  riadalao  iakt.  Laialera  aeben  frailidi  diallddiakkait  . 

Unar  mMkang  aa,  karaiBa  aiek  akar'  aaf  daa  Gtaadeata:  nqviafBa  praa* 

aandiav  koanai  aiai  aaaftnrinai  probatni^»  Sakar  aalbat  kakaaa^  ftiflkar 

aa  diaiaahtkait  dtaaarArkattaagvIaakfcaakakaa.  1^  kaaiaikta  fikar  eiaa 

dar  Zeicbmmgen:  „Das  grasende  Thier  ist  mit  einer  flbarraaebenden  Natur- 

treue  dargestellt,  wie  sie  die  noch  nlics  Idealismus  haare  primitive  Kunst 

allerorts  aeigt  and  wie  wir  sie  z.  B.  auch  an  den  altägyptischen  Thier- 

zdcbnungen  bewundern.    Das  Geweih  mit  der  breiten  Augensprosse,  die 

Rehaaning,  die  SteUong  der  liaine,  allea  ist  Tortretflioh  wiedergegeben  und 
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ao  den  Origiiwl  flbirrHebt  iHHwmtUdt  aneh  das  Nandooh,  dM,  wto  mma 
a«  b«i  6in«r  wddenden  K«h  beobMiitaa  kaini,  weit  geOAMi  ielf*.  Vei|^ 
AMbW  t  AntiifopoL  VII,  8. 186.  Dagegen  erwiederto  dl«  Tiecteyatuerafa« 

der  Netanriesenscbaften,  Urg«eebidite  II,  1874,  8.  6:  „Diwer  Beeehni- 
bang  ontspriohi  aber  die  Zeichnung,  wie  sie  nach  Kcllor's  Lithographie 
gestochen   ist,    gar   nicht.     Jeder,   der   altägyptiacbe  ThierzekbmtDgeo 
gesphon  hnf,  erkennt  dort  allerdings  eine  alles  IdonliRmus  haare,  primittTe 
Kunst  oder  nuch,   wtnn  man  will,  keine  Knnflt  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wurtea  sondern  Naturversache,  wie  sie  ein  Kind  macht.  Kann  man  dasselbe 
aber  aach  von  der  Zeichnung  aas  der  Höhle  bei  Tbayingen  sagen?  Ich 
gleabe  eolnretlich,  des«  tajn  Maler  daan  J»  aegan  wird.   Im  GegenllMa 
laigt  die  gaaae  Dantelhmg,  daia  aie       JcBaandeii  herrfibrt«  der  die  G«- 
aetae  der  Perepeetive  gana  genau  JmaA  imd  Uatenridift  im  Zeichnaa  ge- 
noaeen  bat**  Aneb  Rtttimeyer  eebreibt:  ,|Biiie  ZeiduMMg  einea  Zebra 
ihnUdMD  Thieres  aaf  Rennthierhom  ist  sogar  eo  VOTtrefflkA  erhalten  lud 
80  Aberaas  zierlich  ausgeführt,  doss  ich  zweifeln  möchte,  ob  ein  Schnitzler  im 
Demcr  Oberlandc  im  Stande  sein  würde,  mit  den  Heissein  jener  alten  Künstler 
solche  Darstellnngen  zu  liefern."    In  sehr  bestimmter  Weise  schliesst  sieh 
der  erfahrene  von  Honstetten  dem  Urtheile  Lindonschmits  an.  Er  sagt 
in  einer  Zuschrift  an  denselben :     „^io  Zeichnung  des  weidenden  Ilenn- 
tbiere  ist  von  einer  so  voUeadeten  Ausführang,  dass  sie  einen  mit  guten 
attUenen  Werimengea  TeMwaea  Kflaetlcr  Tarrftth.  Dar  dneeb  eine  erste 
FUaebnqg  enaiehte  Erlbig  mvaeto  den  Gedaokeii  eingeben,  den  Ytmuk  na 
wiederholen,  sei  ee  ans  Oeirimunobt  oder  aas  Eigenliebe.  Bekannt  aind 
die  in  Peitien  von  Herrn  M .  gemacfaton  SMoko,  Sclüaagen,  Braehen  n.  d^, 
aber  welche  daradbe  gelehrte  Abhandlnitgen  aehxieb.    Der  an  Sattre  bei 
Genf  gefundene  Commandostab  ist  von  dner  Person  gefunden,  die  mir 
wenig  Verfrnuen  einflösst.  Früher  fälschte  man  römische  Inschriften,  beute 
kommen  die  geritzten  oder  geschnitzten  Knochen  andieRcihe.  Dies  alles  scheint 
mir  ein  Bchirapflichor  Humbug."  Des  eben  als  Commandostab  bezeichneten 
Rennthiergeweihstückefi  gedachte  Prof.  Forol  in  der  ConKtnn/er  Versammlung 
und  erzählte,  doss  er  selbst  die  Zeichnung  eines  gehörntän  Thieres  auf* 
demaelbeB  naeh  EnUbnvqg  ^Me  Kalkainteräberzagea  entdeckt  habe;  auf 
der  andern  Seite  iat  die  Zelohnnog  einea  Peanaannnigaa  mit  BUttan,  eine 
»nf  Knoehen  gaua  nngearOhnliehe  DarataUnog.  Dar  Knoeben  gaih^rt  dar 
Saonhng  dea  H.  Thioly  an  nnd  iat  nbgebadet  hn  Bnllet  da  l'Inalitat 
nation.  nenevois  T.  XV.  Forel  theOte  mir  noch  brieflieh  mit,  daaaTUo^, 
der  vom  Gericht  in  Genf  wegen  Vertrauenahrvah  vemrtheilt  worden  iat, 
nie  erwAhnt  habe,  daaa  er,  Forel  dieZeichnnig  enidaakt  and  doeh  ad  aa^ 
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imiUla  hier  eins  Tlanhiiiig  vorliege,  semTorllMil  gewesen,  fOr  ^Asohl- 
heR  der  Zeiehnong  einen  Zeagen  enftlireo  in  Uumd.  Wie  dem  «ach  eei, 
die  AeahUuit.dieeee  geeehnibiien  Knooheni  iai  sweüellinft,  deon  andi  eine 
Kelkainterdaoke  lleet  aieli  kfinetHdi  dnreteUen.  Anf  der  Vermmnlnng  der 
Gfliohielite-  nnd  AlterÜnnneverein«  m  VieilMdMi  am  26.  Se^enber  1876 
gedachte  von  Gohaasen  mit  grSailem  Miaetranen  der  im  J.  1867  vom 
Abb6  Landesqae  in  der  Laugerie  basse  gemnchten  nud  dein  Ärchneologisohen 
Congresse  Frankreichs  im  J.  1874  mitgetheilten  Funde.  Da  zeigt  sich,  vgl. 
Compte  vcndu  du  Congri^s,  Paris  1875,  p.  17,  auf  dem  Schulterblatt  eines 
Pflanzenfressers  ein  Pferdckopf,  ferner  ein  von  einer  Frau  jrefülirtes  Rennthier, 
Ten  diesem  ist  nur  das  iiintertiieil'  vorhanden,  von  der  Frau  fehlt  der 
EopL  Dft  der  ümriH  dar  veiblialMif  OaataH  «klMettont  ist,  Icnm  «ea 
aogar  anf  die  yeramtlning,  dnaa  dieedbe  tielleidit  Mwart  geweaan  eeL 
£äne  kleine  Figar  ans  Bennthierlioni  afeellte  ein  Kind  oder  einen  Affen  darl 
Urea  vir  m  dem  Anftntee  Eeker'e  «nikk  Naelideni  er  die 
beiden  Mdnongen,  jene  Arfaeitan  eaien  gefftlsdit  oder  aie  aeien  ieht, 
g^geneianndergeelellii  sagt  er,  eine  dritte  Möglichkeit  sei  bis  jetzt  kaum 
banprealien  worden;  er  finde  dieselbe  zuerst  vertheidigt  in  einem  Berichte 
Aber  Urgeschicbto  in  der  Virteljahrsrevue  der  Forschrittc  der  Naturwisaen- 
schaflen  III  1875,  S.  7,  woselbst  der  ungenannte  Verfaßter  schreibe:  „Wer 
nicht  mit  einer  gewissen  Voreingcnümmenheit  an  diese  Suchen  herantritt, 
kann  nach  meiner  Meinung  nicht  darüber  im  Zweifel  sein,  dass  alle  diese 
Konahrerke,  weit  entfernt  in  atoe  ndbaOuifto  YorMik  hbMafiinragen,  anf 
den  Einflasa  grieeUeelier  Onltnr  bindenten.  Propbaeden  kt  immer  eine 
miialidn  Saeha;  iah  nöebto  aber  troCadem  die  Yoranaaagnng.  wagen:  daaa 
in  nifliit  an  ftmer  Zeit  der  Tag  kommen  wird,  an  walehem  man  aus  einer 
nüt  BanntUer-  md  Bbrenknoehen  gefiUltea  Bflhle  Bein-  und  KnoobenstOcke 
hervorziehen  wird,  anf  welchen  sich  Zeichnungen  mit  griechischen  Buchstaben 
finden."  Es  ist  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  nicht  schwer,  auf  den  Ursprung 
dieser  Ansicht  hinzuweisen.  Derselbe  Berichterstatter  über  die  Fortschritte 
auf  dem  Gebiete  der  Urgeschichte,  Herr  Th.,  sagt  in  der  Vierteljahrsrevue 
der  Forschrittc  der  Naturwissenschaften  I  1873,  S.  128:  „Die  Franzosen 
kdanen  sich  noch  nicht  von  der  Ansicht  eines  unermeaslich  hohen  Alters 
der  üeberreate  ana  der  aeganuutten  Bennthieraaik  loanadien,  obglaidi 
gerade  die  Tbataaebe  bedenlaam  iat,  daaa  baaondera  im  aAdweaklidicn  Frank- 
rakk  TUarknoehen  ndt  Zaiebnuigen  eoidedct  werden  ilnd,  die^  wenn  man 
ibre  Natnrkrane  nnd  den  aleb  darin  anaapreebenden  Knaatgaaehmaek  bedank^ 
enaebiedeni  wie  Pro£  S ch s af f  h a  u aen  Tor  Jahren  berrorliob,  auf  den  Einfloaa 
pbMdaeber  oder  grieebiaeher  Kokoieen  an  darMiteefaaeerkOate  bhkwaiBen.** 
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Bii  d«B  0«Mt>BMt  Ytrliuidlttngai  Aber  ^  AeabtlMit  dar  Tb»yiDger 
Vmmäm  had  idi  auch  vennlant»  darao  lo  criniMn^  da«  lob  b«nita  1867 
aad  apitor  OMbnaala  nieh  gagaa  dia  allgaaMui  bameibanda  Meinimg 
das  bohl  AHar  der  in  dar  Doidefna  giAuidaiMD  gaNhnHalao  BaoatUar- 
tawwhen  angesprochen  h&tte,  indem  die  AasfBhmng  Tieler  dieser  Arbeitaii 
ciiwa  so  ausgebildeten  Knnstsinn  verrathe,  dass  man  dieselben  einem 
wilden  Volke  nicht  zuschreiben  könne,  sondern  den  Ursprung  derselben 
bei  einem  Culturvolkc  suchen  müsse.  Auch  wiea  ich  auf  wirklich  vorge- 
kommene Fälschungen  dieser  Art  hin  und  begründete  raeinen  Verdacht 
selbet  in  Bezog  aof  die  Aechtheit  des  Lartet'schen  Maromuthbildes. 

Eoker  vereucht  nnn  eine  möglichst  objeotive  DantelluDg  der  Streit- 
Inga,  indeai  er  der  Reihe  naeh  die  artiatiadia,  die  geologiaoiie,  dia 
tecbniedie'  vnd  die  aoolegiaebe  Seita  deraelban  in  Erwignng  aiebt.  Ee  iai 
ein  bekannfeea  TerfidiraB  der  Afebnaalogia^  aua  den  StA  der  Kanetwerha, 
ana  der  Form  dar  Garitba  und  Waffm  «nf  diaZoit  an  adiUeeien,  aaa  dar  aie 
ttammen,*  auch  die  argeschichtliche  Forschung  darf  dasselbe  in  Anwendung 
bringen.  Diese  Methode  wird  von  der  letztem  desahalb  aber  wohl  nur  in 
beschrankterer  NV eise  angewendet  werden  können,  weil  hier  keineswegs  noch 
so  maatergültige  Erfahrungen  und  Beweisstücke  vorliegen,  wie  das  für  dio 
späteren  Perioden  der  Kunstgeschichte  der  Fall  ist,  wir  vielmehr  noch  in 
der  Zeit  der  Entdeckungen  leben.  In  Bezug  auf  die  bekannten  ältesten 
Versuche  der  Darstellung  von  Thiergestalten  sagt  aber  Lindenschmit|  daee 
aia  den  Gbaraktar  der  nnbabolfianateo  Barbarei  äugen,  die  Pteda  der  aH> 
itaUeehea  Enarbelt  gleichen  nnsem  Honigfcnebenfiguren,  aiebt  bceeer  sind 
die  rftthadhaflen  Fabelttiier«  galHsoher  Mflnaen,  die  nur  ans  Hopf  nnd  Baad 
bestabenden  Beiterfignren  der  gennaniBoben  Goldbraeteaten,  dia  aobenedfah 
fw seilten  schnörkalbaHan  Zeicbmugen  dar  iriadien  Mannslcripte  und  die 
meisten  Darstellungen  aus  weit  späterer  Zdt  noch,  sie  geben  eine  wild- 
pbantastische,  völlig  willkürliche  AaflasBUi^  der  Thierwelt  kimd.  Da  die 
flbrigen  Bildungszustände  solcher  Zeiten  eine  unermessliche  Ueberlcgenbeit 
Ober  die  der  Höhlenbewohner  der  Rennthierzeit  zeigen,  so  müeste  man 
einen  Röckschritt  nur  in  dieser  Art  von  Kunstthätigkeit  annehmen,  was  doch 
unstatthaft  ist.  Archiv  f.  Anthrop.  III,  S.  109.  Wenn  man  dagegen  be- 
banptet,  daae  anf  einer  tieAn  Oattarafealb  deanodi  eine  im  Yaiißaiflb  ba- 
denteoda  Entwiekfauig  darKimt  bei  irgend  einaaii  folka  itattfinden  hiaab, 
ao  mflaatan  Ar  eine  aa  anflUIenda  Annabma  dodi  aiebera  TbateaeheB  bei* 
gabraebt  werden.  Wia  rob  rind  aoab  die  von  Schliamann  in  M^yaaaaa 
gefundenen  Thierbilderl 
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Kunstperiode  iat  das  plötzliche  Wiederverschwinden  derselben.  Wahrend 
Ton  der  Höhlenseit  aar  Pfahlbautenseit  in  jeder  andern  Beziehung  ein 
MitMUAdaiMr  BWIwlii'm  ftettfindM)  foU  dtr  UeMdi  du  ZnUkMtt  und 
HBilwlinltMa  «Mer  ToUiHadig  fwgamm  haben,  liit  vid  qpitar  ifae  anf 
Mhtiwlimi  oder  lgj]pliMlnm  Bodea  «mtpronme  Kvail  wtodar  ata  wiMid. 
MovtiUei  nlnmi  fief  ab  Thetoatha  fBl%  lia  nnd  ^rioht  aar  ariaa  Tai^ 
wiadaittng  darfibar  aaa,  Banw  iekalil  1877,  No.  88,  p.899.  Bavtraad, 
dflB  Baker  nicht  anführt,  sagt  in  seiner  AUwadlung:  Le  renne  da  Thajf 
iagm,  Eztr.  de  la  Revue  arch^olog.  1874,  p.  19:  Die  Kaait  su  zeichnen 
fenchwindet  mit  dem  Zeitalter  der  geflchnittenen  Steine,  um  erst  mit  der 
Einfüllrang  des  Eisens  in  Gallien  wieder  zu  ereclieinen.  "QlesB  Thatßaclie 
erinnert  fast  an  religiöse  Glaubenssätze,  denn  noch  heute  giebt  es  Völker, 
welche  die  Darstellung  lebender  Wesen  als  eine  Profanation  erachten. 
Ea  scheint,  dass  die  Vorsehung  jedem  Menschenstamme  eine  Holle  zuerthellfc 
hat,  and  vielleicht  sind  wir  «nmal  genöthigi,  anzuerkennen,  dass  bemi  Auf* 
haa  deraawpMwkcaCWBwIloBdleHalikiiiiewalBW  diaLdiiar  derZiiehaa- 
kaael  geaaita  eiad.  Wie  kaaa  aber  Bairtraad  imBraato  aar  babaaptao, 
daaa  «aXaaat  aaaelefaMB,  die  aiob  jamr  iaVarUadaagadlderUldaBdan 
laaal  «beihaapft  apiter  ia  Baropa  eniwfakalt  bat,  IbrYecbiU  odcrMaalar 
fai  Jeaan  HAhkabOdmi  gihabi  ba*7  Wenn  Ecker  die  AibMA  Holt» 
Oliddon's  anftbrt,  dass,  wie  die  Begabang  Ittr  die  bildende  Kunst  bei  nt^ 
schiedeoflB  bdividuen  nicht  die  gleiche  sei,  sie  auch  bei  Tersohiedenen 
Völkern  verschieden  sein  könne,  so  ist  dies  selbst  in  Bezug  auf  civilisirte 
Y^ttker  in  gewissem  Sinne  wahr,  passt  aber  auf  den  vorliegenden  Fall  nicht. 
Man  kann  die  Engländer  anführen,  deren  Leiätungen  in  der  bildenden  Kunst, 
einzelne  Ausnahmen  abgerechnet,  unzweifelhaft  gegen  die  der  Italicner, 
Franzosen  und  Deutschen  zurückstehen,  wiewohl  dies  in  andern  geistigen 
Schöpfungen,  der  Dichtkonst  and  Wissenschaft  aioht  der  Fall  ist;  die  Ur- 
aaeban  dSmm  Haageii  Hegen  ia  der  geeeWektlkbaa  Ealvieklaug  des  eng- 
üaebea  ToOna.  Waaa  ivir  aber  Jatafc  aaler  aaa  bei  afaMBi  ladMdaam  eil 
awgeapraaheaea  Tekal  aaai  Zdabaen  fladea,  wekbea  bei  flden  aaden 
Mdt,  aa  M  deaaelba  ealwader  eiaa  afatble  Aalaga  ven  den  Ellem  adir 
ea  ial  darah  dae  beaandem  Aacagaag  oad  Mb  fafwaelEto  Keigaag  «ad 
üebaag  ^Hl^y^iUffii  Beide  Ursachen  setzen  eine  im  Volke  aobon  vorhandene 
Kunst  voraaSy  kdanan  also  bei  wilden  Völkern  gar  nicht  oder  nur  inb^chrfink- 
tem  ^nne  wirksam  sein.  Wenn  P  u  1  sky  geradezu  artistische  und  unartistisehe 
Rassen  unterscheidet,  so  sind  eVien  jene  in  künstlerischer  Hinsicht  entwickelt, 
diese  zurückgeblieben.  Malerei  und  Skul|»tur  der  Aegjpter  und  Griechen, 
der  Italiener  und  Deutschea  sind  aber  nickt  sowohl  das  ilrgebuiss  einer 
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besondern  künstleriscbon  Anlage  ala  vielinebr  das  Maass  einer  gewissen 
Geisteskaltur,  welcbe  diese  Leistangeo  mit  Notbwendigkeit  zur  Folge  bat. 
Diese  Fähigkeit  ist  desbalb  keineswegs  unabhängig  von  geistiger  Cultur 
and  Ctvilisation,  wie  Pulsky  will,  sondern  auf  das  innigste  damit  verbanden, 
wenn  auch  das  Geisteeleben  eines  jeden  Volkes  sein  eigenthümliches  G&* 
priige  bat.  Die  Anlage  zur  bildenden  Kunst,  wie  zur  Musik  und  Dicht- 
kunst  ist  eine  allgemein  menschliclie,  ob  sie  mehr  oder  weniger  sich  ent- 
wickelt, hängt  von  Naturverhältnissen  oder  geschichtlichen  Ereignissen  ab. 
Man  wird  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  einem  rohen  Volke  auch  nur  eine 
rohe  Kunstleistang  zuschreibt.  Man  pflegt  wohl  als  auf  ein  Beispiel  jenor 
launenbaflen  Naturbegabuug  auf  die  Zigeuner  hinzuweisen,  die,  wie  man 
sagt,  geborene  Musiker  sind  und  ihren  Geigen  den  wunderbaren  Schmelz 
des  Tones  entlocken.  Aber  ist  es  so  auffallend,  dass  ein  zersprengtes  Volk 
von  unbekannter  Herkunft  und,  wie  seine  Schönheit  zeigt,  gewiss  einst 
von  einer  höheren  Cultur  berührt  sein  Schicksal  in  Elagetönen  besingt  mit 
jenem  Aufschrei  sinnlicher  Leidenschaft,  wie  sie  nur  der  Süden  entzündet? 
Und  doch  ist  es  nur  die  Melodie  des  Volksliedes  und  die  vollendete  Technik, 
welche  wir  an  dieser  Musik  bewundem,  die  der  Cultur  des  Volksstammes 
ganz  entsprechend  ist.  Der  Zigeuner  wird  zu  einer  hohem  Leistung  in 
der  Tonkunst  erst  befähigt  sein,  wenn  er  sich  die  Gedanken  und  Empfin- 
dungen der  verfeinerten  europäischen  Bildung  angeeignet  hat.  Ecker  weist 
auf  eine  Schilderang  von  Wallace  hin,  nach  der  sich  eine  merkwürdige 
Verschiedenheit  der  künstlerischen  Anlage  bei  zwei  rohen  Natarvülkern 
finden  soll,  die  angeblich  auf  ziemlich  gleicher  Culturstufe  stehen.  Der  ge- 
nannte Reisende  schildert  die  AustraUer  von  Dorey  an  der .  Nordküste  von 
Neu  Guinea  als  grosse  Holzschnitzer  und  Maler,  die  zumal  ihre  Kunst  an 
ihren  Schiffsschnäbeln  üben,  sie  sollen  eine  ausgesprochene  Liebe  zu  den 
schönen  Künsten  besitzen  und  in  ihren  Musestanden  die  zierlichsten  Arbeiten 
verrichten,  während  sie  in  Bezug  auf  ihre  elenden  Wohnungen  und  ihre 
übrige  Lebensweise  aaf  derselben  tiefen  Stufe  ständen  wie  andere  Aostra- 
llerstämme.  Ecker  nimmt  diese  Darstellung  doch  nur  mit  einem  gewissen 
Vorbehalte  an  and  bebt  mit  Recht  hervor,  dass  die  blose  Ornamentik 
doch  nur  eine  niedere  Stufe  der  bildenden  Kunst  sei.  Dass  aber  die 
Papua's,  welche  die  Küste  bewohnen,  solche  Arbeiten  verrichten,  die  den 
ira  Binnenlande  streifenden  Stämmen  unbekannt  sind,  erklärt  ^ich  vielleicht 
aus  dem  Unistande,  dass,  wenn  das  Meer  die  Trümroer  eines  geschei- 
terten fremden  Schiffes  an  ihre  Küste  warf,  geschnitzte  und  gemalte  Holz- 
theile  ihre  Nachahmung  reizten  und  sie  dann  Aehnliches  zu  fertigen  ver- 
suchten.   Mit  einem  Hinweis  aof  die  rohen  Malereien  der  Buschmänner 
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nach  Fritfich,  die  F.ingeborenen  Südafrika's.  Rrpslan  1872.  S.  126,  o.  Taf.  fiO 
und  die  Schnitzereien  der  Neger,  difi  Sch  w  e  inl  ur  th,  Artes  africanae, 
Uipsig  1876,  Tat  Ym  a.  XIV  abbildet,  scblieut  sich  Ecker  der  An- 
wUU  LiBdaBMhmit*!  mi,       ia  Bm«  raf  dfe  TUmMmuagm 
ImkI%cb  WiMm  Mgt:  aUe  aiaMSltaiBc^  tvoltan  ri»  in 
fOihnnif  ntt  Um  attaii  OnHnrvdkMm  wmgetdJoiiMi  wann,  efMban  rioh 
ihna  DusMImifm  niaht  ibar  dto  «ntai  TciMoht  mnmnr  Bimbr  md 
d«  «a  4m  iMbaal«  ^  WOd«'*  d«  H.  AM  Domtn—h. 

Diesen  Charakter  haben  in  der  That  sowohl  die  Malereien  der  IndlaiMt^ 
welche  Schoolkraft  mittbeili,  als  auch  die  Menschen  and  Thiere  anf  dm 
schwedischen  Fclsenblldem,  und  wiederum  finden  wir  ihn  in  der  Zeichnung, 
dio  Rugendas,  Mak-rische  Reise  in  nrnsilien,  Pari«  1835,  PI.  IV  Figur  3, 
als  ein  Muster  der  Kritzeleien  mitt heilt,  die  Neger  auf  dem  Sklavenmarkt 
in  Rio  de  Janeiro  auf  die  Wunde  schreiben.  Dies  Bild  ist  violleicht  um 
•o  saverläa^iger,  da  Rugendas  selbst  Maler  war.  Von  den  Zeichnungen, 
die  A.  Habner  in  TnmTaal  aof  eintr  Fdnraad  eingegraben  fand^  ist 
dM  von  W.  B«er,  der  YoiigwohMiliiehe  Hanieh,  Leipzig  1874,  S.  U7 
M  einer  J^rtat  vnn  ee  groiMr  NetwweliriHit,  du 
ob  nSobt  Mlladiiehe  OMonMen  die  LebnneiRter  der 

ette  fcflnnen«  leh  kibe  dmnf  enfisMAeen  {mnohty  dnv 
wie  die  Uoee  NetnnvilnlMili  die  Annnfh  dir  Düililliingaa  «of 
einen  hfibem  Knnsiainn  Unweise  nnd  beeeiehnete  als  ein  solobes  Beispid  des 
bekannten  von  L  artet  beschriebenen  Dolehgriff  aus  Laugerie  hasse.  Dass 
selbst  die  Römer  Knochen  zu  Skulptoren  benatzten,  ist  bekannt.  Die 
ethnologische  Sammlung  in  Freibnrg  im  Rreisgaa  besitzt  oino  atif  Knochen 
geschnitzte  weibliche  Figur  aus  Aegypten,  die  in  graziöser  Bewegung  eine 
Hand  an  das  Gesicht  lehnt.  Man  erkennt  an  der  nur  roh  angelegten 
Arbeit  sofort  die  klassische  Kunst.  In  vielen  Sammlangen  sieht  man  alte 
Skulpturen  angeblich  aus  Elfenbein,  die,  wie  die  Gefftsslöober  beweiami,  aus 
beehen  gptffllwittift  dnd.  Wem  mb  doiIi  betumptei  hat,  dam  Ae  Belolininij 
ilMTheapt  nnr  efaie  epltwe  KnmMbong  wb^  kSnne,  der  dl»  KhmI  dfli 
1WMhewn%  ein  die  Vadialnnqnf  der  kAfperUelMi  Foram  eeTbel  verann- 
gneengen  eainmflH^  nnd  lolie  Temiobe  diaetrArt  keannen  nndi  in  BUilen- 
9mim  fer,  lo  iafc  tfeie  Belienpittng  doeh  eelür  airdMhnft.  Andi  Ar  die 
Zeielurang  b%t  der  Mensch  ein  Yoililld  in  der  Natur,  ee  iet  der  Schetlen- 
riss  der  von  der  Sonne  beleuchteten  Gegenstände,  der  zur  Nachahmung 
nuffordem  konnte.  Ecker  ftkgt  seinen  Bemerkungen  über  dio  Schnitzereien 
der  Papuas  die  Bemotkung  hinzu,  dass,  während  die  Zeichnungen  der  wilden 
VöUur  mehr  dem  Gebiet  dea  Konetgewerbee  angehören  und  sich  auf  dem 


DIgitized  by  Google 


118  AI  Ecker:  \Jej^  prUtistorisehe  Kaiut. 


F«1d*  dw  OnMiDflBlik  bamgvo,  ndt  dem  BflOBtUcrbiUe  vonThafiogindM 
OeUet  der  Konst  befenton  nL  Indte  iit  die*  Bild  dodi  »iebt  fehlerkw, 

der  Hinterleib  des  Tbieret  tat  n  •duaXchtlg  nnd  die  Hinterbeine  sind  in 
VerhAltniBS  so  den  vordem  zn  lang.  Redeutsam  wird  der  Vergleich  der 
Leietungon  der  pr&historiBclien  Höhlenbewohner  mit  der  Kiinstthatigkeit 
eines  Volkes,  das  unter  ahnlichen  klimatischen  Verhältnissen  wuhnt  und 
merkwürdiger  Weise  nicht  nur  Geräthe  und  Waffen  fertigt,  die  mit  denen 
des  vürgeschichtlichen  Menschen  die  grösäte  Debereinstimmang  aeigen,  wie 
Boyd-DftwkiaB  iMmidtiigi  bettltigt  hat,  uomäitem  Mcb  mIm  FarliglBMi 
imZflidiiMii  m  dannÜMB  G«gWMtftnden  flbl^  m  dud  die  Eddmo^  Eeker 
htg^  in  GoBstaas  Photogn^hin  von  Eildnio-Wcfffaaigen  nnd  von  Thier- 
nalehnnngen,  anf  Treibhoktifelohen  gvritct,  vor,  die  er  dem  bekeaniea  Nord- 
pol-ReiHendenH.E.BesBelB  in  Washington  Terdaokt.  Damnter  beCnden  sich 
aach  Figuren  von  Rcnnthieren.  In  ßoyd-Dawkina  Werk:  Die  |lÖhlett- 
nnd  die  Ureinwohner  Europa's  F.  123  und  125,  in  Lubbock's  Vorge- 
schichtlichem Menschen  II  F.  43 — 45,  im  Globus  B.  XXXI,  No.  7  finden 
■ich  solche  Darstellungen.  Mit  liecht  erklärt  Ecker  diese  Arbeiten  für 
viel  geringer  als  die  Funde  von  Thayingen.  Und  kämen  sie  ihnen  gleich, 
ao  würde  das  für  die  Aecbtbeit  def  letaterea  nidila  beweiaen,  denn  man 
kann  naeh  dam  UrtlMa  allar  aanatn  Fondiar.  die  Eridno'a  nieht  Ar  ein 
nrtprfinglidi  wiUaa  YoUt  KaltM,  aondan  sie  aiad  ein  ane  Asien  eioge- 
wandarter  mongt^iseber  Stamm,  der  firfih  flbergeeiedelt  nnd  lange  Zeit  von 
allem  Yerkilir  abgaieliloBaen  aaine  lMiil%e  Heimat  bawolnMB  amg,  der 
aber,  wie  er  Sitten  nnd  Vorstellungen  ana  einem  andern  Lande  sieb  erhalten 
bat,  auch  Fertigkeiten  bewmbrt  haben  mag,  die  er  in  seinen  alten  Wohn« 
sitzen  erworben  hatte;  man  vergleiche  die  Nachrichten  von  E.  Bessels  im 
Archiv  für  Anthrop.  Vlll,  S.  107  undPetitot,  Lea  Esquimiiux  Tschiglit 
187C;  dieser  theilt  auch  eine  Zeichnung  mit,  vou  der  er  sagt,  dass  ein 
Indianer  sie  nicht  machen  könne. 

Mortillat,n.a.O.p.890,  sagt  von  den  fraaafliiacilien  HQUenaeiob- 
nvngen,  li  e*eat  Tenlkaee  da  l*arly  ea  a*eal  poini  l'art  da  VtainÄ,  wu  1 
oder  2  mal  habe  »an  aolehe  Dinge  i  la  Domeneeli  geflmdeB  aber  lie  ao- 
fart  lllr  gaikknlit  erkannt  Also  von  den  iNÜrtMi  vmlaiigfe  er  eiaa  gawime 
Vollkommenheit.  Eekar  bilt  nan  die  nmeehWeben  Figuren  anf  Kanntbier- 
knochan  der  Dordogne  nicht  ftlr  besser  als  die  der  Eskinio^s  und  hat  ge- 
gen  MortilleVs  sonderbare  Erklärung  des  Umstandes,  dass  die  Höhlenbe- 
wohner nackt  dargestellt  sind,  einiges  Bedenken.  Dieser  meint  nämlich,  schon 
die  ersten  Künstler  hätten  es  vorgezogen,  wie  die  heutigen,  sogenannte  Aka- 
demieen  zu  aeichnen,  das  sei  eben  GeechmadiHBachel  Da  an  einigen  Figuren 
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ÜB  Blado  nur  4  Fbger  ImImii,  m  ■oliliiMt  «r,  mm  ImI»  dnaali  dfai 
wohidiclt  gehalili  den  Dmuwo  efainudilagn,  und  gomkn  BttUb»  auf  dem 
Bikta  dratet  «r  auf  «ine  iing««r<IluiUoli  aterke  Behaanmg,  alio,  wie  Eoker 
Umifilgi»  auf  anaeni  pithekoidan  Uraknl  An  iwd  ana  Bamitibiariioni  ge* 
aohnitetw  XflflbariaMMortilletai^Ma  Bart  oadlnnia Haar,  ainan 
Tyfm  die  Gesichtes,  der  ihn  an  Mephistophdaa  und  an  Fnagoia  L  erinnert, 
dir  aber  gewiss  nicht  prähistorisch  ist! 

Ecker  schliosst  nus  allem  von  ihm  bisher  Gesagten,  dass  die  Annahme, 
die  besprochenen  Kunstworko  kämen  aus  den  Hiinden  derjenigon  Höhlenbe- 
wohner, welche  auch  die  rohen  Kiesel-  und  Knochenwerkzeuge  fertigten,  ernst- 
lichen Zweifel  hervorrufe.  Die  Dchaujitunc^,  dass  hiorliti  das  artistische  Urtheil 
gar  keine  Berechtigung  habe,  sondern  nur  das  nalurhibturischo,  weisst  er  mit 
Backt  aarftdu  Wenn  derOadoge  sagen  wollte,  der  Stil  dieser  Dinge  iat  mir 
vollkommen  ^^laicbgQltig,  wenn  «in  Knnatwork  an  Irgend  abrnn  Ort  in  «Inar  nn- 
bartttrtanSokkht  neben  den  roheaten  Werkaengen  geftuden  wird,  ao  iataanüt 
diaaan  gMshaeitig,  ao  veiglaat  er,  da»  dar  Beweis  der  nnberflhrteo  Sohidit 
andi  gemaektem  Funde  oft  gar  nicht  mehr  so  Akren  ist,  and  dass  Gegen- 
atlndfl^  die  gana  versohiedenen  Zeiten  iangdiOren,  in  den  HObleDaidilamm  ein- 
gebettet und  hier  ein  Jahrtausend  lang  unter  einer  Stalagmitendecke  ruhen 
können.  Die  aus  zahlreichen  Beobachtungen  abgeleiteten  Gesetze  der  Ent- 
wicklung menschlicher  Fertigkeiten  bieten  vielleicht  eine  grössere  Sicherheit 
als  die  noch  so  sorgfultig  aus  den  Umständeti  e'mvä  solchen  Fundes  ge> 
sogeoeii  Schlüsse.  Zumal  fordert  die  IJeurtheilung  des  Altera  von  Ein- 
schlüsben  im  Uodeii  einer  Höhle  Vorsicht,  weil  diese  in  verschiedenen  Zeiten 
von  Menschen  bewohnt  gewesen  sein  kann.  Der  Entdecker  der  Höhle  sagt, 
daaa  nntar  «bier  miabtigen  fidhnttmaaai^  die  den  Boden  bedeckte^  awil 
Sfaiteraohiefatan  vovlianden  waren,  aber  Eoker  wirft  mit  Bockt  ab,  daaa 
aaok  das  Bedepktgeweeensefai  dsa  Fnndstftoka  mit  KalkBinter'  niokt  gsgen 
aalne  Berknnft  ana  biatoriaebar  Zeit  apraoko,  Wokl  an  boaditan  iat  ein 
Anaspnudi  daa Finden  der  Benntliierfignr,  PrelBasor  Heim,  «r  aagt:  „waa 
ich  noch  ala  Angenzeago  ztt  konataiiren  habe,  ist  die  ohne  alle  Sachkenntniss 
nnd  Sorgftdt  nvigelfthrte  Ausbeutung  der  Höhle''.  Die  Boden*  und  Fand* 
Verhältnisse  bilden  also,  um  mit  den  Worten  Liudenschmits  zu  reden,  nur 
einen  Theil  der  verschiedenen  Kriterien,  welche  für  die  antiquarische  For- 
schung die  Aechtlieit  eines  Fundstückos  entscheiden.  Was  nun  die  Technik 
der  fraglichen  Arbeiten  bctritl't,  so  müssen  sie,  wenn  ihnen  tiii  prähistorisches 
Alter  zukommt,  mit  Eieselmessern  oder  KiesolspUttern  gemacht  sein.  Nach 
den  in  Frankreich  gemachten  Versuchen  schliesst  man,  dass  sie,  weil  beim 
Moastt  BÜMB  daa  laatraBwit  l«iokl  aasgloitet,  dank  daa  Art  rSa  Bbi- 
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fiilmg  btigMteUt  dnd.   Wiewohl  von  Bonitettoa  gkoUe,  dait  daa 

BiUlliior  vou  Thayiugea  mit  einem  Werkzeug  von  StaU  gaanoht  Min 
müuo,  HÜmto  Graf  Wurmbraud  iu  Couätanz  die  Zeichming  auf  frisehem 
Knochen  inittoNf  cinos  Feuersteins  nach.  Dieser  Versuch  gelang  auch  mir. 
All  nicht  unwiclitig  führe  icli  nach  oiner  Mitthoilung  von  1'  raas  hier  an, 
drtM  die  luidi'u  vi>n  1-inden-chmit  eutJeckton  gefsilachten  Zeichnungen  nicht 
Htif  liewcihstUi ko  ^oiuiorn  aul  Knochen  geritzt  waren.  Fraas  iaud,  dass 
d«i*  tuiU'bo  Ivenuilaerkaocheu  unserer  Funde  nicht  gee^pet  ist  für  solche 
BiMbeituig,  BM  MM  dS»  tirwOtotto  KU»  «n*  ilufcilwB,  Üb  m  vtf 
faiU  KaufciMiWlB—  haam^  dw  Thayu^  fitlato  ifad  «bar  —f  dar  «tw 
Tr^"g"tifcin  tWurillnki  girilak.  OiMtr  tfeiilmililmn  kan  tmm  aber  db 
ilMMilnaa  «nlgaiMiAiUM,  daH,  uick  »ng^ulwi,  Amb  tot  2  Mi  SOOO  jyhnn 
^BrnmAimt  wUtA  Mkrkbla^  aaiM 
fVwiM  nooh  nwlit  so  mürbe  ««reo,  wit  ila  «•  heute 
KU«ob«iatchnitser ,  Uerr  Oldag  ia  BoaiB«  gab  aür  an,  daaa  Knachcn 
(Ur  den  Stahlmfisecl  am  hürte^ten  s«i,  dann  foIgM  Wallroaesahn,  Elfen- 
Ihm«  und  llirsvhhor«.  Der  frische  fettigt»  Knochen  verirWitot  sich 
leichte*'  als  der  au?gck(.Khte.  Wi  lcher  si^rvtle  \»ird,  de&tl.Alb  kotht  mau  zu 
xifilen  erst  dvnn  gxfArlHntetee  Kr.vxluni  .-iu?.  »Liiuit  er  wei<«  wird.  Kcker 
iMoiut,  iU<*  gt>a*aore  l  ulei^chriu:  der  /tachuur j^s^'r^^'i^c^'.  also  doch  wohl 
die  lutUtkt  der  l.ap«,  dAde  ia  k^oiii^en  FaUai  nicht  mehr  aasser  Acht 
febfWNi  iroda^  «r  ladfit»  daw  «t  vaa  den  KhlilatlMa  dar  Iba^-inger 
fM»  iNl  fhwKA  twaBibUw%t  «wIm  acL  fir  ^aabi,  an 
k»w«»  «k  dk  raifb«B^  «hni  KtenIqfitHr  adv 
P«d«naea»a^  «b  ai»  aaf  daa 


i^S»«  VaW     COMMM  »sS  ^  Noth«¥EaS«M  der  Ui 
■kÜ  4er  Lif«  biagpt^aeawL  «aaa  r>.vh  imzxr  Ltix  iHL  mad  baba  mt  nach- 
ti^^tb  aa^^te^r^^;  UTtd  i««r  «a  der  r^rvkxdclr:^?^  im  Msscclb  zu  Schaff* 

*i?*c^'e  \v-"'Aovv--:v»er  iti  *I»  »Ii?  d«  K<:ir:i  .ere?  aisi  dordi 

vvv  ^A^-.r<f  V  .>'T\"#v  .Ivti  K.  j  '.  .i.;  «c--:jk::.l«*oäea  Nüstern, 

xv^r^^^*;^^fv  iu-c    v">.':\-r.  djk$   ec^'.js.'i*   K^^-yWci   ttzTSxsX.  Do»ch 

kv«B3>k;<.i  j^Vj-.^'^*  t" , r.;.<s i.>i*c  a^a  etnifJÄri««  V.k$««  ^«6:£™_;;eö«a 
^t%N^tK>^4r  1L-.;jaB  t«r.  ISt  l  x^-of  sa^^  U  ''V'wbaa  dai  IT»- 
bwaa^fcr  ecaai  «Wi  «biiiiSiaSi«  Wabaw^M  «al  äa 
dw  Wurn*  ^N'W  «t  ia^  Ibdibtm  t^iaai 
war  «cvaa  mra'WK^  ««icWt: 

Tmin>ii^  ^       «          d»  Y^raiai  «tat  JÜHnteaab^  LXL  S.  IM. 
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Ecker  bflsdobuet  endlich  auch  die  Erwägnog  aoologtsoher  Tliat- 
Mcben  uls  von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Entücheidong  der  Bchwcb«ndcD 
Frage.  Er  sagt,  erst  in  neuester  Zeit  sei  der  Nachweia  geliefert,  dass  die 
Mehrzahl  der  in  prähistorisclieii  Zeichnungen  dargeatellteu  Thiere,  die  jetzt 
erloschen  oder  ausgewandert  srieti,  in  unsern  Gegenden  mit  dem  Menschen 
gelebt  hätten,  also  könnten  diese  Darstellungen  nicht  etwa  &m  der  griu- 
ohiwhen  Zeit  stammen,  welcher  dieee  Thiere,  weuigsteos  da«  Reuuthicr  und 
4m  MoMhoMahn  mnhAadHk  wanm,  wndtni  iia  Mtoa  mimmitit  im  den 
ZeitttBOweB  gemeaht,  adar  m  fwtorZrfl  gMbdbL  Dagegen  iit  n  b»> 
Im  dM  BnoIhMV  wahnwMnHeli  aodi  in  rawiiuhui'  ZaU  in 
WUdan  gMt  hat,  warn  aa  mtA  daa  AaaalatiwK  oäha  ww) 
«gL  Yask  daa  Mtarkiafc.  T.,  Bom  1866,  Sitxni^^  8.78  und  t.  Braadi, 
Zoogeogr.  a.  palaeontol.  Beiträge,  St.  Petersburg  1867,  S.  53  u.  Ärcb.  f. 
Aafthrx  VIII,  264.  Jene  Kunstwerke  können  aber  zweitausend  Jahre 
älter  sein.  Vom  Moschnsochsen  sogt  aUor  Ecker,  dass  sein  geschnitzter 
Kopf  nach  dem  Schädel  und  uiclit  naeh  dem  lebenden  Thier  gemacht  sei, 
denn  es  sind  nur  ilie  Kuoclieuzapfen  dargestellt,  die  nach  unten  und  echwach 
Torwärts  gekrünuiit  aind,  während  die  Horner  selbst  mit  ihren  Spitzen  an 
dem  heute  noch  im  Itorden  lebenden  Thiere  sich  wieder  nach  oben  biegen. 
Daaa  ab  KänsUer,  der  dM  kbonde  TU«  aah,  dM  BOd  naeh  dem  Schädel 
gMHht  Man  aaU«  iat  niakt  «oU  annalHnlMr,  abar  ummi Irihniai 
diM  dia  Krtmiiinig  der  Hanar,  die  bei  den  fllajgan  OidiaanartM  ab»  m 
MhiwInnB  iafe«  Mm  voigaadhiehtlklMn  IbnafanaodMan  aina  andara  war,  ab 
Mn  hania  naah  labaadan.  Haab  Eakar  alBiak  dia  Aaoalma  ainav  no> 
damaa  EaMaliaqg  dar  Zaiabimagan  des  Pferd«  anf  erhebliche  Sainrian^ 
ketten,  denn  aus  den  massenhaften  Anbänftingen  von  Knochenresten  des 
Pferdes  bei  SoIutr6,  man  hat  100,000  Thiere  geschätzt,  habe  man  die  Gestalt 
des  Wilclpferdes  mit  Sicherheit  wiederhergestellt,  die  Pferdezeichnungen  aus 
den  Höhlen  der  Dordogne,  die  mehrere  Jahre  früher  gefunden  wurden,  stellten 
in  der  That  ziemlich  genau  dieses  Wildpferd  dar.  Toussaint  beschrieb 
zuerst  diese  Knochenreste  und  beklaigt,  dass  die  Schiidel  so  zu  sagen  fehlen 
and  desshalb  eine  sichere  Bestimmung  des  Thieree  fast  unmöglich  sei,  in« 
dem  onr  die  Untarfcieibr  nnd  BraduMaka  dM  ObaiUafas  nnd  rfnaelnar 
Sdilddkttoahan  äah  ftndaa,  doek  laaM  aiak  arkannan,  da«  dar  Kopf  gnwa 

aahllaawu  kaaan.  Auf  dM  FfardabOd  von  Thagriagan  paart  abo  dia  OaataU 
dM  VMm  von  SolnM  gar  idabi,  jaoM  alakt  aaf  kakan  Bafaien  und  kal 
ainan  Uainan  Kopf.  Solobe  Pfarda  f'i  wie  schon  bemerkt,  auf  antiken 
Yaaanbfldara  nnd  gMohnHtanaa  Stainaa  tot;  die  auf  don  FcIm  dM  Partba- 
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MB  «bd  kkin.  Sowohl  iaa  «Udo  PM  uittimhm  Stappen»  wla  dM 
wnrOdflKto  derFuipM  wbd  ob  Ueia  teü  TuUUtlnunDlaiqg  gro^Min  Kopfe, 
abo  dam  Eni  alhar  ■Uheod,  gaioliildnt.  Sonioa  and  PMtromoat, 
woEobe  TooiiolDta  Anaraht,  daas  die  Pferde  von  Solatr6  als  NabrangitUan 

gnilunt  gewesen  seien,  mit  Grand  bestreiten,  und  sie  fDr  Ja^'d beule,  von 
dor  man  lebte,  halten,  haben  über  dio  Gestalt  dieseH  WilJpfercles  keino 
andere  Meinung  geiiufisert.  Der  erstere  findet  sie  mit  dem  heute  noch  ia 
Belgien  gezüchteten  Ardeuucrpferd  übereinstimmend;  vgl.  BttlL  de  la  Soc 
d'Anthrop.  Paris  1874,  p.  G42  und  689. 

Ecker  kommt  eu  dem  Schlosae,  dass  vorläufig  in  Anbetracht  vieler 
vorbudenea  WidenprOoho  «iiio  Lteong  der  Fngb  der  Aedittieit  d.  i.  des 
hohen  Alters  dar  Hahleniejchnongen  nnmSgUdi  wA  vad  da»  dieComtauer 
Yeraammlnng  mit  Baoht  einan  endgültigen  Spmeh  von  ikSi  abgewieaea 
habab  Er  boflfc,  daia  dia  gOttliebe  Koaii  daaialB  aiebi  aar  la  waniga  bavof^ 
sagte  Höhlen  vom  Himmel  heruntergestiegen  sd,  scmdem  ^b  aaeb  aodi 
anderswo  in  Deutschland  werde  fmdeu  lasaea  und  arwartat  daaa  von  der 
deutschen  anthrop.  Grsellschaft  die  Ernennung  einer  Commission  von  Snch- 
verstiindigen  zu  genauer  Untersuchung  des  Falles.  Mit  ähnlichem  Rathe 
schlofls  ich  mein  Urtheil  über  die  Thayinger  Funde  in  Constanz,  vgl.  Be- 
richt, S.  115  und  diese  Jahrbücher  Holt  LXI,  S.  164,  indem  ich  sagte, 
Biaa  mllaie  weitere  Funde  abwarten,  dio  Aechtheit  dieser  Knnstarbeiten 
Mi  xoB^fiA,  aber  daaa  babo  beb  robea  Jigorfolk  sie  gemadii. 

Am  SeUnase  des  Ooaitaaaar  Berkbtes,  dem  swei  Tafeln  mit  Photo- 
grapbieaa  der  bearbeiftataa  Thayinger  Knochen  beigeAgt  sind,  meldet  Dr. 
Moadacb  ans  Sohaffhausea,  dasa  auui  aaab  daai  Qaatarity  Joora.  of  tba 
geolog.  Soc.,  Aug.  1877  in  der  knocbenflihrenden  Ilöhlc  von  Creswell  auf 
einer  Thierrippe  die  Zeichnung  des  Vordertheiles  einee  Pferdes  entdeckt 
habe,  in  einer  Schicht,  deren  Einschlüsse  nicht  mehr  dem  rohesteii  Typua 
der  Steingerütho  angehören.  Das  Pferd  hat  eine  borstige  Mähne  und  einen 
kleinen  Kopf.  Dawkios  erkennt  in  der  Zeichnung  die  Gleichheit  des  Stiles 
mit  den  Funden  von  Tliayingen.    Diese  im  Beisein  von  Prof.  Dawkius 


aatdaskta  2S«ebaaQg  ist  ia  Cooalaimr  Baildit  aaf  1^  I,  Fig.  30  wieder- 


gVgdMB. 


Sebaaffbaaüoa. 


Digitized  by  Google 


CoDJse  u.  Uirsohfeld:  Arob«el.-epigr.  Mittheil.  aiu  Oesterreich.  163 


8.  A  r  c  L  a  e  0 1  u  g  i  8  c  h  -  c  p  I g  r  a  j)  h  i  3  c  Ii  e  M  i  1 1  Ii  e i  i  ii  n  g e n  aus  0  e  h  t  e  r- 
reicb,  herausgegeben  von  A.  Conze  und  0.  Hirsch  fohl.  Jahr- 
gang 1.  Mit  8  Tafoln  uud  2  Hoksachoitt«!!.  Wien,  Druck  und  Vor- 
lag TOD  Carl  Qtroldf  flobn  1B77.   IT  md  172  Seiten  8. 

Im  Kreise  de«  Vereins  von  Altorthuinsfrt'iin(U'n  im  Uheiiilande  wird 
ein  üntcrnehmea  leicht  empfohlen  sein,  dessen  Analogie  mit  dvu  Bestrebun- 
gen des  Vereins  auf  der  Hand  liegt.  Wie  die  Universitätsstadt  Honii  schon 
längst  zu  einem  Mittelpunkte  der  Alterthumserforschuug  für  die  Rbeialande 
■Ml  gemacht  hat,  so  hat  jetst  die  aeit  Langem  Ton  Wien  aw^lieod«  64»> 
■ahiftiguDg  mit  den  rtmiMiMii  UeliwriMlw  dar  MamieliiMlMn  PkOYbaaB 
and  benachharten  Linder  aneh  aa  der  Univeraitit  Platx  ge£aaat.  Die  ama 
Zritadnift  M  daa  Oigaa  dto  aNlMedogiiali-ei^gnqihiaefaaii  ArlMÜBataiK 
«alaba  daa  k.  k.  UnftaniBfatniiBfrtarhim  kflxaKdi  in  deai  Beaiiiiara  lllr  dia 
ganamilaii  Stodlaii  an  dar  Uahraiaitlt  Vien  begrilDde^  bat  ])aai8iiniiiara 
■UImb  die  Herausgeber  der  Zeitsobrift  Tor,  ibm  gehören  die  Hitarbeit«r 
■um  guten  Theile  an  oder  stoben  ihm  nahe.  An  Stoff  fehlt  es  nicht.  Er 
wartet  in  reicher  Fülle,  dass  Hand  angelegt  werde,  somal  da  die  heutigen 
politischen  Grenzen  keine  Schranken  ziehen  können,  sondern  namentlich  donau- 
abwärtä  die  altrömischen  Gebiete  in  den  Kreis  der  „Miltheüungen"  gezogen 
werden  müssen  und  sollen.  Aktive  Kräfte  werden  zu  solcher  Ausdehnung 
der  Erkundung  grade  dem  Seminare,  das  seine  Zöglinge  mit  eigenen  Reiaa* 
unterstfltxungen  aassenden  kann,  zu  Gebote  stehen.  Dergleichen  Anflbiga 
liegen  banili  im  aralan  Baada  vor:  Balaabarldita  ana  Maat,  Fola,  Aqoi- 
Ujä  und  fllwr  «iaa  Beiaa  im  weatübben  Ungarn. 

Neben  dao  rfntrfmtialwu  AUartfaflaMnuy  dorcii  dwan  aotglMHga  Vc^ 
Midmui^  einanMlIa  ep^gra^pUabh  anf  dam  0*I«Iit  waHargebrati  andimMNila 
■ranaaaiagiBeii  iDr  ana  aBauiga  awanoipawMa  oammnmif  TOfigaaneiMs  wa^ 
dan  soll,  bietet  zumal  die  Hanptstadt  Wien  einen  nicht  verächtlichen  Vor- 
rath  von  Antikao  aoswärtigen  Fundorts.  Bereits  vielfach  durch  Publikationen 
jnigänglich  gemacht  ist  der  Besitz  des  kais.  Kabinets;  daneben  aber  ist 
mehr  als  mau  meint  in  IVivatsauinilungon  vorbanden.  Diesen  Bestand  zu 
Icatalogisiren,  das  Merkwürdigste  auch  abzubilden  ist  eine  weitere  Aufgabe, 
welche  sich  die  „Mittheilungen"  stellen.  Der  erste  Band  bringt,  den  von 
6  Tafeln  begleiteten  Katalog  der  Sammlung  Millosich,  zumeist  Stücke 
griechiaober  Hnlntnft  enthaltend;  Prof.  Garlitt  ist  der  Verfasser. 

Dia  i«i  ftbrigen  TalUa  daa  1.  Bandat  bringan  dIa  AUdldong  «inaa 
laqfa  Tandiflllan  gnmm&a  Hbonmaiila  «u  Aqoikda  mit  Inadnift  (G.  LL. 
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V.  833)  und  auf  zwei  andern  Seiten  mit  Uolicfs,  Geburt  und  Kultus  des 
I'riajtos  darstellend.  Die  crechöiifendo  Erläuterung  des  Uerausgebers  Mi- 
chaelis bezieht  sich  violl'acb  auf  Untersuchungen,  welche  0.  Jahn  zum 
Theil  auch  in  dem  Jahrb.  det  rheinischeu  Vereins  (XXVII,  S.  45  S.)  ge- 
ftthrt  hat. 

Wie  Miehaelif,  so  haben  andi  andre  amBerBatetteieliieclie  Gelehrte 
der  neuen  Zeitadirift  ihre  IGtwulnuig  geadienkt.  Ton  Bonn  kam  die  eacli- 
kundige  eridlrende  Benutgafae  einee  BrieAs  Wiaekelmanaa,  der  eich  in 
Wiener  Privatbeeitee  befindei.   Anderee  haben  Tb.  Hommaen  oad  B. 

Sehoell  beigetragen. 

Das  Meiste  wird  immer  von  osteiTeichiachen  Mitarbeitern  kommen, 
unter  denen  neben  den  jnn<^  zuwacliBcndcn  Kräften  namentlich  der  verdiente 
Goos  aas  Siebenbürgen  rLichlich  zum  ernten  Bande  beigesteuert,  hat.  Daas 
die  Vorsteher  des  Seminars  und  Herausgeber  der  Zeitschrift  in  dieser  ihrer 
doppelten  Eigenschaft  namentlich  auch  gestaltend  auf  die  Beiträge  der  ZOg- 
linge  dee  Seminan 'wirken,  ist  eeHMtventindliob.  Hit  den  sweiten  Bande 
beginnend,  aoll  endlidi  naeh  Kriften  Sorge  getragen  werden,  daea  ToUeMn- 
dige  Anarilge  von  allen  Arebidegiabh-efjgiaphiidien,  was  ni  den  Lokale 
dmekedviftenOeeterrriehs  etedieintf  Eenntaiie  geben;  Uevfllr  iet  heaondere 
van  Budapest  aus  Mitwirkung  gedehert. 

Zum  Sdüneee  hebe  ich  noch  ein  Unternehmen  hervor,  von  dem  Otto 
Hirschfeld  im  ersten  Bande  S.  130  ff.  Nachricht  giebt  und  über  das  fort- 
laufend zu  berichten  die  „Mittheilungen"  auch  ferner  sich  angelegen  lassen 
sein  werden,  die  von  der  österreichischen  Regierung  mit  dem  Voi-satze  um- 
fassender Durchführung  begonnene  Ausgrabung  der  Ruinen  dea  römiachea 
Lagen  von  Carnuntum. 

An  die  Stelle  des  Pateraeiebnetea  ist  in  die  Leitung  dee  Sandnani 
nad  in  die  Bedaktion  der  nMittbeilnngen"  schon  wihrend  deeDmokee  dee 
sweiten  Heftee  Otto  Benndorf  eiogelreten.  Um  eo  mehr  iit  der  Zei^ 
aabiift  flirFotigeag  geiiobert  An  femer  gvler  AnÜBahne  bei  einen  beiee 
von  Lesern  und  Benutzern  wird  es  ja  auch  nicht  fehlen,  am  wenigsten  da, 
wo  dem  Erforscher  und  Liebhaber  der  römischen  Alterthümer  im  Westen 
Deutschlands  die  Denkmäler  der  s&ddetüelien  Sohwesterlandsoliaft  von  gean 
beeonderm  interesso  sein  müssen. 

Berlin.  Conse. 
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1.  Bacharach.  Bezüglich  der  naagcschichtc  dci-  Wernerskirche  da- 
selbst wird  allgemein  angunomiuen,  das«  die  Gründung  d'wHc.n  Haues  in  das 
letate  Jahrzehnt  des  13.  Jahi'bunderts  zurück{,'ebe  und  der  am  23.  Angust 
1S98  TOB  Bifebof  BaraiBiui  oooMORwto  Alter  äah  imwrlialb  im  NealmiM  be- 
fanim  babe;  bit  «um  Jabra  1837  teien  iweiFlflgel,  d«r  MKdio  nlnlidi  md 
d«r  •adÜdw  bi*  sarHAbe  il«DMbfli  gedieb«  oad  dann  derBaa  big  g«g«n 
1480  gun  in'aStocksD  gnttb«.  8o Wodenbacb, Babbaraob,  StaUtbk  vnd 
die  Wernerakirche,  Bingen  1860,  S.  80  and  S.  38;  —  Eagler,  Gesch. 
d.  Baak.  III,  S.  227  nnd  neneetens  Bock,  Rheinlands  Bandcnkm.  d.  M.  A. 
I.  Serie.  Zu  diesen  Annahmen  bewog  bei  dem  Mangel  an  zutrefiFenden  ge- 
Bohichtlichen  Nachrichten  die  oben  erwähnte  Angabo  über  die  Consecration 
eines  Altars,  sowie  die  Erzählung  von  der  Beraubung  des  Opferkastens,  in 
Folge  dessen  der  Bau  ins  Stocken  ^orathcn  sein  soll.  Nun  beweist  aber 
die  Cooaecration  des  Altars,  welcher  in  der  zum  grösseren  Theil  zerfallenen 
Kninbartt'Kapelle,  die  abedon  an  dar  Btalla  dar  WamaraUrobe  gestanden, 
uoA  keinaav«ga,  daaa  mit  dorn  aaaerbantao  und  gevaibtan  Altera  «telbaO 
daa  bnitfgaiiKMaiigabiiidaa  g^aicbaaftjg  anteteadan  asi  Baaa  iltara  SdniA- 
■tellar  wia  dia  BollandistaB  und  Bromr  (bai  Waidanbaeb  ^  a.  O.  a.  86, 
Sk  124)  der  einfSikcheo  Tbateaeba  der  Altarweibe  eine  solche  Erweiterung 
gaben,  ist  nidit  eben  zn  verwundern.  Halten  wir  daga!gen  heute  die  Er- 
gebnisse, welciic  eine  kunstwissenschaftliche  Prüfung  des  Denkmals  selbst 
liefert,  mit  jener  Notiz  und  den  aus  der  anderen,  obenerwiihnlen  Erziiblung 
über  die  Störung  des  Weiterbaues  zusammen,  so  dürften  wir  zu  anderen 
Schlusefoigcruugoa  kommen,  als  die  ülteren,  und  mit  ihnen  alle  neueren 
SabriAatelUr,  wakba  das  Baadenknal  behandelten.  Vor  Allem  kann  nftor 
Ikh  aw  dar  (ba&waiaao  EmaMnuig  dar  alten  ffnftiburtebffDllft  dar 
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Esnchtung  eines  neuen  Altan  nicht  ohne  Weiteres  auf  einen  so  umflLng- 
lichen  Neubau  geschlossen  werden,  wie  ihn  die  Wernerskirche  darstellt. 
Schon  der  Umstand,  dnss  bei  der  Weihe  des  neuen  Altares  die  alten  Patrone, 
nämlich  Kunibert  und  Andrea.s  beibehuUen  wurden,  weisen  nicht  undeut- 
lich darauf  hin,  dai^s  die  früheren  Verhältnisse  der  Kapelle  im  Wesentlichen 
unverändert  fortbestehen  blieben. 

Fassen  wir  nun  die  zweite  Notiz  ins  Auge,  so  besagt  dieselbe  nur, 
daia  der  Bau  «n  1887  im  Bafafab  war  «id  dnnh  dia  ftwraibaiU  JBntii«- 
h««g  dar  Baul»...  »i««ibMaUid»  St^  8«^  b  iai,  iriaht  «io- 
zasehen,  wie  man  auf  den  Gadaakea  TemUen  moehte,  so  onbadingt  dsn 
gaoaao  ZeitrantD,  weldiar  swinhai  dar  AftarooMeoration  und  derBanuibwig 
dar  Baukaaia  liagt,  alao  gagan  HHnfkig  Jabra  ala  wifkUalia  Baoaait  aw»- 
nahflian.  Wer  je  das  klaine  Denkmal  geaehen  oad  einige  VorataUmg  da^roo  • 
hat,  welche  Wandlungen  innerhalb  eines  halben  Jahrhunderte  die  Gothik 
am  Rhein  durchgemacht  hat,  dem  mnss  es  räthsclhnft  erscheinen,  wie  eine 
solche  Vorstellung  so  lange  festjCfcwurzelt  sich  ei'haltcn  konnte.  Es  kann 
vielmehr  keinem  Zweifel  unterliegen,  ilass  die  Wcrnerekirche  nicht  gur 
lange  Zeit  vor  dem  in's  Jalir  1  ;}37  verlegten  Raub  begonnen  und  in 
raschem  Aulanf,  wenif,'stciis  in  dorn  erhaltenen  Ost-  und  Südfliigel  bis  zur 
Gosimshuho  vuUeudot  wordeu  ist.  Die  ArchiteiEtorformen  gehören  nicht 
flMhr  dem  13.,  sondam  der  ersten  Hälfte  dea  14.  Jabrbanderta  an;  es  aal 
Amar  anf  dia  an  der  AnaaeDaeita  dea  Faualetmaaawarita  eingefllbrCMiHbbl- 
profile  Terwieaeiii  worin  die  jfingere  Biehtnug  so  onTerkemibar  aieb  aoa* 
prigt  Ftr  tämn  in  xaaohar  Fdga  galttbrtao  BaabaWab  apriebi  «bar  & 
gam  abbaifliaha  waibmiimlsnha  Anaatottm^  daaBanaa:  neben  einheiHisliem 
Matertal,  dem  bonten  Mi^n-Sandsfeein  ist  van  «ntaebaidendem  Gewicht  das 
gleichmassige  Vorkommen  derselbea  SteiuMfaMomarken.  Wiire  längere  Zeit 
über  der  Vollendung  des  Baues  verflossen,  so  wflrde  neben  der  Vielheit  und 
Verschiedenheit  der  Marken  auch  noch  deren  ältere  und  jün^rere  Uildung 
unzweifelhaft  sich  geltend  machen.  So  aber  sind  über  die  erhaltenen  i'heile 
dieselben  Zeichen  vertheilt  und  stimmen  in  ihrer  eigenthümlichen  Ausbil- 
dung ganz  zu  jener  Zeit,  welche  oben  für  die  Erbauung  der  Kirche  in  An- 
spruch genommen  wurde.  Ich  habe  die  Steiumetazeicben  rings  um  den 
Baa  aufgesucht  and  tbeile  dieselben  «of  Tiaf.  VD,  t  8  mi^  um  die  Pkoba 
für  die  Blebtjgbait  meiner  Annahme  sa  ermflgliehea. 

Wer  die  AoabOdnqg  ond  Yerwendnng  ton  Steinmetoeioben  terfoigt 
bat,  wird  dia  Badaatang  dea  Argnmentee  niobt  verkennen  und  deraSeblnaae 
geviaa  MaMmiiian.  Ei  darf  daher  ata  aiahar  balnehtat  tperden»  daae  dia 
Ortapria  ud  dar  afidHbba-  KMuAfigel  aabtt  dar  Tieraog  oaeb  einer 
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BMintt  in  den  Anten  Jabnduten  des  14.  jAltrhonderti  vollendet 


Ea  erhebt  noh  mm  die  Fng^  naeh  der  GbnUinftigkeit  jener  Aagsbe, 

welche  von  einer  Einatellang  des  Baues  nach  dieser  Zeit  nod  einer  faat 
handertjährigen  Unterbrechung  des  Ausbaaee  berichtet  (vgl.  Weidenbaob, 
».  a,  0.  S.  39  u.  44  ff.).  Genügende  Nachweise,  dass  dor  nördliche  Krenzarm 
vor  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  nicht  ausgebaut  und  erst  im  15.  vollendet 
Vörden  sei,  sind  meines  Erochtcns  nicht  vorhanden.  Leider  ist  jener  Bau- 
theil  ganz  eingegangen,  so  dass  ans  dem  Denkmal  soibor  eine  unmittelbare 
Bcmiiftlunuig  nicht  geliefert  wenlen  knim.  Dnw  dir  wwtliebe  AbMUnit 
thntritohlieheratin  d«r  «ntenHllfte  den  15.  Jahrbonderte  hargertdlft  wurde 
wird  in  keiner  Wdn»  aogenreifelt^).  Oegegen  nringt  njobte  inr  Annnhma, 
dMi  anbh  d«  nflidliebe  Kreaiemi  dnnttta  ent  nn^gebnit  worden,  liu 
wird  TiaUflMbt  nof  einen  kleinen  Beet  von  Quadermauerwerk  bioweisen,  der 
an  dem  ersten .  nnd  einzig  erhaltenen  StrebepüsSer  den  nOrdliebein  Kreu- 
flngcls  sich  erhalten  hat  und  allerdings  von  jüngerem  Datum  en  eein 
scheint;  allein  wer  beweist,  dass  dies  nicht  eine  spätere  llerstellunff  sei, 
wie  deren  auch  sonst  noch  nachzuweisen  sind?  Ein  Blick  auf  die  Ge- 
eammtanlago  zeigt  vielmehr,  dass  die  Vollendung  des  nördlichen  Krcus- 
annee  eine  Existenzfrage  für  die  anderen  Theile  des  Baues  war.  Heute, 
yn  damlbe  dar  GewOlba  anlbebrt,  mögen  firaOiob  Oitdior  und  Sftdflilgel 
für  aiob  ilalMn;  «fgiano  wir  aber  die  Wölbnogen,  wie  aoleba  doeh  voU 
mfleeeo  voibaiideD  gewaaen  eein«  ao  iafc  niebt  abaoaebaB,  wie  daa  Geibtoda 
obna  feralrabanden  Äbaclilnae  naeb  Korden  aoU  Beatand  gehabt  liabeo. 
Wfirde  der  Beweis  geliefert|  daai  dar  Baa  ftafc  ein  Jahrhundert  spttar 
diesen  Flügel  erhalten  hätte,  so  konnte  dies  nur  unter  der  Voraussetzung 
gedacht  werden,  dass  der  nordwestUche  Eckpfeiler  der  Vierunp  durch  starke 
Verstrebung  wäre  gehalten  gewesen,  oder  aber,  das«  di»i  Vicrnng  niemals 
wäre  cifigewölbt  w(irden.  ^  Ob  die  Schwierigkeiten  den  Kau  nach  dem  fa- 
buios  aufgeput/Aen  Uuub  der  Oaukassc  weiterzuführen;  wirkUch  so  unüber- 
ateiglich  sollen  gewesen  sein,  muss  gerechten  Zweifel  erwecken.  Steht  doch 


1)  Der  von  Rock,  a.  a.  0.  8.  15  mitgethcilte  Gr^mdriss  lässt  die  Art  des 
wettticheu  AbBchluases  ganz  uQcntbchicden;  er  gibt  weder  eine  Lösung  im  Sinne 
des  Vorhandenen,  was  eine  Zuthat  des  15.  Jahrhunderts  ist,  noch  eine  ideeSa  Er^ 
glatong.  Es  ist  vieüeiebt  nieht  ttberflttadg  daraof  hinsoweieen,  daas  King, 
Stndybook  IV,  pl.  28  einen  restaarirten  Grnndriia  gibt,  welcher  dne  auf  zwei 
ioeinaodergesrhobenen  Dreiecken  nihende  Empore  mit  westw&rts  vorgelegtem 
Stiagentburme  aufweist  nnd  darin  an  die  noch  sichtbaren  ileste  ansoblieast. 
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die  ganzo  Erzahlnug  dos  Raubes  auf  so  schwachen  Füssen,  das«  bereita 
W«id«nbftoh  (ft.  B.  0.  a  40)  tieli  sor  Ammmug  malsMt  ilAft,  m 
kBBM  «Imii  viAA  «famal  ab  «iiiein  aoganomiMB  wmdm,  ob  dM  Toa 
Browor  UoMr  aagagriwo  Jahr  13S7  Am  ridrilge  Mi.  Vid  «Mitigar  ftr 
die  BMigweMehto  lincl  vBmUit  dia  1880  iraa  EnMMhof  P«lir  fon  IUm 
od  tiM  tom  Jahr  1884  datfarte  Uiiniiida  daa  BnUaohoft  Bomand  yob 
Trlar,*irtbhe  Ablässe  fUr  Leistungen  zum  Ban  der  Kirche  «tlhailen  bczww 
beaUlt%en.  Im  Hinblick  auf  die  ganze  Haltung  der  Architektur  der  Wer- 
nerskircho  möchte  ich  daram  gerade  den  Zeitpunkt  von  1320 — 24  als  die 
eigentliche  Gründungs-  und  Bnuzeit  dorsclbcn  nnselion.  Wo  das  urkund- 
liche Bowoismatorial  so  mangelhaft  ist,  wird  eine  unzweifelhafte  Fest- 
BtcUung  kaum  mo^rlicb  sein;  es  schien  mir  jedoch  angezeigt«  die  Fra^^  aufa 
Neue  anxuregeu  und  daa  Meiuigo  zur  Lösung  beizutragen. 

Mainz.  Friedrich  Schneider. 

9.  Bona.  Ueber  die  gewundenen,  sogen  enntea  eeltiaebea 
Ringe  oderTorqvea.  Am  nennten  Noveaaber  1876  irnde  bei  damAia- 
,  baggam  daaFandaaMatea  lllr  einen  dcrSinaipfaOar  dar  gceaaert^an  Bhain- 
brfldti^  walcba  ofaerbalb  OoUaaa,  aar  DaiehfbbraBg  d«  Barttn-MatBar 
aliatwgiiaban  Birnnbabn.  beide  HiMfimrfiwr  aaiiii  dar  haA  Obarwatih  flbai 
spannen  soll,  mitten  im  Flosse,  nukar  8aad  md  GertU,  ein  Armreif  ge> 
funden,  der  aus  vier  strickförmig  zusammengewnndenen  Drähten  des  feimten 
GoMt'H  besteht.  Dieser  Armreif,  gegenwärtig  im  Besitze  der  Kaiserin 
Auguata,  wurde  von  Herrn  Geheimrath  Professor  Dr.  Schaaffhnuscn  in 
der  Niedorrhein.  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  zu  Bonn  vorgezeigt 
und  gab  demselben  zu  einem,  später  in  dem  Sitzungsberichte  der  genannten 
Gesellschaft  vom  lU.  Febr.  1877  S.  34 — 37  mitgetheilten  Vortrage,  sowie 
•nab  n  dnam  Berichte  in  diesen  Jabrbflchern,  LXI,  8.  147,  VeranlaMong. 

Bot  8.  iat  dir  Meinnng,  daaa  diaaar  Bing  ein  ealliBahtr  edar  galB- 
aobar  aa^  daaa  danalba  aaa  ?en6nriadMr  and  iwar  $m  einer  Zelt  ataauMv 
m  die  Amrehaar  beider  Bbaioaftr  Geitaii  geweaan  «Iran  and  daaa  aaa  daat 
Bbifaeaad«  gemaahflMi  Geld  «ahnabaidlDh  daallalarial  an  damaalbaB  ge- 
HaArt  baba.  • 

Mit  Bezagnabma  anf  daa  fiber  diaaan^  Bing  IfitgaCbeilte  glanbe  lab  an 
der  Annahme  liaraalrtigt  zu  sein,  dass  man  den  gewundenen  oder  ge*  ^ 
drehten  Ringen  gegenwärtig,  wo  die  Bestrebungen  der  modernen  ethno- 
graphischen Forschung  so  sehr  auf  die  Feststellung  der  geographischen 
Grenze  zwischen  Germanen  und  Gallit  rn  in  vorgeschicht liebe  r  Zeit  gerichtet 
sind,  hitutig  eine  Bedeutnng  und  Wichtigkeit  fOr  daa  specififlcho  Celteaihom 
beilegt,  welche  ihnen  gar  nicht  zukommt. 
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ITala-  und  Armringe  dieser  Art,  soprenannfo  Torques,  sind  nKtnlich 
für  die  Gelten  keineswegs  in  dem  Masse  ijezeichnend  und  da«  Verfertigen 
und  Tragen  derselben  stellt  durchaus  nicht  eine  sie  von  anderen  Völkern 
so  sehr  unterscheidende,  gewißsermassen  für  sie  charakteristische  Volko- 
•igenthünilichkeit  dar,  wie  jetzt  vielfach  angenommen  wird. 

Der  Gedanke,  sowohl  viereddgen  Met«llst&b«i  von  geringem  Dorch- 
ab  aaeh  aafcinaiidar  gelegten  Stfldna  SmIiImi  dudi  SmImb  vm 

nad,  VM  disDrihte  beiriflfc,  sogleioli  anch 
7flitfiimminhffiH  as  variaihaBt  Bigt  an  aaiba  woA  dia  hleriftr 
aaMiriiaha  Taahaik  M  aina  aa  ainfiwha  vna  «adg  ■flbaami^  ak  daaa 
dia  TanaUadanaten  YtOutt  wAtm  üb  Anfimgartadiiia  Ibar  Kdtor, 
ig  von  einander,  auf  diese  Art  der  Ornaroentik  jjBOaamen  seia 
aoUtan.  OadrdMia  Bioge  sind  daher,  anaar  in  den  L&ndeov  valaha  ba- 
wiesonermassen  von  celtischon  Volksstämmen  bewohnt  gewesen .  Bind,  wie 
die  pyrenäische  Halbinsel,  l'rankreich,  die  Schweiz,  Oberitalien,  Belgien  und 
Tbeile  des  linken  Rheinufers,  auch  in  Ländern  gefunden  worden,  wo  nie- 
mals Gelten  seishaft  waren,  wie  z.  B.  in  Mittel-  und  Untoritalien,  Grieohen- 
buid,  verschiedenen  Gegenden  von  Deutschland  und  Skandinavien. 

In  den  altnordischen  Heldensagen,  ja  «dioii  in  der  Edda,  spielen 
AxBBiiBfe  aine  grosaa  BoOa.  Montalina  Udat  in  arinam  Warin  flb«  dia 
Tonait  Bohwadaaa  —  8f«t|gaa  ftraigpd  —  gidfaUa  Flagir-  «ad  Amuri^ga 
Bkmaa,  affliar  «nd  Oald  ab^  «ad  amh  daa  lAdgBalia  KmaiUB  Ar 
Attavtandnnda  in  XopadMgan  «iriiiilb  nSabt  vanig«  aalAar 
1b      «  rtnamitm  TlBÜim  aliar.  dia  »MmAmm  bIb^  aaaMBeaiBMB. 

• 

waren  gedrehte  Ringe  nnd  glatte  nebeneinander  in  Gebranch.  Anf  Snmaira 
und  Java  habe  ich  Aehnliches  beobachtet.  Jedes  malaiische  nnd  javanischa 
Mftdchen  trägt  nämlich  von  seiner  frühesten  Jugend  an  Armbänder,  die 
nach  den  Vermögensvorhültnisscn  der  Eltern,  entweder  aus  Gold  oder  Silber, 
aus  Gold  und  Silber,  aus  Gold  und  Kupfer,  sogenannter  Souassa,  oder  nur 
aus  Kupfer  bestehen.  Diese  Ringo  aber  sind  von  dreifacher  Gestalt  und 
stellen  entweder  spiralförmig  gewundene  Sciilangen  dar,  oder  sie  sind  ganz 
glatt,  odec  sie  bestehen  aus  zuBammengedrehtan  DrililaB  der  genannten 
nsd  MataHfarttodwngaB» 
Dia  lalat»aB  balno,  nai  inaamBinataltan  m  «acdaa,  aa  d»  ataaa 
UafaMB  Hakan,  an  dam  andaNo  afaia  Oaaa.  Maa 
kfltato  anf  daa  gaaaanlaB  Ma  6km  Mttlia,  in  gaaa  kncaar  Zail,  aieii 
Baadarta  tm  diaaaa  gadiaiiftaB  Afflirii«B  tanMIa,  «aialia  dan  M 
Oberwerth  gafendanaa  aaoi  Ywaadiaabi  i^aidMo.  Ww  allgemein  anf  den 
iadiadMa  Inaaln  der  Gahraadi  iafc,  oldit  aar  dan  Atar  Riage 
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Drahten  und  dünnen  viereckigen  Metallstäben,  sondern  auch  für  nndere 
Zwecke  dienenden  Stangen  aaderan  Materials,  durch  Drehen  un  ihre  Achse 
«iD0  BerHehere  Fonn  n  gtban,  wugn  TOTnUedna  OtgiUada,  wakk 
ieh  ana  Samte»  und  Bovneo  lAUgelNnMlit  und  in  dar  aUganalBaB  Bttnag 
der  nlederrhirfnieehen Oeaalliwliift  ftrNatai^  «ad Hailksade  wm  d.Vofmüm 
1677  ttnigweigt  hab«^  via  a.  B.  «to  HawflDrata»  md  air«i  Hakan  aoai  Oftn- 
baltan  der  BaltTorklaga  aoa  Bon. 

Bei  den  Römern  waren  goldene  Armringe,  —  Armillae,  —  Amfs-  and 
Standeeaeiohan  der  Senatoren  und  Ritter.  Hannibnl  liess  nach  der  Schkahi 
bei  Cannae,  wo  die  Römer  eine  so  furchtbare  Niederlage  erlitten,  den  ge- 
fallenen Rittern  und  Senatoren  diese  Ringe  abstreifen  um  sie  nach  Kar- 
tliago  /.u  .senden.  Die  Zahl  derselben  war  so  gross  daas  siej  wie  Livina 
bemerkt,  drti  Schollclniassc  füllten. 

Ob  diese  Ringe  immer  glatte  oder  auch  schlangenförmig  gewundene 
aad  anch  gedrehte  waren,  lisat  sieh  jetzt  nicht  mehr  ermittala.  Unter 
daa  Saiiani  worden  anub,  ala  Bakdinung  fur  kriegeriiolM  Yardknala^  an 
Soldalan  Avmviage  TardMttt  AofiJland  aber  iit,  daia  ftat  nia  anf  kOd^ 
Uehen  Darttdhmgea  ana  dem  rAmtaeben  Alterthnme,  sowohl  anf  Skatean 
ala  anf  BaUafii,  geaoknittaaan  Stainon  odar  Mflnaan  BAnar  mit  Anabladam 
eracfaainen.  Nur  Frauen,  haupte&oUieb  anf  Freasobfldam,  teigan  tUk  mü 
danaalban  geschmfickt,  entweder  blos  am  Vorder-  oder  sogleich  auch  am 
ObaramMb  Anefa  die  Aphrodite  KaUypygos  in  Neapel  trägt  am  linken  Ober* 
arme  sowie  am  rechten  Vorderarme  ein  Armbanil.  Anf  den  Darstellungen 
ans  dem  griechischen  Alterthume  findet  dasselbe  statt  und  nur  Francngo» 
stalten  tragen,  wiewohl  nur  .selten,  doch  hin  und  wieder  Armbänder. 

Was  nun  die  gewundenen  oder  f^edrehten  Halsringe  betrifft,  denen 
man  gegenwärtig  eine  noch  grössere  charaktcristischü  Reileutung  für  das 
apecifische  Geltentham  zuspricht  als  den  gedrehten  Armreifen,  indem  von 
▼iakn  alle  mit  aokkan  Halsringcu  Tsrsekeoe  Gestalten  anf  BOdwoifean  daa 

Uarg^goa  niekt  Wanigsa  ebwondan.  Dia  Aidiiagar  diaaer  Aariabt  barnlM 
aiak  in  arrtar  Stella  anf  daa  wn  Livina  ~  L.  ?II  0.  X  —  ao  maMsk 
baaobfiabana  Zwalgobabt  awiaeban  ofaiam  Ton^baian  GaUiar  nad  daai  dap 
nals  noch  jugendlichen,  später  so  berühmt  gewordenen  Titos  Manliiis. 

Dasselbe  fand  im  Jahre  3S8  Chr.  auf  einer  BrQcko  über  den  Anio 
statt,  indem  die  Gallier  anf  dem  einen,  die  Römer  auf  dem  anderen  Ufer 
dea  Flnssefi  ihr  Lager  aufgeschlagen  hatten.  Um  nicht  Furcht  vor  dem 
Feinde  /u  verrathcn,  hatte  keines  von  den  beiden  Fleeren  die  Hröcke  ab- 
gebrochen.   Da  betrat  ein  gallischer  Krieger  von  riesenhaftem  Kurperbao, 
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itt  timitfiwMKn  KLMan  «od  uH  toimUai,  nUk  tut  Gold  dqgel«gtoii 
Wftfl»  —  anro  CMUtu  refiügaiw  amii  —  janeBrfleke,  mit  Uuiter  Stimme 
tapAratoa  BAmer  aina  Zwakampfe  bamwfbfdand.  HaBlivi,  ^too  nur 
mittlerer  Stator  für  dnon  Kri^fer  nad  mit  weniger  pmnkendcn  ab  Ar  d«i 

Gebrauch  geeohickteD  Waffen  versehen'*,  nahm  die  Aasforderang  an  and  daa 
Gefocht  zwischen  ihm  und  dem  Gallier  fand  im  Angesichte  beider  Heere 
statt.  Man  lins  erlegte  «einen  Gegner,  nahm  ihm.  als  dorsclbo  tf>dt  hinge- 
streckt lag,  ohne  der  Li  ichf  in  irgend  einer  anderen  Weise  Schmach  zuzu- 
fügen, bloB  das  Halsband  ab  und  that  danselbe,  noch  mit  IHut  Vtenpritzt, 
um  Sellien  eigenen  Hals.  Die  Gallier,  mit  Schrecken  und  Bewunderung 
flbar  den  Ausgang  dkeei  ImtAamptm  erfftllt,  blieben  dem  Men  ange- 
MUI,  itelMB.  Dia  BBmer  aber  ftbrlaa  den  8i«ger  jabelad,  nnter  Glflclt- 
vflaadMn  nnd  Lobwerhabniigen  an  dem  Diotator  Idm  b  iluen  knnetloseo, 
Kaderllmlialun  Seheman  hArta  man  lia  dem  Ibmliae  andi  den  Beinamen 
„Halsbaadtriger"  —  Torqnatne  —  geben,  weleber  bald  allgemein'^  flbUeh  and 
ein  ehrenvoller  Beiname  seines  Geschlechtes  and  seiner  Nachkommen  wurde. 

liivius  bedient  sich  för  den  Halsschmuck,  welchen  ManliuR  dera 
erschlagenen  Gallier  abnahm  und  um  seinen  eigenen  Hals  that,  des  Aus- 
druckes Torques.  In  diesem  Worte  liegt  aber  durchaus  nicht  begriffen, 
daas  das  betreffende  Halsband  ein  um  seine  Acbso  gedrehtes  gewesen  sei. 
Torqnee  ist  o&mlich  mit  den  Ausdrücken  coUare,  monile  und  eatella  völlig 
fl^aidibadaatand  and  baaekhaat»  wie  Metere,  blea  einen  Halaacbmnak,  ohne 
BOekaidit  darauf,  ob  deraelbe  aiaa  eiafiMho  oder  kfiaBtUeher  veraehlangeno 
Katta  nnd  mit  Parlen  oder  Edelateiaon  ^eraiert  ist,  oder  aber  ana  atricik» 
ftnn^  anaammangadrahtan  MateUdiibtan  beatahl.  Obne  daaa  im  entfern- 
testen dabei  von  einer  Beaiebung  auf  die  Gallier  Rede  sei,  gebrauchen, 
gleichwk  Livius  an  einer  anderen  Stella  ala  der  erwähnten  —  Lib.  44 
Cap.  14  — ,  auch  andere  Schriftsteller  vor  und  nach  ihm,  wie  Sueton  — 
Vita  Augusti  43  — ;  Properz,  —  4.  10.  44  — ;  Ovid  —  Fast.  f?.  001  — ; 
Cicero  —  Disquis.  academ.  3.  80.  185 — ;  Horaz  —  3.6.12  —  ;  Quinc- 
tilian  —  6.  3.  79  —  daa  Wort  „Torques"  einlach  für  Halsband.  Pli- 
niaa  »'lO.  42.  (58)  —  beaeiebnet  mit  diaaam  Worte  den  Kreis  oder 
BtQg  an  daaa  Halas  veraehiadanar  Yflgal  nnd  Virgil  —  Georgia.  4.  S76  ~ 
Blnmaiyiiriandan.  Daa  Snbataatir  ^torquaa**,  in  ilterarForm  ntorquia'S  ist 
von  damZntworta  „torqnara**  abgalaitei,  deaaen  arata  nnd  Hanptbadaatnng 
droben  nnd  winden  iat,  wdcbaa  aber  dne  Menge  abgoleiteter  Nebcnba- 
dentnngen  hat,  wie  z.  P. :  Oonloa  torquere,  die  Augen  verdrehen;  Se  ni 
terra  t.,  sich  auf  der  Erde  w&Izen;  Capillos  t.,  die  Haare  kräuseln;  Pul- 
vwam  t.,  Staab  aufwirbeln;  Ina      daa  Recht  verdrehen;  Talum  t.,  den 
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Tam  Ttntenehak;  Sas»  Staine  «ila«i;  Tek  «.  JmiiIbb  t.  ia  «liqncB, 
Otidiowe  dmIi  Jemmdem  warfeo;*  BeUna  t,  dn  K:kg  kitai;  tovqner» 
•Uqnen,  Jemanden  nnrtani  oder  qnilen;  torqnen  nm,  cim  Sadie  fanna 
natanochen  n.  a*  w. 

Daa  Wort  wtorqnaa*'  rauas  aber  auf  das  Partioipiom  praesentia  des 
ActiviiiDS  von  torqiiere  nämlich  das  Wort  ,,torqtiens".  d.  h.  drehend, 
vrindond  und  nicht  auf  das  Participiom  praeteiiti  des  PaKsivunis,  das  Wort 
„tortum"  d.  h.  gedreht  oder  gewunden,  Kurücktieliilirt  werden.  Der  Sub- 
atantivform  „torques"  liegt  daher  der  activc  Begriff  des  Drehen«,  Windens, 
aich  Herumwindens,  nicht  aber  der  paaBive  dea  Gedrektr  odar  Gewnndanp 
aaina  anOmnda.  Dma  A^jactiv  „torqqntna"  ist  Tan  dam  Sabatanlit  „torqaai^ 
imd  niekt  mudttallMr  von  dam  Zdtworto  rtbrqvan^'  nl^aitat.  Ea  b»> 
deoftat  lüabta  «adarca  ala  mit  dnam  ^tofqnaa"  nrngahiwi  odar  nmwnadan  aain. 
Dar  aetiTaBagrilf  daa  Draliana  odar  Windana  iat  diaaan  Adjaotiv  gaWaban. 

Das  Beiwort  „Torqoatas"  bezieht  sich  desshalb  auf  den  Hals  des 
ManliuB  und  nicht  auf  die  Art  des  Ualsbandes.  In  ganz  derselben  Weis« 
nennt  Ovid  —  TIeroid.  2.  119  —  die  Alekto:  ,, Alecto  coluliris  (orquata" 
d.h.  die  Schlangen  als  Halsband  Tragende  oder  von  Schlangen  Umwundene; 
Martial  —  13.  60  —  die  Ringeltaube  „Colnmbus  torquatns"  d.h.  die  Hals- 
band-Tragende und  Virgil  —  Georgic.  4,  270  —  spricht  von  einer  „Ära 
torquatn**  d.  h.  ton  ainam  mit  Blnman  omwondanan  AlUr.  Dar  Umalaad 
aalbat,  doaa  HanUua  die  Halskette  daa  aracblageneo  GaUtera  anlegte,  nraaste 
dia  soaaliaiidan  Kriager  in  Varwaadanuig  aalsen.  Dann  wenn  mek  in 
qpMarer  Zdl,  namaotlidi  unter  den  Kaiaam,  HaUnlian  eine  fiebhnnqg  ftr 
mOitiriaohee  Verdienst  worden,  so  haben  die  BOmer  doch  die  Ansickt  van 
Qninctilian  —  11.  1.  3  —  „Monilibus,  quae  sunt  ornamenta  focminamm) 
deformentur  viri"  zu  allen  Zeiten  getheilt  und  selbst  niemals  allgemeinen 
Gebrauch  von  Halsbändern  gemacht,  soodero  das  Tragen  derselbeo  Frauen 
und  Barbaren  überlassen. 

Wenn  nun  auch  aas  dem  von  Livias  für  das  Halsbaad  jenes  alten 
OaOian  gawikltan  Worte  „torquaa^*  kainaa«^  dIa  Oevbakdt  henrorgeht, 
daaa  diaaar  Bing  ein  gadrditar  gaweaan  ad,  ao  iat  die  Möglichkeit,  daaa 
dacaalba  ein  aolcbar  war,  doek  niekt  avgaaekhiaaan.  Da  nlmliob  anriaaan 
iat,  daaa  die  alten  Oallier,  im  Gkgenaataa  in  den  BOmam  nnd  GriediaBy 
Halsb&nder  trogen,  ao  Uaat  sich  mit  Siekarkait  amakman,  dam  klilavai  in 
iknliakar  Weise  wie  die  celtischen  Armringe,  in  verschiedener  Gestalt  vor- 
kamen nnd  bald  glatte  bald  gedrehte  waren.  Es  ist  selbst  nicht  onwahr- 
■cheinlich,  das»  die  Gallier,  welche  frühzeitig  in  der  Bearbeitung  des 
Goldes  erfahren  waren  ood  bei  denen  die  Neigung  so  glänzendem  Körper» 
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idimBek«  lo  nlir  ToriMRiditoy  war  Zait  tob  Manila«  aa«l!i  tblMm  kuul- 
tdAan  waA  mumwngmeMmf  malir  kittturtigs  Babblod«  besaaMn. 

•  Eine  anbestreitbare  Thatsacbe  aber  Ist  «i  dMi  amiar  M  6m 
Galliern  anoh  noch  bei  anderen  VAlkem  des  Alterthums  BtridcfÖrmig  ge- 
drehte Halsringe  in  Gebraoch  waren.  Za  diceoD  aber  gehören  in  enter 
Stelle  tHe  alten  Germanen  und  die  Perser. 

Gerade  aber,  weil  gewundene  oder  gedrehte  Ilalsringe  den  alten 
Galliern  nicht  ausschlieBslich,  sondprn  erwiesenermassen  auch  anderen  Volks- 
stäninien  zuzusprechen  sind,  so  dürfen  auf  Kunstwerken  des  Alterthuras 
vorkommende!  mit  solchen  Ualsringen  geschmückte  Männergestalten  nur 
But  groseer  yonialii  mi  wki  bloes  dieeer  Ringe  wegen,  ron  Toroberein 
ftr  Odtoi  gabelten  verdeo.  Jedenfiüli  aber  man  nent  fesigestellt  wer- 
te ob  da^eolge,  was  den  Hab  dieeer  Gestalten  als  strickförmig  gedrehtei 
HaUbaod  mngiebt,  aaeb  «obl  ein  eeUee  HaUbend  —  Honile»  GateUa, 
GoUara,  Torqnee  —  oder  nicht  ein  «irklieber  Strkk  —  Leqaoni,  Reetfa, 
Funin  —  Ist.  Diese  Frege  aber  sebelnt  nür,  namentUcb  mit  Bezug  auf  die 
weltberQhmte  Statue  des  sto'benden  Feehtera  im  capitoHnisdien  Mnaeam,  noeh 
nioht  zur  Genige  beantwortet. 

Früher  nannte  man  dieses  Meisterwerk  der  Skulptur  den  sterbenden 
Gladiator.  Winckelmann  sah,  wunderbarer  Weise,  in  ihm  einen  HeroUrder, 
nach  Sitte  damaliger  Zeit,  einen  Strick  um  den  Hals  trug  ura  diis  Bersten 
seiner  Halsadern  bei  dem  Blasen  seines  Hernes  zu  verhüten.  Gegenwärtig 
aber  will  man  in  dieser  Statue,  nicht  allein  aus  dorn  gedrehten  Balsrioge 
nil  der  kaepflSkadgen  Aneehwellong  aa  beiden  Enden  deeedben,  mndera 
«mA  aoa  dar  CMebti-  and  SebldelUldnngt  dem  elmppigen  Haar  and  dem 
Sebnurrbarte,  mit  grfleater  Bestimmtheit  einen  Gelten  and  swar  einen  Ga- 
later  erkmmen. 

Matt  haH  dieaa  Statoa  ^  wie  die  Grappe  in  dar  Villa  Lndoviii  in 

Rom,  wdobe  frdher  f&r  Arria  und  Paetas  galt,  sp&ter  aber  von  Clarao 
fQr  Macarius  und  Canace  erklärt  wurde  und  in  der  man  jetzt  ebenfalls 
einen  Gelten  sieht,  der  zuerst  sein  Weib  getödtet  hat  und  sich  nun  selbst 
ersticht,  sowie  auch  den  sogenannten  Horghese 'sehen  Fechter  von  .\ga- 
sias,  dem  Sohne  des  Dositheus,  im  Louvro  zu  Paris  für  Nnchbildunpon  in 
Marmor  von  Standbildern  aus  Erz,  welche  sich  auf  die  Siege  über  die  Ga- 
later  von  König  Attalas  dem  Ersten  von  Pergamum  bezogen  und  von  diesem 
fcanetÜebeaden  Vtotlaa  aadi  Ai&en  geschenkt  aod  dort  In  dar  AkropoHi 
oa^eataDt  Warden.  Dia  Onippa  in  der  TÜIa  Lndoviai  and  dar  Bor- 
gbaao'aeha  IWMer  ae^,  bai  allar  Katnrwaliriiait,  aina  etgenthllmlieha^ 
idnfirtiMha  Anffmaiing  oadt  man  kflonfft  aagaOf  gawima  Maoierirtiwitt  dia 
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thdlt,  tehoB  mr  Zeit,  als  die  Republik  anfing  Krieg  m  l&hren,  allin&Ug 
dwnk  4m  YarbraiiiMii  d«r  Lcidm  Tardringt,  namanfÜBh  hti  deo  Yonalip 
mann,  den  Bflieharao  und  dao  Kriageni  im  Feld«.  Hur  dii|g«  waofga  adir 
Tomehme,  aa  dau  alten  OabtioelMo  ftathaltMda  FaaiBaii,  vie  aanaolUali 
dia  Gaoa  Cornalta,  Aibian  Ibrft  ihre  Lciaban  aa  iMgrabao.  Ton  Sali*  tm 
worden  aber  asolh  die  Ijoichen  der  Comeliar  vailiraiuit.  Diese  letzte  Sitta 
blieb,  (Ins  nrmcro  und  niedrigere  Volk  ansgenommen,  bis  in  dos  zweite  Jahr- 
buiulcrt  nach  Christus  vorherrschen.  Erst  unter  den  Antoninen  kam  daa 
einlache  Bt;graben  der  Leichen,  auch  der  von  Vornehmen  und  Begüterten, 
wieder  in  Gebraurh  11  ml  gab  selbst  zum  Aun)lühen  eines  neuen  Zweiges 
der  KuiiKtiiidustriL',  dem  Verfertigen  von  Ptciiisingen  und  dem  Verzifron 
derselben  mit  mythologischen  oder  historischen  iieliefbildern,  Veranlassung. 
Ein  solcher  Steinsarg,  höchst  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  tob  Hark  Auvil 
banlammend,  ist  dar  la  Anandob  gafsndeiM,  Ea  Uiffc  nalia  aimiimibBien, 
daat  dandba  dia  Uabacraata  aiaea  ToraabuMn  BAnart  in  lieh  aeUoflib  wlahw 
an  dam  Kriega  janea  Kaiaara  gegen  dieHariEomaananTlMil  genommen  balto. 
Dna  BaliafbUd  atallt  ein  Gefeebt  awiaehen  Bflneni  aad^Bariiaren  w.  Jn 
«abnebeinliflhar  es  aber  iet,  daaa  dieser  Sarkofthag  am  dar  swetten  Bllftn 
des  zweiten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  herstammt,  um  so  unwahr* 
acheinlicher  ist  es,  dass  die  auf  ihm  abgebildeten  Darbaren  CMten  und  keine 
Germanen  sein  sollten.  Wenn  schon  in  den  ersten  Jahren  nach  Christus, 
wie  ich  bemerkt  habe  als  von  der  Gcmma  Augustea  die  Rode  war,  Kämpfe 
zwischen  Römern  und  ('elten  (Galliern)  einer  halbvergessenen  Vergangen- 
heit angehörten,  so  war  dieses  anderthalb  Jabt  hunderte  später,  zur  Zeit  von 
Mark  Aurel,  noch  in  viel  höherem  Masse  der  Fall.  Gallien  war  damals 
adhon  Iftngat  völlig  rotnanirot  nad  Niemaad  daebta  mabr  an  die  Kiapfe 
and  Mfthen,  «ebbe  die  üofeerwerfimg  dieaer  Prorbm  den  Yoribhmi  ga> 
knetet  bntto.  Dwg^g»  geftbrdnten  gerade  nnfter  Kack  Aarel  gei^ 
manieebe  Stimme,  irin  djeHeAamanneni  Qoaden  lad  andere^  daa  rtnuidia  ' 
Beleb  in  aehr  bedenkliebor  Weiae.  Sin  waren  aeboi  ble  •»  dinOraae  fon 
Italien  vorgerflekt  and  wurden  von  den  Bfimeni  nur  mit  vieler  Mttba  Aber 
die  obere  Donau  inrfid(getrieben. 

Der  Bildhauer,  von  welchem  dieses  Sarkophagrelief  hen-ührt,  würde 
auch  wohl  schwerlich,  wonii  er  nicht  mit  Germanen  kiimpfende  Zeitgenosseni 
sondern  mit  Galliern  streitende  Konier  der  Vorzeit  hätte  darstellen  wollen, 
diesclbt-n  bärtig  abgebildet  haben.  Nur  während  der  Regierung  der  Könige 
und  in  der  allerersten  Zeit  der  licpubiik  liesstiu  die  Römer  den  Schnurr- 
and  Kianbart  waeheea.  Später  aber,  während  der  ganzen  übrigen  Dauer 
der  Republik  nad  der  enten  Hilfte  dee  KaieeneiobB»  aeboren  da  Kinn, 
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nelda  hält,  welchen  Tiberias,  nach  einer  allerdings  anverbörgten  üeberlie- 
ferang,  in  Ravenna  zum  Gladiator  erriehen  lies«,  und  endlich  nucb  die  so 
■ehr  merkwürdige  in  Ilerculanuro  gefundene  eherne  Büpte  des  Haniiibal. 
Wahrscheinlich  besitzt  die  letztere  eine  grosse  Portraitähnlichkeit.  Der 
Künstler  hat  aber  derselben  in  dem  dichte  n,  wild  durcheinander  wogenden 
Haupthaar  and  dem  starken,  angeordneten  Barte,  wahrecheinlicb  mit  Absicht, 
tugleich  den  specifiechen  Barbarenausdruck  gegeben. 

Sogar  die  schönen  und  edlen  Gesichtszüge  germanischer  Fraoen  auf 
römischrn  Bildwerken,  zeigen  diesen  allgemeinen  Barbarentypus,  wie  z.  D. 
die  Kolossalstatue  in  der  Loggia  dei  Lanzi  za  Florenz,  welche  nach  G Ett- 
ling Tbasnelda  Torstellt,  sowie  auch  die  beiden  Frauengestaltcn  auf  der 
schon  erwähnten  Gcmma  Augastea.  Dass  aber  die  auf  der  unteren  Hälfte 
dieses  geschnittenen  Steines  dargestellten  Barbaren  wirklich  Germanen  and 
keine  Gelten  sein  sollen,  trotzdem  dnss  der  eine  der  Männer  einen  Torques 
trftgt,  bedarf  kaum  noch  des  Beweises.  Kriege  mit  den  Galliern  kamen 
während  der  Herrschaft  von  Angtuitus  nicht  mehr  vor  und  gehörten  über- 
hanpt  schon  einer*  längst  verflossenen  Vergangenheit  an,  während  Kriege 
mit  den  Germanen  gerade  für  seine  Regierung  so  sehr  bedeutsam  waren. 
Unter  ihm  anterwarfeo  Drasas  und  Tiberius  einen  grossen  Theil  Deutsch- 
lands der  Herrschaft  der  Römer  und  wenn  diese  sich  auch  später,  nach 
der  Niederlage  des  Varns,  wieder  ans  der  Wesergegend  westwärts  zurück- 
ziehen mussten,  so  wnrde  doch  gerade  anter  Aagustus  an  beiden  Rheio- 
ufern  die  Römerherrschaft  fest  begründet.  Es  kann  daher  wohl  kaum  be- 
zweifelt  werden,  dass  die  auf  dieser  Camee  abgebildeten  Barbaren  Ger- 
manen sind  und  dass  die  Siegessäule,  welche  römische  Krieger  auf  derselben 
aafrichten,  die  Erobemngen  in  Deutschland  unter  Augustus  verherrlichen 
soll.  Da  aber  einer  dieser  unterworfenen  Germanen  den  Torques  trägt,  so 
ist  die  Gemma  Aagnstea  für  den  Beweis,  dass  nicht  bloss  Gallier  von 
dieser  Art  des  Halsschmuckes  Gebrauch  machten,  von  besonderer  Wichtigkeit. 

Ebensowenig  schwer  aber  ist  die  Beweisführung,  dnss  auch  die  auf 
dem  Basrelief  des  in  der  Vigna  Amendola  l)ei  Rom  ausgegrabenen  und 
jetzt  im  capitolinichen  Museum  befindlichen  Sarkophages  abgebildeten  Tor- 
qaesträger,  keine  Celten  sondern  Germanen  vorstellen  sollen.  Für  diese  An- 
sicht spricht  nämlich  sowohl  der  Umstand,  dass  sich  in  dem  Sarkophage 
keine  Ueberreste  von  verbrannton  Knochen,  sondern  vom  Feuer  unversehrte 
Tbeile  eines  Skelettes  befanden,  als  auch  der,  dass  die  auf  dem  Reliefbilde 
dargestellten  Römer  Schnurr-  und  Kinnbärte  tragen. 

Die  älteste  Weise  der  Leichenbestattung  bei  den  Römern  war  aller- 
dings das  Begraben  in  die  Erde;  dasselbe  wurde  aber,  wie  Plinius  mit- 
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pornpejanischen  Tänzerinnen  hewiesen.  Eine  dieser  scbweljenden  Gestalten, 
die  gelbbionile  in  gi.-lbetii|  blaugcsäumtcn  Gewände,  trägt  einen  Bolchen 
Torques.  Niemand  nber  M  bil  jßM  mat  d«n  Gedanken  gekommen,  «ie  ms 
diaMiD  Grande  flir  eine  OAün  ao  hnltcn. 

Wirkliebe  etriekOrnlg  ans  Golddzftbten  suaMuiiflBiadnlite  Balniag» 
waren,  aoglaioh  mit  glatten  und  eehlancenförmigen,  wie  kk  eekoa  oibeo  b#- 
mericte,  bei  den  alten  Pereera  dlgemein  im  GebraMh.  Den  Beweis  klar- 
ftr  liefern  lenge  Beiben  von  Beliefbildern  anf  den  inneren  Wangen  der  m 
der  TeriMM  ton  Pen^lis  kinaafiftihronden.  aus  MaraorUöekeo  febeneiw 
Riesentreppen.  Diese,  der  Zeit  von  Darias  Hystaspei,  Xerxes  nnd 
Art  axerxcs  Longinianus  angehörenden  Reliefs  stellen  ganze  Aufzüge  von 
Kriegern,  Hof-  und  Stafttsbeamten.  Tribut  und  Geschenke  bringenden  Ab- 
gesandten UU8  dt  n  vi  rscliii  denen  Sn!r;i]iien  des  Reiches  u.  8.  w.  vor.  Schon 
Engelbert  Kämpfer  in  seineu  „Amueuuutibus  exoticis"  später  Carsten 
Niebukr,  in  neuerer  Zeit  aber  Ker  Porter,  Flandin  and  Coeie, 
Tesier  n,  A.  haben  in  ibran  Beiaewttken  Abfajldnngen  von  den  nniat— 
diü«r  Beliefa  ndtgeCbant. 

Bitte  Tbeodor  Bergk  nnr  einen  «inaigen,  gana  huwm  BBeli  auf 
dieaa  altperdioben,  in  BUän  gebanenen  Coattobüder  gaw«iftn,  ao  Wim  «r 
okne  Zweifel  nlimaJa  anf  den  in  der  That  Verwnndening  erregend«  Ge- 
danken gekommen,  das  prachtvolle,  eilf  Fuss  hohe  und  Ewanzig  Fase  bnila 
Mosaikgemälde,  welches  am  vierundzwanzigsten  October  1831,  in  Gegenwart 
von  dem  S<>hnc  Goethe's  in  di-m.  nach  der  gleichfalls  daselbst  gefundenen 
ErZfetatuetto  des  ..tan/.fnden  Fauueu"'  Casa  del  Fiiuno  genannten  Hause  ent- 
deckt und  augenl  licklich  für  die  Darstellung  einer  Scene  aus  der  Schlacht 
bei  Issos  zwischen  Alexander  dem  Grossen  uud  dem  letzten  Achäme- 
nideokönige  Darias  Kodomannns  erkannt  wurde,  niobt  auf  dieee,  sondern 
anf  dieSoUaebt  in  baaiaben,  mlebe^  ioi  Jabr«  246  ▼orCfaiiilna,  beiMphi 
sviaduB  Oriedien  nnd  einer  in  Orieebedand  eingadrangaian  Qalaleriioida 
atattlknd.  Bergk  beruft  sieb  damn^  dan  einige  dw  anf  dieaeai  Sahkebtatt- 
bOda  daigaateOlan  llichlgrieeben  gedrehte  Hnlehli^  tragen,  also  Oete 
sein  müssen,  6&rte  seigen,  also  keine  Perser  sein  können  nnd  endHcb  dass 
der  im  Hintergründe  stehende  entlaubte  Bann)  mit  grössfer  B^timmtheit 
beweis«,  dass  hier  keine  andere  Schlacht  als  die  bei  Delphi  gemeint  sein 
könne,  weil  dieselbe  gerade  sur  Winierseit,  wftkrend  eines  Suhneagesiabwa 
stattfand. 

Alle  diese  Argumente  sind  aber  sehr  wenig  stichhaltig.  Dass  die 
Parser  wirkliche  Torques  tragen,  erwähnen  »chou  Uerodot  —  Lib.  YIII,  113; 
Lib.  IX,  80  —  und  Curtins  —üb.  Ol,  3.  13;  und  gehi  eolehea  ancb  sobon 
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aas  den  Relief»  von  Persepolie  hfrvor;  dasa  der  ontlatibtc  BBUm  aber 
keineswegs  auf  die  Sriilacht  bei  Pelplii  hinweist,  findet  seine  Bestätigung 
dwiD,  dass  die  Schlacht  liei  Ibsos,  nach  Arrian  zwischen  dem  nchtund- 
■VMiBigstan  Ootobcr  «id  •iefaenandswAiiaigaten  NovemW  J.  883  v.  Cbriitiis 
tAMhad,  ab»  n  einer  Zett,  «o  aneh  in  Gilieien,  »wiwilw  den  87.  vaA 
88.  Bretlengi  tde,  vo  dar  Mraplate  dieser  Addaelit  wnr,  die  flbr  die  Flor» 
iiiier  Gegend  einreeterialiielMn  Sieben,  denn  eine  eddie  iit  der  «nf  dem 
Moerikgenllde  abgeUldeto  Bann,  edMu  eattenlit  waren.  Yon  Scimeeg»' 
■Ifiber  iadet  rieb  anf  dtoeeni  Klde  niebt  die  geriogito  Andentnng. 

Ka  bleibt  nur  noch  zti  erörtern,  dass  die  Perser  zu  jener  Zeit  keine 
Birte  getragen  haben  sollen,  auf  dem  Gemiildo  aber  bärtig  dargestellt  sind. 
Cyrns  nnd  seine  Nachfolger  bis  auf  den  ersten  A  rtaxerxes,  tnigen  jeden- 
falls Bärte,  denn  sie  sind,  mit  solchen  versehen,  auf  den  Reliefs  von 
Pnsargadae  nnd  Persepolis  abgebildet.  Auch  die  Parthisch- Persischen 
Könige  der  Araacideo-Dynastie,  deren  Macht  im  zweiten  Jahrhunderte  vor 
Gbrieios  anfing  den  Römern  ao  gefährlich  zu  werden,  nnd  ebenso  die  Sasaa- 
nidea-Ktaige  in  Pkntai,  deren  Beieb  im  Jabre  SSS  naebObrietaa  gealiftek 
wnrdnp  tn^n  BIrl«. 

Dieaea  geb*  ana  den  Baarelielb  von  Fimaabad,  Mif  irddun  der  bar- 
tetngendefeeBamaber  dieaer  I^jnaatie,  Snpor  der  Erate,  abgebildet  ial, 
«ia  der  von  Um  geftagane  Mmiaeba  Kaiser  Talarian  n  arinen  FBmmi 
liegt,  anf  das  nnsweideutigste  hervor.  Ei  ist  mir  sehr  wobl  bekannt,  daaa 
eine  hisioriacbe  Anajcdote  besteht,  nach  welcher  die  Perser  zar  Zeit  von 
Darias  Kodomannns  ihre  Bärte  sollen  abgeschoren  haben.  In  der  auf 
die  bei  Issos  folgenden  Schlacht  bei  Arbela  hfttten  niimlicli,  wie  erzählt 
wird,  die  unbärtigen  Perser  die  langbiirtigen  Macedonier  bei  den  Härten 
ergriffen  und  sie  auf  diese  Weise  zu  Boden  geworfen;  in  Folge  hiervon 
aber  habe  Alexander  seinen  Soldaten  befohlen,  sich  noch  während  der 
Seblaeht  dit  BMa  abmaekneidea.  Diese  Enfthlong  gehört  aber  in  das 
Oabiel  der  bkiorissben  lIMen.  Htttan  «irUieb  die  letalen  KOnign  ana 
der  Dljmaslie  der  AelilmemHea  daa  TVagao  der  Birta  nnlanag^  ao  iriten 
diessa  Teibot  mSk  allen  Sitlso  nnd  Oewobnbsitsn  des  OrieDta,  «dehe  aieb 
temer  g^eSsb  gebBsben  sind,  dnrsbana  in  Widenpmdi  geirsaen» 

Mn  branabi  nor  die  Bsaobrsibnig,  welebe  J.  O.  Droyaan  in  asinar 
im  Torigen  Jahre  nea  aufgelegten  Oeschichte  Alezander  des  Grossen, 
Band  I,  Seite  264 — 262,  von  der  SeUacht  bei  leaoa  antviift,  ndi  jenem 
Mosaikgemälde  zn  vergleichen,  om  zn  der  Ueberzengung  zn  gelangen,  dagg 
das  letztere  gcwisserroassen  nur  eine  Illustration  zu  dieser  Beschreibung 
bildet.     Droysen  sagt  nämlich  Seite  262:  „Schon  sah  Alexander  des 
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Perserkönigs  ScblftchtenwagMi;  tr  drang  auf  diesen  vor;  es  eotspaan 
sieb  dos  blatigste  Handgemenge  zwischen  den  edlen  Persern,  die  ibren 
König  vertbeidigten  und  den  niaccdonischen  Rittern  die  ihr  König  führte ; 
es  üv\en  A  r snces,  '  Bbeomitres,  Atycyes,  der  agyptiaohe  Satrap 
Sabacas  u.  s.  w." 

Gerade  diese  Sceno  gieht  das  Gemälde  von  Pompeji  wieder.  —  Oeo 
«  Bßttolpunkt  desselben  nimmt  der  reichverzierte,  mit  vier  prachtvollen,  reioh;- 

«  gtaehmOekt«!!  Pfarden  beapaoote  Stnttmgai  dti  Königa  ein,  nmgebaB  toa 

lummingmdM  Kriegern  n  Ftede  md  n  Fan.  RmUi  aibaa  dna 
Wagan  iafe  «in  ymudmm  Paraar,  dawaa  Pfacd,  t««  «iaaai  JDniMBk  ge* 
MGm,  rieh  Mf  dar  Erd«  «indal,  n  Bodan  gaamlMa.  Oenalka  will  äUk 
aafraffn  «ad  aiii  «idarar  Panar  ist  aelMii  von  aabiam  Pteda  gmgnagm^ 
um  diaees  dem  imbarittan  Gewordenen  anzubieten,  ala  Letaterer  von  dar 
Lanze  des  heranstQrmenden  Alexander  durchbohrt  wird*  DftviSft 
sieht  den  Tod  dieses  Persers,  der  ihm  jedenfalls  sehr  theaer  war,  mit  deii 
Ausdrucke  höchsten  Schmerzes  und  Entsetzons  nn,  während  die  Pferde 
seines  Wagens  angepeitscht  werden,  um  di-n  König  so  Bclmell  wie  möglich 
dieser  gefahrvollen  I  11.    l^'.if'ä  hier  von  keinen  barbarischen 

Galaterhordeu  die  Kede  seio  kann,  geht  schon  aus  der  prachtvollen  Klei- 
doiig  und  Bewaffnung  der  Niohtgrieohen  auf  diaaev  Bilde,  ihm  raiahTar» 
«ertan  Pleidan  a.  a.  aaf  daa  beattnuntiata  hartor.  Andi  ingn  di»- 
aalban  Jana  aiganthfimliaba,  boba,  mtar  dam  Kinn  angahnndatta,  Klrbaala  ga- 
nannt«  Kopfbedaakam^  walaha  aiah,  to|^cidi  mäk  dar  flbrigaB  Klaidn^f, 
aahon  aof  den  arvihntiii  BaUab  von  Panspdia  wd  Fbonbad  ftdht. 
Dar  Makiaa  Ko^  Alozandav  gbidit  aamardam  dnnliMi  dm  von 
ihm  erhalten  gebliebenen  Bflsten. 

Es  lässt  sich  anah  kaum  annahmen,  dass  der  gebildete  Rdmer,  walahw 
die  Flur  seines  Hauses  mit  diesem  prachtvollen  Mosaikgemälde  sclimückan 
Hess,  hierzu  das  Motiv  gerade  aus  der  Schlacht  von  Delphi  gewühlt  haben 
sollte.  Denn  diese  Schlacht  war,  im  Vergleich  zu  der  bei  Ihsos,  von  so  gut 
wie  keiner  welthistorischen  TUdeutung  und  halte,  namentlich  auf  die  Römer, 
gar  keilte  Beziehung.  Die  Schlachten  Alexander  des  Grossen  mit  den 
Persern  dagegen  waren  an  der  Zeit,  wo  jenes  Gen&Ue  wahrscheinlich  anb- 
standen  iak,  nimlidi  in  den  lataten  60  Jahren  tor  oder  den  arafem  50  Jahren 
naah  Ohriatoa,  Jadam  gahildaUn  Rftmar  abooso  bakmmt,  aia  «■  fagan- 
*         friirfclg  aoeh  ainam  Jadan  T<m  m»  aind. 

Iah  ghmba  daa  hi«  Oaaagta  wird  fBr  den  Beweia  gaaigau,  dami  man 
mit  dar  Dedentuiig,  waleha  mas  dao  gadnhlan  An»-  wd  &i1arimatt|  daa 
aogaoanntan Tteqoaa  mÜBam^  aof  daa  spadfiwha Oritantiimn  gtgmfiuag 
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Baerkennt,  häufig  viel  zu  weit  gebt  und  dasä,  aus  diesen  Kingcu  allein,  nur 
mit  grosser  Yornebt  bistoriach-ethoograpbuobe  Scblossfolgerungen  gezogen 
«Mdndflifa.  Dr.  Mobaike. 

8.  —  8oh*Itiitt«lBei.  Id  dir  SItmiig  dtr  Klttoilb  QaieUMhift 
m  18.  Mraar  1878  ^rieli  Pkot  8«lift»fni*ii>«a  flb«r  diece  nü 
madea  HOUngen  rmAmm  BtetsblOeke,  deren  tuvphtMk»  Bedeatong 
vir  aoeh  nUht  kaumi,  nad  kgte  svei  Moem  SdailUo  darfiber  wm: 

Rivett-Cai-nac,  On  ancient  rock  Bciilptvirings  in  Karnaon,  Journal  of  the  As. 
Soc.  ofBengal,  1877  undE.  Desor,  Les  pierres  ä  Gebelles,  QeoAf»  1878. 
Di«  erste  Be^chreibang  eines  solchen  Scbalensteios,  dos  Steins  von  Mont- 
Uville  im  Jura  gab  Troyon  1849.  Jetzt  kennt  man  deren  in  der  Schwei» 
mehr  als  fünfzig.  DeCaamont  hielt  sie  für  Opfersteine,  von  Bonstetten 
will  die  HöhluDgeD  gar  nicht  für  künstlich  halten,  sondern  lägst  sie  durch 
AaBwittenmg  von  Spbaerolithen  cutstAoden  sein.  Beide  Ansichten  siod 
widerlegt  dnnli  4^«  Bntdeekung  RivatH7anttce,  d«r  In  Indkn  ud 
Fabwiad«  frad,  wie  vor  10  Jahren  YtteMia  im  KMehmirtbele  aof 
maMihflB  BMMiMn.  Keller  benfaiieb  die  der  Sbbweia  in  den  MüHi.  dar 
•attqaar.  OeeeUidi.  an  Zflrieh  XVII  1868.  Simpeoa  gri>  eiae  ZneMameii- 
•toOnog  dareelbea  ia  eeiaeai  Wetto:  Arebaie  eenlplaree  of  eape,  «koloi  ato. 
epon  stones  and  rocke  in  Scotland,  England  and  otber  countries,  Edinbk 
1887.  Merkwürdig  ist,  dass  diese  Denkmäler,  die  den  Weg  der  Indoger- 
manen  sn  bezeichnen  scheinen,  im  südlichen  und  westlichen  Deutschland, 
im  östlichen  Frankreich  und  in  Italien  fehlen  odör  doch  bisher  nicht 
beobachtet  sind.  Dagegen  sind  sie  schon  in  Brandenburg  und  Holstein  auf- 
gefunden, vgl.  Zeitschrift  lür  Etlmol.  Berlin  1872,  S.  22.S.  Wahrscheinlicb 
haben  diese  Zeichen  eine  religiuse  Bedeutung.  Hivett-Carnac  bringt  sie 
mit  dem  noch  heute  bei  den  ladern  sehr  verbreiteten  Phallae-  und  Connos- 
IMeaal  ia  Yertfadnag. 

4.  Bonn.   Bei  ErdariMitOB  worden  in  letsterZeit  wieder  verechiedene 

SUorpei  anl  terra  sigillate  Seberbw  goAuiden,  voa  welohen  ieb  swei  bier 

■ittlieil<>  «iii  dieielben  In  Bona  bb  jetat  niebt  Totgehommen  nad,  nad 

ibarbaofi  an  den  lellanMi  gohOroa.    Im  Bbeiadorftr-SUda  warde  daa 

BraabMA  eiaeo  oehr  gmea  Tellan  ndt  dem  Stompd  MINVTVS  *  F 

aMgqgnbaa,  «ekber  «ibgleieb  T  nad  T  elwae  geUtUn  babeni  dmrtlidi  aa 

Imm  Irt  (vaigl.  BebiMnnai  8818— U.  Fr.  1588).    Beim  Legaa  der  aenea 

Qam8hwB  fa  der  BaanlnMa  8md  man  dae  BroduMok  daea  Ueinea  tamea- 

mnaSgßm  Hapfti  mtt  dem  Stempel  CILSI^VS  •  (vaigL  Seb.  1288  vad 

t 

Fr,  623). 
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Ob  der  zweite  Bacbstab«  E  oder  I  7M  lesen,  int  nicht  klar  7.n  sehen , 
näher  steht  er  dem  I.  Der  dritte  Buchstabe  L  hat  beinahe  die  Form  eines 
C.  Der  Mittelst  rieh  des  N  etcigt  fulschlicb  von  der  untem  Ecke  dea  ersten 
aenkrecbten  Strichea  zur  obern  Ecke  des  zweiten.  Eine  ebeadaselbtt  ge- 
iuaätm  Lanp«  mit  dem  liftnBgen  Stempel  EVCARPI  ^  ^  Ymämnag 
«nen  kleinen  Kopf  (Maske),  welch«r  mamMaiBaA  die  Zange  lienwfarecltt» 
«faie  Dwelelhuig,  weleho  mir  bie  Jetafc  enf  Lempeo  nodi  nibbt  iMkemt 
geworden.  t.  Tleatea. 

6.  OAln.  Einer  briefllehen  HÜtbeihug  meeiee  geehrten  UtCglieden 
dee  Herrn  Wolff  in  GOln  entnehmen  wir  Folgendee: 

Ende  Januar  d.  J.  WDr<le  hier  io  Cöln  angeblich  in  der  N&he  der 
Altenburg  ein  kleiner  Sarg  am  To&tein  gefonden,  in  weldien  sich  Idgendn 
römifche  GefR-'^se  befanden: 

1.  Eine  römische  Flasche  in  Form  eines  Fässchens  19  cm  hoch  und 
28  cm.  im  Umfang;  oben  and  nnten  je  fünf  Reifen  im  Glase  ausgeprägt; 
au  dem  oben  angesetzten  Halse  zwei  Henkel. 

5.  eine  OlHidule  von  eeUener  Dflone,  40  em  Umfang  und  6  cm  BOhe; 
dieeelbe  het  10  Bfaibmielinngen. 

8.  eine  klemera  Sehde.  ohne  Einhnnehnngen,  80 cm  Umfing;  «cm 
Höhe;  mit  Linieavemerongen. 

4.  eine  terra  Rigillata  SchOeeel  mit  Blattomfuneoten. 

In  demselben  Sarge  wurden  angeblich  46  Mflnzen  gefunden :  1  Denar 
von  Julia  Mnmea,  1  Billon  M.  von  Postiniius,  dann  Kleinerze:  1  von  Prohns, 
1  von  Maximianus  llerc,  1  von  Maxitninus  FI,  3  von  Licinius,  26  von  Con- 
stantinus  M.,  2  Constautinopolis,  1  Urbs  Iloma,  1  von  Fansta,  3  von 
CriapuH  und  5  von  Coostantius  II.  Hiernach  würde  der  Fond  etwa  in  das 
Jahr  350  w  aelnen  eein. 

6.  Fornicb.  Eine  Stande  nnlerhelb  Andemadi,  in  der  mhe  von 
Brohl,  anmittelber  am  Bhein  das  DSrfehen  Pomieh.  In  Hitle  der 
wenigen  (6)  Himer  ragt  dae  Thflimdien  taau  kleinen  Oapelle  herror, 
welche  1869  von  dem  ehemaligen  Andemacber  Pastor  Jobannes  von  Irlich 
gestiftet  und  dotirt  wurde.  Am  9.  Dec.  desselben  Jahres  genehmigte  der 
Erzbiscbof  von  Trier,  Cnno,  auf  F.rsuphen  (kr  Executoren  des  Tostamcntea, 
unter  welchen  besonders  namhaft  gemacht  wird  der  Pastor  in  Kempen, 
Johannes  von  Hrole,  der  auch  G  Mark  census  perpetiii  und  einiges  Acker- 
land der  Fundntiou  hinzufügte,  die  Stiftung  und  Errichtung  der  Capelle 
nebet  der  Wohnung  des  Rectors  and  die  Bestaaration  des  daseAst  adion 
bestehenden  Hospitioms  Ar  Anw  nnd  Beisende  mit  der  Bestimmnng,  dass 
dar  Geistliehs  dsr  Gapeils  an  drei  Tagen  jeder  Woeha  nnd  iwar  ao  frflh- 
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MiUg  das  h.  MeMopfer  darbringen  solle,  dass  die  EinwolUMr  ton  Foroich 
bequem  demselben  beiwohnen  könnten,  dass  derselbe  dagegen  an  allen  Fest- 
tagen an  dem  Gottesdienste  in  der  Mutterkirche  zu  Andernach  theihu- 
nehmen  und  den  dortigen  Pastor  als  seinen  nicbsten  Yorgesetaten  au  be- 
trachten habe 

Die  fundirten  Güter  bcbtanden  ausser  den  zwischen  Riiein  und  der 
Strasse  gelegenen  Häusern  des  Testators')  aus  Weinbergen  bei  War  (oder 
Mar),  in  Kunigsilail  (jM  Kftniifrthdi),  u  4ot  Htidaa  (J.  Helder),  aa  dm 
Hahn,  an  dir  Lanlnqrlf  Webbocg»  im  Jao.  Ebnaon,  gen.  LndM- 
iMltcntnc^  vnd  wu  tbaUwiiw  mit  TSkamr  nnd  BirobianiMi  taffltiwUni 
AAhtImmI  wd  Waldung  aa  diai  W^gai^  uff  den  Qeiaai  aa  ErfimdBl  (j. 
BcMha]^  an  d«n  Bflabart»  anBaoli  (J.  BsUaliadi)»  an  VaaMbabn,  bain 
Hof  Alkorn  (j.  Alkenerhof),  in  den  Dörfern  Nambdey  ^aaiac|l)  Uid  Vatga 
(Kaktag),  im  Gebiet  von  Brüle  (Brohl)  nnd  Hoynchem  (Hönningen?). 

Vorstehende  Nachrichten  entnehme  ich  der  auf  Schweinsleder  ge- 
Bcbriebenen  lateinischen  Stiftungs-Urkande,  welche  sich  in  der  Nachlassen- 
schaft des  kürzlich  hier  verlebten  Bentaers  Hahn  voriand  und  folgender- 
m  aasen  lantet: 

In  nomine  Christi.  Amen.  Cuno  dei  gratia  sanctae  Treverensis  ec- 
dlesiae  Archiepiscopos,  saneti  Imperii  per  Galliam  Archicanoellarins.  Ad 
perpetaam  ral  manoriaau  Digne  pastocalis  affiatt  debtttas  «ceqtd  tone 
oiadiuius,  onm  Domini  noasinis  eoltttm  pUs  adaqgara  votis  pauperumqoa 
anlaadtalilNia  aabvenfata  aa^ieatflMa  ttiaMurahBIfaf  oeeaiiiBna  aaatnafM 
aoefaKanta  aWwinio  aalUaitadinia  ad  haaa  «fanun  tKWhlOSIm  iBpartiara^. 
OHalaa  ai^nidMi  aobia  daffolanmi  viranua  Ibhanaia  da  Bnla  paafeaiia  in 
Kempen  Coloniensis  diöcesis  et  aliorom  Executomm  taataaaenti  seu  ultimaa 
totbatatis  qnondam  lohannis  de  Irlioh  plebani  Andemaoensis  noetrae  Troi- 
verensls  diöcesis  petitionis  series  continebat,  quod  ipsi  secundam  piam 
Toluntatem,  quam  idem  quoadam  lohannes  testator  in  vita  et  usque  ad 
finem  vitae  suac  gcrcbat,  intendant  Deo  auctore  in  villa  dicta  fornich  sita 
in  littore  reni  infra  liniites  parochiae  dictae  eccleaiae  Andernacensis,  de 
bonis  per  praefatum  quoudam  lobannem  relictis  de  novo  engere,  fuudare 

1)  Noch  jetst  ist  Fornich  Filiale  von  Andernach  und  der  hiesige  Pastor 
gobalten,  wenigstens  einmal  im  Jahre,  am  Patronslbste  es.  trinitatis  in  dortigar 
Capelle  sa  oelebriren. 

S)  Daa  gaaaa  Tntain  iai  wHdUm  Iii  vmXMßm  aa  die  Etappenstfaüa 
von  daa  Flothan  das  BlMinei  vamUnagaa^  so  dass  slauatUaha  Wohanagan  atif 
der  linken  Seite  des  Wsgai  liegen,  ein  Umstand,  dem  das  bon  aois  In  Fornich 
wird  der  Piumkaohea  aar  aof  efaier  Beile  gebaekea,  ssniaB  Unfraag  verdaakt 
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et  dotwe  nnam  oipelkMB  M  donnm  haUtatiooii  pro  nno  sacerdote  ipmm 

cftpeHatn  officiatoro  pro  tempore  nc  etiam  refonnare  ei  aptare  domnm  hospi- 
talariam  in  eadem  villa  Bitam  dudutn  depatatam  ot  donntaro  per  qunsdam 
christifidelea  pro  recipiendis  peregrinis,  ndvcnia  ac  aliia  utriasquc  srxns 
hoininibu.s  pauperibus  tranaitoris  dictam  villam,  hospitam  in  iila  deaide> 
raulibua  propter  Deiim. 

Supplicato  quoque  nobis  par  dktos  Enmtores,  qaatenuR 
ftmdatioiri,  dotstSoni  «fc  resignationl  biiliinmdi  «atagjwHonem,  approbatiooMi 
6t  oonfivsntioiMiii  Mratotiteto  <nrdiottrift  sdMlMn  st  iotnrpoiiflrB  d^gnutuBri 
Mot  fb  hahmiiodi  cnoltoiiSf  fondslloiiiit  doteliooit  et  nfninlioiiii  ncgotfo 
•imqM  fliraiflutealito  prp  taue  notfUam  mm  hAantt»  wtA  pnrtmoifain  ds 
He  per  eertoa  nostro«  in  heo  part»  ooBimimike  plcaiBt  Snfonnati  quam 
npeiianBl,  qnod  locns,  bona  redditaiqne  aoliMripta,  snnt  ia  plana,  pacifio» 
•t  libera  dispositione  et  potestate  ExeortOtlllB  pnadictomm  qnodqne  locnv 
per  dictos  Executores  ud  hoc  doputatus  in  contiguo  dictae  domus  hospita^ 
lariae  eituatus  et  <id  ipsain  domuni  spectans  satis  aptus  et  convenienter 
spatiosuH  est  ad  fundenduin  capelliini  et  domiim  haliitationis  pro  sacerdote 
et  ad  ri'fornianduni  eandem  domum  hoapitalai  i(W pro  paaperibua  prae- 
Bcriptia  io  dicta  villa  fornich,  pront  8upius*)  est  expresamn  qaodqne  bona 
ft  radditai  pro  eutlaiitiitfoiie  nakii  laoeadotU  0019m  «t  deoentar  ealBd- 
«tttM  depatati  muiI»  qnM  bot»  ot  raddttu  *"Tt"*ftf—  «t  qpeettet  httthm 
dMarHNmtor,  aroetbai,  fimdatimd,  doteüoai  ot  rcHmiiotSoBl  pnodbUi  od 
londnit  jlonttB  et  bonoNu  Del  omenpotiBtSt  eeetueieraeqDO  gonStrhie  eloo 
vblfiBii  lloriM  Boanen  oouiiam  Mmotoram  intinroDiento  eooMBen  ot  toIhb- 
tato  Iduumu  de  ^kImib  nanc  pMeai  dkiao  perochialis  ecciesiae  In  Ändai^ 
aieo  aeefcrapn  odUbnimna  et  teooio  pnesentiiin  benigaaBi  «dbflMmns  con- 
senrani,  ipsasqno  anctorizavimus,  approbavimaB,  eonfirrnnrimas  ac  in  bis 
scriptiR  fiucforizan\us.  npprobaniua  et  auctoritate  ordinariu  in  Dei  nomine 
confiriuaiinis.  Imliilgcntea  ut  in  loco  nntescripto  in  dicta  TÜla  foniich 
cnpella  ac  domus  pacerdotin  lii)ere,  etd  absque  cuiuscunque  alieni  Iuris 
praeiudicio  per  Executorea  praedictua  et  euruni  coadiuturea  seu  cooperator^s 
erigi  Tikleat  et  Aiudari  et  domna  bospitalaria  reformari  ad  usus  panperom 
pnediotonnn  quodqne  ipaa  cupella,  poatquam  oreeteot  ebnetroetaeM  fiut- 
data  laerit,  ponit  por  qaeBMoaqao  Arohiepiacopom  tel  episcopaai  eatholl» 
«am  aotom  gratlam  eadii  opoetolieM  et  oaeoatioaeai  eai  olfidi  obtiaataa 
dabito  ot  ad  hoo  alatato  teaapore  eeeaadan  ritan  eeaelae  nateie  eedeaiao 


1)  80U  woU  hotoea  «hoqpilelMioai^. 
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coDsecrari,  quam  etiatn  capellam  extunc  prout  exnnnc  et  nnnc  pront.  ex- 
tuno  in  perpetuum  beneticium  ecclesiasticum  distinctun)  erigimus  et  creamus 
ipninque  cum  suis  bonis,  luribns  et  redditibus  Bubseriptis  a  mairioe  eo- 
dhtia  praeActe  dittiiigauDas  et  perpettto  separamns,  booa  quoque  efcvsddUm 
^liM  intofan  Mgmaätk  mo  dat^oMidot  «C  d  qn»  aM»  In  ftitsn» 
cMilUliiliui  kij^tioM  ad  «^lan  et  dooMM  praedüetat  eoatigit,  aidfcr> 
äk  aa  dafolia  ptifikgSi»  IvOmm,  KbartaHlrai  ao  bonfa  oociwaUidfalboa» 
foibw  bona  wilwiMtloa  da  Iura  ei  aonaiMtiidiBa  iaaigMiii  «4  Ubartari  oon- 
•aerenzni,  adecribimns  per  pmeMotes. 

Venun  qnia  ius  patronatus  seu  coUatio  woolnaiaa  paneofaialia  in  Ander- 
naoo  praedictae  ad  Arcbiepiscopps  TreTerenses  pro  tempore  pertinnit  et 
pertinet,  voInmuB,  Btataimus  et  ordinamua,  quod  etiam  coUatio  dictae  ca- 
pellae  hac  vice  et  exiiunc,  quotiena  eam  vacare  contigit,  ad  noa  noHtronque 
Buccessores  Archiepiscopos  Tieveicnses  spectare  debeat  pleno  hiro.  Ita 
videlicet,  quod  nos  et  idem  nostri  successores  babeamaa  perpetuu  ipsam 
oapellam  oomfagre  penonae  idoneaa,  aoto  saeerdoti  vel  qnae  infra  anDom  a 
laoipen  oftlhtinnii  sbi  ÜMlaa  in  aaeanAotem  praaaoTaaAiir;  quod  ai  kfitia» 
topadtaianto  aidiapenaalioBa  eanoatoa  oaiiantflbna  mni  Ibail,  fpim  a^peUaat 
vaeara  atatidiBne  ipaolnn.  Baotor  qvofM  aaapa  dtotaa  aipaDa«  pro  Umf 
pan  igmm  opallaa  m  dMnli  dapota  oOcialrii  art  offinari  proeuaUl»  im 
fDaUbit  aipMtaaaa  tribaa  dldHia  aon  Mila  »iHiaD  oaMbwie  abiqaa  nota 
adco  tnane  post  ortnm  diei,  ne  inoolae  dietee  vfllae  fomich  ipiM  ndana 
aaditori  a  suis  colturia  ak  nafolna  f»TftB1  retardentar.  Ordinamns  insuper, 
quod  sacerdos  cApellanni  pra  tempore  sapradiotae  capellae  plehaoo  Ander* 
naccnsi  debitam  tamqnam  euo  enperiori  sicut  alii  sui  capellatii  exhibeat 
reverentiam  quodque  in  feativitatibus  praecipois  et  fcstivis  diebus  legitime 
cessante  impedimcnlo  intersit  divinis  officiis  in  parochiali  ecclesia  supradicta. 
Praeterea  Tolumus  et  ordinamus,  quud  oblatioues,  si  quae  in  miasis  in  dicta 
capella  Deo  aaeUm  dioendis  ad  altare  obyenerint,  cadant  plebaao  aeJaeiia 
AadamaatDria  pfo  tawpnpa  quodque  oapeUanna  eiaediin  sapallae  pio  ten- 
pora  in  ana  amkodia  «*  alaaa—  taaeat  diätem  daanna  hwupitalariaai  et  per 
•a  aafc  per  aBaa  haoeataai  penaoam  paaperai  at  pMagnaea  iaü»  kwpltert 
daeidarairtae  laeipial  et  adariltet,  doBtaant  haapilio  aeo  taaabikar  eis  da 
lietaalÜMia,  aed  taotnm  de  stramentis  ak  laoUa  tarsHa,  qaaedfattEaaealarea  ei 
alü  Deo  defott  ad  donum  hospitalariam  anpradictam  depntavemnt,  providere. 

Booa  vero  et  redditos  ad  diotam,  ciyellam  deputata  seu  deputatos,  de 
faibiia  aoapina')  fit  mentio,  hie  dniiMiia  anlnoiaiMia.    In  primia  aiqaidam 


1)      4  dauüioh  ist  geschrieben  st^iua.  * 
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una  cum  area  Beu  loco  fundaudae  capellao  et  domos  saccrdotalis  neciiOB 
domus  hospitiilnriae  reformaudae  et  meliorandae  Executores  praedicti  depa- 
taruut  et  deputant  orania  et  singula  bona  haereditaria  Immobilia  quondam 
lobannifl  testatoria  praedicti  aita  in  villa  fornioh  et  eias  bannis  sea  ter- 
miiua  «t  oonfiniii  vidalioet  domot  mmdm  «ooiaiieliaii  ai  ad  fafiwM  tUtmkm 
iotor  nmuB  «i  plataam  oommnnam  toimwirttm  ittkm  kuwUk  wthatm  ad 
etnmin  «nsBom  «omamdlnw  aanfi  daoMi  maroM  Ootoniwuti  fagaiaeBHi 

qmm  lolfmii  rfDgrik  aada  *  .  Bite§giita  da  Bjnad»  dou  ommm  p«- 
pafeoi  oeoma.  Itaoa  anan  paeiam  triaaanuB  dtaai  apud  war  aoatiuMUai 
wnni  qmvtala  apod  fineam  loluHuria  gril  da  «rajfM.  Itan  OBaai  paoiam 
in  loeo  dkto  Knnigdail  tfod  Ttoea»  lohaaiüi  gafl  anpradieti  eantlMnlam 
oaiuD  qvartal«.  Itam  «aam  peaian  an  dar  haldaB''iitaak  apod  Tnaan  Mi. 
gafl  antedicti  eoatiaantaBi  anam  quartale  cmn  dimidio.  Utaas  onam  pcdam 
aa  der  hadaDy  par  quam  tranrit  P"^  fimaatnm  carpen  de  fomkli 
eontineDtem  nnnni  qnartale.  Item  anam  peciam  inferiaa  der  halen  sitain 
infra  vineas  lieredara  dicti  Zeynmai-x  contineutem  unnm  qnartale,  quae  sol- 
vit  fratribus  domus  Theuthoiiicfte  in  Conilueiis  Beplem  solides  petpetui  cen- 
BU8  Coloniensis  paganienti.  Item  unara  peciam  au  der  Lantzayl  iuxla 
vineam  heredum  dicti  Zeyninarx  praedictorum  continentem  unum  quartale. 
Item  imam  peciam  dictam  Ludesbalverstucke  iuxta  Tineam  laoobi  dicti 
DaaoaoQ  ab  — ^  pavto  Tataua  naauM  liabaDtaBi  ^naadaaa  aibotaa  puw 
aanUaaiitam  «mob  foariala^  qnaa  aeptam  qiiartatf  oon  dinridio  qaarlaS  viiia> 
anm  praadiaUraan  eoainipai  aaatioailloiia  at  lavga  aaBtiaata  aonk  uigaBB 
aania  dadneUa  «ipauii  ad  traa  ama  M  at  anpUoa.  Jkm  in  agria  aiap 
UUma  priaio  «Dam  paeiaai  agil  ao  den  groawBnnaihaam  ia  k>oo  dioto  aa 
daaiWygar  oom  ailioribas  nucan  propaGobdiDam  diotana  Manbdqr.  Uaoi 
naam  peciam  agri  tHam  off  dem  gerne  cum  arboribus  nneam  et  piromm 
oontioentem  tria  quartalia  solventem  ad  curtem  decialem  in  Crisicb  tres 
eolidos  hereditarii  census  ColonieuHis  pa^ramenti.  Item  unam  parvara  peciam 
agri  cum  arboribus  nucum  et  pirüruin  an  dem  Erfendal  iuxta  agrum  uioni- 
alium  AndernactiUäiuiu.  Item  unaui  peciam  nemoris  an  dem  Erfendal  eitam 
prope  nemus  Erneati  anpradicti  continentem  uoum  lurnale.  Item  unam 
paeiam  aaawria  aa  daaa  Blaiait  lafra  aamaa  lohaanii  dieli  Naaabdejr  aupiap 
diati  anatiaaBlaai  tria  qoaftaüa.  Itaai  aaaai  paetan  aaaaoria  aa  dar  badi 

^H^^^^äÄ^H^^^  Jp^MP^b^^  ^^UP^^^^^^  ^l^MflBtt^K  JBH^J(^ÄJfcÄi(I^B^  ^1^^  M^^ÄH^^^^J^IJ^  ^9^MQ^fcifll^BQ^^^MIft  ^fcl^fi^^ 

lonalia.  Itam  «aa»  paaiaai  aamatia^aa  Waaaabniew  prapa  haiatieaai  diahna 
mort  anatiaanlam  vmiia  loiiiala*  flan  iiaam  jttiaiB  nawioii  ia  wgioA  attom 

1)  Waa  badautet  daa  n  über  iu? 
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pnf«  Mmn  AmoUB  dicta  Swynde  MoliiMBtaB  tri»  Innidia,  qn«  qaUum 
fmuM  agroniB  «I  BflOManim  pMediolomm  eoiMMiai  ■■■liiartiaiie  ■hgolii 
an»  dadaetti  «spanii»  kig«  v»kn  potanmi  daodMfm  mmm  ftgABiMtl 

Ooloniensis,  ultra  compeientiam  lignonim  cremabilinm  «t  ad  stipandM  vineM 
aopradictas  et  ad  vineas  inferias  designaodaa.  Item  in  Unitorio  villae  dicta« 
Narabdey  depntarunt  et  deputant  duas  pecias  vinearnm,  qnas  ppaenominntiis 
quondam  lohaniic»  plebaaus  Andei  nacensis  cniit.  erga  Wilhelmum  filium  qiion- 
dam  Hnydcmici  de  Hacbeni  militia  sitae  ex  opposito  rnbeae  lanuae  coiitincntes 
unum  lurnale  cum  dimidio,  de  quilius  sunt  litterae  emptionis,  taxatas  communi 
aeatimatioue  singulis  annis  ad  duas  amas  vioi.  Item  unam  peciam  nemoris  uff 
dem  alkoru,  quam  idem  qaondam  plebanoa  emit  erga  Tbilnoannum  de  Leemen 
fl  kaiberioam  diu  nxoreai  oonthMmtaB  andanlm  IwraaHa  Moondiun  tanorem 
lillatajiun  anptioaia  desaper  «onaiaram  taantam  rf^gslia  amia  laige  ad 
iMloiam  mdadat  maraam«  pagamanti  pvaediati.  Item  ia  villa  Kalga  in 
mal  pada  Tunaaram  tria  InniaKa  oom  dimkUo  Inmali  oommaoi  aaatimatioiia 
et  laif»  fiMdanta  ak  vaknian  lingnlia  amiis  dadaotit  «aqiaptria  novam  aaaa 
vinL  Iteai  lohanae»  de  Bnile  pastor  in  KemptMi  festameDtariiis  im  teafea- 
aMOtt  aiaenlor  praedictos,  de  aaia  proprüa  boaia  addidit  primo  aex  roareaa 
perpetui  oe&siu  Coloniensis  pagatnenti,  qnas  Ernestus  Karpe  praedictus  solvit 
alogulis  annis  erga  ipsum  Erncstum  compatas  de  quibus  sunt  litterae 
emptionis.  Item  idem  lobaniies  de  Brüle  de  suis  propriis  bonis  heroditariis 
dedit  et  depatat  ad  usus  sacerdotis  et  capellae  fundiindac  ut  profcrtur  sex 
Jurnalia  agrorutu  arabilium  iu  territorio  de  Brülo  et  hoyucbcui  situatiü 
valeotia  singoliB  aniüs  oestimatioae  oommaoi  dedaetn  ezpensis  tria  maldria 
aiKgfarfa,  In  qaonua  omaion  praamiworam  «?idaiu  et  peipelpnm  taiti- 
amdaa  ao  robnr  ligillmn  noatrnm  praaMottbaa  eet  appananai  vna  eom 
aigOlo  lahanniB  de  HexiMgrm  phbaai  aoelaiiae  Aademaaearia  praadioftae.  Bt 
«fo  lot«nniB  da  Oeihaai  plehanaa  ■imlieiiB  AndaniaMOiia  reeognoaeo,  qaod 
Unidattoait  «taeCioni,  rafimnationi  neanoo  ooUaiioU|  ofdiaatiDaibaa  et  atap 
tatis  ac  altia  oendlwi  et  lingaUs  sapratzaetatii  naam  OOBSÜiam  pro  do« 
aiini  cnltos  aagmento  adbibui  et  adhiboo  per  praeseatHi  Ci  quod  in  hoina 
rei  testimonium  et  firmitatem  perpetaaro  sigillum  roeum  big  Htteris  est 
nppensum.  Datum  Ercmbrcchtstein  Anno  Oomini  miUesimo  treoentenmo 
sexageeimo  nouo,  die  IX.  mensis  Decembris. 

Andernach.  Dr.  G.  Terwelp. 

7.  Ein  Steinring  auf  dem  H  obenseelbacli  k  upf.  Prof. 
Schaaffhaasen  legt  in  der  Sitsang  der  Niederrb.  Gesellsohafb  vom 
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18.  Febr.  einen  Bericht  des  H.  Berprr\t!i.9  Hundt  in  Siegen  über  eine  auf 
dem  genannton  Busaltkopf  aus  Ba-^altsäulen  ohne  Mörtel  aufgerichtete 
2  bis  3  M.  breite  und  ursprünglich  wohl  ebenso  hohe  Ringmauer  vor,  die 
Hundt  dem  celtischen  Altertliume  zuweist.  Innerhalb  derselben  findet  sich 
ein  Bruuuen,  in  dem  das  Tagewaaaer  wammenliaft.  Dia  UAtf  dmi  g!^ 
fead««n  FftikpilMi  und  Straittxte  gAmm  te  MittaUtar  aa. 

8.  Xaaaanicb.  Im  AaBebhiaa  an  dia  IDsedla  Haft  LVIL  4r«.  LVm.  7 
dad  Fulda  rBarfiehar  Oattasa  «ad  ManatfiiBdaBaiila  aach  aa  dem  Thalia 
daa  Kaiawdeiier  IUiainw«g8|  «alehar  Aber  dia  OphlaiueiBUiMa  Uaaaa  sam 
Bbaia  rmjgk  aar  8^neidmfl1ile  Hthrie,  an  vaneicluieD.  Es  aebdnt  demnach 
dass  dieser  Weg  vom  Rhein  bis  aaf  daa  Yorgelnrge  und  vielleicht  Aber 
dasselbe  hinweg  ging.  Die  Manerfundamente  wurden  beim  Baue  einee 
klein. 'n  Iltuist«  des  Ziegelbt  ^it/or  Eich  anfiM'd-'rkt  und  scheinen  im  Znaaiu- 
meiihang  mit  einem  grosseren  \\\n  auf  der  südlich  vom  bclot^ten 
Hohe  zu  stehen.  In  Aussicht  geuummeue  Aasgrabungen  werden  hoffentlich 
bald  Weiteres  feststellen.  E.  aos'm  Weerth. 

9.  Kirn.  Briefliche  Mitiheilung  dei  Hrn.  Dr.  med.  Bntry  d.  d. 
7/1t77.  la  Baaag  aaf  daa  ha  farjgaaHaila  8. 17»  tmehrialiaBM  Gritber- 
ftud  iai  aaah  Folgaadaa  aa  aaUea:  Im  SjpitfcariMl  aiad  ia  dam 
aakav  aaah  aialura  Att^ctimmafaBda 
stallt  ahgeaatata  (rta.)  Mtnaa  and  aia 
oInb,  araldMa  aaf  «warn  ngMkt  6  Oü.  im  Qaadiat  i 
Ausserdem  wardaB  aoch  grBasere  keltische  l'rnen,  so  wie  viele  kleiama 
rtmiscbe  Urtien  ausgegraben.  F(\r  den  Winter  bdreo  die  Nachgrabaagaa 
anj^  >Joch  werden  dieselben  mit  !?eginn  des  FrAhHngs  wieder  anfgenommen. 

10  KiVn  i  s'>\vinter.  In  der  Gemarkung  von  Mehlem  wurde  un- 
ISnjIst  »ine  ziemlich  gut  erhaltene  römische  Münze  de«  Kaisers  .Antoninoa 
IMus  in  tmvuior/  g«  l'uuden  and  von  meinem  Sohne  Dr.  med.  FrnnE  Fr.  er- 
worben, Ks  ist  eine  von  den  sog.  Consecratiottsmünzen,  dergleichen 
«aak  dw  TffitMtlMiang  der  Kaiaer  ivA  SaNAafaaa^laai  geaddi^aB 
dM.  Jallaa  Otaar  «ar  diar  etat*,  dam  aack  aaiaam  Toda 
HmU  ««da»  ihm  Mgla  «aarittalb«r  aafia  AdifMianba 
inr  fabaa  di«  UmaabtOI  aamaat  Mtaaa  aack  Cokaa, 
ftt7.  A.)  DI\'VS  ANTONmVS.  8a  tMt  aa  aa«  Vmla  aa  i  diaata. 
lt>  CONSECRATIO.S.C*  Biahar  *  «mlM  Itafaa  a»  «yiamida,  an« 
da  ipUriiadaa.  da  drapaaiMi  «I  da  atalaaa  ajpanaa  far  da  aakana;  a« 
millaa»  «aa  pvftat  aar  k  anmmin  Aalaaia  daaa  wm  faadc%a  (Firaffla 
a|Mr^  M  m<Mrt.)  dia  fmcltch«  Ceremaaia  dfaaar  Bri^pfNahii^ 

walaba  ia  aaai  A«laa  baatakli  I)  dar  ■hhaaiMlifi||<a  iaa<Jlaag  daa  ia  Waate 
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aachgebildeten,  auf  einem  elfenbeinernen  Paradebett  sitzenden  Kaisers  vor 
dem  kaiserlichen  Pallast,  wo  der  einem  Schwerkranken  gleicliende  von  den 
Senatoren  und  courfubigen  Damen  Coudolenxbesuche  erhält,  und  k)  in  der 
Tarbrenaiuig  der  Leiche,  die  im  2.  Stockwerk  des  pyramidal  in  4  Etagen 
mA  «riulMiidan  BobbMn  (rogos)  auf  dea  Manfelde  u^estelli  iit,  bign%ea 
irir  UM  der  Kttne  wegw  raf  nBich,  ilhiatr.  WflrIerlMuli  d.  rOm.  Altarth. 
tibmoL  von  Karl  MflUnr  i.  v.  oooMontio"  .imd  auf  OuU  and  Kooer,  d. 
Leben  d.  Qrieohan  und  BOver  9.  Aufl.  8..738  ff.  m  Terweinii,  wo  naeli 
Bmümiw  (IT,  3)  dia  Gabttaeha  aimr  eoklian  Conseeratio  anefOlnliob  ba- 
•ehrieben  werden.  J.  Frendenberg. 

11.  Niedermendig.  Das  sog.  Höh tges-Krens.  An  der  von  An- 
dernach nach  NiedLiinendig  führenden  Actieustrasse,  zwipchcn  dem  Dorfe 
Thür  und  Niedermendig  erhebt  sich  ein  altes,  der  frommen  Andaclit  ge- 
weihtes Denkmal,  das  aus  Mayener  Stein  gefertigte  H  öh  t  gc  s- K  r  eu  z, 
das  sowohl  durch  seine  eigenthflmliclie  Form  wie  nach  besonders  wegen 
einer  darauf  eiogehanencn  ungewöhnlich  grossen  Inaehrift  unser  Interesse 
in  Anapruob  nimmt. 

fiaotor  Dr.  Kr«ta  hat  faareita  im  Sonmar  1876  von  diaeain 
Uonninenla  eine  ntiiare  Beeehrelbo^g  abarmittelt,  Jedoeh  fehlte  ea  ihm  an 
der  eriorderlioben  Mnne,  wn  die  eahr  eohwer  in  laeanda  loeehrift  ge&an 
an  antrithseh).  Mit  melir  Brfbig  bamühta  aidi  am  die  Eataiffarong  dar- 
nlben  der  Pastor  von  Ißademeodig,  Hr.  Definitor  Körtersheu ser, 
welcher  die  Entdeckung  machte,  dass  die  vorliegende  Inschriil  eine  Uober- 
setsung  dea  bekannten  alten  lateinischen  Gebetes:  Salve  regina  sei. 
Abe  rauch  seine  in  dem  Mayener  Sonntagsblatt  vom  2Si.  Oct.  187fi  anonym  und 
jüngst  in  Pick 's  Monatsschrift  f.  rbeiii.  Geschichtsforschung  III  S.  .^90  unter 
seinem  Namen  veröffentlichte  Wiedergabe  der  Iiiscltrift  entspricht  nicht  den 
strengern  Anforderungen  der  Kritik.  Mein  gesobiitztcr  Freund,  Dr.  Pohl, 
hat  sich  auf  meinen  Wunsch  in  den  verflossenen  Herbstferien  der  mähe 
voUan  Avbaü  nntmogen,  an  Ork  nnd  SlaUa  den  Teoit  der  eo  aehwier^gen 
Ineehrift  diplomatiMli  genau  ftalnutallen.  Dadi  ehe  wir  aar  nftham  Ba- 
der  IdechrUl  eehreKan,  erseheint  et  angemanen«  eine  eingehendere 
Beechreibang  dee  ganaen  Momnaenta  nach  dem  une  Torliegenden  soigftJtigea 
Berichte  dee  En.  Dr.  Kruse  Toraonoschicken.  ^ 

Das  Denkmal  besteht  ans  einer  76  an.  hoben,  58  am.  breiten  Stein- 
nische,  welche  daohfiinnig  ausläuft  und  von  einer  1*21  cm.  hohen,  32  om. 
breiten  Säale  getragen  wird,  die  auf  einem  breitern  Sockel  ruht.  Dieser 
hat  die  Fonn  einer  sechsseitigen  Pyramide  deren  Spitze  parallel  der  Basis 
abgeschnitten  ist;  die  hierdurch  gebildeten  Trapeze  sind  unten  47,  oben 
46  cm.  breit. 
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In  der  Nische  iM-fmdet  sich  ein  kunstloses  Holzbildcheo,  Maria  mit 
d<'ni  tollten  Heiliiiul  auf  dem  Schosse,  an  den  Aussenseitcn  der  Nischcnwiinde 
sind  eiiiiinder  gleiche  Kreuze  aiigebraclit,  weklie  an  iliren  Spitzen  mit  drei 
rhoiuhischen  Verzierungen  versehen  sind  und  eine  Hähe  von  46  cm.,  eine 
Breite  von  30  cm.  haben.  Die  Räckwand  trägt  ebenfalls  ein  Kreuz,  welches, 
abg«Mh«i  vM  dem  in  dHe  Lftnge  gezogenea  Stamne,  die  Fom  «in«  Ifalr 
teter-KreniM  leigt  und  bei  ißiMm  H<dM  40.  om.  breit  iit  Auf  dis  Rinder 
der  Nische  findet  rieb  naob  Torno,  sowohl  an  den  beiden  Seiten  wie  anob 
onten  die  Angabe  der  Jabreeeabl  nnd  dee  Monate  in  folgender  Welee  vev" 

tbeflt:  Data  anno  dnl  |  MW€€fXM  \  Uli  Anet.(?X  woraoa  aieb  fto  dio 
Erriebtnng  noaerei  JDinkaale  das  Jabr  147d  ergibt^ 

Das  Ganae,  anf  welebem  die  Mieebe  mbt,  bat  die  Gesteift  einer 

kreisrunden  Säule,  bei  welcher  an  der  ffintereeite  in  der  ganzen  Länge 
durch  eine  ebene  Fl&ehe  die  Rondung  nnterbrochen  wird.  Der  Kandtheil 
der  Säule  trägt  vorno  die  in  swei  Ool Hinnen  stehende  Inscliiift  aui  gothi* 
eohen  Schrifiaeiohen:  '  * 


gegrotaet 

eobrien '  vnd 

rii  ta  *  mala 

weine  '  i '  disme 

Iroenne*  d* 

dal  *  d*  '  trene 

barfatanet 

oeb  *  dar  *  vrob 

6  leve'ind'tot 

du  *  vs  *  TSpdi 

aieber  *  ind '  vi 

erien  *  bere 

boffe  *  gegroti 

di'benn 

sistn'iodi'rof 

btane '  an 

fe-m'eOedieb 

ge  *ao  *  vne 

10  eae*faä**ao 

nnd*  nneb  *  d 

di  '  suftzte  *  m 

iesme  *  elled  4* 

bewis  vs  '  iheeum  oristn 

die '  gebenedide  * 

frucht  din(eB?) 

Hebee  o  bermbta 

ne  M(el^?) 

d.  b.  mit  AnflöBung  der  Abbrofiatnren:  gegrotaet  sis  to  raeria  *  koen%iBe 

der  bnrmhertznet '  leven  ind  tot  sicher  *  ind  nns(er)  hoffen  '  gegrotz  sis  ta  * 
■0  dir  rolbn  mir  ellendich  even-ldnder  *  ao  dir  snftatmi  (sie)  nur  aebrien 
vnd  weinen  in  disme  dal  der  trene  *  oeb  darvmb  du  yns  vursprech  erien  kero 
din  barmhertzne  aagen  zo  vns  und  nach  diesme  eilend  bewis  vna  ihnenw 
eriitnm  die  gebenedide  froebt  dinee  liebee  o  hnrmhertene  Karin. 


Oigitized  by  Google 


»1 


Um  die  Verglt  icluing  der  vorsichendt'n  Ucbcrtragiing  mit  dem  Ori» 
^iual  za  erleichtern,  lassen  wir  ileu  Text  deaselhen  folgen: 

Salve  Regiua,  mater  misericordiae,  vita,  diilcedo  et  spes  iiostra,  Balve. 
AA  t«  olamamoa  ezulcs  filü  Evae.    Ad  te  aoapiramiu  gementca  et  flenlM . 
io  kae  laerimamiB  fttHe.  Ei«  ergo,  advooKt»  noetn»  illai  tuM  mlMrieordw 
oealiw  §d  mm  oonjrarte  «k  Jenn,  iMmdktam  firaelou  ventiia  toi,  noUi 
poik  lioe  «KiBnin  oetmd«.  0  deniMW}  o  f&n,  o  dnleu  viigo  Marial 

(Hmdi  «M  d«B  4  «ibni  Ztilm  dar  1,  Colmiiiie  lUMarar  Inaolirift  «r- 
seben  wir,  daaa  dieselbe  dem  Original  nicht  genau  entspricht,  lodem  daa 
Wort  mater  aasgelaasen  ist,  und  der  Genetiv  der  barmhertsnet  mit 
koenigine  verbunden  wird.    In  der  Fenn  barrabertzii et  steht  die  Endung 
et  für  het  =  heit,  keit,  da  das  ganze  Wort  mittelhoclideutsch :  barm- 
berzekeit  lautet.    Als  Adjectiv  findet    »ich    zweimal    die  Form  barm- 
hertzoe.    Noch  mehr  aber  weicht  die  Uebortragung  in  der  5.  und  G.Zeile 
ab,,  wo  dia  Frtdikata  vita,  dttloado  dvrdi  levan  {ad  tot  viadargegeben 
iiild,  dia  kaan  «ineo  Sbo  niaaaan,  ««qq  buhi  diebt  etwa  daa  folgeiida 
Wort  alebar  alalmparativ  ftaat  TiaUeidit  atand,  wia  Prof.  Alex.  Baiffar- 
acbaid  mir  Inriaflieb  nuttbaUfe,  in  der  Torlage  d«a  StaimiMtaan:  lavaii  ind 
aotichet  (=  sflssigkeit).  —  Z.  9  finden  wir  das  inundartlicbe  mir  für  ,wir* 
daa  1»ei  aebnaUer  Auapraobe  aicb  an  mar  aliadiwiebt»  Beoiarkeiiawertb 
ist  der  Oebranch  des  Pronomen  poM.  va  =  vn8  uhne  EndungsBilLe  Bowohl 
ita  daa  Neutrum  (CoL  I,  Z.  6)  als  auch  für  daa  Femininum  (Gel.  II,  Z.  5 ), 
•o  wie  daa Schwaakail  in  einzelnen  Formen;  so  in  ind,  vnd,  undj  disme 
and  diesme,  vs,  vns;  och  (Col.  II,  Z.  4)  stobt  für  bochdcatachee  aeh* 
Ale  Interpunction  hat  das  l'nnctmn  durch wecr  folgonde  Gestalt:  i 

-  An  der  Eückseite  der  Ualbsäule  utebt  der  Name  des  Werkmeisters: 

(Klais 

"  bellen 

von  welchem  im  Folgenden  noch  die  Rede  sein  wird.  Was  den  Namen  des 
Krauses  betrifft,  so  bat  derB«4bo  mit  hob  =  bocb  nichts  gemein,  vielmehr  ist 
er  ala  Deminutiv  von  Hut :  Hütchen,  mundartlich  Höbtchen.  /u  betrachten, 
eine  naive  Bezeichnung  der  Nische,  mit  welcher  daa  Steindnikniiil  gekrönt  ist. 

Der  voiBtehenden  Besprechung  des  sog.  Höhtgeskreuzcs  reihen  wir 
eine  iLurse  Notia  über  ein  ganz  ähnliches,  noch  Älteres  Kreoz  von  danselben 
Maialer  aa,  wabdiea  an  den  Ausgang  von  Obamendig  nabb  Andemaeb 
MbaoderMiMrbaatenKapeUealabi.  DieaatbatnaebdargaftlHgenNittbaihng 
daa  Bra.  BaeUv  Pobl  abanlidl»  ala  Aolaata  eine  jatat  laara  Niaeba,  fai  dar 
aieb  firfibar  offenbar  eine  mater  doloroaa,  wie-ia  der  daa  EOblgaa-Kraoa, 
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befanden  hat,  und  dieselben  Kreuze  als  Verziernngea  auf  dm  Sciteilflftcbaa. 
Der  Text  der  danuif  eingehauenen  Insclirift  lautet: 

•     ^CÄCCO'll  (tilso  1462)  • 

0  fudif^er  mrd|  (no) 
fii^  a  mat  ^att 

in)  sin  mob' 
maria 

darunter  «ia  Red  mit  Anipidung  auf  St.  Katharina  als  Patronin  der  Stein- 
iMtMo,  ftmflr  ein  IfflUilafa,  dum 

Irfligd  (lio) 

Auf  der  Unkao  Soito  der  WaA»  itaht 

vabhte:  §,  gtlliftlia  •    (die  Bebnt^fttMiM  von  ObcnmiMBgV 

Was  den  hier  abwei(  hend  von  der  Schreibung  «of  dem  Hfllrtgeikreu, 

» 

wo  er  bellen  lautet,  yorkommenden  Namen  bei  igen  betrifil,  so  iet  an 
der  Identität  beider  Formen  nicht  zu  zweifeln :  die  Schwankung  in  der 
Orthographie  des  ungelchrton  Moisiters  fiiulet  ihre  Erklärung  in  der  Aus- 
sprache des  g,  das  auch  jotzt  noch  in  niedf  rriieinisclipr  Mundart,  wie  j  lautet. 
Der  Name  belien  erinnert  an  bellyn,  den  Widder,  in  Keiueke  Fuchs, 
schwerlich  steht  or  zu  dem  nahe  bei  Übermendig  gelegenen  Dorfe  Bell  in 
Berfilniig,  von  dem  Dr.  Pohl  den  Namen  als  DemunitiTform  (BeDokaB) 
■Imkilin  gand^  UL 

Endlidi  mOge  notk  «iiie  mir  von  Or.  Pohl  nur  Diaporition  gaatelMe 
Mmhenaog  Aber  eine  MnriehtHeh  derSpraobe  und  hohen  Altera  boaehteoa- 
verthe  baohrift  Plata  finden»  die  sieb  an  einem  Hefligenhineohen  iwiaohan 
Obonrinter  und  Remagen  da,  wo  sieh  der  Weg  naob  Unkalbaeh  absweigti 
fmdet.  Darauf  ist  mit  gothischen  Bucbstahw  folgendes,  jedoch  nicht  ohne 
Mühe  zu  lesen,  da  die  Buchstaben  in  neuerer  Zeit  flberpinaelt  and  ana 
MissTentAndnui  som  Theil  entstellt  sind: 

Anno+dm  +  n  +  oooenoii-+in'l-dia+aai'f  lamborli  +  do  ||  dede+ 
amoH+araoUigaa  -l-ami  +  vm  +  tnkalbaeh+dit  H  maelia+ial+  gaMhfdia+ 
dn + twieh  +  IaiM  + da + ihr  t  hnlpa + heiao  +  gemTll  Dio  atsai  letalen  Z 
+  gana4-n.  a.  v.  +got  gaTa[n]  da(nan)  ein  (aain)  awig  larnn  da 
(die)  air  (ihr(a)  hnlpa  (hfiUii)  haiao  (Uenn)  garen  «nihalteo  in  ge- 
reimten fTinffftssigen  Jamhen  einen  Segenswunsch  flbr  die  Woblthiter«  die 
der  Ansflihning  dea  fronanen  Werkaa  ihre  HOlfa  aqgawnndi  haben. 
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Die  Jahressahl  1409  ist  eicht  in  Zweifei  zu  ziehen^  obschon  das  letzte  o 
im  uon(o)  nidiA  nalir  tiehtbar  ist.  £■  bedarf  kaum  der  Andentang,  da«  Ar- 
noltgea  der  OaneKr  des  Dembotin  Amoltge  ist  —  Zum  Sehhts«  ^«olleai  wir 
dieBeBcrknng  nieU  oaterdrfidieo,  dan  die  aBMicdwriMin  an  des  Wsfin 
HDT  SBdAditjgMi  EMimening  ftkr  die  Wanderer  sniolitelso  uid  grOeBtentheile 
noeii  «liMlteBSB  Kraue  ana  Bob  wie  aoa  Stdn  grflwere  Bsaditaqg  ver> 
dien«  oBSdileB,  ak  flmen  biilMr  an  Tbeil  gewotden.  So  finden  aieh  in 
Königswintor  an  Sbraasenübergängen  zwei  aas  älterer  Zeit  stammende 
Steinkretize,  auf  denen  bei  den  Namen,  ael  es  der  Widmenden  oder  der 
Werkmeister  Steinmetzzeichen  nnd  Haasmarken  eingehanen  sind,  die  abge- 
teichnct  und  pnbliziit  zu  werden  verdienen.  Einem  anderen  Denltmal  be- 
gctjnct  man  gleich  unterhalb  Königswinter,  an  dem  nach  Niederdollendorf 
führenden  FusHpfad.  Von  demselben  ist  jelzt  nur  nr)cli  der  scliwere  und  ziem- 
lich hohe  Sockel  Torhanden  mit  der  eine  JahreHzuhl  enthaltenden  Inschrift: 

DcCVbVIt  CLcMcns 

Unter  dieser  Inschrift  befindet  sich  das  korfärstliche  Wappen  mit  dem 
verzierton  Namenszuge  CA-  Wir  haben  hier  offenbar  ein  Chronicon  vor 
uns  mit  der  Jahreszahl  1761,  die  sieb  auf  keine  geringere  Persönlichkoit 
beiieht,  als  auf  den  durch  seine  Praehtliebe  nnd  grossartigen  Bauten,  too 
denen  vir  bloae  das  SoUmb  Olemensmhe  in  Poppeladorf  enrihnen  vollen, 
bflrflhuleii  Onnftraten  GlenMu  Avgnal  tob  KMn,  deaan  Tod  in  daaJalir 
1761  AOfc.  Uebor  dio  Yeranlaairang  aar  Brrieiitaqg  dea  OenkiBala  Iii  dia 
Knude  in  KSnigavinter  salbst  üisfe  gaaa  TerechoHep,  nur  durah  Hrn.  Saai- 
tltwatb  Dr.  Sehaefor  in  Bonn,  dsr  in  Kftrigavintar  geboren  Ist,  erfuhr 
ich,  dass  nach  der  Ersiblung  seines  Groifvatara  das  Denkmal  an  der 
jetsigan  Stelle,  nur  etwas  näher  dem  Rheine  zu,  dem  Umstände  zu  ver- 
danken sei,  dass  der  Churfürat  Clemens  August  bei  einer  Lustfahrt  nach 
dem  Siebengebirge,  die  er  in  einer  prachtvoll  ausgestatteten  Yacht  mit  seinem 
Hofstaat  von  der  Vinea  Domini  aus,  wo  das  Schiff  ankerte,  machte,  hier 
aasgestiegen  sei,  um  auszuruhen.  Erscheint  es  bei  dieser  Version 
^ach  sonderbar,  dass  der  Kirchenfürst,  der  ja  auf  der  Fahrt  von  Bonn  der 
Hohe  pflegen  konnte,  beim  Aussteigen  oehon  vieder  daa  Bedfiiftiai  daanoll 
giAUi  kabn  aoll,  ao  aolnriBdol  doob  enalgemaa««  daa  Avfhlloadat  Ma 
vir  aaaakBMi^  dar  GMM  an  dar  StaUo  n  kMw  Mal  gdaadot 
od  dam  MwlfnMnIaii  Voll»  aainfln  Btgm  artheOt  habe^  Sowohl  ran 
dwdanlwo  an  diaaa  latatoBof^ganag  wia  anrSfianavaiig  an  aeinaB  in  dem- 
ialba»  Jalm  mMifim  Tod  mägeo  dIa  aahlreiohen  Steinhauor  des  Ortea, 
valolian  die  Baulust  des  KirchenfDrsten  reichliche  nnd  lohnende  Arbeit  bo^ 
daa  Do^analf  anf  dessen  Postament  vielkiohfc  aoob  ein  Kxena  liand,  mm 
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ia  der  Mitt«  eio  Quadrat  von  bualtnOnnttuitaB.  Der  andere  Bodm  4m' 
gßgm  hat  hohen  Werth.  Er  ist  von  an^ezeidineter  Arbeit  nnd  zeigt  aof 
weissem  Grunde  Fische  und  Yögel  and  stilisirte  Blumen  mit  Steinchen  aller 
Farben,  welche  «'ine  getreue  Natnrnacbahmang  fordert.  In  dem  Zimmer, 
wo  dieser  Boden  liegt,  ist  auch  die  Wandmalerei  noch  etwa  einen  halben 
Meter  hoch  erhalten:  sie  stellt  Blunion  und  Früchte  dar.  —  Auch  die  De- 
koration der  anderen  Zimmer  läset  sich  meist  noch  erkennen}  in  der  Art 
dir  pompejaaiicbea  DekorftttonnnalMBfll  ämA  Vladir  äanm  QmiMm 
uAmvta,  loth  odir  gdb  ist»  dnrcli  MfrWcnd»  BMSm  ia  Fddir  «rtUll. 

U  dm  NflbMflflgala  lagw  dk  SdüdUMMr,  ä»  nnd 
dneh  di»  HMariolitniigMi;  ia  MKelm  Flflgal  UBakn  i 
■Mh  «in  SaUir  ud  WirUndMilirtaM;  hierwlbst  ist  da  B&Aatm  im« 
guter  Erhaltung  tob  bModUm  Tnteriw.  KtlMO  duM  flitÜnlmii  FUgri 
Hagui  die  Badeankgen. 

Um  diese  Ausgrabungen  hat  »ich  Herr  Pastor  Orth  aus  Wismanna- 
dorf  ein  ganz  besonderes  Verdienst  erworben,  indem  er  zuerst  die  Auf- 
merksamkeit auf  die  betreti'eude  Stelle  gelenkt  und  mit  grouer  UmBiolKt 
die  Voruntersuchungen  geleitet  hat.  H. 

16.  Wir  lesen  in  der  Koostanser  Zeitung  vom  16.  Februar  1878  «iii 
U«b«rlingen.  Dwt  «oenBOdUolM  P&UbMEton-EiliwMhflr  uMwr  Oegeaid, 
Hur  UIl«tb«rf  «r,  bat  Mflh  in  den  kMm  Jtltum»  tnMon  dk  Wi 
■linifi  dMSt6*t  nidii  b—ondw»  gfiavtig  wasn,  Min» QatoniMiHm^Mi 
gMBtoi  nnd  aMobhe  Fnadriflil»  ana  dnPfnhlbnn-BtntioaMiSppllnfn, 
NttMdor^  MamtiAf  UatefaUdiagM  «to.  «nmbaD.  BtiBi^limMi  niaiiifi 
lieb  wurden  in  diesem  Winter  mehrere  Artefakte  aua  Stda  und  Knochen, 
Meissel,  Beil  eben,  durchbohrt«  A«itsh«n  «fco.  m  Tage  gefilrdert;  femer 
Spinnwirtel  aus  Thon,  Scherben  von  ThongefUssen,  seltsam  geformte  Gla»> 
Scherben  mit  Löchern  und  Schildern,  endlich  ein  durchbohrter  Höhlenbären- 
zahn.  Aehn  liehe  Gegenstände  aus  der  Steinperiode  fanden  eich  an  den 
andern  Stationen  vor ;  ausserdem  in  Uuteruhldingen  Werkzeuge  aus  Bronze, 
nia  üadeln,  Angeln  etc.  Besonders  erwähnenswerth  ist  noch  ein  Beilcheu 
MU  Jfldaifc  von  4^6  OB.  L&nge,  3,26  ob.  Bf«ite  and  8,840  Qnr^ 
vtMwi  —  tri«  Prof  Mi»  Ik.  Fii«b«r  von  FMbnig  in  MiB«rMoaflgriifbio 
»lUpMi  aad  Jadai»**  «obNibt  —  „im  AaaMom  rieb  von  alba  aadm  b»> 
baaaln  Jad«i<b«iWMa  anUnabad«!,  nid«M  ia  d«M  liflbtgnqprttaai  Graaab 
•naaor  den  zUaUkiMa,  Sa  Stvianan  aagaoMbatan  Uaiaaa  wämgMiiAm 
Flecken  noch  auf  seiner  Breitfläche  etwa  16  mebr  oder  weniger  regel- 
mässige,  vier-  oder  mehreckige,  meist  oblonge,  trObgnlne  oder  schwärzlich- 
grta«  8UU«a  (tob  «ingmvaobaaMa  KzTataUan)  aaigtj  diMa  Ihirahaehmtis 
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war  Bo  glücklich  drei  dimer  Schalen  ftkr  meine  Sammlang  za  acqoiriren, 
•ilW  vierte  soll  nach  Düsseldorf  verkauft  -worden  sein.       F.  H.  Wolff. 

13.  Raversbeuren.  Aus  dem  Schutt  der  im  vorigen  Jahre  be- 
■oihriebeuen  römischen  Villa  erhielt  ich  nachträglich  den  Terra-Sigillata- 
Stempel  PECVLIA  FE,  den  ächuermanns  4256  aas  Mainz  aufiihrt. 

E.  aus'm  Weerth. 

14.  Hflgelgräber  im  Sponheimer  Walde.  In  der  Sitzung  der 
19itaMflMlo.0tMllMlMft  Toinl6.JvU  1877  lMriobtctIM8e]ift»ffh«ai»B 
tiber  die  »af  dar  BergliMM  sirkdieB  Naha  und  Bbeio  in  dm  G«iiuiiidt- 
«tU«ni  Ton  SpoohMB,  Maodd,  Bttadtein,  Weintboim,  Langenloliiuhflim 
noeh  nUrddi  vorbandMen  gafmairiadiao  OrabfaflgaL  Im  Sponhaimar  Walda 
Uaai  aioh  an  2  Orappan  dlaaw  Orlliar  IMaUaD,  daaa  immer  3  Hügel  in 
einem  regelmässigen  Dreieck  standen ;  von  diesen  waren  2  in  der  Richtung 

•    von  N.  nach  S.  oricntirt.    Eine  gleiche  Beobachtung  hat  baraits  WAditar 
gemacht,  vgl.  üannoverecheä  Magazin  1841,  No.  84. 

15.  Trier.  Die  Trierische  Zeitung  vom  25.  März  1878  schreibt: 
In  Oberweis  bei  Ritburg  ist  in  den  letzten  ^Vochen  auf  husten  des  hiesigen 
Fro^nzialmuseoms  eine  römische  Villa  aufgedeckt  worden.  Dieselbe  liegt 
Mf  aniam  dar  dia  Mm  wartUdi  thhmmSim  Hflfal  890  Malv  oilvdliab 
^  dar  Kinba.  Dia  TiUa,  dam  Front  naab  SBdan  gawaadat  iat,  baitabt 
ana  ainan  60 Mator  bM^ao  ud  fliiMn  ISlIakar  Uain Mittalbatf  vnd  swai 
akw»  12  Halar  bnitan  Sdtadlllgaln,  wdaba  mm  10  Katar  flbw  dlaMittai- 
fraada  barranpringaa.  Unter  allen  in  den  Bbeinbindan  bia  Jatat  aii%a- 
dMklai  rOariaeboi  ViOm  afeabt  daa  Gablnda  mv  don  Nano^ar  an  üm- 
hag  naab.  ' 

Dia  Mauern  sind  meist  noch  gut  erhalten;  in  6en  am  Abhänge  des 
Bfigels  gelegenen  Th eilen  des  Gebäudes  stehen  sie  noch  zwei  Meter  über 
dem  alten  Estricli.  Aber  die  ursprüngliche  Anlage  hat  unter  einem  spä- 
teren Umbau,  der  in  die  spätrumische  oder  vielleicht  in  die  fränkische  Zeit 
fallen  mag,  stark  gelitten,  und  an  vielen  Stallen  war  ea  erst  nadi  Abbnub 
dar  obani  lUaa»  n^Sglicb,  dia  dannatar  liiganda  nraprOnglielia  Anlaga 
wiadaranfindan. 

Dia  gaaaa  aAdliaha  CW  daa  Htttalbaaaa  abant  aiaa  grnaw  BaUa 
ata.  Dia  Winda  daiaalbaa  anna  aiit  gawaadt  gaBaltaBAmanttaa  ganart, 
fOB  daaaa  aia^a  Bmcbstfleka  andi  in  g^tem  Zustande  sind.  Hinter  der 
Halle  befinden  sich  die  Wohnzimmer.  In  zwei  derselben  Uegen  noch  Mosaik- 
bj^tetit  aralaba  baide  durch  später  aufgesetzte  Mauern  in  der  Mitte  zerstört, 
im  übrigen  aber  gut  erhalten  sind.  Der  eine  Boden  ist  von  schlechter 
Taebnikf  daa  Hoater  einfaeh :  auf  lohwaraam  Omnde  weisse  Sternchen,  nur 
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biDgdbir  MnM,  17)  i^MiBdiwr  Kopf  mH  SdmwcilMrt,  itaric  gabagi—r 
Nase  und  kaUni  Tovdarikopf  (antik?)  mu  bkngrfiner  Masse.  18)  and  19 
■wei  wüudge,  nur  6  mm.  hob«,  jnpadBflha  KApfiabm  im  hoabarimbcMr 

Arbeit,  ans  braaner  Masse. 

Siijnmtliche  genannten  Gegenstünde,  wozu  auch  noch  ein  Stück  von 
einem  Pferdebügel  gehört,  wurden  im  Frühjahr  1877  vom  Zeichenleiirer 
Seder  hier  dem  Finder  abgtikauft  und  befinden  sich  jetzt  im  Rosgarten- 
Museum  in  Constans.  Voo  lonitigen  römiacben  Funden  auf  dem  Sobiener- 
berg  ist  bis  jetei  olehto  befamni  F.  Hang. 

18.  WeliohlBgaiL  In  dam  Bniehle  L^iaMs  Ibar  dte  ■lamaimiicha 
BigrlfaBiMillttt  (Hdl  LZ,  8.  171)  Oft  ieh  OMktrlglidi  hama^  dui  di« 
dort  enrlbatoSpaarBtftng«  bmIi  «inar  domli  midi  dngMobkklMiZakimiiiv 
Ton  Lindenacbmit  als  Angon  bestimmt  worden  ist,  and  iwar  mIm  das 
baat  erhaltene  Exemplar  dieser  Wa0S|  welch  es  bisher  Qberhaapt  geftindaa 
wurde.  Dasselbe  wird  daher  gegenwärtig  im  Römisch^germaniscben  Cen- 
tralmnseura  abgeformt  und  soll  auch  in  den  „Alterthümeru  unserer  heid- 
nisclieii  Vorzeit"  bildlich  dargestellt  werden.  —  Aus  der  genannten  Grab- 
stätte kam  alicr  auch  noch  eine  Gol  dbractoate  zum  Vorschein.  Diesellio 
beiindct  sich  mit  den  andern  Wclschinger  Funden  im  iiusgarten-Mueeum 
in  Constana.  F.  Hftttg. 
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Griechische  Kunstmythologie 

von 

•  J.  Orerbeek. 
Besonderer  ThelL 

LBwI.  LBodi:  ZBMi  Ißt  U  litItognpUrten  TiIUb  nad  17  Holl- 

aekaittm.  Lex.-8.  1871.  UK  20. 
2.  Band.  2.  Buch:  Hera.  Mit  5  litbognphirtea  TMn  aad  6  Hob- 

scbnitten.   Lex.-8.    1873.   JC  11. 
2.  Band.  3.  Bach:  Poseidon.  Mit  7  Uthognphirten  Tafeln  nnd  I»  Uolx- 

scUnitten.    1875.    JC  11. 
2.  Band.   4.  P>n(  h:  Demeter  und  Kora.  Mit  4  Licbtdruck-Tateln  and 
2  Holzäclmitteo.   1878.  12. 


Alla  ftr  ansera  Bibliothek  und  den  Verein  überhanpt  bestimmten  Sendungen  er- 
•aohao'frir,  m  IrrCUniani  vonmliaag«!!^  niaht  an  efaualM  PanoMs.  MnMbra  la  ü» 
Mrmnt  Vcrain  nm  AltartbuntfreundeB  nBonn,  OoMeur  Btniiw  76^  m  riditea. 
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MIT  HHF.IA 


BONN. 

•  iKDUrrKT  AI"!«'  KOSTKN  VKUKINS. 

Bül  A.  MARITA 

1S78. 


Das  nächste  Heft  ersdieint  am  9.  December  d.  J. 
Wissenschaftliche  Beitrage,  litterarische  Besprechung^en  und 
grossere  l^scdUen  werden  bis  zum  15.  October  erbeten,  kleinere, 

namentlich  Fundberichte,  finden  nach  Massj^abe  des  Raumes  und 
des  ihnen  innewohnenden  Interesses  bis  £nde  November  Auf- 
nahme. 

Da  die  Jahrbücher  unseres  Vereins  jetzt  in  :{  liefton  per 
Jahr  und  in  einer  Auflage  von  10(H)  Expl.  gedruckt  wertltni.  so 
bieten  si<-  unstTon  verehrten  Herren  Mitarbeitern  di»,'  bestt?  Ge- 
leg"enlieit  für  t-ine  rasclie  und  weite  Verbreitunj^f  ihrer  .Vufsätze. 

Der  Satz  des  Registers  zu  Heft  1-  LX  schreitet  rüstig  voran, 
so  dass  wir  dasselbe  spätestens  zu  Anfang  des  Jahres  1879  aus- 
geben werden  können. 

Bonn,  den  17.  August  1878. 

Die  Redaetioii. 
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za  richten. 


Beriebtigaagea. 

&  16  Z.  8  T.  a.  Hee:  Aagriff  itatt  AaMieht. 
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L  Cteflcldehte  nsd  Denkmiaer. 


I.  Dia  rimiMlMii  MUittrttrMMB  dM  UiMmi  MataiMfert. 

c  Von  Colli  bis  Bingen. 

Hiena  Tafel  L 

Die  römische  Heeretrasse  sielit  ▼on  GOln  rheinaiifw&rts  «iedenun 
in  drei  Armen >),  von  denen  der  mittlere  mit  der  hentigen GliaiisBee 
Ins  Godorf  gelit;  swisclien  diesem  Orte  nnd  Wesseling  ist  er  von  dem 
etwas  «fstwirts'  forgedrungenen  Bheine  nnterbroelien»  nnd  gdit  dann 

mit  der  Chaussee  bis  Widdig,  wo  er  bis  nach  Hersel  von  dem  jetzigen 
Rheinlaufe  nochmals  durchbrochen  ist.  Von  hier  bis  Bonn  zieht  die 
Strasse  mit  tler  Chaussee  weiter  durcli  die  Stadt  bis  etwa  1000  Schritt 
vor  dem  Coblenzerthor,  wo  sio  rocht^  ab  über  Kessenich,  Friesdorf, 
riodesber<j  und  Mutfendorf  dem  dehirge  (.'utlang  durch  die  Ebene  bis 
Lannesdorf  fuhrt.  Von  da  wendet  sie  sich  in  siidlicher  Richtung  die 
Höhe  hinauf,  wo  sie  eine  südwestliche  Richtung  annimmt,  und  über 
die  Hochfläche  an  Gimmersdorf  uud  Berkum  vorbei  bijj  Fritzdorf  geht, 
dann  aber  in  sOdlieher  Richtung  nach  Ahrweiler  hinabsteigt  Hier 
ObenchreitBt  sie  das  Ahrthal,  sieht  sich  jenseits  die  Höhe  hman  und 
linft  in  der  bisherigen  Sichtung  bis  I^ersbach;  dann  wendet  sie  sich 
mit  grosser  Geschicklichkeit,  nOrdlich  von  Blasweiler,  durch  ein  kleines 
Thal  die  Höbe  hinan  in  nordöstlicher  Richtung  bis  Schalkenbach,  von 
wo  sie  wieder  sfldwesthch  Uber  Dedenbach  und  Oberzissen  nach  Glees 
führt;  imi  da  über  Wassenach  bis  Andernach  behält  sie  die  östliche 
Richtung  bei.  Dann  geht  sie  von  Andernach  durch  das  Rheinthal  mit 
der  jetzigen  Chaussee  bis  Coblenz.  das  sie  etwas  östlich  der  Mosel- 
brüclce  erreicht.  Von  Coblenz  steigt  die  Strasse  Uber  die  Karthaus 

1)  Ib  OBh  wmdtD  in  dir  UagelmBK  äm  SeverinikiNha  viete  rSmIidie 
0rlbar  «n  der  fltnwe  gcftudon. 
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tof  den  H«i8rOd[,  fthrt  ttberlVildMdi,  Midi  aoüdenhaim  lotbtü, 
daRhsehiieidet  dum  die  Ghanaaee  m  Simiiiern  oadi  Bopitiid,  und 
geht  lortwfllireiid  in  sfldUeiier  Biditang  aber  die  HodiiUdieb  alle  die 
sabbeichen  nach  dem  Rheine  mandenden  Th&ler  Yorsiditig  ? eimeidend, 

westlich  an  Laudert  vorbei  Aber  Kisselbach  und  xnletit  in  sBdSstDciier 
Richtung  über  Rheinböllen  nach  Bingen  hinab. 

Von  Cöln  bis  Bonn  ist  die  Chaussee  auf  die  Römerstrasse  gelegt 
•  und  nur  zwischen  Godorf  und  Wesseling,  sowie  zwischen  Widdig  und 
Hersel  geht  die  Chaussee,  der  dortigen  Rheindurchbrüche  wegen,  in 
einem  westlichen  Bogen,  während  die  Strasse  geradeaus  ging.  Von 
Bonn  bis  Lannesdorf  bihlet  sie  einen  alten  Falirweg,  zuweilen,  mit 
Starken  Böschungen,  der  sich  bei  letzterem  Orte  in  einen  tiefim  Hohl- 
weg verlingert  nnd  erst  nnf  der  HOhe  deatUehe  KiesraBte  leigt  Jen- 
seits des  Wegweisers,  wo  sie  das  Dorf  Liessem  leehti  liegen  Uss^  er- 
sebeint  sie  eine  kam  Strecke  als  dammartiger  Weg  Ton  1  m  Hohe, 
und  von  Gimmersdorf  bis  Berinun  als  Hohlweg.  Yon  den  totaleren 
Orte  rechts  fahrt  sie  durch  die  Felder  weiter  als  eine  mit  Gras  be- 
wachsene Vertiefung,  bis  sie  alsbald  in  den  Aeckern  verschwindet;  dann 
abor  erscheint  sie,  die  Chaussee  von  Mehlem  nach  Meckenheim  bei 
Nr.  19,  2  durchschneidend,  wieder  als  alter  Grasweg  und  führt  in 
•  wechselnder  Breite  bis  nach  Fritzdorf.  Von  hier  ist  sie  als  Communal- 

weg  erneuert,  und  zieht  dann  als  alter  Fahrweg  über  Ringen  in's  Ahr- 
thal hinab.  Von  Bonn  bis  hieher  führt  sie  den  Namen  ,,alte  Bonner 
Strasse".  Von  Ahrweiler  aus  trifft  man  neben  der  neuen  über  Ramers- 
bach führenden  Strasse  die  Keste  der  alten  im  Walde  meist  als  Hohl- 
weg an  -,  TOD  letsterem  Orte  aber,  wo  die  Bdmerstrasse  in  ein  eonpirtea 
Terrain  eintntti  seigen  sich  den  Abhang  hinunter  bis  m  der  Hohle  ua 
Thale  die  üebenesle  emes  der  Strasse  angdiOrigen  StehidammeB,  wo- 
Ton  man  anch  einsebe  Reste^  nebst  Kieslagen,  zwischen  Schalkenbach 
nnd  Dedenbach  triiR;  anch  liuid  ich  hier  einsetaie  Hänfen  grüsserer 
Steine  am  Wege,  die  aus  dorn  Strassendaram  ausgebrochen  waren» 
Zwischen  Dedenbach  und  Niederzissen  ist  der  Steindamm  der  Strasse, 
besonders  auf  der  Haide  in  der  Gegend  des  Rodder  Maares,  nebst  der 
Kieslage,  auf  längere  Strecken  deutlich  erkennbar.  Von  Oberzissen 
erscheint  die  Strasse  theilwcise  nur  mehr  als  Pfad,  zwischen  Glees 
und  Wassenach  aber  kommen  w  ieder  Reste  des  Steindammes  zum  Vor- 
schein, wahrend  weiterhin  bis  Andernach  nur  ein  Communalweg  vor- 
handen ist.  Ebenso  liegt  von  hier  bis  Ck^lenz  die  Chaussee  auf  der 
mtmerstnsse.  In  der  Stredce  fon  Gobiens  bis  Bings«  Uldflt  dieselbe 
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netst  einen  alten  Fahrweg;  man  gewihrt  aber  an  mehren  Stellw, 
I.  B.  südwärts  von  Dörth  und  Hungenroth,  den  Kiesdamm  deutlich, 
auch  liegen  bei  Dörth  beiderseits  des  Weges  die  alten  Strassengräben 
in  der  Haide,  und  in  dem  nördlichen  Theile  besa.«:s  die  Strasse,  nach 
Mittheilun^'  des  Herrn  Oberst  Sehe ppe  in  Boppard,  auch  einen  l'nter- 
bau  von  grösseren  Steinen.  Sie  heisst  in  dem  südlichen  Theile  „die 
alte  Strasse"  oder  „Heerstrasse",  in  dem  uürdlichen  führt  sie  den 
Kamen  „Römerstrasae". 

A«s  den  nodi  eibalteiMii  Batten  vgübt  sich,  dass  die  Strasse  da, 
vo  IM  dnreh  die  Bhebidiene  und  Uber  Üadie  PlateaiiB  flihrley  nur 
WS  eiMD  Erddamm  mit  eioer  obeno  Kieslege  bcetand,  wo  eie 
aber  dnch  coiipirtes  Temin  mit  etarlna  Steignngai  ging,  anaaer  der 
Kieedecke»  nocb  eiem  ünteibaa  aaa  grOaaeroi  Steinen  beeeaa. 

Die  Strasse  ist  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  von  Alterthflniem 
der  verschiedensten  Art  begleitet  So  kamen  zwischen  Cöln  und  Bonn 
römische  Funde  bei  Wesselings  Hersel  und  vor  dem  Cölnthor  bei  Bonn 
wiederholt  zum  Vorschein;  in  \>om\  führte  die  Strasse  durch  eine  grössere 
römische  Niederlassung  und  an  der  Südseite  der  Stadt  ist  sie  von  vielen 
römischen  (iräbern  begleitet.  Rönusche  Alterthümer  wurden  ferner  gefun- 
den bei  Kessenich,  Friesdorf  und  Godesberg,  und  bei  Dottendorf  liegt 
eine  Warte  an  der  Strasse,  bestehend  aus  einem  viereckigen  von  einem 
Waasergraben  nmachloaaeneB  Eidhügel;  ein  dicht  aneteaaendea  Feld 
lat  mit  lahlreidieo  ZiegeUiragmenteD  bedeckt  FenMie  Alterthnmefiande 
an  der  Strasse  müden  gemacht  bei  Ahrweiler,  Schalkenbach,  Ober-  nnd 
Miedeniaeen,  aowie  awiacfaen  dieaen  Orten  nnd  Gleea  am  Heidenkirch* 
hof  nnd  bei  Wassenach.  Za  Andernach  lag  ein  rOmiacheaCaateU  nebet 
Aaäedlung,  nnd  in  der  Nähe  der  Stadt  wurden  viele  römische  Gräber 
an  der  Strasse  gefunden.  Zu  Coblenz  lag  wiederum  ein  römischee 
Castell  nebst  Ansiedlung,  und  von  hier  über  den  llunsriick  bis  in  die 
Gegend  von  Rheinböllen  ist  die  Strasse  von  zahlreichen  Schanzen  nnd 
Gräbern  begleitet,  von  denen  ein  Theil  durch  den  Obersten  v.  Cohansen 
beschrieben,  ein  anderer  in  neuester  Zeit  von  dem  Obersten  Scheppe 
in  Boppard  untersucht  ist  und  hoflentlich  bald  veröttentlicht  wird*). 

Der  östliche  Arm  geht  nahe  am  Rheine  über  Bayenthal  nach 


1)  Jahrbb.  XVIII  27,  VTII  174,  XXXII  137,  XXVI  1,  190,  XXXVn  260, 
.XXXI  66,  118,  XXV  907,  XLi  183,  LVUI  205,  222,  XY  224.  Auf  die  Behttwe 
hei  Pettenderf  wwde  leb  dmeh  Bin.  IieiiMtaUMpeelMr  Dr.  Beiaokent  in 
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Rodenkirchen,  folgt  hier  der  Erüinraung  des  Rheines,  der  ehedem  einen 
mehr  westlichen  Lauf  hatte,  über  Weiss  und  Sürth  bis  südlich  von 
Godorf,  wo  er  mit  dem  vorigen  zusammenfällt.  Von  Wesseling  geht 
er  wiederum  eine  kürzere  Strecke  mit  der  Kheinknimmung  bis  Widdig, 
dann  mit  dem  vorigen  Arme  bis  Hersel,  wo  er  nach  Graurhoindorf  ab- 
geht, ßei  letzterem  Orte  theilt  er  sich  iu  zwei  Arme,  die  sich  wieder 
in  Bona  yereinigen,  and  läuft  dann  mit  der  Chausaee  bis  2500  Sehr, 
vom  Gobtenierthor,  wo  er  links  naeh  dem  Bheine  abgeht  and  an 
PUttendorf  nnd  Blingedorf  vorbei  bei  Mehlem  mit  der  Ghamaee  sa- 
sammenflUlt  bis  nach  Remagen.  Hier  geht  die  Stnne  ttnks  ab  nadi 
dem  Rheine,  ttberschreitet  etwas  westlich  von  Kripp  die  Ahr,  und  ver- 
einigt sich  etwas  vor  Niederbreisig  wieder  mit  der  Chaussee.  Mit  dieser 
geht  sie,  südlich  von  Fornich  etwas  westlich  abweichend,  bis  Ander- 
nach, von  wo  sie  wieder  links  nach  dem  Rheine  abweicht  und  dessen 
Krümmungen  in  geringer  Entfernung  bis  nach  Cohlenz  folgt.  Von 
hier  fällt  die  Römerstrasse  bis  nach  Bingen  ihrer  Richtung  nach  mit 
der  Chaussee  zusammen. 

Von  Bayenthal  an  erscheint  die  Strasse  gegenwärtig  als  alter 
Grasweg  mit  lüesrcsteu,  ist  vor  Rodenkirchen  ganz  verschwunden  und 
geht  jenseitB  des  Ortes  als  alter  Weg  mit  Kiesresten,  die  sich  auch 
beiderseits  in  den  Feldern  finden,  weiter,  ersehehit  dam  als  damm- 
artiger  Weg^  hieraof  nur  als  Grasnfai,  und  snletst  in  den  Feldem  als 
Uoaser  Pfed  bis  Weiss.  Von  Hersel  linft  die  Strasse  aber  die  Hffhe 
lum  Thea  als  alter  Gnaweg  von  wechselnder  Breite  nnd  wiederhoH 
unterbrochen.  Zwischen  Bonn  nnd  Plittersdorf  zeigt  sie  von  der  * 
„Ruine*'  an  sehr  starke  Böschungen,  and  erscheint  sonst  meistens  als 
alter  Fahrweg.  Aber  sehr  deutlich  tritt  der  Strassondamm  mit  Kies- 
resten jenseits  Remagen  in  der  Ahruiederung  auf,  wo  die  Strasse  über 
den  Kluss  setzt.  Bei  Andernach  kam  der  Kiesdamm  unter  der  Erde 
zum  Vorschein,  und  jenseits  des  Ortes  gewahrt  man  denselben  noch 
deutlich  auch  theilweise  über  dem  Boden.  Derselbe  besteht  hier  aus 
zwei  Steinlagen,  von  denen  die  untere  grössere  zerschlagene  Steine,  die 
obere  fefaierea  Kiea  entiillt  Wo  der  Damm  aarstart  ist,  sind  die 
Felder  ganz  mit  Kies  oder  grObeien  Stehlfragmenten  erfiUlt  Zwischen 
Ooblenz-  nnd  Bingen  ist  der  Steindamm  gleichfalls  an  mdiren  Stellen, 
bei  Goblen^  Oberwesel,  zwischen  Salzig  nnd  Hinenaeh,  im  Boden  anf- 
gefnndeo  worden. 

Dieser  Ahn  bestand  ans  einem  Damme,  der  oben  eine  Rieslage 
und  darunter,  wenigstens  streckenweise,  eine  zweite  Lage  «m  gröbeteft 
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nfScUageBeo  SteiiiitadMn  Immwb;  bd  Bonn  idgte  sich  anch  ein 
llQrteIvBrtMDd. 

An  der  Alftebing,  V4  M.  von  Cöln,  trifft  die  Strasse  auf  ein 
römisches  Lager,  von  welchem  zahlreiche  Alterthflmer  ün  Boden 
gefunden  wurden.  Nördlich  von  Bonn  führt  der  eine  Arm,  an  Nvelchera 
bei  Rheindorf  verschiedene  römische  Alterthumsreste  pefundeu  wurden, 
durch  ein  zweites  Lager,  während  der  andere  unter  dem  Namen  „Reiter- 
weg" an  der  Westseite  vorbeigeht;  aui'h  führte  die  Stra.^se  durch  die 
dortige  römische  Ansiedhing,  und  ist  vor  dem  Coblenzerthor  auf  eine 
lauge  Strecke  von  römischen  Gräbern  begleitet.  Bei  Rolandseck  und 
Obenriiiter  «arden  römische  Attertiiftmer  gefiind«n,  nnd  in  Remagen 
lig  cinegrtaerarSoiadheAnsiedlinis.  Bfim.  Atterthitaner  worden  fsmer 
geAuden  m  NiedeibniBig^  a«f  Sehtoes  Bhemeek  and  am  Bodelberge. 
Andi  ftthrte  die  Btraese  an  dem  Gaetell  nnd  dar  Ansiedhmg  zu  Ander- 
naefa  vorbei.  Bei  dff  EnpeDe  „nun  guten  Hann'',  gegenflberNeniried, 
lag  ein  drittes  römisches  Lager  an  der  Strasse,  die  von  hier  bis  Coblens 
an  mebren  Stellen  von  AltcrthOmem  begleitet  ist  ZnCobienz  ging  sie 
an  dem  dortigen  Castell  und  der  Ansiedlung  vorbei  nach  dem  Castell 
und  der  Ansiedlung  zu  Boppard,  und  es  finden  sich  weiterhin  bis 
Bingen  viele  Altertliiimer  an  mehren  Orten  der  Strasse,  unter  denen 
besonders  Salzig,  Oberwesel,  Bacharach  und  Trechtlinghausen  zu  nemiea 
sind'). 

Der  westliche  Arm  geht  „am  todten  Juden"  von  der  Chaussee 
rechts  ab  dnrch  die  Felder,  westÜcb  an  Bondoif  nnd  Berzdorf,  Mich 
an  Sediten  vorbei  ttber  Bomheim  nnd  Boiadorf  nach  Bonn,  fiUlt  dann 
■it  dflD  mittleron  Arm  snaannnen  bia  V4  H.  westlich  von  Eidi,  wo 
er  rechte  abaweigt  nnd  über  die  Hochfliche  bis  Miesenheim  sieht  Hier 
flbenchreitet  er  dinlielte^  nnd  geht  Aber  Kehilich  nndRflbenach  naeh 
6q1z  in's  Moselthal  hinab,  das  er  bei  Lay  überschreitet.  Dann  steigt 
er  die  Höhe  hinan  und  verebigt  sich  nfirdlieh  von  Waldesch  wieder 
mit  dem  mittleren  Arm. 

Die  Strasse  durchschneidet  in  der  Nähe  von  Rondorf  den  nach 
der  Alteburg  führenden  Römercanal,  von  welchem  an  dem  dort  aoge- 


1)  Jahrbb.  XXXVm  168,  XXXIX  u.  XL  887,  XX  181,  XXVII  145,  XLVn 
n.  XLVIII  1  ff.  Ich  wage  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  unter  der  jetzigea  Cob- 
lenrerstrasao  1  m  tief  im  Hoden  auf^efiiudt'nen  Strassenresto  (Jahrlib.  LV,  LVI 
243),  die  „ein  •chweret  Pllaster  vou  Biualt«teineu"  zeigten,  einer  RömerstraMO 
oAv  alMP  t&t  iMflO  flhiiiff  rttlifllniii  fltrmo  ugdiiirtMk 
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legten  Fort  viele  Ueberreste  gefunden  worden  sind,  und  bildet  bald 
einen  alten  Grasweg  oder  einen  blossen  Grasrain  von  wechselnder 
Breite,  bald  einen  Damm  mit  Kies  und  gröberen  Steinfragmenten, 
bald  ist  sie  durchackert  oder  nur  ein  schmaler  Pfiad  geblieben,  bald 
leigt  sie  starke  BMumgen  bis  in  2  m  Hfihe.  Audi  no  die  Stnne 
weiter  aufwlrta  als  Oonunanalweg  erneuert  ist,  wird  nodi  die  damm- 
artige  Anlage  bemerkt  Von  Eich  bis  zur  Mosel  bildet  sie  enien  alten 
Fahrweg«  der  nadi  Bfibcnach  zu  öfters  unterbrochen  ist,  iwisehen 
diesem  Orte  nnd  der  Mosel  eine  schöne  dammarti^^e  Anlage  von  1  m 
Höhe  hat,  nnd  jenseit  des  flnssea  anch  wiedenun  Steinmaterial  anf* 
weist 

Nach  den  erhaltenen  Resten  scheint  der  Strassendamm  bald  einti- 
bald  zwei,  bald  auch  drei  Steinlagen  besessen  zu  haben. 

Bei  Rondorf  kamen  römische  Gräber  und  KXH)  Schritt  südlich 
des  Ortes  rOmiscbe  Oebändereste  neben  der  Strasse  tum  Vorschein; 
bei  Bersdorf,  wo  mehre  Oriber  gefunden  wurden,  liegt  westUeii  der 
Strasse  ein  Warthogel,  und  bei  Seclitem  wurden  mehre  rOmisdM 
Gfftber  gefunden.  Sfldlicli  Ton  Eidi  heisst  ebe  Stelle  der  Hodifa^, 
aber  welche  die  Strasse  führt,  „der  Bützberg",  und  ein  in  der  neueren 
Zeit  dort  errichtetes  Gebäude  „das  Burgener  Haa8*^  Bei  Kettig  und 
Kehrlich  wurden  Gräber  aufgefunden  und  zwischen  der  Mosel  nnd 
Waldesch  ist  sie  von  mehren  Schanzen  begleitet '). 

Ausserdem  sind  noch  drei  Verbindungsstrassen  zu  erwähnen,  die  von 
dem  westlichen  Arme  auf  dem  Hunsrück  nach  Boppard  hinabführen.  Der 
eine  fahrt  von  der  Hauptstrasse  in  nordöstlicher  und  nördlicher  Richtung 
links  am  Grosskopf  und  rechts  am  Mflllerberge  vorbei  nach  Boppard,  und 
von  da  der  andere  in  noidwestlidier  Biehtong  (Iber  den  KreiüÄeig  und 
dureh  die  WaUdistricte  Hohesgalgen  und  Hellerwald  auf  die  Hanpl- 
Strasse  anrOck,  während  der  dritte  von  Letiterar  in  flstUdier  Biebtnng 
direct  nach  Boppard  hinabgeht  Die  KenntniSB  dieser  Strassen  ver- 
danke ich  der  gef.  Mittheilung  des  Obersten  Scheppe  in  Boppard,  wd- 
eher  dieselben  genau  untersucht  hat.  Ferner  ist  eine  Zweigstrasse  zu 
erwähnen,  die  bei  Rolandseck  von  dem  östlichen  Arme  die  Höhe  hinan- 
steigt und  über  Randorf,  wo  bedeutende  römische  Alterthümer  gefun- 
den wurden,  und  Unkeibach,  wo  römische  Gräber  zum  Vorschein 
kamen,  nach  dem  Röhlerhof,  die  dortigen  kleinen  Thäler  umgehend, 
dann  Uber  Bodendorf  nach  Sinzig  und  Niederbreisig  fährt,  wo  sie  sich 


1)  MvUi.  ZZm  «.  XL  876,  XZH  %  ZZZVU  «O,  XZVni  IM. 
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mit  der  Hauptstrasse  vereinigt.  Von  Andernach  endlich  führte  eiM 
•  Verbindungsstrasse  nach  dem  westlichen  Arme  bei  Kehrlich 

Die  Hauptverkehrsstrasse  bildete  auch  hier,  wie  von  Cöln  rhein- 
abwärts,  der  mittlere  Arm,  der  auch  das  ganze  Mittelalter  hindurch 
bis  in  die  ersten  Jahrzehnte  unsres  Jahrhunderts  den  llauptverkehr 
am  Rheine  auf  sich  concentrirte.  Der  östliche  Arm,  welcher  sich  stets 
in  der  Nähe  des  Stromlaufes  hielt,  und  daher  allen  Kr&mmungen  des- 
aeUmi  folgte,  diente  nur  ffidwniQg  der  RlwinadifffMirt,  die  Anlegung 
des  wesUichu  Armes  dagegen  aebeint  zwiaefaen  Gffln  nnd  Bonn,  wie  lo  oft 
am  medeRMi  geaehelwii,  dnreh  die  Neigung  des  Bheines»  iiaeliWe8tfl& 
ObasalhitiieD  und  die  dortig«  StnuBemtredLeD  engaogbar  lu  median, 
hertotgerute  sa  aeie.  In  der  Stredce  zwiBclMB  BIdi  und  Waldesch 
aber  scheint  er  nur  zur  Abkünmig  des  Weges,  um  den  Uber  Coblenz 
gehenden  Bogen  abzuschneiden,  angelegt  zu  sein.  Interessant  ist  das 
Vorkommen  der  drei  Verbindungsstrassen  auf  dorn  Ilunsrück,  um  das 
nahegelegene  Boppard  gewissermassen  mit  an  die  Strasse  zu  ziehen, 
in  gleicher  Art,  wie  wir  am  Niederrhein  ebenfalls  drei  Verbindungs- 
wege von  der  Hauptstrasse  nach  Gellep  kennen  gelernt,  um  diesen 
etwas  abseits  gelegenen  Ort  an  die  Strasse  heranzuziehen.  Die  von 
dem  OstUelien  Anne  bei  Belandsedc  Aber  die  Höhe  naeh  Sinsig 
ftdurande  ZveigBtnMBe  seheiBt  an  dem  Zwecke  angelegt  sa  sein,  um 
die  Verbindung  fllr  den  Fan  «iedeaffaenoBteltai,  wenn  die  Stnuue  unten 
im  Thale,  die  dem  Strome  gaos  nahe  liegen  moaste,  da  sowohl  bei 
Beiandseek  als  vor  Bemagea  die  Felsen  sehr  nahe  ans  Ufor  traten, 
von  dem  Rheine  ttberfluthet  und  ungangbar  geworden  war. 

Von  dem  mittleren  Arme  kannte  der  Oberstlieutenant  Schmidt 
die  Strecke  zwischen  Cöln  und  Hersel,  wo  die  heutige  Chaussee  auf 
der  Rörnerstrasse  liegt;  die  Fortsetzung  von  da  nach  Lannesdorf  \in^ 
über  das  Gebirge  ist  ihm  unbekannt  geblieben.  Auch  die  Strecke  von 
Andernach  bis  Coblenz,  wo  die  Chaussee  wiederum  auf  die  Strasse 
gelegt  ist,  war  ihm  bekannt,  sowie  die  Fortsetzung  von  Coblenz  über 
den  UunsrUck  bis  jenseits  Waldesch;  von  der  ferneren  Fortsetzung 
aller  Ms  Bhigen  hsA  er  ketaie  Spuren  gefunden,  nnd  sweifoft  an  dem 
iMsehen  Üfsprong  „der  alten  Laadstnoe",  wen  „sich  in  dieser 
wenig  angebanten  nnd  bewaldeten  (Hgosd  gewim  üeberrsste  erhalten 
haben  würden,  wenn  es  eine  Bdmentnsse  gewesen  wftre^  Es  erkürt 
si^  aber  die  aUerdingBemer  so  bewaldeten  Gegend  nicht  eotspreehende 
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geringe  Zahl  der  noch  efbaHeoen  Uebeiiwte  emfrch  «n  den  Uib- 
Stande^  deee,  beror  die  neue  Ghanasee  anten  am  Bheine  aogekgl  war, 
daa  geaammte  Fnlirweric  swiachen  Bingen  nnd  GoUena  ß/d  dieaer 
Straaae  ging,  wodnidi  die  alten  Beate  nethwendig  aelir  redaeirt  nerden 

mussten.  Von  dem  östlichen  Arme  kannte  Schmidt  zwiadien  GOlii 
nnd  Boppard  bloss  die  Strecke  zwischen  Hemel  und  Remagen ;  da>- 
gegeu  hat  er  das  Dasein  der  Rönierstrasse  von  Boppard  bis  Bingen 
unten  am  Rheine  unzweifelhaft  nachtrewiesen.  Auch  ist  ihm  das  Vor- 
handensein einer  der  Verbindungsstrassen  bei  Üoppard  nicht  entganj^en, 
nur  glaubte  er,  die  Hauptstrasse  habe  von  Coblenz  über  das  Gebirge 
nach  Boppard  geführt,  wogegen  Archivratli  v.  Eltester  dieselbe  unten 
im  Thale  deutlich  nachgewiesen  hat  Der  westliche  Arm  ist  Schmidt 
gänclidi  anbekamit  geblieben;  dagegen  liat  beietta  Obetat  ?.  CokanaeB 
den  vom  BemetedmvHef  bia  Waldeaeli  reicbendeB  Tbeil  deaflelbeB 
anbanden.  -  Die  durch  daa  Lager  bei  Bonn  ftthiende  Zweigatraa» 
hat  General  t.  Yeith  an^Bededkt  und  boKbrieben.  Beattglieh  der  ?oii 
Bolandaeck  bia  Sinnig  ftthrenden  Zweigstiaaae  ist  zu  bemerken,  dass 
achon  Dr.  Rein  eine  von  Rolands»:k  Aber  das  Gebirge  führende 
ROmerstraaae  Yermuthet  hat,  ohne  jedoch  ihren  ferneren  Verlauf  an 
untersuchen  <) 

Wenn  wir  nun  die  an  den  verschiedenen  Strassenarmen  gelegenen 
Mansioueu  und  Mutationen  aufsuchen,  so  finden  wir  zuerst  au  dem 
mittleren  Arme  von  Cöln  aus  die  Ansiedlung  Bonn  als  die  erste 
Mansion,  und  auf  der  Mitte  der  Entfernung  liegt  Wesseling,  wo 
römische  Alterthttmer,  namentlich  die  auf  ein  grösserea  Gebäude 
hiQiraiaeadea  XanenreBte  nebet  rSmiachen  Grftbem  die  augehörige 
Mutation  dentlich  erkennen  laaBeo.  Yen  Bonn  ana  finden  vir  die 
sweite  Manaien  an  Ahrweiler»  wocaaf  die  dort  gefundenen  rttmiadMn 
Alterthflmer  Unmiaen;  die  angehOrige  Mutation  wttide  anf  der  HShe 
in  der  Gegend  von  Lieeaem  zu  suchen  sein.  Die  dritte  Mansion  lag 
zu  Andernach,  und  anf  der  Mitte  des  Weges  lag  die  Mutation  bei 
Ober-  und  Niederzissen,  wo  Reste  römischer  Gebäude  gefunden 
wurden.  Von  Andernach  aus  finden  wir  als  vierte  Mansion  Boppard, 
welches  mit  der  Strasse  durch  Seitenarme  verbunden  war;  die  zuge- 
hörige Mutation  lag  zu  Coblenz.  Für  die  let7>te  Mansion  Bingen 
würde  die  zu^'chörige  Mutation  vielleicht  bei  Kisselbach  zu  finden  sein. 
An  dem  östlichen  Arme  von  Cöln  r^p.  dem  Lager  an  der  Aite- 


1)  Juhtbh.  ZZXI  66  E,  118  ft,  UX  82,  XZYU  146,  XXYI  6,  L  u.  U  8». 
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burt:  war  die  erste  Mansion  das  Lager  am  Wichelshofe,  und  die 
Mutation,  wie  bei  dem  vorigen,  zu  Wesseling.  Die  zweite  Mansion 
war  das  Lager  gegenüber  Neuwied,  die  zugehörige  Mutation 
lag  ni  Remagen.  Für  dsa  bei  Bokodsecik  aligdieiMlea  BeiteDirm 
lag  die  llaUtion  so  Bandorl  Die  dritte  Maitiion  war  Boppard 
und  die  MgthOrige  Mntatioii  lag  m  Cobleos.  Bei  der  letzten 
Manaioii  Bingen  finden  wir  die  MnUtion  m  Oberwesel.  Bei 
dem  westlichen  Arme  lag  die  betrefifende  Mansion,  statt  zu  Ander- 
nach, wahrscheinlich  auf  der  Hochfliche»  wo  jetit  das  Burgener- 
hans  steht  <)• 

Von  den  verschiedenen  Marschrouten,  die  auf  den  verschiedenen 
Strassenarmen  möglich  waren,  sind  vier  in  den  römischen  Ileisever- 
zeichnissen  enthalten.  Die  Peu  tinger 'sehe  Tafel  hat  folgende  Angaben: 

Agrippiua 

Bennae  XI 

Bigomagus  VHI 

Antunnaco  vmi 

Goofluentas  Villi 

Bontobrice  VIII 

Vosavia  Villi 

Bingium  Villi 

Es  ist  leicht  zu  sehen,  dass  diese  Reiseroute  auf  dem  östlichen 
Strassenarm  stattfand.  Von  Agrippina,  Cxiln,  bis  Bonna,  Bonn,  trifft 
die  Entfernungsangabc  der  Tafel  auf  der  Strasse  zwischen  dem  Lager 
der  Alteburg  und  dem  am  Wichelshofe  gemessen,  voUkommeu  zu; 
ebenso  die  fon  Bonn  bis Rigomagus,  Remagen;  tou  Remagen  bis  An- 
tnnnaeum,  Andemaeh,  sind  der  Tafel  entsprechend  genau  9  g.  H., 
und  von  Andernach  bis  Confluentes,  Gobiens,  wiederum,  auf  unsrer 
Strasse  gemesien  2700  Sehr.  =  9  g.  M.,  wie  die  Tafel  angibt  Von 
Coblenz  bu  Bontobrice,  Boppard,  gibt  die  Tafel  nur  8  g.  M.,  während 
die  Entfernung  dem  Rhein  entlang  1'/«  g.  M.  mehr  beträgt,  daher  mit 
Schmidt  anzunehmen,  dass  hier  auf  der  Strasse  über  das  Gebirge 
gemessen  ist,  wo  die  Entfernung,  mit  der  Tafel  übereinstimmend, 
genau  8  g.  M.  beträgt.  Von  Boppard  bis  Vosavia,  Oberwesel,  sind 
26000  Sehr.  =  SVs  g-  M.,  was  mit  der  Tafel  hinreichend  stimmt,  und 
von  Oberwesel  bis  Bingium,  Bingen,  28800  Sehr.  =  9 V»  g.  M.,  gleich- 
falls mit  der  Tafel  hinreichend  ttbereinstimmend. 

1)  Für  die  Koate  rbeioaufwärtt  waren  zuBemagen,  Coblenz  und  Ober* 
weeel  gleicbftklla  MaoaioiMii. 
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Das  Antonioische  Itinerar  hat  rheinaufwftrts  folgende  Angabes: 
ColODia  Ägrippina 

Bonna       mpm  XI 

Antunnaco    „  XVIII») 

Confioeiitilnni«  Vm*) 

Vinco  „  XXVI 
Dtose  Boate  fmd  auf  dem  mütlereii  StnmeDarme  Btitt,  mit  Ans- 
nahme  der  Strecke  zwischen  Bonn  und  Anjiemach,  welche  nnter  Be- 
natzang  der  ZweigBttaue  tob  Rolandseck  bis  Niederbreisig,  auf  dem 
östlichen  Arme  ging.  Die  Entfernung  von  11  g.  M.  zwischen  CStä 
und  Bonn  stimmt  mit  der  Tafel  ttberein,  ebenso  die  Entfernung  von 
18  g.  M.  zwischen  Bonn  und  Andernach,  gemessen  auf  dem  östlichen 
Arme  und  der  bei  Kolandsock  ahfiehenden  Zweigstrasse.  Ferner  stimmt 
nicht  minder  die  Eutfurnung  von  8  g.  M.  zwischen  Andernach  und 
Coblcn/.,  gemessen  auf  dem  mittleren  Arme,  und  auf  dessen  Fort- 
setzung Aber  den  Hunsrücli  die  Angabe  von  2G  g,  M.  zwischen  Coblenz 
und  Bmgeu,  welche  80000  Sehr.  =  26«/»  g.  M.  beträgt. 

Die  dritte  and  vierte  Reiseroate  VUkti  das  Itinerar  in  folgenden 
Angaben  von  Strassbnrg  nach  Xanten  riieinabwirts: 

Vingio 

Antunnaco  mpm  XXVni') 
Bandobriga  „  XVUn 

Bonna         „  XXII 
Colonia  Ägrippina  leugas  .... 

Man  hat  diese  Route  meistens  Ubergangen,  weil  man  nichts  damit 

anzufangen  wusste,  denn  liier  steht  Antunnaciim  (Andernach)  vor 

Baudobriga  (Boppard),  während  es  in  der  Wirklichkeit  erst  darnach 

folgt,  und  eben  so  wenig  stimmten  die  Entfernungen.   Wir  haben  aber 

hier  denselben  Fall  vor  uns,  wie  zwischen  Cöln  und  Neuss,  wo  auch 

I 

Dumomagus  (Dormagen)  vor-  Buruncum  (Worringen)  steht,  während 
in  der  WirkUefakeit  das  Umgekehrte  stattfindet,  und  wir  haben  also 
hier,  wie  dort,  offenbar  swei  vencfaiedene  Booten,  die  von  einander 
getznont  gilwn: 

1)  Die  Zahl  XVII,  welche  die  meisten  Codices  haben,  stimmt  für  den  üst- 
liohen  Arm;  hier  kann  aber  nur  die  Zahl  XVIII,  welche  ein  Codex  hat,  richtig 
•ein,  da  die  Boate  nicht  fiber  Beäugen  ging. 

2)  Die  Zahl  yim,  wekbe  die  meiiten  Oodioei  haben,  ■timmt  Ittr  4en  fiSU 
lieben  Strasaonarm. 

3)  Dieae  Zahl  hat  einer  der  älteeten  und  beatea  Codiceib 
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Yiogio 


Baodobriga   Antannaeo  , 

xviiii  xxvm 

Bonna 
XXII 
Colonia  Aprippina. 

Die  eine  Botite  ging  vou  Biugea  auf  dem  westlicbeu  Arme  über 
Andernach  nach  Bonn,  die  andere  auf  demselben  Arme  nach  Boppard. 
Die  entore  ftbits  also  ▼on  Bingen  th«  d«D  Hunrtck  nadi  Waldaadif 
dum  Ober  die  Mosel  nach  Gala,  B&benach,  Kettich  und  Andernach, 
hfemf  Ton  Andemadi  Aber  AhnreUer  nach  Bonn.  Die  Entfermmg  von 
Bingen  iMch  Andernach  betrigt  88  g.lf^  daher  statt  XX Vm  ni  leean  iit 
XXXin ;  die  Entfonning  m  Andernach  nach  Bonn  betrilgt  26  g.  daher 
XXII  in  XXVI  zu  verbessern  ist.  Die  andere  Boate  ging  Yon  Bingen 
gleichfalls  über  den  Hunsrflck  und  auf  dem  Seitenarme  nach  Boppard, 
dann  auf  dem  nördlichen  Seitenarme  auf  die  Ilauptstrasse  zurück  und 
über  die  Mosel  nach  Kübcnach,  Miesenheim  und  Ahrweiler  bis  Bonn. 
Die  Entfernung  von  Bingen  nach  Boppard  beträgt,  übereinstimmend 
mit  dem  Itinerar,  19  g.  M. 

Von  den  drei  römischen  Lagern,  welche  an  dem  östlichen  Strassen- 
arm  lagen,  sind  uns  ausserdem  auch  die  Namen  aus  dem  AltertliiBn 
erhalten  gÄUeben:  tat  dem  Liger  der  Attebug  atand  der  bekannte 
Atter  der  Ubier,  weewegen  das  Lager  die  Beasichnang  „An  Ubiomm'* 
eihiflit,  md  d«  es  die  Ifaasion  fltar  den  Midien  Straasenann  war, 
gloehwie  Agrippina  üe  entapradMide  Mansioa  fllr  den  mitUersB  Arm 
bildete,  so  fallen  f.E  bei  Tadtns  die  Mansionen  „Col.  Agrippfaia''  and 
„An  Ubiomm"  zusammen.  Das  Lager  am  Wichelshofe  führte,  eben  so 
wie  die  in  der  Nähe  gelegene  Ansiedlung,  bekanntlich  den  Namen 
„Bonna"  oder  „Castra  Bonnensia",  und  das  Lager  gegenüber  Neuwied 
wird  von  Ptolemäos  unter  der  Bezeichnung  „Legio  Trajana"  auf- 
geflihrt. 

Von  dem  Geographen  von  Havenna  wird  unter  den  Ortstiiüftcn 
■wischen  Coblenz  und  Bingen  noch  ein  Ort  „Bodereca^''  augcfulirt, 
wwutsr  gMNittUch  „Boppard^'  nratanden  wird. 

Ans  den  fontelienden  Ermittdangen  dOrfle  sidi  snr  Genflge  ei^ 
gdMB,  wie  nitdidi^  ja  nothwendig  die  Anf  snchnng  der  noch 
Yorhandeaen  StrMsenspnren  fllr  die  AvfUlrong  nnsnr  alten 


Digitized  by  G( 


/ 


IS  Di»  i«miNfaaa  10Hllwti*Mw  dct  Uakm  BhaiaafM 

Geographie  ist,  weshalh  wir  dieselbe  auch  bei  dieser  Gelegenheit  den 
AlU^rthumäforschern  wiederum  angelegentlichst  empfehlen. 

d.  SebluBs. 

Ana  den  in  dm  vorigen  Abechnitten  daiigelegten  Thatnehen  er- 
geben sieh  sehr  bedentsame  AofkUningen  Uber  das  rOnuacbe  StnsseB- 
ond  Befbstigangswesen  anf  der  linken  Bheinseite. 

Währrad  man  bisher  nur  eine  einzige  dem  Rheine  entlang  lanfende 

Heerstrasse  im  Ange  hatte,  finden  sich  in  der  Strecke  von  Bingen  bin 
Xanten  hinab  deren  zwei,  und  streckenweise  sogar  drei  vor.  Die  eine 
derselben  zieht  sich  von  Bingen  bis  Coblenz  dicht  am  Flusse  entlang, 
und  weicht  auch  in  der  Strecke  von  Coblenz  bis  Cöln  nur  höchstens 
einige  hundert  Schritte  davon  ab;  ebenso  schmiegt  sie  sich  von  Cöln 
bis  Xanten,  mit  Ausnahme  einiger  kurzen  Strecken,  durchweg  dem 
Flusse  an,  so  dass  sie  in  <icr  ganzen  Entfernung,  von  Bingen  bis  Xanten 
hinab,  fast  all  den  zahlreichen  Krümmungen  des  Rheines  nachfolgt  und 
daher  vieKicfae  Umwege  macht  Diese  Strasse  «ar  hanptsSohlieh  sa 
militärischen  Zwecken  angelegt,  unter  denen  insbesondere  die  Sieherang 
der  freien  Sehiffiihrt  anf  dem  Rheine  hemmaheben  ist  Die  iweüa 
in  geringer  Sntfemnng  daneben  her  laofande  Strasse  hielt,  unbekimmert 
am  die  verschiedenen  Flasskrflmmnngen,  durchweg  die  gerade  Biehtong 
bei  und  deutet  ihren  Zweck  für  den  miUtlrisehen  and  bttigeriieheD 
Verkehr  längs  des  Stromes  deutlich  an.  Einen  dritten  Strassenarm 
linden  wir  erst  aus  der  Nähe  von  Coblenz  bis  in  die  Gegend  von 
Andernach,  wahrecheiulich  zur  Abkürzung  des  Weges,  angelegt.  Häutiger 
kommt  dieser  dritte  Ann  weiter  rheinabwurts  vor,  und  zwar  hier  zu 
dem  Zwecke,  wenn  durch  Ausschreitungen  des  Rheines  die  vorgenann- 
ten Strassen  ungangbar  waren,  den  Verkehr  auf  einem  höher  gelegenen 
und  sicheren  Terrain  wiederherzustellen.  Wir  finden  einen  solchen 
dritten  Strassenarm  merst  iwiadran  fimdg  imd  Bolaadseek,  sowie 
swiachen  Bonn  und  OUn.  Von  letsterem  Orte  ahwirts  ist  der  dritte 
Arm  der  so  hioflgen  in  dieser  Strecke  veffcommenden  Bheindudi- 
brflche  wegen,  nnnntefforochen  bis  last  nach  Xanten  TOriumden,  jedoch 
80,  dass  da,  wo  eine  Parallelstrasse  die  angemessene  Biehtung  dar- 
bietet, diese  mittelst  Verbindungsstrassen  zu  dem  angegebenen  Zwedfia 
benutzt  ist,  wie  wir  dies  zwischen  Neuss  und  Xanten  gesehen  haben. 

Was  die  Bauart  der  drei  Strassenarmc  betrifft,  so  ist  dieselbe 
nicht  bloss  hei  den  einzelnen  Armen,  sondern  in  den  einzelnen  Theilen 
einer  und  derselben  Strasse  sehr  verschieden.    Auf  ebenen  üoch- 
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flächen,  wie  von  Hingen  nl>rr  die  Wasserscheide  des  Hunsrück,  zwischen 
der  Mosel  und  Andernach ,  sowie  zwischen  der  Aar  und  der  Gegend 
von  Bonn  finden  wir  ebensowohl  einen  bloss  aus  Sand  und  Lehm  auf- 
geworfenen Damm  mit  einer  einfachen  Kiesdecke,  wie  in  der  Khein- 
ebene  zwischen  Bonn  and  Xanten;  dagegen  besass  die  dem  Rheine 
smldist  gelegene  Stnaae,  obgleich  sie  ebenblls  mir  dmeh  die  Ebene 
fUurte,  von  Bingen  bis  Bonn,  fuhrscheinlich  iragen  der  KAhe  des 
Waaeen,  eine  iklrirare  Besteinong,  indem  sieh  anter  der  oberen 
Kiedage  durchweg  noch  eine  zweite  Lage  ans  gröberen  serschlagenen 
Steinen  vorfindet.  Wo  aber  die  Strasse  durch  coupirtes  Terrain  zog, 
wie  auf  dem  nördlichen  Ausläufer  des  Hunsrück,  und  in  der  Strecke 
zwischen  Andernach  und  Ahrweiler,  tindet  sich,  aussser  den  beiden 
genannten  Steinlagen,  noch  ein  unterer  fester  Bau  aus  grossen  Bruch- 
steinen vor.  Auch  ein  Mürtelverliand  erscheint  abwechselnd  bald  an 
dem  einen,  bald  an  dem  andern  Theile  der  einzelnen  btrassenarme; 
jedoch  sind  die  Fälle,  ,wo  derselbe  iclilt,  am  häuli^-ten. 

Betrachten  wir  nun  die  militurischon  Anlagen,  welche  sich  an 
naaeren  Straaaen  aneinanderreilien,  so  aerfaUen  dieeelben  annüchst  in 
drei  Glaaaen:  1)  Lager,  2)  Oistelle  nnd  8)  Warten.  In  der  Strecke 
von  Neowied  bia  Xanten  finden  wir  nicht  veniger  ala  aeeha  groase 
rfimiadie  Standlager,  und  mr  in  der  Entfemong  eines  Tagemaraehea, 
durchsehnittUch  vier  Meilen,  neben  einander:  daa  erste  lag  gegenUber 
Neuwied  an  der  Kapelle  zum  gnten  Mann,  das  zweite  am  Wichds* 
hofe  bei  Bonn,  das  dritte  an  der  Alteburg  bei  Cöln,  das  vierte  zn 
Grimlinghausen  bei  Neuss,  das  fünfte  auf  dem  Burgfelde  bei  Asberg 
und  das  sechste  auf  dem  Fürstenberge  bei  Xanten.  Sämratliche  Lager 
befinden  sich  an  der  Hauptmilitärstrasse,  die  dicht  am  Rheine  den 
Krümmungen  des  Flusses  nachfolgte,  und  deuten  auf  eine  hier  ge- 
legene Militärmacht  hin,  wie  sie  wohl  im  ganzen  römischen  Reiche 
nicht  zum  zweiten  Male  auf  einer  so  kurzen  Strecke  nachzuweisen  ist. 
ZwiadieB  den  Lagern  befinden  sieh  in  geringem  Entferanngen  von 
einander  die  Oaatelle,  deren  nach  der  Angabe  dea  Flonu  mehr  ala 
ftnUg  ton  Dmana  dem  Bheine  entlang  angelegt  waren.  Man  hat 
diew  Zahl  aftera  fOr  ttbertrieben  erUftrt;  aber  nicht  die  Angaben  des 
altfltt  Sdiriftatellen  über  die  ZaU,  aondern  die  Voratellangen  seiner 
ülterpreten  Uber  die  Beschaffenheit  dieser  Castelle  sind  übcrtrie]wn,faidem 
flMHl  sich  dieselben  als  solide  in  Stein  aufgeführte  Befestigungen,  wie 
wir  die  römischen  Castelle  aus  der  spätem  Zeit  am  Rheine  finden, 
gedacht  haL  Aber  diese  Castelle  waren  nur  Ideine  und,  wie  alle  Ton 


■ 
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Drusus  dies-  und  jenseits  des  Rheines  angelegten  Fortificationen,  bloss 
aas  Erde  mit  Holzwei  k  construirte  Schanden,  die  erst  viel  später  theil- 
weise  durch  Mauerwerk  verstärkt,  dann  auch  zuweilen  mit  Ansied- 
lungen  verbunden  wurden,  bis  zuletzt  der  ganze  Complex  durch  eine 
Befestigungsmauer  eingeschlossen  wurde.  In  ganz  gleicher  Art  waren 
die  Warten  nur  kleine  Erdschanzen,  die  wahrscheinlich  einen  hölzernen 
Thurm  trugen,  der  vielleicht  auch  später  zuweilen  in  Stein  aufgeführt 
wurde;  wenigstens  hat  man  hier  und  da  solche  steinerne  Wartthürrae 
am  Rheine  zu  finden  geglaubt,  ohne  dass  es  mir  bisher  gelungen  ist,  mich 
selbst  davon  zu  überzeugen.  Unter  den  bürgerlichen  Anlagen  finden  wir 
eine  grössere  Colonialstadt,  Cöln,  und  sonst  nur  Dörfer,  von  denen 
einige,  wie  Bingen,  Andernach,  Bonn,  Neuss  und  Birten  in  der  letzten 
Zeit  der  Römerherrschaft  zu  kleinen  Landstädten  herangewachsen. 
Sämmtliche  kleine  Ansiedlungen  verdanken  ihre  Entstehung  haupt^ 
sächlich  den  Mansionen  und  Mutationen,  mit  denen  sie  verbunden  sind. 

Betrachten  wir  nun  die  römischen  Reiseverzeichnisse,  in  denen 
nnsre  Strassen  und  Ansiedlungen  enthalten  sind;  so  begegnen  wir 
zunächst  der  sehr  verbreiteten  aber  irrigen  Auffassung,  dass  die 
Peutinger'sche  Tafel  eine  Strassenkarte  sei,  welche  den  Lauf  der 
bedeutenderen  Heerstrassen  darstellen  soll,  während  sie  doch  nur  eine 
Anzahl  von  Reiserouten  enthält,  die  auf  sehr  verschiedenen  Strassen 
stattfinden  konnten  und  grossentheils  stattgefunden  haben.  Dies  tritt 
sehr  deutlich  auch  bei  unsern  rheinischen  Strassen  hervor.  Die  Reise- 
route, welche  die  Tafel  von  Bingen  den  Rhein  hinab  angibt,  geht  bis 
Cöln  im  Ganzen  auf  dem  östlichen,  dem  Rheine  zunächst  gelegenen 
Arme,  da  sie  über  die  Orte  Oberwesel,  Boppard,  Coblenz,  Andernach 
und  Bonn  führt,  welche  sämmtlich  an  diesem  Strassenarme  liegen ;  von 
Cöln  bis  Neuss  aber  führt  die  Route  über  den  westlichen  Ann,  indem 
die  Orte  Worringen  und  Dormagen,  die  an  den  beiden  andern  Armen 
liegen,  nicht  genannt  werden,  und  von  Neuss  geht  sie  auf  dem  mittleren 
Arme  über  Asberg,  indem  sie  die  Orte  Calone  und  Gelduba,  die  an 
den  beiden  andern  Armen  liegen,  nicht  berührt.  Da  man  in  der  Tafel 
bisher  nur  eine  einzige  dem  Rhein  entlang  führende  Strasse  sah,  so 
hat  man  nicht  erklären  können,  woher  es  kommt,  dass  die  Tafel  die 
vier  genannten  Orte,  die  doch  in  dem  Antoninischen  Itinerar  an  dieser 
Strasse  aufgeführt  werden,  übergeht;  der  Grund  aber  liegt  offenbar 
darin,  dass  die  in  der  Tafel  aufgezeichnete  Route  nicht  über  diese 
Orte  geführt  hat  Das  Antoninische  Itinerar  enthält  die  Reiseroute 
der  Peutinger'Bchen  Tafel  nicht,  dagegen  aber  drei  andere,  die  in  den 
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froheren  Abschnitten  bereits  angegeben  sind.  lodon  nan  am  dieea 
fenchiedenen  Routen,  die  auf  verechiedenen  Strassenarmen  stattfandflOf 
auf  ein  und  dieselbe  Strassenlinie  verlegte,  blieb  es  einerseits  uner- 
klärt, warum  das  Itinerarium  die  in  der  P.  T.  f^enannton  Orte  Vosavia, 
Eigomagum  und  Ascibur^ium  nicht  enthält,  und  anderseits  konnten 
die  Entfernungsangaben,  die  sich  auf  die  an  den  ver.-^chiedenen  Strassen- 
armen gelegten  Orte  bezichen,  nicht  mehr  auf  diese  an  ein  und  die- 
selbe Strasse  gelegenen  Orte  stimmen.  Daher  kommt  es,  dass  die 
ItiDfliWMii  angeblich  so  vkle  Fdüar  enthallai  folleii,  die  gevAhnUcli 
den  Abschreibeni  ngeBehoben  werdea,  aber  in  ganz  andern  UmflUndeo 
n  Boehea  sind.  FOr  YAUig  fehlerliaft  wurde  das  Antoninisdie  Iti- 
Mniiun  besonden  da  eikttrt»  wo  die  Beihenfolge  der  Orte  mit 
der  WirUielikait  nieht  stimmte:  wir  haben  aber  gesehen,  dass  die  Un- 
richtigkeit wegfiUIt,  sobald  man  die  Orte  nicht  auf  dieselbe  Linie  be- 
aiebti  sondern  zwei  verschiedene  Routen  darin  erkannt  werden.  Wir 
wollen  bei  dieser  Gelegenheit  eine  andere  nicht  weniger  verbreitete 
Meinung  zu  verbessern  suchen,  dass  nämlich  die  Itinerarien  die  an  den 
Strassen  gelegenen  Mansioneu  und  Mutationen  enthalten  sollen.  Dies 
ist  nur  insofern  richtig,  als  die  dort  aufgeführten  Ortschaften  zugleich 
Mansionen  und  Mutationen  enthielten,  oder  nnt  andern  Worten,  dass 
diejenigen  Mansionen  und  Mutationen,  welche  zugleich  mit  grösseren 
Ansiedlangen  Terbonden  waren,  in  den  Itinerarien  aufgeführt  sind, 
irihrend  alle  fibrigen,  die  bloss  ans  einigen  Gebinden  bestanden,  darin 
feUen,  sowie  in  gleidier  Art  alle  diejenigen  Lager  nnd  CSsstdle  darin 
fehlen,  welche  nicht  sn^^eieh  auch  mit  Ansiedlnngen  verbonden  waren. 
Die  Itinerarien  tragen  daher  einen  hervorstechend  geographischen  Cha- 
racter,' indem  sie  nnr  die  Namen  der  auf  den  Reiserouten  gelegenen 
St&dte  nnd  Dörfer  enthalten,  ja  wahrscheinlicher  Weise,  soweit  meine 
Kenntnis»  bis  jetzt  reicht,  überhaupt  nur  diejenigen  Routen  angeben, 
welche  über  grössere  Ansiedlnngen  führen,  woraus  sich  erklären  würde, 
dass  so  viele  andere  Routen,  die  über  nicht  minder  bedeutende  üeer- 
strassen  ziehen,  darin  ganz  übergangen  sind. 

Werfen  wir  schliesslich  einen  Blick  auf  die  Gesammthcit  der 
fOmischen  Anlagen,  wie  sie  sich  aus  den  schriftlichen  Ueberlieferungen 
und  den  aafseAmdenen  Alterthnmsresten  kundgeben,  um  uns  ein  Coltnr- 
bOd  Ton  nnserm  Unksrheinischen  Landstreifen  in  der  BOmeneit  an 
TBTgegenwirtigen,  so  finden  wir  dicht  am  Strome  in  durchschnittlidi 
rqgetamssigen  Entfernungen  eme  Beibe  grosser  Heeriager,  awiseben 
denen  in  goringen  Abständen  eme  Ansahl  kleinerer  Gtatdie  poetirt 
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war:  an  den  Iloerstrassen  aber  treffen  wir,  wjederum  in  regelmässigen 
Entfernungen,  zunächst  die  Mansionen,  d.  h.  öffentiicbe  Gebäude  zur 
Beherbergung  der  reisenden  Staatsbeamten  sowie  der  Tnippen  beim 
Marsche,  verbunden  mit  grossen  Magazinen,  Stalhmgen  und  Remisen; 
(lazwiscbeo  die  Mutationen,  d.  h.  öffeotliche  Gebäude  mit  den  nöthigeo 
YoMam^wmWBM  BfaTM  diM 

Manatonen  und  Mutationen  mt  mit  klainerai  und  grCiaerca  AnM- 
Inngoi  Terlmndak,  nnter  denen  aich  aneh  one  giSaaere  8tadt(O01n)  befuid. 
Slmmüidie  Anlagen  aber  waien  von  üinr  Entatelrnng  an  bia  an  flnem 
Untergange  einem  stetigen  Waduthnm  ontenrorfen:  die  Lager,  nr- 
aiHfflnglich  in  Erde  nnd  Hdi  aufgeführt  und  in  ihrem  Innern  mit 
hdlaemen  Baracken  versehen,  erhielten  alsbald  steinerne  Umfassungs- 
mauern mit  ThOrmen  und  im  Innern  steinerne  Gebäude;  die  Castelle, 
im  Anfange  blosse  Erdschanzen,  wurden  später  mit  Mauern  und 
steinernen  Gebäuden  versehen,  und  in  der  letzten  Zeit  erhielten  auch 
die  grösseren  Änsiedlungcn  Üuifassungsniauern  und  Thürme;  die  römische 
Colonialstadt  aber  erweiterte  sich  auf  das  Doppelte.  Die  römische 
Colturentwickelung  in  diesem  Landstriche  beruhte  demnach  ganz  auf 
ataatiichen  ElnrlditoageB  nnd  bntta  ihren  An&ng  in  rein  müiCAMien 
Anlagen').  J.  Sclineider. 


1)  ZwfadiflD  amti  Manrionan  ]»ttm  in  d«r  Bagol,  wmer  «kr  gieMwan  In 

dw  Ifitte,  auch  noch  mdm  Udliere  Mutationen. 

2)  Die  frleiche  AuffBssnnrr  und  tlie  daraus  hervorgehende  grosse  Bedeut* 
samkeit  der  methodiacheii  Kriorachung  der  Komerstrasson  dieascits  der  Alpen, 
Ut  bereits  in  unserer  „Aufforderung  zur  Betheiligung  an  der  Revision 
d«r  RSmerttratton**  im  LYII.  Heft  der  JehrbOdier  nigeeproehen  jvordan. 
Wir  kOnneii  et  dewhilb  aar  mit  Freudo  begrömen,  wenn  dee  Boiiaer  Profimial« 
museum,  wie  wir  vernehmen,  die  .\)]fdcckQng  der  grossen  Heerlager  auf  dem 
Fürstenberg  hei  Xanten,  am  Wichelshof  hei  Bonn,  und  gegenüber  Neuwied 
an  der  Kapelle  zum  guten  Mann  in  AusBicbt  genommen  hat.  Die  im  vorigen 
Jahre  begomaeiiaB  und  in  dieeem  AofenbUek  wieder  in  AoMidit  genenunaBan 
Beoflier  Amgiebongen  werden  ateta  naeh  Ibaagabe  der  an  CMhm  etehendan 
OnindaWeke  ftwlgaaetet.  D.  Bed. 
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2.  Itar  rtmtoGbe  6reazwall  in  DtelMlIiii*). 

Uierau  Tafel  U. 

Seit  geranmer  Zeit  sind  wir,  Banlc  den  eUHgeo  BemflliiiBgeii  der  RömiaahtBi- 
eo^iadien  and  aehottiadien  Aatiqaare,  wie  dea  Hcirn  John  Collingwood  |?S3SSSL 
Brace  in  Newcastie  und  seiner  Vorgänger,  sowie  dea  ▼eratorbenen 
Generals  William  Roy,  und  Dank  vor  allem  der  Muniücenz  englischer 
Patrioten,  wie  der  Herzöge  von  Northumberland  und  des  Herrn 
John  Clayton  von  Chesters  Hall,  so  genau,  als  vielleicht  überhaupt 
möglich  ist,  unterrichtet  über  die  gewaltigen  doppelten  Grenzbe- 
festigungen, durch  welche  die  höchst  unterrichteten  und  einsichtigen 
Offiziere  der  Kaiser  Hadrian  und  Antoninus  Pius  die  Provinz  Britannien 
von  Meer  zu  Meer  gegen  das  nördliche  Barbiirenland  gesichert  haben*). 
Die  langgestrecktea  Anlagen,  ein  vollständig  darchgeführtes  System 
Ton  Willen,  Gilben,  Tliflnnen,  Thoren  nnd  grSItoran  nnd  Ideineren 
Gaatellen,  mgleieh  defenaiT  ond  oflSnaiT,  ein  Wnnderwerlc  der  mili- 
tiriaehen  Teehnik,  aind  wegen  Ihrea  einheitliehen  nana  nnd  ihrer  gleich- 
mifrigen  Anaflihrang  vielleicht  ala  einaig  fai  ihrer  Art  an  beaeichnen. 
Aber  es  fehlte  doch  nicht  ganz  an  wenigstens  annähernd  ähnlichen 
Grenzbefestignngsanlagen  in  anderoi  Tbeilen  des  römischen  Reiches, 
welche  zur  Vergleichung  herangezogen  werden  können.  Die  berühmte  Orientalische 
chinesische  Mauer,  welche  die  englischen  Antiquare,  wie  der  vortreflfliche  M*"*«™ 
John  Hodgson,  mit  dem  Wall  des  Hadrian  in  England  in  Parallele 
gestellt  haben,  ebenso  wie  die  aus  Xenophon  bekannte,  aber  in  Bezug 
auf  ihren  monumentalen  Charakter  etwas  zweifelhafte  medisdie  Mauer, 
welche 'Mesopotamien  zwischen  Kuphrat  und  Tigris  abgeschlossen  haben 
soll,  können  dabei  füglich  auaaer  Betracht  bleiben.  Der  alte  Orient 
hatte  jedoch  manche  anderen  Anlagen  aofiinweiaen,  welche  den  apiteien 
Werken  der  rSndaehen  Kaiaer  müglicher  Weiae  ala  Vorbild  gedient 
haben  kiinnen.  Bekannt  iat  die  Maner,  welche  der  ägyptiache  König 

1)  Eio  karser  Abriss  der  iiacbfolgende#  Darlegung  ist  der  arcbäologiMben 
OMsDidMil  n  BsrBa  ua  9.  DMembw  1877,  unter  Yorlegung  d«r  naeUicr  ta 
emahaMdflB  groben  ttepwtoehen  Euie,  vocgaUagm  worden. 

2)  leb  darf  für  alles  Detail  Ober  diese  berflhmten  Werke  der  römiscben 
Befestigiingsknnst  auf  die  im  Corpus  inscriptionum  Latinarum  Bd.  VII  (1873) 
S.  99  ff.  und  S.  191  ff  ^epfcbonen  Ausführungen  verweisen.  Eine  auf  allge- 
meiiieree  Verständnias  bereobnete  Sobilderung  deraelben,  ohne  die  Belege,  iet  im 
Maibill  der  dmtedien  HoadedMn  von  ikum  Jehro  (1878)  8. 881  ff.  orMbianeB. 

«  8 


Oicfftzed  by  Google 


• 

Sesostris  (Kamses  H.)  von  Iloliupolis  nacl»  Pelusion,  fünfzehnhundert 
Stidieu  lan^',  j^egen  die  KinfalU-  vun  Osten  her  erbaut  hatte  ^).  Aul 
dem  Wege  von  Syeue  nach  l'liihie,  an  der  südlichen  Grenze  Aegyptens, 
läuft  den  FIuss  entlang  im  ihale  eine  Mauer  aus  ungebrannten  Back- 
steiueD ;  sie  ist  etwas  mehr  als  zwei  Meter  breit  und  stellenweise  noch 
in  fliMT  Hohe  von  .viir  Meton  «liiiten.  Für  eHie  Anlagt  dar  iW^ 
idiea  Zeit,  nnd  zwmt  tum  Sdiats  der  Graua^  hidt  aie  der  Engltoder 
JuMB  TateB*).  B.  Lepsias,  dem  ich  die  genaueren  NackweitiiiigeB 
aber  diewn  eigentbOmlieheii  Bu  Terdaiike^X  glMbt  dagegen  mit  den 
ilteriB  BdeaDdcB,  daas  diese  Maoer  nur  anr  Siehening  der  Stra&e  die 
Katarakte  entlang  gedient  habe^  weil  man  auf  dieaer  Strafee  die 
Waaren  zu  Lande  tranaportiwen  moaate,  während  sie  unter-  und  ober- 
halb derselben  zu  Wasser  gingen ;  Wachen,  am  nördlichen  sowie  am 
südlichen  Kntlc  der  Mauer  aufgestellt,  -ciiützten  dann  die  den  Fluss 
entlang  geführte  btraise  hnilänglich  gegen  Uel-erfalle.  (  eher  das  Alter 
der  Anlage  ist  nichts  bekannt;  dass  sie  bei  Strabu  nicht  erwähnt  wird, 
beweist  jedoch  nicht,  dass  sie  jüngeren  Ursprungs  sei  als  die  Zeit,  in 
wddier  er  aehiieb  (die  daa  Tiberius);  eine  Auslassung  solcher  Art  iat 
bei  dieMm  Schiiftateller  keineawega  anfflUlig.  Auch  in  anderen  Gegen- 
dan deaOatena  gib  es  gewaltigB  nnd  aaagedefanta  Bafestignngaanlagen, 
wie  dar  ton  Antiochoa  Soter  eibante  GrenzwaU  der  Margiana^  und 
eine  Maser  Ton  unbekanntem  Uraprang  im  Kaukaaoa  bei  Darbend'). 
Ahim  Mit  Unrecht  hat  man  geglaubt,  anch  die  römische  Provinz  Afriea  aai 
im  Süden  durch  Wall  und  Graben  gegen  die  Wüste  abgeschlossen  ge- 
veaen*).  £s  liegt  dieeer  Annahme  nichts  Thatsächlicbea  2u  Grunde; 

^  Kuh  dem  Zeognhse  M  IModoMM  I  67. 

4)  In  der  noten  (Anm.  14)  zu  nennenden  Abhandlung  R.  99  (S.  10  der 
deutschen  Uibersotzung);  ri  in  iifr  sich  daftir  auf  miadlielM Aagaben  dujSagsl 
verttorb^nen  Acgyptolojjen  JuK>|iii  iJonomi. 

5)  Er  wird  beschrieben  la  der  äeicrijitiün  tk  l' L'gyplc  Bd.  1  (Paris  1821  Ö.) 
8.  6  t  and  in  0.  Parthey't  i$  PkOü  imatUa  eiu8qtte  mommmiU  ammtntaHt 
(Beriin  1880  8.)  B.  9  f.  Im  Atlu  der  Ü$ünpHim  T«f.  1  and  in  Bittart  Erd- 
knnde  1  S.  680  ist  die  Mauer  abgebildet. 

G)  Nach  Strabi.'s  Zciig^niss  XI  10,  2  S.  510  C. 

7)  Auf  sie  machU)  Ii.  Kiepert  mich  aufmerksam. 

8)  J.  Tatet  hat  dieee  Ketw  naoh  den  Aagdü«  dei  vet  etajftn  Jehrea 
im  hohen  AUor  veeotethene»  John  Kenrieh  ven  Yorh  in  dir  obea  edben  enge* 
llfarten  verdienstlichen  Abhandlung  atadcrgelegt.  Damit  ei«  aiohi  ohne  Prüfiuig 
«eiler  verbreitet  werde.  g(>bo  ich  die  von  dem  um  Jiaget  ■ntriemDOB  äoetnv 
Wil manne  mitgetheilte  Beriobügung. 
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hie  äicheiut  aiü'  Grund  einiger  missverslundener  .Schnlt.stellerzL'ugnitise 
und  falscher  £tyinologieeu  nur  iu  den  Küpfea  sulchür,  welche  jeae 
GegndM  aiefat  ans  eigsiier  Auehauiing  kennen,  entgUadm  jhi  aein. 
Aber  nach  jene  ftgyptiaehen  und  penisdien  Bauteil  xeigen,  sovcit  ait 
fiberhaopt  gvuuicr  bekannt  sindi  nur  Bahr  entferntn  Aaelogieen  mit  den 
iWediM.  Alk  ja»  aUoiientaliaehca  Aolafeft  mad  nftnlieli  Ton  diesen 
meiiMitlich  verschieden.  Sic  waren  sämmtlich,  soviel  ich  aebe^  massive 
Bauten  aas  Stein;  auch  die  griechischen  Befest itrungsbaiiteaf  SOWeil 
ich  sie  kenne,  trugen  denselben  Charakter  (z.  Ii.  die  langen  Mauern 
von  Athen).  Die  rönuschen  Anlagen  sind  in  ihrer  Grundlage  Erd- 
wt  rke,  hfl  vorgegangen,  wie  wir  das  an  den  beiden  britannischen  Wällen 
(leuthih  erkennen,  aus  dem  röniischeu  Lager.  Man  kann  .^ic  füglich  als 
in  die  Länge  gestreckte  Lager  bezeicliiien,  nur  (la.ss  sie,  statt  von  allen 
vier  Seiieu  durch  Erdreich  abgeschlossen  zu  sein,  au  zweien,  den  kurzen 
Qneilinien,  twn  Waaser  (Meer  oder  Fluas)  begrenzt  werdaii.  Seeitebet- 
■en  sie  ab  eine  nationale,  ans  der  rSniscben  Kriegsweiae  berroigogangene 
SrÜBduBig.  Aua  der  neueren  BMegsgeaebiehte  kann  nan  ihnen  TielMcht 
WeUingtona  bekannte  Linien  von  Tema  Vedraa  an  die  Seil»  stellen. 

Im  sodlicfaen  Pannonien,  in  dem  Wbikial  swiKhen  Denan  und  Punonkn 
Theiss  nördlich  von  Peterwardein^,  ebenso  wie  im  nördlichen  Dacieu, 
an  der  Grenze  zwischen  Ungarn  und  Siebenbürgen  bei  Porolissum Dmmi 
sind  vermuthlich  die  römischen  Castelle  durch  W'allanlagen  unterein- 
ander verbunden  gewesen.  Diese  Anlagen  zeigen  schon  eher  eine  ge- 
wisse Verwandtschaft  mit  den  britannischen  HefestigungsUnieu ;  aber  sie 
entziehen  sich  der  Vergleichung,  da  sie  bia  jetzt  nur  ganz  luckeuhaft 
bekannt  .sind"). 

Allein  mindestena  nei  den  britannischen  ähnliche  Anlagen,  theil* 
«eise  aueh  ans  bat  ^eieber  Zeit  and  mil^  wie  es  adwint,  ^fitehesi 
Zfwcky  lassan  alefa  aaaaerdan  aut  Beatimmtbeik  an  den  (HuropHaeben 


9)  Yatea  erwähnt,  naoh  Angaben  des  Grafen  Franz  PuUzky,  diinr 

Anliifjo  als  auf  einer  grofsen  Strecke  siulüstlicli  voti  Pest  gegen  Stolnok  bin,  auf 
der  Wa^sorscbeide  zwischen  den  Klüsson  Kurus  und  iMaros,  noch  sichtbar;  aie 
führe  im  Volkamuud  den  Namen  Ördög  ärok  und  Churae  drok;  das  noi  ao  viel 
ab  TanialMiMior. 

10)  TgL  0.  L  L.  in  M7. 

11)  Die  Ina  jetzt  bemerkten  Reste  derselben  sind  anf  der  Karte  zu  C.  I. 
L.  III  von  H  Kipport  vereeichnet  worden.  Yates  citiert  (H.  101)  eine  kurze 
Sohildanuig  derselben  aua  dem  Buob  von  Ueatiie  thc  iiauube  (Loadun 
l8liA4.)8.  m 
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Grenzen  des  römischen  Reiches  nachweisen.  Die  eine  jener  beiden 
Anlagen  ist  die  in  jüngster  Zeit  häutig  genannte  doppelte  Befestigungs- 
Moeüen  hnie  in  Moesien  am  unteren  Donaulauf,  in  der  heutigen  Dobrudja, 
zwischen  Tonii-Constantia  (jetzt  Köstendje)  und  Capidava,  einein  römi- 
scheu  Castell  am  südlichen  Donauufer.  Von  der  Ausdehnung  und 
BedMtaag  d«r  militäriscben  Anlagen  der  Römer  in  jenen  Gegend«! 
beginnen  wir  jettt  erat  nach  nnd  nach  dureb  die  dorther  in  steigender 
Zahl  bekannt  werdenden  insehriftlkben  Beste  eine  dentbdwre  Tor- 
ateilung an  erhalten;  an  genauerer  Kenntnias  ^der  Wallaalagen  am 
G«nuBien  onteren  Donaolaof  fdilt  es  aber  noch  darchatu.  Die  andere  jener 
Anlagen  ist  der  weit  ausgedehntere  Complex  von  Grenzbefestigungen, 
in  der  That  das  gr^ibte  flberhaupt  bekannte  Werk  der  Art,  welches 
die  beiden  germanischen  Provinzen  sowie  das  nördliche  Rätien  gegen 
die  germanischen  Feinde  zu  schützen  bestimmt  war.  Wenn  ich  es 
unternehme  über  den  wdhl  nur  Weniiren  {genauer  bekaimten  jetzigen 
Stand  unserer  Kenntni.ss  dieser  letztgenannten  Werke  an  diesem  Orte  in 
Zusammenfasseuder  Kürze  zu  berichten,  so  mag  diefs  eine  Entschuldigung 
auch  darin  finden,  dass  in  diesem  Falle  mit  dem  allgemeinen  sich  ein 
vaterttndiaehee  und  speeiell  rheinlilndisehea  Interesse  verkufipft  Es 
handelt  sich  dabei  um  ein  historisches  Denkmal  yon  solcher  Aus- 
dehnung und  Bedeutung,  dass  es  sieh  woU  lohnt,  die  neben  Born  und 
Athen  nach  allen  iussersten  nnd  entlegensten  Enden  der  antiken  Welt 
gerichtete  Aufmerksamkeit  der  ArchHologen  auch  einmal  auf  diese 
näherliegenden  heimatlichen  Gegenden  zu  lenken.  Mich  hat  das  be- 
schämende (Jefahl  der  Unwissenheit  über  diese  uns  räumlich  nächsten 
Ueberreste  der  römischen  Welt,  während  so  viel  weiter  entfernte  fremde 
Denkmäler,  wie  die  englischen,  uns  so  genau  wie  überhaupt  möglich 
bekannt  sind,  zunächst  dazu  geführt,  mich  über  sie  aus  dem  vorhan- 
denen Material  zu  unterrichten.  Ich  darf  wohl  voraussetzen,  dass 
jnit  der  nachfolgenden  Uebersichl  auch  für  Andere  etwas  nicht  Un- 
nOtses  geUefort  wird.  Dam  verbindet  sieh  mit  der  Gesehichte  der 
rOmlsdien  Befestigungsanlagen  in  Deutschlaod  noch  ein  besonderes 
historisches  Interesse.  Sie  seheinen  nSmUeh,  wenn  man  von  Oaesars 
doch  immerhhi  versehiedenen  Befestigungen  des  BhOnelaub  und  seinen 
spAteren  Belagerungsarbeiten  vor  festen  Plätzen  absieht,  die  ältesten 
uns  bekannten  iMschen  Werke  der  Art  Oberhaupt  zu  sein.  Zur  Be- 
zwingung unserer  germanischen  Vorfahren  und  zur  Occupation  der  von 
ihnen  bewohnten  weiten  Länderstrecken  sind  die  römischen  Lageranlagen 
zum  ersten  Mai  in  dieser  Weise  in  die  LÄoge  hin  vervielfältigt  worden. 
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Fast  schon  seit  der  Zeit,  in  welcher  man  überhaupt  begonnen  Vorarbeiten 
hftt  den  Resten  des  römischen  Alterthums  in  der  Heimat  ein  Interesse 
nmnroiideD,  also  sdioii  seit  dem  Anftoge  des  sednehnteii  Jahrhunderti, 
ist  num  andi  hier  und  da  auf  die  besooden  inSttddeotselilaid  damals 
Boch  besser  als  jetzt  erhaltenen  Stnihen  und  BefestigangsUmeo  auf- 
BMiiaam  gewwdeB,  welche  die  griMherai  rOmisdien  NlederlaasuageD 
daadbst  mit  einander  verbanden.  Damit  hat  man  denn  die  auch  hier- 
über, wie  über  alle  ähnlichen  Anlagen  der  Kaiserzeit,  nur  äusserst 
qiÄrlich  erhaltenen  Nachrichten  bei  den  alten  Schriftstellern  und  die 
geographischen  Daten  zu  combinieren  gesucht,  und  so  ist  eine  —  mit 
einigen  chrenworthen  Ausnahmen  —  mehr  umfang-  als  inhaltreiche 
Litteratur  über  diesen  Gegenstand  entstanden.  Diese  ganze  Litteratur 
in  erschöpfender  und  methodischer  Weise  auszunutzen  hat  noch  Nie- 
mand versucht  In  übersichtlicher  Kürze  haben  über  die  wichtigeren 
Ergebnisse  denelbeB  solclit  beriehtet  swel  denlsehe  and  swei  englische 
Gelehrte.  Die  Deatsehen  sind  Friedrich  August  Ukert,  weMier  im 
Jahre  1848  ni  seinem  Handbuch  der  alten  Geographie*^  die  germant- 
sdien  Grensbefiestigongen  verfolgti  nnd  ftst  gleichseitig  Adolf  Baam- 
stark  hl  einem  Artikel  Aber  das  alte  GermasieB**);  die  Englinder, 
welchen  die  Vogleichnng  mit  den  britannischen  Befestigungen  das  In- 
terasse  an  den  germanischen  gegeben  hatte,  sind  James  Yntes*')  nnd 


12)  Geographie  der  Griechen  und  Römer  III  1  (Weimar  1848  8  )  S.  278—85. 
Ich  gebe  in  den  nachfolgenden  Aumerkongen  eine  Ueberncht  über  daa  Wichtigste 
MM  im  mugMUtm  UMantar.  «mt  dm  gtnMudMhn  lioMi^  olme'  diMdbe 
«rMhepte  m  wolbn.  Idi  Temnllm»  dam  «dehe  Na^miraagaD  nkliiWaiiSgm 
erwfinaoht  sein  werden,  da  es  an  einem  Repertoriam  für  dieselben  darchaus  fflUt* 
Auch  das  wäro  eine  dankenswcrtbc  Aufgabe,  welche  der  Verein  von  Alterthums- 
freunden  im  Bheinlando  auf  sein  Programm  setzen  sollte,  wie  er  daa  Register 
IQ  leinen  eigenen  Pablicationen  in  Angriff  genommen  hftt:  ooi  mit  dar  Zeit  eiiie 
■UgMMln«  Ltttanturftbarrielit»  dne  Baglitrude,  topogn^hlidk  md  nehHoh  g»- 
ndnet»  f&r  die  AlterthSmer  der  Bboidande  sn  tif%f>*rfi- 

13)  In  Pauly's  Beal-Encyklop&die  Iii  (Stattgart  1844  6.)  S.  827—29. 
Der  Artikel  >Pfahlgraljen«  in  der  Encyklopädie  von  Ersch  und  Gruber  (Scct.  III 
Bd.  20,  Leipzig  1846  4.,  S.  144  f.)  von  G.  M.  S.  Fischer  enthält  nur  eine  ganz 
kam  Ueberddit  ttber  die  frShann  Arbeiten. 

U)  Ib  dm  AnilntB  «•  Ae  Imw  BuuUmt  md  Lmm  Trmmimmm  wf 
tte  Roman  Empire,  pnbliciert  in  den  Memoire  chkfly  iUtutrative  of  the  History 
and  Äntiqttitifs  of  Northumberland ,  welche  bei  Gelegenheit  der  im  Jahre  1852 
»1  Newcastle  gehaltenen  Jahreeversammlong  de«  Archaeological  JntiUute  of  Oreat 
AnÜote  Md  JMwd  in  9  Btnden  (London  1858  8.)  erMhiwien,  Bd.  1  &  97  £ 
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William  Bell'^).  Die  Arb(>it  von  Yates  ist,  trotz  ihrer  Kürze  und 
mancher  äugen rällitnur  Mangel,  jerlesfalls  die  weitaus  l>este  über  den 
Wall  als  Ganzes,  welche  bisher  existiert.  Herr  Yates,  vor  wenigen 
Jahren  in  London  in  hohem  Alter  verstorben,  hatte  seine  gelehrte  Bil- 
dung in  Berlin  empfangen  und  bewahrte  Böckh  und  Trendelenburg 
als  seinen  Metofeeni  ein  äuMmm  Andenken.  Der  gelehrten  Welt  hat 
er  sieh  dnieh  sein  treCniches  leider  nnfolIendetesBaeli  ober  die  antike 
Webeknnst  bdnnnt  gemacht  >•);  dem  AHerthom  bewahrte  er  bis  an 
sein  Ende  (im  J.  1867  habe  ich  ihn  dfters  hi  London  gesehen)  das 
regste  Interesse.  Aosgehend  von  den  Nachiiditen  Aber  die  adt  dem 
dritten  Jahrhundert  bekannten  dmes  limitanei  und  die  müUet  r^pmrimtm 
und  Imitanei  bezeichnet  Yates  zunächst  als  Zweck  des  germanisclm 
Limes  zwischen  Donau  und  Rhein  die  Umgrenzung  des  Decumaten- 
landcs  und  giebt  dann,  auf  Hrund  einer  sorgfältigen  Benutzunjr  der 
Speciallitteratur  "),  ein  Bihl  seines  ursprünglichen  Zustandcs  (wozu  er 
die  Darstellungen  der  Tniianssliule  benutzt,  in  welchen  die  Truppen 
Bäume  fällen,  um  rallisadcn  zu  errichten,  sowie  die  der  hölzernen 
Wartthürme  mit  Fackeln  und  ähnUches)  —  Graben,  Wall,  Waldes- 
fiditnng  —  mit  PrelUai  ans  verschiedenen  Thalen  der  Aiiinge  nnd 
knffi^ß»^  der  fUr  rOmiseh  gehaltenen  steinemen  Wartthflnne  von 
Stemsberg  bei  Sinsheim'*),  von  Besigheim,  die  aber  iveit  hfaiter  der 
Limeslhiie  liegen,  nnd  von  Donan-Staof  bei  Scgeosbug,  welche  er 
voTsiehtiger  Weise  fhr  niehtrOmisch,  aber  iBr  theihieise  aaf  rSmischen 


(mit  einer  UcbersiclitRkftrtc'),  vom  Verfasser  Beibat  aus  dem  in  Deutschland 
•ehr  aeltenen  Original  ius  Dcut«che  übersetzt  und  aas  den  Mittheilungen  den 
UsloriMiMn  Tardnt  fSr  Sobwibflii  imd  ÜMmrg  bot.  «bgeAroekt  (Augsburg 
18B8  8.  nft  dnem  KlrCdMo).  loh  dtinw  im  Folgmdon  ntek  dam  angüMlMii 
Original,  auch  die  Uebersctzung  ist  sehr  wenig  bekannt. 

15)  In  GharlM  BoMh  Smith'*  (MkeUmea  mHgtm  lY  (London  1864  8.) 
8.  210  ff. 

16)  Textrinum  antiquorum,  an  account  of  the  ort  of  weaoing  anumg  the 

If)  8.  ISl     giaht  er  tan  nodh  immer  brtochberea  öhronologiKii  geord- 

Belli  YeneichnisB  der  auf  den  Limes  beTiüic^nchen  Schriften  von  Job.  Just 
Winkelmann'H  B<'«ohreibung  von  Hessen  (Bremen  1897  fol.)  und  Job.  Alex. 
Döderl  ein's  schedtama  hittoricum  (Nürnberg  1723  4.)  an  bis  auf  seinen  nächsten 
YorgiDger  nnd  LeBdemwia  W.  Bell  (1854),  der  anr  relMert. 

IQ  Täte*  kanal  ihn  ea*  K.  Wllhelmi'*  Beedwdbung  im  1.— 12.  J*hre*> 
bericht  an  die  Mitglieder  der  Sinsbeimer  Oesellachaft  zur  Erfortchang  der  ttler> 
landi*ehen  Denkmale  der  Voneit  (Sinebeim  1881-48  8.)  B.  46  ff. 
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Substructionen  erbaut  ''^),  erklärt,  während  er  die  viereckigen  Warten 
auf  der  würtemhergisch<'n  Strecke  mit  Keckt  lür  rüiiiisch  hält,  und 
schildert  dann,  überall  auf  Onind  der  altern  Arbeiten  und  aas  eigner 
Anschauung,  die  Keste  des  Limes  Iiis  zur  Kms. 

Ukert's  und  mehr  noch  13a u uistark's  Bericht  ist  gauz 
summarisch  gehalten;  etwas  eingehender  und  zum  Theil  de  viau  ur» 
tfaeflen  die  Englftoder,  aber  doch  aodi  ohne  ftber  das  Thalaltdiliehe 
hinreichend  nnterriehCet  la  sein.  Seitdem,  also  seit  ober  swanag 
Jahreiii  ist  kein  Versneh  gemaeht  worden,  ober  das  Ganse  der  Anlage 
im  Zosaomenhaoge  sn  berichten.  InzwisdheD  haben,  wie  natflrlieh, 
meist  zufdllige  Funde,  besonders  bei  Straften-  and  Bbonhahnhaaten, 
nur  Inden  seltensten  Fällen  ufZ  Äoc  angestellte  Ausgrabungen,  manchen 
UBBicheren  Punkt  aufgehellt,  manches  Neue  zu  Tage  gefördert,  während 
andererseits  die  fortschreitende  Cultur,  wie  iil)erall,  nivellierend  gewirkt  . 
hat  und  die  schon  goritiiron  Heste  von  .laiir  zu  Jahr  mehr  bis  zu 
völliger  Unkenntlichkeit  entstellt.  Um  so  mehr  erscheint  es  ^M^hntcn, 
sich  zu  besinnen  auf  dasjenige  was  man  wirklich  weiss,  und  Hand  an- 
zulegen an  die  BeschalTung  des  zur 'Vermehrung  der  Kenntniss  nöthigen 
Materials,  ehe  es  ttberhaupt  za  spät  ist. 


In  der  langen  Orenslfaiie  des  ehist  römischen  OMiietes  beider 
Germanien  und  BOtiens  nördlich  von  der  Donaa  und  Ostlich  vom  Bhehi 
kssen  sich  sechs  Hauptabschnitte  nnterscheiden,  welche  in  der 
Hauptsache  mit  den  alten  Grenaen  der  Prorinisn  nnd  den  modenien 
TerritorialtheUangen  eorrespondieren. 

L 

Ich  beginne  im  SOden  an  dem  Punkte,  von  welchem  ans  die  Bajwn 

Datürliche  Nordgrenze  der  zwar  nicht  zu  den  germanischen  gehörigen, 
aber  durch  die  gleichen  strategischen  Rücksichten  mit  ihnen  eng  ver- 
bundenen räfi^chen  Provinz,  die  Donau,  wohl  zuerst  eine  Verbindung 
mit  der  natürlichen  ()<l;^Tenze,  dem  lihcin,  erhielt.  Dieser  erste,  der 
grolsentheils  l>ayeri^clie  Abschnitt  des  (Irenzwalls,  der  seit  dem 
dritten  Jahrhundert  so  genannte  Umcs  liinticus,  ist  im  allgemeinen 
verhältnilsmässig  am  besten  bekannt    Dank  den  autopfernden  Be- 


.  19)  Dm  tfcCi  hl  dar  Ihrt  bd  Im  AäUUim.  «{fttaUtorlidMi  BoifM 
fdtgtfcoiaeB  Mi,  hat  dtr  badiMdM  Qmmti  KrUg  tob  Hoahfaldan  ia  Miaar 
Oeichichte  der  Milit&rMaUtaktar  dea  MhM  MittdaHMa  fiMtgjKli  ISN  a) 
wahrwhainHnh  su  aHMbaa  gttadit 
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mOlmngffi  einigBr  soigfllltiger  Localfinscber,  wie  des  Dr.  Antoo 
Hayer,  dwen  Arteiten  iu  die  beidea  ereteii  Deeemiieo  oiMene  Jalii^ 
hnndfitts  fiUlen"),  und  vor  «Uem  Dank  der  geniiieii  Anfiulmie  vider 

R^te  der  römischen  Befestigungen  in  die  topographischen  Karten  des 
bayerischen  Generalstabs,  deren  betreffende  Abschnitte  in  den  dreissiger 
Jahren  ausgeführt  worden  sind.  Der  Wall  ist  auf  dieser  Strecke 
oft  mit  pinem  gcniauertt^-n  Kern  von  Gusswerk  stellenweis  noch  in  der 
Höhe  von  drei  bis  füni  Fiifs  erhalten,  der  etwa  fünfzehn  Schritt  tiavon 
liegende  Graben  ist  durchschnittlicli  zehn  Fufs  breit.  Von  der  für  die 
ganze  Anlage  charakteristischen  Pallisadenreihe  ist  natürlich  keine  Spur 
mehr  vorhanden.  Er  beginnt  südwestlich  von  Regcnsbuig,  sQdlich  vom 
Biofli»  der  Altmillil  in  die  Doiau  bei  KeHieim,  und  acliraitet  der  Haapi- 
aache  sadi  in  etets  wcsOielier  Biditong  fort»  ii  einer  Bogeidiiiie  von 
der  Aiadelmimg  von  etwa  dreiondswansig  deatacben  Meilen.  Bei  Kipfin- 
berg  aehneidet  er  die  Aitmtthl  nnd  geht  Aber  Weiaaenbarg  and 
Günzenhausen,  wo  er  seinen  nördlichsten  Punkt  erreldit,  weiter  im 
Wttrtembergischen  Gebiet  nördlich  bei  Aalen  vorbei,  bis  er  unweit  Lorch 
und  Welzheim  plötzlich  die  westliche  Richtung  verlässt,  um  in  beinahe 
rechtem  Winkel  zu  der  bisherigen  Richtung  nun  von  Süd  nach  Nord 
zu  gehen.  Hier  also,  un  der  Grenze  der  beiden  Provinzen  Rätien 
und  Obergermanien,  nicht  weit  vom  Hohenstaufen,  beginnt  der  zweite 
Abschnitt  der  BefestigungsUnie,  der  erste  der  eigentlich  germanischen 
Ostgrenze. 

Der  architektonische  Charakter  der  Anlage  —  Graben,  PfliU- 
reibe,  Wall  nnd  dahinter  Thttnne  nnd  GaaleUe^  aber  keine  fortlanfende 
Mauer  aoa  Slehi,  Umlieh  also  dem  Walle  den  Pinn  in  Scbotttand,  nicht 
dem  dea  Hadriänna  in  England  —  scheint  anf  ihrer  ganaen  Ana- 
dehnnng,  wenigstens  bis  nr  3eg,  streng  festgehalten  an  sein.  Nnr 
die  nördlichsten  rechtsrheinischen  Strecken  der  Anlage  weichen  davon 
ab.  Dief^  ist  ein  Umstand,  der  für  die  Annahme  der  Planmäßigkeit 
und  wesentlichen  Gleichzeitigkeit  der  Anlage  in  ihrer  j^esammten  Aus- 
dehnung natürlich  schwer  ins  Gewicht  fällt.  Schon  hier,  in  dem  ersten 
und  wahrscheinlich  auch  der  Zeit  nuch  frühesten  Abschnitt  des  Walles, 
begegnet  die  spater,  besonders  am  unteren  Rheiulaui  beobachtete 

20)  Siehe  bes.  dessen  genaue  RMchruibung  der  unter  dem  Namen  der 
TeafeUmaucT  bekanuU-n  Landesnmrkung  (aus  den  Abhandlungen  der  Müuchener 
Akademie)  4  Abtheilungen  München  1621-  38  4.  Yates  giebt  S.  114  S.  eine 
kone  üebaniolit  Aber  die  Arbeiten  dioaes  begeüterteo,  wenn  aoch  nicht  kia- 
Uaglkh  kriliMhflB  Fondian. 


Der  romiache  Greoxwali  in  DeatachUnd. 


EfaeheHung,  das  nicht  eine^  Bonden  nrai  und  sogtr  mehrere  weaentp 
lieh  paraM  lantoide  oder  in  apilsen  Wiokehi  sieh  schneidende  Linien 
den  Limes  erkennbar  sind.  Ob  hier  gleichzeitige  complicierte  Anlagen 
Torli^D  (auch  die  Linie  dea  Hadrianswalls  in  England  ist  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  eine  doppelte)  oder  ob  ein  Vorschieben  oder 
•  Zurückrücken  der  Linie  in  verschiedenen  Zeiten  statt«^efunden  hat, 
entzieht  sich  vorliiiitig  noch  durchaus  unserer  Beurtheilung. 

Die  Befestigung^  i.>t  auf  dieser  ersten  Strecke,  auf  welcher  sie 
bekanntlicli  den  Namen  der  Teufelsmauer  führt,  soweit  erhalten  und 
aoflfindbar  gewesen,  dass  sie  danach  ziemlich  genau  in  die  Karten 
lud  eiogetrageii  werden  kAmen.  Aber  genaa  erfoneht  imd  syite- 
atÜBch  MÜjsegrabeB  Ist  neeh  keines  der  grtMteren  Osstene,  welche 
sOdlicii  fon  Wall  nnd  Gnben  gelegen,  wiedenun  ebenso  wie  in 
England  nnd  Schottland  einen  mtegrierenden  fiestandtheil  der  Be- 
foetigungslinie  bilden,  so  w^üg  wie  die  Wartthürme  und  Ansfall- 
thore.  Hierauf  aber  beruht  erst  der  wissenschaftliche  Gewinn  sol- 
cher Untersuchungen:  aus  Zahl  und  Lage  der  Castelle  können  erst, 
wie  es  in  England  geschehen  ist,  ihre  Namen  mit  Hülfe  der  Angaben 
in  den  Quellen,  wie  den  Listen  der  Garnisonen  in  den  sogenannten 
Militärdiplomen,  den  Reichsitinerarien,  dem  der  sogenannten  Fe  utinger'- 
schen  Tafel  und  dem  antoninischen ,  und  dem  Staatshandbuch,  der 
notUia  diffnüaium,  festgestellt  werden,  zumal  weoD  inscbriftliche  Funde 
die  gewmuMiMii  Bflsnitwte  bestätigen  und  ergänzen.  Nv  die  gewuMite 
Beobichtang  der  Befestigungsanlagen,  der  Art  des  Hanerweiks  nnd 
der  simmfliehen  daaeibst  gemachten  Funde  sehafit  hier  die  nothwen* 
dige  Grundlage;  meist  ist  nnr  dorch  Ansgrabnngen  so  der  eiforder- 
liehen  Sicheriieit  zu  gelangen.  Mit  dankenswerthem  Entgegenkommen 
hat  die  bayerische  Regierung  auf  Ansuchen  der  Münchener  Akademie 
und  besonders  auf  Betrieb  ihres  Mitgliedes,  des  Professors  Wilhelm 
Christ,  seit  einer  Reihe  von  Jahren  einen  Münchener  Gelehrten,  den 
Gymnasiallehrer  Herrn  Friedrich  Ohlonschlagcr,  bei  der  topographi- 
schen Aufnahme  der  römischen  Ueberreste,  der  er  mit  Förderung  von 
Seiten  des  militärisch-topographischen  Bureaus  all  seine  Müsse  gewidmet 
hat,  und  der  damit  verbundenen  Ausarbeitung  einer  Karte  der  sogenannten 
prähistorischen  Funde  im  sfldUchen  Bayern  mit  einer  ikeilich  nnr  sebr 
anbedeotenden  Summe  unterstotst.    Sehie  yoraibeiten*')i8ind  jetzt 

21)  Von  welchen  die  Herausgabe  dreier  römischer  Inschriften  aus  Pfünz, 
BiakniHir  dw  «ntaa  Oohorta  dw  Braam,  In  diu  Boomt  Jahrh.  4»  (1867) 
&  147  A       Btoba  bfatoi 
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(80  schrieb  er  mir  im  Angort  1876)  soweit  gedieben»  daa  alles  toi^ 
liegende  gedruckte  und  handscfarifOlche  Material  am  gehörigen  Orte 
eingereiht  ist;  im  Heribst  1877  ist  das  Dreieck  Ultn-AngsbargoDonaa- 

wOrth  noch  einmal  genaiv  ahuesucht  worden,  lieber  fünfhundert  topo- 
graphische Aufnahmen,  alle  in  dem  gleichen  Maafsstabe  von  1  :  5000, 
machen  es  möglich,  dio  rinzolnen  üetestitzun'^'cn  an  die  rechte  Stelle  zu  " 
setzen  und  so  ihren  früheri'n  /wet  k  ci  kcMiu-u  zu  lassen.  Seclis  iiröfsere 
Castelle  (staflra)  au-<sei'  Regciisbur^'  (den  lUifina  caslni)  und  Au'_'shurg 
{Auijufifa  Vinildictnti)  hat  Herr  Ohlensclilafier  bis  jotzt  sieht'r  er- 
mittelt. Leider  konnte  keines  derselben  vollständig  aufgegraben  und 
aoBgebeatet  werden;  nur  hier  and  da  haben  safällige  Funde  von  Zie- 
geln der  Tmppentheile,  wie  s.  B.  in  Begenaburg  selbst,  die  ünter- 
suchong  gefordert  **).  Herr  Ohlenschiager  bat  das  bescheidene 
Gefühl,  dasB  seine  Arbeit  den  Erwartungeot  wekfae  man  TeD  ihr  hegt, 
nicht  gans  eotqtrechen  wird;  allein  er  bemerkt  nrit  Recht,  dasa  das 
mühevolle  Ruthen  nnch  Material,  welches  sie  voraussetzt,  und  das  er 
theilweis  durch  zweckmärsig  eingerichtete  und  in  jenen  Gegenden  ver* 
breitete  Fragebogen  zu  erlanwu  gewu.^st  hat,  die  Kräfte  eines  einzelnen 
Mannes  fast  übersteigt,  und  vor  alU'ni,  dass  ihm  dio  Mittel  gefehlt 
hai>en.  an  den  wichtigsten  l'uid<t('n  die  Aibeit  des  Saninielns  von  Nach- 
richten und  des  Anstliauens  der  niei.->t  unbedeutenden  erhaltenen  Keste 
durch  Spaten  und  bchauiel  zu  ergänzen.  Immerhin  aber  wird  das 
von  ihm  Gebotene  uoiwdfelhaft  alle  bisherigen  Arbeiten  über  den  be- 
neichnetea  Terrainabsebnitt  des  Qreiswalls  weit  hinter  sich  lassen 
md  in  seinen  Resultaten  anch  fOr  die  «brigen  Abschnitte  der  Anlage 
malbgebend  sehi. 

IL 

Wurtem-         Der  sweito  grOlMen  Theils  wttrtembergischc  Abschnitt  be- 

ginnt,  wie  gesagt,  ungerähr  mit  jenem  fast  rechten  Winkel,  welchen 
der  Wall  an  der  Grenze  der  rätischen  und  germanischen  Provinz 
bildet.  Diefs  ist  die  Strecke,  welche  na'  h  dem  bekannten  Zeugniss  des 
Ammianus  Marccllinus  (XVIII  2.  15)  bereits  im  vierten  -Tahrfiundert 
als  regio  cui  CapcUatii  vcl  Pahi.s  iinrnm  est  Itezeielitu't  winl ;  Namen, 
über  die  viel  gestritten  worden  ist,  deren  /usaiinneuluing  aber  mit  dem 
noch  heute  üblichen  des  Pfahlgrabens,  der  scliou  lu  einem  Weisthum 

22)  Uelier  die  .\u8grabimgen  iu  llcgciisbiirg,  welche  das  Ostthor  des  Cast«lls 
und  eine  darauf  b^ügUche  Inaohrift  dea  Kusers  M.  Aurelttis  tu  Tage  g«braobt 
hilMa,  bcorMtei  OkUnt«k!ag«r  lit  daa  SHmagtlMrMrtia  te  Mtadbrnr 
Akidami«  von  1874  phil.  hbt  a  8  B.  ai8ft 
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des  Jahres  812  als  Phal  vorkommt,  wohl  feststeht.  Auch  fdr  V^rtem- 
h«iK  li^en  mancherlei  snrgrditige  Vorarbeiten,  besonders  von  Christian 
Ernst  Hansselnian n -»),  Julius  Leichtlen"),  Friedr.  von  Stiilin*»), 
.1.  A.  Bnchncr-'')  und  Kduuid  Pauliis"!^  vor.  Der  eben  verstorbene 
l'aulus  der  \'ater,  der  Verfasser  der  vovtrofHirlion  archäologischen  Karte 
von  Würtembcrg,  war  es.  ih  r  im  Jahre  l<Stjl  den  gröfsteii  Theil  dieses 
Abschnittes,  eine  Strecke  von  etwa  vierzehn  geot,'rai)hischeii  Meilen,  von 
der  nördliciien  Höhe  des  Ueuistliales  bei  Welzheim  bis  zum  Main  bei  Freu- 
denberg im  Spesshardt  zu  Fufe  beging  und  danach  ihre  tut  schnurgerade 
Bicbtuttg  von  Süd  nach  Nord,  mit  geringer  Abweichung  nach  Nordwest, 
ohne  Winkel  ond  Bogen  streng  eingehalten,  flber  Berg  und  Thal,  durch 
Wiese  und  Wald,  behauptete.  Diese  Annahme  stiess  auf  mannigfaltigen 
Widerspruch;  aber  sie  hat  sich  bei  erneuter  Untersuchnng  glänzend  be- 
stätigt. Fs  ist  den  Beniühunj;en  des  Professor  Herzog  in  Tübingen 
gelungen,  besonders  nachdem  er  anf  der  i'hilolu<^enver«amndnnfr  in 
Tübitigtii  im  Jahre  187i>  einen  darauf  bezii^'Iirhen  Vortrag  gehalten 
hatte''*'*),  die  dortigen  Staatsbehörden  zur  l'.ewilligung  der  erforder- 
lichen Mittel  für  eine  vollständige  topographische  Aufnahme  des  in 
wQrtembergisches  Gebiet  ftllenden  Theiles  des  Orenzwalte  au  veran- 
lassen. Am  22.  Ai^niBt  des  Jahres  1877  ist  in  Stuttgart  eine  Com« 
missioD  susammengetreten  unter  Leitung  der  Direetoren  von  Stich  er 
und  von  Rieeke  aus  dem  Finanz-  und  dem  Cultnsministerinm.  Sie 
bestand  aus  den  beiden  Paulus,  Vater  und  Sohn,  dem  Major  Finck 
von  der  kartt^trraphischen  AbtheÜung  des  wOrtembergischen  statistisch- 
topographischen  Bureaus,  dem  Professor  Hartmann  von  demselben 

28)  Denen  etwM  sopfig«  Sebriften  atit  ihren  mwtindlichen  Titel  'fieweife 
wie  weit  der  Bfimer  Macht  u.  s.  w.  aneh  in  die  Danmehrige  Oife^FMalneehe, 

sonderlich  Hubenlühische  Lande  eingedrungen  u.  s.  w.'  Schwäblaoh  Hall  1768 
mit  der  Fortsetzuticj  cbPiub.H.  1773  kl.  fol.  nocli  immer  nicht  ganz  veraltet  sind. 

24;  In  den  Abhandlungun  über  die  rumischen  Alterlbümer  in  dem  Zebend- 
hmde  0.  e.  w.*  «ad  'SebwabeB  unter  den  Btoem*  Freibarg  i,  B.  1818  n.  1828  8. 

85)  In  enten  Bande  eeiner  bekannten  «irtenbergitdwB  OeeeiUdite  Statte 
gart  1811  B. 

2r>)  J.  Andrea»  Btichncr's  Reise  anf  der  Tonfclsmaner  Ri'pensburp  I  — III 
1816—1831  8.,  dessen  Arbeit  sich  jedoch  grüisteutbeils  auf  die  buyeriscbe  Strecke 
beiielit.  Ibn,  sowie  J.  D.  G.  von  Memminger*e  Beeebreibung  von  Wftrtenber^ 
8.  Aoeg.  Stuttgart  1848  8.  S.  5  it  iit  Tatet  8^  180  ff.  beaondert  gefolgt 

27)  BeRonden  in  der  Schrift  'der  römi'^ch"  Gren/wall'  ^imet  troiurhenamu) 
▼om  Hohenstaiifen  bis  tum  Main  Stuttgart  1863  8.  mit  Karte. 

28)  Bonner  Jahrb.  59  ^1876)  S.  48  ff. 
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Boreftn,  der  in  den  Ortsarfcnnden  Bescheid  weise,  and  Pro£  Her  sog; 
dem  ll^jor  Finck  hat  Oberst  von  Cohausen  auf  die  Bitte  der  Oom- 

mission  besondere  Mittheilungen  ans  seinen  Erfahmngai  snr  Ver- 
fügung gestellt  Sie  hat  den  ihr  von  Prof.  Herzog  vw^egten  Plan 
der  Arbeit  angennmmen.  Im  September  ist  der  gröffeere  Theil  der  ersten 
Strecke,  die  südnördliclic  Linie  von  Lorch  im  Remsthal  (südlich  von 
Welzheim)  bis  zur  badischen  Grenze  bei  .lagsthausen,  von  der  ('oni- 
mission  begangen,  vormessen  und  in  die  Fliirkarten  im  Maafsstab  von 
1 : 2500  eingetragen  worden.  Im  September  1878  soll  das  Gleiche  für 
die  Strecke  von  Lorch  bis  rar  bayerischen  Grenae  bei  Thannhausen 
geschehen.  In  ehier  Breite  Us  theUwels  ra  mnsig  Metern  ist  auf 
diese  Weise  nmidist  das  Terrain  der  Befestigungslinie  idbit  und  das 
der  fonf  grSfteren  Outelle  auf  dieser  Streeke  festgestellt  worden.  Mit 
Benntinng  aller  erreichbaren  Daten  ans  Flnrbllehem  und  anderen  Ur- 
kunden (der  Grenzwall  bildet,  wie  einst  zwischen  Alamannen  und  Bur- 
gundern, so  noch  heutiges  Tages  nicht  selten  die  Grenze  der  Ge- 
markungen), aus  der  Erinnerung  alter  Leute  und  jeder  Art  von  Auf- 
zeichnung soll  dann  eine  topopraphischc  Veröffentlichung  mit  Terrain- 
bild im  Maafsstab  von  1:50000  erfolgen  nach  vorhergehenden  Aus- 
grabungen, wo  immer  sie  nöthig  und  möglich  scheinen.  Herr  Herzog 
hat  über  diese  Arbeiten  im  würtembergischen  Staatsanzeiger  und 
in  Briefen  an  mich  berichtet  So  scheint  also  dort  für  eine  sachgem&ite 
Ldsnng  der  Aatgßh^  ebenfUls  ein  guter  Grund  gelegt  in  sein.  SbuB 
der  auf  dieser  Strecke  liegenden  Oastelle,  der  alte  «ioMf  Jmrdäf  das 
beotig0  Oehringen,  ist  bekanntlich  0.  Keller  in  ehier  besonderen 
Monographie  behandelt  worden*^,  der  einngen  fast,  welche  bisher  einem 
Limeseastell  gewidmet  worden  ist  Für  die  Anfhidlnng  der  Oesobiehte 


»)  y«B  7.  Oktober  1877  No.  889  8.  186B. 

SO)  0.  Keller  Tiow  Aarelii  oder  Oehringen  rar  Zeit  cler  Römer,  mit 
1  Karte,  2  IMänon,  2  Phototyi»ieen,  52  Lithographicen  und  einigon  Holsschnitten 
(Winckelmaanaprogramni  d<-s  Bonner  Vereins)  Uonn  1671  4.  Sie  ist,  aufser  von 
Anderen,  beeoodan  ausführlich  besprochen  worden  von  Herrn  Carl  Christ  in 
Heidttberg  in  dw>  Anfttto  *sw  flwnhinhto  des  rtniNhMi  PehTiimieoliiid cia, 
haapUiohliob  der  OtgondMi  das  havtiigeii  iriartmlbitK^tthtn  FnakaoM  rar  EBnar* 
seit*  in  den  Heidelberger  JahrbAchem  1872  S.  562  -677,  worin  ein  eigener  A^y- 
schnitt  den  rheinischen  Orenrwall  behRndelt  (S.  ß67(T. i.  Thrist  berichtet  dabei 
zugleich  über  F.  Haug'i  römische  Inschriften  iu  Wirtembergisob  Franken  (HeiU 
bnna  1970 mtd  1871, au d«r  ZsMHhrifk'WIrltmbergischVraidnil'  BIS  &8Slft 
and  BA.  9  8.  148). 
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des  allmälichen  Vordringens  der  rtMiiischcn  Besatzungen  von  der  zuerst 
befestigten  Rheinliuie  zwistlitMi  dem  Bodensoe,  Basel  und  Mainz,  sind 
neuerdings  durch  schweizerisclie  Forscher  werthvolle  Beiträge  geliefert 
worden*')«  Die  Geschichte  dieses  das  Decomatenland  umgebenden 
Theaes  des  Limee  hingt  mit  der  Erforscbttiig  der  von  jenen  Gutellen 
amBhein  auBgehenden  Stmiten  natOrlieb  auf  da«  Engste  ansammen*'). 

Fttr  die  knrae  Strecke  anf  badischem  Gebiete,  welches  der  Wall  B«d«B 
ungefähr  von  Jagsthausen  in  Wartemberg  an  in  der  Richtung  von 
Osterburken  (Lopodunuin)  und  Walldürn  am  Odenwald  hin  bia  nach 
Freudenberg  in  Bayern  schneidet,  ist,  soviel  ich  weiss,  noch  keine  neue 
Aufnahme  desselben  erfolgt  oder  in  Aussicht.  Die  Strecke  ist  neuer- 
dings besonders  in  dem  Buch  des  Staatsraths  von  Becker")  be- 
schrieben worden.  Niitzliclic  Beiträge  zur  Kenntniss  der  römischen 
Niederlassungen  und  Straften  sowie  der  Limesstrecke  hat  seit  einigen 
Jahren  a Christ  gdielert  Die  im  Heibet  1876  ta  Wieabaden  tagende 
Versammlung  der  deutschen  Altertbumsvereine  hat  an  die  Begierungen 
von  Baden  und  Hesson  die  Bitte  gerichtet,  es  mochten  die  hinter  dem 
Limes  liegenden  römischen  Befestigungen  im  Odenwald,  die  sogenannte 
IfamUngslinie**),  neu  untenucht  weiden,  und  swar  unter  der  Leitung 


81)  Idi  m«iiw  s.  B.  die  Abbudlmif  von  Cbariea  Moral  Absr  *OMt«ll  «od 
VicuB  TueMtiam  in  Riti«ii*  in  d«D  «ommtHlatioM»  Jtowiiwifaiw  (BwUn  1877  8.) 

8.  153  ff. 

82j  In  der  Schrift  von  A.  Pauly  über  den  Straffleazug  der  tabula  l'eu- 
tingenuiB  von  Tiodonin*  uach  SamlooenM  and  tod  da  nach  Regino  (Stuttgart 
1888  a)  Iii  diaaar  Oedank«  riehtiir  su  Oninda  galagi  worden. 

33)  K.  von  Becker  Ueschirhtc  des  badiacben  Landes  zur  Zeit  der  Römer 
I  Ilert  Karlaruha  1876  (89  S.  8.^ ohne  Karte);  dasu  F.  Hang  Bonner  Jahrb.  68 
(1876j  S.  195  ff. 

84)  In  dieaen  JahfWebeni  S2  (1872)  &  89  £  *datim%tre  Inaekriftan  ana 
dam  OdanwaMa*  (fortgeaetal  «bendaa.  88,  1878  8.  51  ff.)  nnd  in  einena  aahr  ein- 
gebenden Aufsatz  'zur  älteren  Geschichte  des  untern  Neckarihala,  besonders  von 
Wimpfen' in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  1B72  S.  241  304,  worin  über  Frohn- 
bäuaer't  Gesobicbte  der  Reichsstadt  Wimpfeu  (Darmatadt  1870  8.)  und  eine 
naMu&A»  BaapNohnng  dieaee  Wericfle  durah  H.  Bauer  in  OL  Bl  von 'Wir* 
tendiorgiaoh  Franken*,  aowiettbor  A.  von  Loront'aSciirift'WinipfinaniNedkar, 
geacbicbtlich  und  topographisch  dargeatellt*  (Stuttgart  1870  8.)  berichtet  wird. 

35)  Eine  angenscheinlich  weni^r  tr''iiiiue  Aufnahme  findet  nich  in  dem  Buch 
von  J.  F.  Knapp  römische  Denkmaie  des  Odenwalds  u.  s.w.  Ileidelberg  1813  8. 
[8.  Aofl.  nü  Zntatnn  von  H.E.  Scriba  Darmetadt  1854  6.].  Knapp,  sowie  den 
ipitaren  Arbeitan  von  Fr.  Cronaar  (aait  1880,  aieha  daaaan  dantadio  Sohrillon 
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d«?  Olierstoii  von  ("ohauf't'ii ;  es  wäre  hier  besonders  wichtig  iius 
der  Art  der  Auhi^'en  selbht  fest/iistellt-ii,  db  sie  alter  als  die  weiter 
westlich  gehende  Linieslinie  sind  oder  Jünger.  Die  Linuslinic  selbst 
wurde  dabei  zunächst  nicht  in  Aussicht  genommen.  Die  Jt)eideu  lie- 
gierangen  haben  io  der  That  m  diesem  Zwecke  die  Somme  von  sn- 
aammeo  900  Murk  bewilligt;  auch  sind  Fragebogen  ausgeseodei  wordo. 
Oberstodienrath  Wagner,  der  Landesoonservator  der  badischen  Alter- 
thttmer,  nimmt  sich  dem  Vernehmen  nach  der  Sache  eifrig  an;  es 
sollte  im  Lauf  des  September  v.  .T.  eine  Megehung  der  beMichaeten 
Linie  stattfinden.  An  die  unf  badischem  Huden  erhaltenen  oder  voraus- 
gesetzten Iteste  der  römischen  Zeit  knüpft  sieh  bekanntlich  viel  Streit. 
An  die  Stelle  der  itbertreil)enden  und  kntikloM'n  l'ebersehiitzung  aller 
in  Namen  und  ('eberlielerungen,  in  der  utt  zul  illii^en  Hodenbeschatien- 
heit  und  in  den  unbedeutendsten  l'umicn  liegenden  Zeugnisse  durch 
F.  Mone  ist  jetat  kflhle  Negation  und  nüchterner  Zweifel  getreten**). 
Die  snaannnenhängende  Eriörachnng  des  StraOennetces  und  der  Limes* 
linien  wird  hier  allein  den  richtigen  Mittelweg  au  leigeo  vermögen- 

In  der  Nfthe  des  Odenwaldes  mnss  z.  B.  das  unter  Traian  an* 
gelegte  Gastell  gelegen  haben ,  dessen  Ammianua  Marcellinus  in  der 
Schilderung  von  Julians  Feldzug  gegen  die  Alamannen  erwähnt 
vielleicht  gelingt  es  auf  dem  angezeigten  Wetre  seine  Lage  zu  ermitteln. 

Das  neueste  Heft  dieser  Jahrbii  lu  r  luin^'t  uncrwariete  weitere 
Beiträge  zur  Kenntniss  der  römischen  \  UMleilassungon  ini  Odenwald 
Die  Mümlingslinie,  inler  die  Linie  (H)i  inl>iug-Mudau,  stellt  >\c\i  hier- 
nach immer  deutlicher  als  ciue  Reihe  einzelner  Castelle  heraus,  welche 


II,  2  I>aira»tadt  und  Leipzig  1846  6.  S.  HTl  ff.)  und  J.  W.  Chr.  Steiner  ((ie- 
■cbicbte  uud  Tupographiu  des  MaingebieU  uuci  SpeMarU  anter  den  BöaMro, 
DuBiUdi  1884  8.  «nd  daitelben  dM  Sutern  dw  fOmiiebeii  Wvhrm  in  An- 
wwidtiiig  auf  das  alte  Neckargebiet  in  der  Bcrgstrafse,  Srlii^cnstadt  1668  8.)  hat 
Yates  S.  123  ff.  semf  ScJiHdonm»  dioscr  Strcckn  des  \V:ilU  .  iif nomnien. 

äl»)  Man  verf^leichf  duzu  W.  U  r;iui  liacli  Hadi'ii  uutcr  ri)nü»chi;r  ilorr- 
Bcbafi  Freiburg  i.  iir.  1807  (31  ä.)  -i.  mit  uiner  lithogr.  Tafel,  bes.  S.  16. 

37)  XTIl  1,  11  MNii<Men<iM»  {NmI  im  Akmuuimmm  «oio  eomäUim  TMamu 
»HO  wmme  wMf  ^ydlari.  Ei  hieas  also  vielleicht  eastdbm  Ulptum. 

38)  Des  Pfarrer«  Socgor  in  Seckmauern  i.  0.  iiitorcssanto  Mittheiluugen 
'übor  die  rumischcu  bclV»tiguu$^cn  im  Odenwald'  in  diesen  Jahrb.  Ii2  (1878) 
ä  38-'43  und  die  daran  geknüpften  iSemerkungea  Yoo  C.  Christ  'über  die 
Liniesfrage  und  die  römiaobea  Altarth&mor  ans  Obembarg  am  Main'  ebendaa. 
&  43-60. 
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wohl  durch  eine  Strafte,  nicht  aber  durch  zusammenhängende  Wall- 
iinlaj^en  miteinander  verbunden  waren.  Wenigstens  scheint  bisher  eine 
solche  zusammenhängende  Wallanlage  noch  nicht  nachgewiesen  zu 
sein,  lieber  Form  und  Alter  der  Castelle  ist  aus  den  bisherigen 
Angaben  noch  kein  sicherer  Schluss  zu  ziehen.  Dass  die  bisher  in 
ihnen»  z.  B.  in  Obernburg  gefundeneu  Inschriften,  wie  es  scheint, 
nicht  über  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  hinaufgehen,  verbietet 
keineswegs,  die  Anlage  der  Castelle  in  weit  ältere  Zeit  zu  setzen; 
sowenig  wie  das  mit  dem  letzten  Viertel  des  dritten  Jahrhunders  überall 
fast  ganz  gleichmäfsig  eintretende  Aufhören  inschriftlicher  Zeugnisse 
ohne  Weiteres  das  Aufhören  der  rünmcheu  Occu|)ation  beweist. 

III. 

Iiier  beginnt  ein  neuer,  der  dritte  Abschnitt  des  Grenzwalls,  nessen- 
welcher  nun  statt  der  südnördlichen  eine  wesentlich  wastliciie  Richtung  Naasäu 
einschlägt,  zun»  Theil  sogar  nach  Süden  einbiegt.  Am  südlichen  Ab- 
hang des  Vogelsbcrgs  zwischen  diesem  und  dem  Taunus  hin,  am  nörd- 
lichen Abhang  des  grofsen  Feldbcrgs,  zieht  sich  ilie  Linie  zur  Lahn, 
welche  bis  zu  ihrer  Mündung  in  den  Rhein  als  die  nördliche  Grenze 
der  oberen  gcrmanisclien  Provinz  gilt.  Von  Freudenberg  östlich  von 
Miltenberg  bis  etwa  nördlich  von  Aschaffenburg  scheint  der  Wall  auf 
der  Wassei"scheide  des  Spesshardt,  wenig  östlich  vom  Lauf  des  Mains, 
und  weiter  ungefähr  bis  Wirtheim  an  der  Kinzig,  östlich  von  Geln- 
hausen, in  einer  Ausdehnung  von  etwa  sieben  bis  acht  Meilen  zu  laufen. 
Dieser  Theil  des  Walls,  die  nächste  Furtsetzung  der  würtembergischen 
Linie  auf  hessen-nassauischem  Gebiet,  früher  von  Philipp  Dieffen- 
bach*")  und  Karl  Arnd*')  untersucht,  ist  erst  neuerdings  zum  Theil 
etwas  gründlicher  erforscht  worden        In  Miltenberg ,  in  der  Nähe 


89)  Hofrath  Kittel'ß  Geschichte  der  Stadt  Obernburg  (Obernburg  1877  8.), 
auf  welche  sioh  Christ  bezieht,  lag  mir  uoch  nicht  vor. 

40)  Pb.  Dieffenbach  über  Alterthümer  in  und  um  Fricdber^f  Glessen 
1829  8.,  Urgescbicbio  dor  Wettcrau,  Archiv  für  hessische  Gescbiclile  und  Laudes- 
kuDde  4.  1845  S.  1  ff. 

41)  K.  Arnd  der  Pfahlgraben  nach  den  neuesten  Forschungen  und  Ent- 
deckungen n.  s.  w.  2.  Ausgabe  Krankfurt  a.  M.  18G1  8.  Vgl.  auch  Ph.  A.  F. 
Walther  die  Alterthümer  der  heidnischen  Vorzeit  innerhalb  dofl  Grofaherzog- 
thams  Hessen  Darmstadt  16G9  8. 

42)  Vgl.  [A.  Diincker  u.  R.  Suchierjdas  Römerca«tell  (?)  und  das  Todt«n- 
feld  in  der  Kinzigniederung  ht:i  Rückingen,  borausgeg.  vom  hanauisuben  Bezirks- 


Digitizcd  by  Googl 


89 


Dir  wimSmk»  OnmämtSU  im  lUmitMtui 


des  Mudbaches  und  des  Mains,  sind  vor  drei  Jahren  die  Keste  eines 
bisher  unbekannten  Castells  hei  Gelegenheit  von  Eisenbahnbauten  zum 
Vorschein  gekommen,  dessen  innere  Fläche  auf  10  bis  12000  (Quadrat- 
meter berechnet  wurden  ist.  Die  daselbst  gefundenen  epigrapbischen 
Denkm&ler,  wie  die  fiut  aller  Castelle  am  Limes  von  Soldaten  der  tditeD 
Legion  oder  der  vierten  Gohiirto  der  ViadeHte  lien^ 
▼on  L.  Urliehe  in  WttrilNug  TorQifenCOelit  worden  **), 

Der  erste  Tbefl  dieeee  AMinittes  der  OiensbefBBtignig,  die  elwn 
eeehe  Meilen  Uage  Strecke  von  der  Kiniig  bis  sor  Wetfeeran,  hirrt  dMn> 
falls  noch  einer  auf  Grund  alle^  bisherigen  Vonrbeiten  **)  aussn- 
BoHel%  lllhrenden  genauen  AoAiahme  und  Feststellung.  Erst  Tom  Iliale  der 
Werk  ][T^^  treaenOber  von  dem"  hessischen  Dorfe  Langenhain,  unweit  der 
früher  nassauischon  jetzt  preussischen  Grenze,  beginnt  die  Strecke  des 
Limes,  welche  sich  wie  bekannt  im  Ganzen  parallel  zur  'Höhe'  (oder 
dem  Taunus)  und  in  ungefähr  gleichem  Abstand  von  demselben  gegen 
Norden  in  der  Kichtung  von  Ost  nach  West  zieht.  Auf  diese  Strecke, 
weil  sie  zunächst  dem  Hauptquartier  des  obergermaniachen  Heers  im 
ersten  Jahrhundert,  nimlich  Mainz,  liegt,  besieht  man  mit  einiger 
WahracheiDliehkeit  die  Hlteete  Naefarieht  über  den  Limes,  welche  wir 
überhaupt  besitsen,  nimlich  die  des  IVontfaius,  der  den  Kaiser  Domitian, 
welcher  bdmnntlich  den  Betnamen  Oermanicns  filhrte,  als  den  ürheber 
desselben  nennt  m);  auch  die  bekannten  Worte  des  Tadtns^)  stimmen 


^  verein  für  ben.  Getch.  nod  LaadMknnde  (Mittlieilangen  Heft  4)  mit  n  Tafebl 
Htoau  1873  8.  Da«u  J.  Freudenberg  Bonner  Jahrb.  55/6  (1875)  S.  1^5  flf. 

43)  Bonner  JahrbOcber  60  (1877)  S.  60  ff.  Duu  jetzt  W.  Conradi  die 
rtniMlMK  iBMhriftn  to 'AHMT  bnlBUnbwv  iadnAaMlMdcaTaNiiMiBr 
Miwrfwh»  AltorlbaiBdnnde  imd  G«ieyoktafimohiuf  0  (1877)  &  841-40«. 

44 1  Welche  in  den  Torhergeheuden  Anmerkangcn  angeführt  sind.  Yate* 
rühmte  (S.  124  I  Dipffenhach  folgend  dtii  Fürsten  von  Solms-Rraunfils  zu  Gam- 
bacb  bei  Hungen  ala  einen  der  wenigen  grui'seu  Gniudboxiizor ,  welolie  sich  die 
Brhtltong  der  Reite  dea  WalU  auf  ihren  Beaitsungon  augeleguu  sein  laaeen. 

46)  FroBtiau»  tkmkf.  1 8, 10  imftnkf  Omar  DomStimm  Anpubu,  cmm 
Omnumi  man  m»  *  mKAm  et  obaeuris  laUhri$  Bubinde  impttgnareiU  notint 
tutimque  regresmm  irt  prnfunthi  sfJviirum  haberent,  limitibus  jirr  (^XX  m.  p, 
aciis  »Ott  mutant  tantum  fstatum  belli,  snl  et  suhifcit  (licinni  suat  hosten,  quonm 
reftigia  nudaverat.  Richtig  verwerthet  hat  die  ^'ach^icht  Stalin  wirtemberg. 
OwJriahto  1  (1841)  8. 18  #.  TfL  toeh  Brambaeh  Bid«i  uatar  i«BiMhwH«r- 
Mhaft  S.  tt.  AMh  dtt  irtBrniinU  Fkagawi  «inw  la  Bon  ftfoDdoMB  Kpi* 
grtiDma  (C.  I.  L.  YI  1207)  bezieht  sich  woU  Inf  I>oiiiitiuia  gwnnMiiNbe  Stege. 

4«)  0«niMiii«  28  TOB  des  Maitiaei:  pnMä  «Aa  magidMo  ftftM  Et- 
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dsmit  tkberein.    Ueber  diese  Stredn  Iii  Ms  Jelil;  die  ▼oUstftndigste 

Untersuchung  Refnhrt  worden.  Sie  liegt  seit  kurzem  vor  in  dem  Werk 
des  im  Jahr  1876  veretorbenen  Archivars  Dr.  Rossel  von  Wies- 
baden ^').  Mit  treuester  Benutzung  der  Arbeiten  aller  seiner  Vorgänger 
und  der  in  mittelalterlichen  Ih  künden  vom  neunten  Jahrhundert  an 
bewahrten  Angaben  hat  derselbe  zwei  Decennien  darauf  verwendet,  * 
den  Theil  des  römischen  Walls  von  dem  angegebenen  Punkte  an  der 
hessen-uassauischen  Grenze  bis  zum  Thal  der  in  die  Ems  sieb  er- 
gienendoi  Aare  (oder  Arde,  wie  er  sie  nach  urkundlichen  Quellen 
Mnt)  «Bweit  LugeMcMlbteli,  alao  eine  SIneke  von  nngefthr 
6V4  Heiko,  Aber  die  Hohen  4m  Tmoos  Un  in  niederlralten  Wai- 
denmgei  ta  begehen  md  adt  Hilfe  ▼enchiedaier  Techniker  lopo- 
gnpUidi  genta  infeonehnMn.  Vier  Sarten,  im  Mnatetab  theUe  Ton 
1 : 50000,  theils  von  1 : 25000^),  eine  Reihe  Ton  Sitantfonapllnen  nnd 
eine  Tafel  mit  inschriftlichen  und  anderen  Alterthflmem  aus  einem 
der  römischen  Castelle,  sind  beigegeben.  Benders  werthvoll  und  lehr-  i 
reich  sind  die  (ausser  kleinen  Situationsplänen)  in  grofter  Zahl  dem 
Text  eingefügten  Holzschnitte  mit  Profi hiufnabmen  des  Walles  und 
Grabens.  Vier  gröfsere  Castelle,  darunter  eines  der  gröfsten  und  best- 
erbaltenen  von  den  bisher  längs  der  Linie  des  Walls  gefundenen,  die 
bekannte  Saalbarg  bei  Homburg,  fallen  in  diese  Strecke..  Als  metho« 
dtaeh  geeehnlter  Ar^ivnr  hnt  der  Verfuier  «loh  nicht  nmeriaaien 


mmd  nitre  Mhmnm  «ICrag««  Mler««  Urminot  imparti  ttmmiHm. 
TuHn%  setzt  absichtUdh  itett  dMÜttaadt  d«  EÜMn  die  antoittnittto  Bairiah- 

mag  der  ßrürse  Rozni. 

47)  Die  römische  Qrenzwehr  im  Taunus  von  Dr.  Carl  Rosiel,  mit  64  in 
den  Test  eingedrackteo  Holzaohnitien  und  X  litbographirtMi  Tifebi,  Wiatbadan 
18T6  (Yl  199  8.)  gr.  8.  Da*  Baak  «ditfart  aooh,  nur  ohne  einig«  der  Ikfdn, 
wH  dan  Titel  Strafiborg  1872;  die  Torrede  iat  aoi  Slmbbaig  vom  1.  Mai  jenaa 
Jahres,  dem  Tag  der  Eröffiiang  der  Reichi^univerflität,  datiert;  acht  Tage  nMUMn 
der  letzte  Drnckbojten  von  ihm  corrigiort  worden,  starb  der  VerfMser. 

46;  Dieselben  sind  erst  nach  des  Verf.  Tod  fertig  gestellt  geworden.  Daraus 
•kttit  Mk  wohl,  dM  mf  Ikfri  I,  TU  und  X  der  UMbrtd)  gtr  nioht  aago. 
gabM  tat  IXwh  hatlMMl  «igODWhnliiKnli  dea  von  Ttf. IK»  dawa rorteeiaang 
m»  ist,  n&mlich  von  1 :  SOOCO  Taf.  X  scheint  den  MaaTsatab  von  Taf.  Y, 
1 :  25000,  zu  haben.  Bei  den  übrigen  Situ&tionsplänen  sind  die  sehr  verschiedenen 
Maarsst&lH»  angegeben.  Nicht  alle  Details  der  Situaiionspläne  sind  in  die  Karten 
eingetragen;  auch  das  würde  der  Verfasser  sicher,  wäre  es  ihm  vergönnt  geweeeo, 
■Ü  dar  Qua  eigenen  Sorgfldt  dorohgalUixi  haben.  Ein  kWnee  Yeneben  iat 
«uh,  dMi  darHobiehniliFic.41.  wgliahan  mit  Tif.YI,  ^wkaiirl  hanun  itaht. 
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die  WeisthQmer  des  Pfahls  zu  liurchforscheD:  sie  bilden,  zehn  an  der 
Zahl  (Urkunden  und  Kegesteu;,  von  Ö12  bis  1725  sich  erstrectoid, 
dea  Schluss  des  Buchs. 

Der  Verfasser  theilt  seine  Wanderung  ttbor  diese  Strecke  des 
limcB  in  mi  giSAera  AMmitte,  denn  jeder  iriedena  iD  kUntn 
UntenOMdmitte  serfiOIt  Der  erste  Absehnitt  omfinet  dM  Oabtal 
nriidieii  den  FlAieea  Um  und  Ems,  der  enrte  ünlenbidiiiitt  die 
Streck»  bis  sur  Saalborg  (deren  Gestelle  Kaisergrobe»  Ockstadt  —  ein 
nmdea  datell  —  and  Gapersburg  noch  der  Klarstellung  dnch  Ans- 
grabung  harren),  der  zweite  die  Schilderung  der  Saalburg  selbst  und 
Saalborg  ihrer  Umgebungen.  Dieses  bedeutendste  der  genauer  bekannten  römi- 
schen Castelie  am  Limes  zwischen  Donau  und  Lahn  --  der  Verf.  be- 
rechnet seinen  Umfang  auf  720  zu  480  römische  Fufs,  die  Hrcite  und 
Tiefe  der  beiden  es  umgebenden  Gräben  auf  rund  27  zu  9  und  24  zu 
8  Fu£i  —  n ird ,  wie  bduuint,  nicht  ohne  einige  Wahrsciieinlichkeit 
ite  das  edmi  m  Drnsos  in  dem  FeUaug  gegen  die  Chatten  im  X 10 
T.  Chr.  aogalqgte  Osatdl  im  Tannna  gehalten«*),  «iloheB  wnhndMin- 
lieb  etwa  svaniig  Jahre  splter  nach  der  Vamseehladit  im  J.  9  a.  Ohr. 
amtOrt  und  sechs  Jahre  später  (im  Jahre  15)  durch  Germanicns  den 
Drusus  Sohn  wieder  hergestellt  worden  ist  ^).  Auch  in  den  späteres 
Feldzflgen  gegen  die  Chatten,  wie  in  dem  des  Feldherrn  und  Dichters 
P.  Pomponius  Secundus  vom  Jahre  50,  scheint  seine  Existenz  voraus- 
gesetzt zu  sein  Da.ss  sogar  sein  antiker  Name  erhalten  sei  ist 
mindestens  zweifelhaft:  denn  die  Yennuthung,  es  sei  gemeint  unter 


49)  Nach  den  freilich  sehr  kurzeu  und  vieldeutigen  Notizeu  bei  Dio  LIV  33 
UMHi  fitv  Jgovaov..  txti  it  ^  u  it  ytonnlaf  »uX  ö  'Ekiamv  avfdftiyyvrrcu  tf^ot/dtöv  ti 
aiptM  imuij[iaiu  xal  fic^oy  Ir  Xmtt«tt  nag'  ain^  rtfi  'P^i*V  vad  96  i 
j^eSmtf  ti  ftiv  (niailioh  vom  Oebirt  d«r  Chatt«Q>  huaatm»  tät  #1  i^UfiiamrA. 

50)  Tacitu»  amt.  1 56  iffttur  Omuadttu  ^luattuor  Ugiones  girfmiM  tmxäimkm 
milia  rt  tumultuariat  cntrrfds  Gemtanorum  cti<  Wiemtm  colentium  Cmcitku  trndit ; 
totvdem  Ugiones  dwp/icm  sociorum  numerum  ipae  äucU  poattogue  cattello 
»mper  tettigia  paterni  prae$idii  (woraa  iriditi  sa  iadsra  iit)  <•  m»»t€ 
Tanna  wpwfi'liww  tatrdtim  in  Ohailo$  rapü,  L.  Ajpnmo  «I  wniÜPiMt  vimnm 
H  fluminum  retitto. 

61)  Die  von  ihm  autjfeseudeteu  Truppen,  Yanffionen  und  Nemeter,  kehren 
«wgreiob  xurüok  ad  montan  Taunum.  tüji  Fomponiua  cum  Ugiombtu  of^eriebatur,  n 
CÜWrftf  enfUim  nMactnü  eamm  pugnae  praebermt  (TteHbom  mn.  XII 28).  Dodiwar» 
din  dio  liegioaea  nkbt  blofa  in  dar  Saalburg,  aoodera  «noh  in  den  fibrig«tt  CM4eH»a 
der  Gegend  oder  io  oigeni  aufgeeddegeDea  Legem  dieloeiert  geweeea  eein. 
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dem  fon  Ptotemaeos  (II  11,  29)  unter  den  germanischen  Städten  zwi- 
schen Mtmtmiov  (Castel  oder  Wiesbaden)  und  Xm  aiatov  (Seuas)  er- 
wähnte ^'u4Qxavvov  stützt  sich  nur  auf  den  Zusammenhang  des  Namens 
mit  dem  des  Berg  Taunus.  Vom  Castellum  Mattiacum,  dem  Brückenkopf 
Castel,  Mainz  gegenüber,  führte  eine  schnurgerade  römische  Strafe 
an  die  Nied,  bei  welcher  die  Reste  einer  antiken  Brücke  sichtbar 
sein  (oder  gewesen  sein)  sollen  and  über  Heddernheim,  den  Novus 
Yicus,  Nieder  UtMl  «Ml  Benmienheiiii  toiM  iiir  Saalburg.  Ee  M 
ein  bceoBderae  YerdieBBt  ^es  Boael*fldi«  Bnd»,  daa  ee  uns  die  ente 
geiiMera  topographiadie  Aubalnne  des  Oaslfllls  Netet  Die  jflagst 
tnr  BqprUtang  der  TeijlbrigeD  PhitohgenterBMnnihmg  efsdiieneaeii 
Arbeiteo  von  Vt,  Otto  Aber  das  rOniadie  WleebadeD")  nnd  fon 
K.  Beut  er  über  die  römisdien  Wasserleitungen  in  dessen  Umge- 
bongen^),  vervollständigen  unsere  Kenntniss  der  in  jenen  Gegenden 
ferhältnissmäfsig  aus|,'edehnten  römischen  Cultur  über  welche  auch 
A.  Schierenberg  einiges  zusamnient^otragen  hat").  Die  Berichte 
über  daselbst  gemachte  Funde  gehen  bis  in  den  Anfang  des  vorigen 
Jahrhunderts  zurück");  aber  erst  seit  dem  Jahre  1854  sind  durch 
den  (1867)  verstorbenen  Friedrich  Habel  von  Schierstein,  und  seit 
1871  durch  den  Obersten  von  Cohausen  in  Wiesbaden  mit  Unter- 
üMraag  der  Regierung  regelrechte  AnogralNuigieD  Torgenommeii,  aber 
Bedi  liebt  gma  m  Bode  gefohrt  worden"^   Was  nuui  gelMen 


BO)  Fr.  Otto  OirtiiAti  dw  Stadl  WiedMdn  nH  «ianii  htaloriMi» 

niM  der  SUdt,  Wiesbaden  1877  (Xn  179  S.)  8. 

63)  K.  Reuter  römische  Wasaerleitungen  in  der  Umgebung  vou  Wies- 
baden, Festeobrift  a.  s.  w.  Wieibadan  1877  (lY  73  S.j  8.  mit  4  Tafeln  hol.  und 
«imr  Kttie  (xugleiah  dar  kamäm  dM  ToMfait  fBr  nanauiiohe  AltartkKinkaBdt 
nd  ^mOäÄMoitmitm^  &  Bwd  S.  M  187»). 

64)  Eine  Ueberaicht  des  Inhaltei  beider  Sohriftte  giebt  H.  B.  im  Literari- 
tchen  Centralblatt  1878  S.  141,  der  enIeaSebrift  iUeinJao.  Sebneider  in  der 
Jfloaer  Literaturaeitung  1878  S.  23. 

&6j  A.  Sohierenberg,  die  Römer  im  Cbenukerlandd  nach  den  unver- 
lllnbtan  OmDm  dargMtellt  n.  i.  w.  Frankfiirt     IL  1M2  & 

Uli  FBrdi»aewMfliiH  darBMJbtiM^wbung»  kiaatrfdie  MittbaOanf 
Ton  B.  Stark  in  der  arohäologischen  Zeitang  1856  8.  261*fr.  und  auf  den  knrsen 
Bericht  über  zwei  darauf  bezQgliche  Vorträge  von  Prof.  Jac.  Bocker  in  Frank- 
furt a.  M.  Bonner  Jahrb.  53/4  (1873)  S.  303  L  Terwieaeu  werden.  Eine  Sobil- 
darung  dea  WaUa  bei  dar  Saalbarg  gibt  der  finlorbiM  Albert  Wsj  ia  de» 
▲rfMi  VM  Tatea  8. 195  £ 

67)  Soeban  grill  mir  die  liberridifliAeBebildaring  dar  BarraB  A.  TOB  Oo- 
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hat  —  haoptsärhlirh  ist  es  ein  Gebändecoroplex  in  der  Mitte  des 
Cftstells,  welchen  man  mit  ürund  für  düs  Praet^>rium  hält  biet^'l, 
zumal  die  Ausgrabung  nicht  beendet  worden  ist,  mehr  liäthsel  ab 
Aufklärungen.  Eines  aber  hat  sich  auch  hier  deutlich  gezeigt:  dasa 
nämlich  das  mit  festen  Maafken  aberlieferte  Schema  des  älteren  wie 
des  spfttenn  rifaaiselieii  Lagers  '•"')  durchiai  aidt  auf  das  Erludtem 
paast  Es  ogiebt  eich  vidmebr  auch  hier,  wie  flberall,  dass  eben  mir 
das  Gfandaebema  ia  seinen  HanpttheQen  (oblonge  Form,  abfemodete 
EelKen,  vier  Thoie,  Wall  and  Graben,  Praetoriam  ungefähr  in  der 
Mittel  a.  s.  w.),  die  'allgemeinen  Dienstvorschriften*^^)  eingehalten,  in 
allen  Einzelheiten  aber  Maa&e  und  Formen  frei  dem  Bedürfnis»  und 
den  gegebenen  Verhältnissen  angepasst  wurden.  Dazu  kommt,  dass 
bei  der  Untersuchung  der  baulichrn  lli  stc  iiaih  Materini  und  Ausführung 
sich  schon  jetzt  auf  das  deutlichste  die  Anzeichen  eines  zwei-  oder  drei- 
maligen völligen  Umbaus  der  ganzen  Anlage  ergeben  haben.  Welchen 
Perioden  diese  Veränderungen  zuzuweisen  seien,  kann  freilich  erst  die 
völlige  Aufgrabung,  verbanden  mit  des  Folgerungen ,  welche  sich  aas 
den  geschichtliehen  Ereignissen  im  allgemeinen  und  den  insefariftliehen 
Fanden,  besonders  den  Legions-  and  Cohortennegeln  ergeben,  an- 
nähernd feststellen.  Aach  Zuthateo  des  frohen  Mittdalters,  an  welche 
die  Erforscher  unserer  heimatlichen  römischen  Bauten  nicht  gern 
denken,  möchten  sich  dabei  wohl  herausstellen  *°),  analog  den  z.  B. 
auch  bei  dem  englischen  (Irenzwall  gemachten  Beobachtungen.  Von 
besonderem  Interesse  sind  <iie  ausserhalb  des  Mauorrings  gefundenen 
Anlagen,  Wohnungen,  Bäder,  Gräber:  die  fanaf>w  der  U'gionen,  aus 
deren  Verbindung  mit  dem  Lager  selbst  hier  jedoch  nicht  wie  anderswo") 
eine  förmliche  Lagerstadt  entstanden  ist.    Die  Saalburg  ist  eines  der 

hausen  u.  I.  Jacobi  das  Kömercastell  Saalburg'  i Homburg  v.  d.  Hohe  Iö"8  8.) 
SU,  welobe  mcii  uin  Auszug  aus  de.iu  uutur  der  Presse  btiüudliciieu  giulseruu 
Werk  denelbem  YwCumt'  beiwehnat  und  die  enten  gnum  Pliaa  und  ProAle 
dei  OMtalb  giebk. 

58)  ZuMdMgdflct  voo  H.  NitMB  in  leiMDi  Templnm  (BerUn  18S9  B.) 

S.  28  fr. 

b'A)  Vgl.  ii.  Druyseu  dio  pol^biauiscbe  Lagerbescbrüibung  &mmentat%omt 
MommtettumM  (Berlin  1677  8.)  8.  86  ft 

60)  Deuten  nicht  euoh  die  nioht.  eelten  flir  die  BefeeUigiinpealegen  em 
Wall  vorkommenden  Namen  'Hof,  HSÜBben,  HinteriMf  oad  Sbnliehe  (S.  116)  nnf 
mittdalterlicbe  BenuUung? 

61)  Vgl.  Th.  Mommseu  die  römiscbeu  Lagorstadte  Hermes  I  1872 
8. 299  ft,  O.  Wilmenne  die  rtn.  Legentedt  Alk-loM  eoMNMNi.  Mmm.  8. 190 ff. 
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wiehtigBteD  Deokmiiar  der  vOmiadieo  Hnwkaft  anf  denlKkiiii  Boden, 
diudiMs  Werth  der  flffeDiliebeD  and  privtlen  Fttreoige,  nelcfae  ihr  bisher 
•  sn  Heil  gevordea  ist»  wenn  aach  Touristen  dnrcih  die  Unaebeiahukeit 
der  Anlage  and  den  nicht  hervomgenden  Kunstwerth  der  dort  ge- 
maditcD  Funde  enttäuscht  za  sein  pflegen. 

Der  dritte  Unterabschnitt  des  Rosserschen  Werks  behandelt  die 
Anlagen  auf  dem  Hocbtiiunus,  von  der  Saalburg  bis  zur  Ems.  Einige 
Ausgrabungen,  zum  'I'hcil  mit  Uuterstützung  des  Spielpachters  Blanc 
ausgeführt  *-),  haben  neben  der  Linie  des  Walls  selbst  die  Substructinnon 
von  einer  Reihe  von  Riindthürmcn  blofs  gelegt.  Herr  Rossel  ist 
geneigt,  diese  und  ähnliche  Anlagen  auf  anderen  Strecken  des  Walls 
fUr  vorrömiäche  Werke,  ebenso  wie  die  Schanze  auf  dem  höchsten 
Paukte  des  Taunus,  dem  Feldberg,  für  eine  germanische  Befestigung 
sn  halten.  Msn  wird  gut  thun,  hierOber  vorent  aoeh  jedes  Urthett 
in  saspendieNa:  eist  ein  Gesammtoberblick  aber  alle  derartigen  Be- 
fastSgaagsaalageD  aber  mfigüchst  aosgedehnte  Gebiete  hia  wird  die 
■Sthigen  Aohaltsponkte  aar  Schddung  derselben  nach  Zweek  und 
Herkunft  an  die  Hand  geben.  Von  Jahr  sn  Jahr  schwinden  flbrigens 
diese  Anlagen  mehr  und  mehr:  massenhaft  ist  der  steinerne  Kern  der 
TbQrme  zu  Stral^en-  und  Wegebauten  verwendet  worden.  Dem  Ver- 
fasser entlocken  solche  zum  Theil  unter  seinen  Augen  geschehene  Vor- 
gän<:e  einmal  den  schmerzlichen  Ausruf  (S.  45):  'was  unter  solchen 
Um.ständen  in  Zukunft  aus  unseren  antiquarischen  Studien  werden  soll, 
mag  Gott  wissen!'.  Am  Feldberg  .schon  zeigt  sich  wiederum  die  schon 
erwähnte  und  noch  später  öfter  wiederkehrende  eigenthümliche  Kr- 
Schonung,  dass  die  Linie  des  Walls  keine  einfache  ist,  sondern  eine 
doppelta  (wie  bei  Idstefai)  and  aaweOen  eine  drei-  and  nekrAicbe  (wie 
iwiädieB  dea  Döffiera  Lenahaha,  Dasbäeh  uad  Eschenhahn);  sodasa 
aa  Stelle  der  gMchmUkig  forttanfeadea  WalUinie  mit  ihren  Thflrmeo 
nad  Warten  eioe  fielgestaltige  Venehansang  mit  knastreiGh  aagdegien 
Verbindungen  tritt  (S.  54.  73—87  If.).  Herr  Rossel  iatgmeigt  diese 
complicierten  Anlagen  für  im  wesentlichen  gleichzeitig  ausgeführt  zu 
halten.  Auf  sein  Urtheil  und  das  seiner  ortskundigen  Helfer,  geübter 
VermessuDgBbeamten  **),  ist  gewiss  in  diesen  Dingen  viel  zu  geben: 

9St)  Denelbe  bat  mA  dar  Angabe  Boiiel^  (B.  44)  dl»  Bvnme  v<m  8S00 
Childfln  dazu  beigesteuert. 

fi8)  Auch  der  Vermessungsinspector  beim  (rrofsen  Ofnoralstn))  Herr  J.  A. 
Kaupert,  dem  wir  die  grofse  topographische  Karte  von  Athen  vordonken,  hat 
•ich  im  J.  1607  an  den  im  Taunus  guniaclitcu  Aufnabmen  betbeiligt  (Rossel  S.  62). 
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allein  wo  sich  deutlich  eine  einfache  Verdoppelung  ein  hinterer  und  vor- 
derer Pfahl,  unterscheiden  lässt,  liegt  doch  d;e  N  ennuthung  nahe,  dass 
es  sich  hier  um  aufgegebene  oder  zerstörte,  später  dann  auf  giinstiperem 
Terrain  wiederhergestellte  Stücke  der  Befestigung  handelt  Bei  com- 
plidertereo  Wallulagoi  wird  freilieh  das  ürÜMil  lekwiatg^ .  Es  M 
iatewiisiit  sa  Teiftlgeni  wie  der  Verftsser  streekemfeise,  wo  aOe 
Spnceo  des  WtUs  in  der  Coofiguntimi  des  Bodens  der  groOeii  Berg- 
ibhlags,  snf  deaeo  er  sich  hioxog,  venehwondeD  riod,  ducfa  ilkilei 
sinnreiche  Nüttel  die  Linie  dennoch  wiederzugewinnen  weiss.  Sor^ 
fältige  Flurkarten  in  großem  Maassstab,  wie  in  WOrtemberg,  acheinen 
zu  fehlen:  aber  mit  Hilfe  der  Ackerbesitzer,  denen  die  Erscheinung 
wohl  bekannt  war,  Hess  Bich  der  Strich  des  Pfahls  oft  noch  aus  dem 
höhern  Stand  des  Ilufcrs  vor  der  Ernte  oder  der  dunkleren  Farbe  der 
Hahne  vor  der  Reife  erkennen. 

Der  zweite  Hauptabschnitt  dieses  von  Bossel  aufgenonunenen 
TheOs  des  Pfahls,  fon  der  Eds  bis  war  Aare  bei  Langenschwalbodi, 
TOD  dem  zum  Theil  das  eben  too  dem  yorhogeheoden  schon  Gesagte 
mit  gilt,  leiftOt  in  sieben  Unterahschnitte.  Die  herfORSgendsteB 
Punkte  Bind  das  ansehnliche,  die  'Alteburg'  genannte,  Caatell  (186  so 
96  Schritt  Umütog;  der  Verfiasser  rechnet  4  Schritt  =  3  Meter),  ge- 
legen unmittelbar  gegenüber  dem  lindenbepflanzten  Marktplatz  für  den 
Viehhandel  der  Taunusgegend,  an  dem  Fahrweg  nach  Heftrich.  Femer 
das  ebenfalls  gemeinhin  'die  Aiteburg'  oder  'die  Schanze  auf  der  lib- 
bacher  Haide'  genannte,  vom  Verfasser  aber  nach  dem  Namen  des 
Gebirges  getaufte  Caatell  Zugmantel  an  der  grolsea  Landstrafse 
Ton  Wiesbaden  nach  Limburg  auf  der  kürzesten  Linie  von  Mainz  bis 
Sur  TamrasfaShe:  es  eothXlt  200  sa  178  Schritt  iaiersD  UmfMig  ind 
ist  die  Ftasdstitle  von  mtereBsanten  Issehriften  (des  dritten  Jshr- 
hnnderts)  und  von  Segdstempefai**),  sowie  von  anderen  Anticai^ien, 


64)  Ob  die  NameDgebaag«n  des  YerfaMers  sieb  dauernd  einbärgern  werden, 
bloilit  abzuwarten.  Er  befo)ß:t  den  pietätavoUen  Brauch,  alle  kleineren  Be- 
festigungsanlage, eckige  und  runde  Thärme,  Schansen  u.  s  w.,  mit  den  Namen 
nm  den  W»U  Terdientar  Forseher,  Historikor,  Arohhnure,  Antiquare,  Pfurer,  In- 
gnisnn  n.  i.  w.  n  belagoi:  die  ThSrme  und  Bnihmwin  Habel,  Cohnnien, 
Kanpert  a.  a.  w.,  werden  so  wenigstens  auf  den  Karten  des  Limes  weiter  existierOL 

fif) )  Der  Verfasser  publiciert  die  schon  bekannten  drei  Inschriften  aus  jenem 
Caatell  (Brambach  1547— 49j  in  sehr  guten  Facsimileabbildnngen  auf  Taf.  VUI; 
besondan  Fig.  2,  der  Stein  der  pedatura  IVeveronm,  ist  «och  seiner  Form  wegea 
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wie  z.  B.  der  eisernen  Stange  eines  Reitervexillums  (wie  es  scheint). 
In  folgenden  Abschnitt  ist  die  Feststellung  der  Walllinie  zuweilen  sehr 
schwierig  (wie  der  Verfasser  z.  B.  S.  116  ausführt).  Im  Thal  der 
Aare  bei  Adolfseck  bildet  die  alte  Schanze*  eine  Art  Hrückeiikoiif 
(S.  120);  wenigstens  die  Stelle  der  römischen  Brücke  über  die  Aare 
Hess  sich  noch  ermitteln.  Den  Beachluss  der  topographischen  Wan- 
derung des  Verfassers  macht  die  Beschreibung  eines  charakteristischen 
Denlcmals:  im  Th&l  der  Aare  unterhalb  der  'alten  Schanze*  ist  in  die 
MMilkte  MvmA  flii  fSmisahw  Naoie  *Immtmt  NtHmti,  cinge- 
hMMi;  die  SdiztfllbfMi  dci  Faeslai]«  (auf  8. 198)  iraton  aaf  daa 
dfitteJUilnuiiert.  Ocfadaao  aind  ii  Eagiand  at  venoUediOfln  Stellen 
anreit  dea  Hadriaaiwalla  FeUaachriftai  m  den  altai  SteiBbr&clMO 
erhalten,  ane  denen  die  mit  dem  WaOban  beauftragten  Trappen  ihren 
Bedarf  an  Material  entnahmen**). 

Das  Werk  Rossel's  ist,  bis  zu  dem  Erscheinen  von  Cohausens 
Aufnahme  des  Limes  (von  Grüningen  in  der  Wetteraii  bis  Rheinbrohl 
gegenüber  Andernach),  bei  allen  UnvoUkommenheiten ,  welche  sach- 
kundige Beurtheiler  darin  finden,  offenbar  die  bis  jetzt  lehrrei*  hste 
Darstellung  eines  gröfsercn  Wallabschnittes.  Die  weitere  Richtunj,'  des 
rfalils  bis  zur  Lahn  steht  im  allgemeinen  durch  die  Untersuchungen 
dea  OberstUentenants  F.  W.  Schmidt  foat:  aber  ea  fdiH  uns  die 
genanera  Kannlnlss  gerade  dea  Schlnawnkfa  dea  im  fpeenafflchen 
gieidiartigan  firfBatigangasyelaBB,  uMm,  nie  oben  goMgt  wurde, 
Danen  nnd  Bhein  ireriwnd  nad  ekm  aeit  dem  Anfuig  dea  sweitcn 
Jahotederta  die  wiridiche  Greoie  der  Pmini  §Bgm  daa  Barbarea- 
land  bildete.  Nicht  ohne  Wahracheinlichkeit  wird  die  DorehlUirang 
des  gewaltigen  Werks,  das  Domitian,  wie  wir  sahen,  wohl  begonnen 
hatten  dem  baolnatigen  Kaiser  Hadrian  ngaacfarieben      der  gleich 


ae)  ä  I.  L.  yn  S.  84l,  wo  ntor  dae  «wAi  ÜMmm  §mmm  die  ¥m 

fjMM  mpt  itueripti  ▼eneiohaot  sind. 

e?)  Nach  der  freilich  unbeatimmteD  Nachrioht  in  der  YiU  dea  Sparlian 
a  12  jMf  «a  tmpora  (et  iii  di«  M  der  gntwm  Brina  d«  BÜMn  fsmtiaA, 
•km  äm  Jahr  iaO|  <*  «Kaf  /»»fartw  im  jifcrfwfa  Im^,  in  fuihm  hathari 
»oi»  fluminibui  sed  limiiikfu  dividuntur,  tt^fUAus  magni§  im  modiim 
wmmvUs  safpüi  funditus  iactis  atque  conexis  barbaroK  separavit.  Gemumis  regem 
eotutituit  u.  8.  w.  Kurz  vorher  wird  von  dem  Biographen  (C.  10.  11)  »asführ- 
lick  des  Kawers  eingehende  Sorge  für  alle  Details  des  Xriegsdianstes  und  leine 
MüdoM«  im  Unfum  md  Odbbwa  te  Briagw  gMUMni  Jümm  b». 
liift*  rieh  n  gulMi  Ihitt  anf  die  gwwjwhen  B^pedüloMD;  be—dere  die 
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darauf  in  BritÄnnien  die  ganz  gleichartige  fircnzbefestigung  durch- 
führte ••).  Die  Analogie  ist  eine  fast  durchweg  zutretTende.  Auch 
dort  bilden  ältere  BefefitigUDgsaolagea  die  Ba^is  der  Vertheidigangs- 
linifl^  vor  irdche  Wall  und  Graben  gelegt  werden;  auch  dort  ist  die 
Anlage  zwar  einlieitlkh  geplant  und  in  dar  Haaptiacfae  anch  woU  in 
verhälUiissm&CNg  knnem  Zeitraum  vollendet  worden.  Aber  den  nach- 
folgenden GeneratioBin  bis  in  die  Mitte  das  dritten  Jtlirlinnderta,  alao 
gerade  ein  Jahrhondert  lang,  blieb  ttberall  die  Aufgabe,  daa  Vorhaa* 
dene  nachzubessern  und  zu  vervoUkommeneD,  das  in  den  immer  wiadar- 
kehrenden  Grenzkriegen  Zerstörte  wiederherzustellen.  Dass  es  am 
germanischen  Limes  ebenso  gegangen  ist,  lässt  sich  schon  jetzt  aus 
den  ioschriftiichen  Funden  mit  hinreichender  Deutlichkeit  erkennen. 
In  einem  Punkte  jedoch  scheint  sich  der  britannische  Grenzivall  von 
dem  germanischen  zu  unterscheiden.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dan  des  Hadrians  wie  daa  Antoofaras  Pins  britannisdia  Befestigungg- 
liniea  Tid  wenigar  datowive  Gienawaluren  ala  fielmdur  ofisasiva 
Stfttien  filr  die  weitere  Eroberung  sein  sollten.  Strafteuflge  fllbren 
daich  sie  hindudi  In  Feindesland  hinein,  Castelle  liegen  an  denselben 
wdt  vorgeschoben,  alle  Grenzcastellc  und  NVartthünne  haben  Ausfalls- 
thore  nach  Norden  hin.  Ob  sich  das  gleiche  wenigstens  für  die  bisher 
betrachtete  geschlossene  Grenz  wehr  des  germanischen  Limes  einstmals 
bei  weiteren  Nachforschungen  ergeben  wird,  steht  dahin,  so  wahr- 
scheinlich an  sich  es  auch  ist  Bis  jetzt  ist  meines  Wissens  (mit  Aus- 
nahme etwa  der  Linie  Wimpfen-Jagsthausen  in  Würtemberg,  deren 
Spuren  bis  Rothenberg  in  Bayern  gefunden  worden  sein  sollen  und 
Bidi  mOgiielier  Weise  von  da  weiter  bis  Regensburg  hin  •*)  erstreeken) 
Iraln  StraJlMung  aber  den  Limes  hinaas  veifolgt»  kein  Castell  ansser» 


Sorg»  ftr  BWidila  wuHtm»  (C  U),  dit  PraTiiatoi>g>Mn>  ia  dw  <rfw'lati>  UmMßmta» 

(Tgl.  das  Leben  des  dritten  GoldiinuB  C.  28).    In  den  bekannt«!  Venen  des 

Dichters  FloruB  ego  nolo  Caesar  esse,  |  amblare  jht  Britannos,  |  |  Sey- 

thicaa  pati  jtruinas  enthielt  der,  wie  des  Kaisers  Antwort  ego  nolo  Floru»  tta^ 
I  «nUare  per  labema«,  |  latttareper  popinas,  |  aäiees  patinhmioi  |  leigt,  HeUeiMfe 
V«n  mbnoheiiilMk  «m  fiMotohanaff  dae  laU»an  in  dan  gflrauuiiMhM  WU^ 

68)  Vgl.  C.  I.  L.  VII  S.  99  ff. 

69j  Vgl  Paaly  's  oben  Anm.  82  angeführte  Schrift  Yatec  (öhHS.  102 
•Ii  die  MoiBiiaK  I>r.  Xaitl*t  in  Balialidt  an.  daaa  StcabaaiOg«  ffbar  dao 
liBMa  hinana  bia  naoh  BOhmn gaAhrllilllaa. 
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taslb  dneadboi  aadiginriesen  worden  ^   Nor  soviel  ergeben  die  bis- 

iHriien  Untersuchuni^cn  auch  über  den  hier  zunächst  in  Betracht  kom- 
meodoi  Abschnitt  der  Grenzwehr,  den  heasischen  Abschnitt,  dass  eine 
Reihe  weit  vorgeschobener  zusammenhängender  Anlagen  später  aufJ^c- 
geben  und  statt  dessen  eine  kürzere,  in  sich  besser  geschlossene  Linie 
des  Limes  festgehalten  worden  ist.  Freilich  sind  auch  hier  die  Auf- 
nahmen noch  lange  nicht  genau  und  vollständig  genug,  um  die  älteren 
Anlagen  von  den  jüngeren,  die  römischen  von  den  mittelalterlich- 
deutscheu  sicher  unterscheiden  zu  können. 

Anden  H  dies  iber  auf  der  noeb  ttbr^  letilen  Stneke  der 
Gienmebies,  anf  dem  nOrdKchsten  Theile  derselben,  der  sieh  von  der 

Lahn  bis  zur  Lippe  und  noch  über  dieselbe  lunans  nordwärts  bis  in 
die  Niederlande  hinein  erstreckt.  Das  obere  und  untere  Rheingebiet 
bildete  bis  etwa  auf  Hadrians  Regierungszeit  Oberhaupt  keine  beson- 
dere, von  Gallien  getrennte  Provinz.  Die  Commandeure  der  hvulm 
groben  Armeen  am  oberen  und  am  unteren  Rhein,  in  Mainz  und  in 
Cöln,  waren  unzweifelhaft  bis  dabin  nicht  Provinzialstattlialter  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes:  die  Steuererhebung  z.  B.  war  mit  der  der 
gallischen  Provinzen  vereinigt;  die  beiden  Germanien  waren  nur  miii- 
ttriedi  ofigMiiiierte  Orettibegirke*>).  Erat*  eeit  Hadrian  haben  die 
beiden  Germanieo  aelbetlndige  Statthalter:  nnsweübUuift  hingt  diese 
hineidiend  faetatshende  ThatMehe  mit  dem  gltidnam  geogimpbiichen 

70)  Professor  Kiepert  macht  mich  auf  Acrt  runden  Wartthnnn  hciW  f  /Ur 
aafmerksam ;  von  CohauBcn  sttzt  ihn,  wie  die  ähnlichen  Thürmc  in  tfJtiyfrn, 
otva  in  das  12.  Jahrhundert.  Keste  von  StrafBea  sind  in  der  Nähe  nicht  bo> 
dlMehlat  worden.  Tstea  beMiehnst  (JL 112)  MNb  dfo  viar  mndtt  TbSrae  von 
Ytdn  M  dv  W«m  in  Bumn  (iwiidMi  BmiMh  ad  Hcnfbld)  il*  uf  den 
•nten  Blick  wie  römiaoh  •nmdund,  ihnlicb  den  oben  (8.  22)  erwähnten  Thünnflo 
TOD  Sinsheim  r.nd  Besigheim.  Von  den  etwa  siebzig  bayerischen  eog.  Kömer- 
thürmon  bereitet  Ohle ii  Schlager  eine  ZuBammenitellong  vor. 

71)  Dieee  von  Fechter  and  MommBen  ineni  vertretene  Annoht  (an 
im  m  Mnrqnnrdi'e  rtaiieher  Sünlararwaltiuig  1  (1B78)  8.  190  Anm.  3 
•agefübrten  Stellen)  ist  neoerdingl  von  0.  Hiraebfeld  (trote  des  Widerspruchs 
von  W.  Brambach  de  T^nmanonim  re  militari  quafstiones  selfctae  im  Rhein. 
Miisenin  20,  1865  S.  5'.1!)  ff .  i  in  der  Abhandlung  über  die  Verwaltung  der  Bhein- 
grenze  in  den  ersten  drei  Jahrhunderten  der  römischen  Kaiaerzeit  (eOHiment, 
Vmmt  MlB  Un  8.  S.  418  ft)  «MlUvliah  dugelegt  oad  uoter  ndMm  andi 
dwb  die  Anekfie  der  teUrreiddidMi  lUHtirgMie  «IMri  wovdM. 
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a  Der  rAmiaoh«  GnnswaU  in  Deataohlmd. 

Abechltus  des  Provinzialgebietcs  gegen  da»  Feindesland  auf  das  Engste 
zusammen.  So  bietet  die  auf  dem  Wege  der  localen  licobachtung 
gewonnene  Einsicht  in  don  ununterbrochenen  Zusammenhang  des 
Limes  von  d<jr  Donau  bis  /um  Rhein  zugleich  die  vollgültigste  Hestäti- 
gODg  einer  wichtigen  historischen  Thatsache.  Die  obere  Provinz,  die 
Germamia  superior,  erscheint  mithin,  wenigstens  etwa  seit  Hadrian, 
ah  eine  den  flbrigm  ProTinzen  des  Baiches  völlig  aualog  organinerte 
and  TerwaHete.  Daee  der  eneigisehe  Kaiser  dieselbe  Absieht  auch  flir 
die  ontere  Provinij  die  Oermmia  infmor,  gehegt  hat,  und  die  fer- 
gebliehen  Versuche  seiner  simmUichoi  Vorgloger,  auch  diess  Gebiet 
zu  einer  wirklichen  Provinz  zu  raachen,  endlich  hat  durchführen  wollen, 
ist  wahrscheinlich.  Wie  weit  er  diese  Absicht  erreicht  hat,  das  sollte 
uns,  in  Ermangelung  historisctier  Beseogung,  der  Stand  des  Limes 
auch  in  jener  Kegion  lehren. 

Bekannt  ist,  dass  Augustus,  besonders  seit  der  berühmten  Nieder- 
lage des  M.  Lollius  im  J.  788  der  Stadt,  den  Plan  gefasst  hatte  die 
gallischen  Eroberungen  seines  gro&en  Vorgängers  im  ausgedehntesten 
Maaflwtab  fortansetno  und  nicht  den  Bhein,  sondern  die  Elbe  und  das 
nördliche  Meer  nr  Grenae  der  gallischen  Provins  an  machen^  Seit 
langer  Zelt  aefaon  hat  man  tk^  bemiht»  die  Spuren  der  FeldsSge  des 
Drusus,  des  Tiberius  und  ilirer  Nachfolger  bis  auf  den  Germanieaa 
aufzusuchen.  Dass  sich  Spuren  der  Strafsen  und  Befestigungen,  ohne 
wrkhe  die  nach  den  alterprobten  Re^'eln  während  eines  Zeitraums  von 
dreissig  Jahren  geführten  Operationen  gar  nicht  denkbar  sind,  erhalten  • 
haben,  so  gut  wie  der  Boden  Galliens,  sobald  man  begonnen  hat  ihn 
sorgfältig  zu  durchforschen,  die  deutlichsten  Spuren  von  Carsars  Feld- 
zügen aufgewiesen  hat,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Aber  die  Verschie- 
dmheit  der  Aufgabe,  soweit  sie  das  rechte  Bheinufer  von  der  Lahn 
nordiriirta  betriflt,  von  der  die  sOdlich  davon  gelegenen  reehtBrheiniBcbe& 
Gebiete  betreffenden  leuchtet  ein.  Dort  haben  die  Eroberungssllge 
in  der  »ehr  oder  weniger  tief  gehenden  Organisation  des  Provinsial- 
gebietes  ein  daaerndes  Besoltat  und  in  der  Linie  des  Limes  eine  tate 
geographische  Begrenzung  gefunden.  Die  von  den  gegebenen  Ausgangs« 
punkten  der  Operationen,  Lyon  und  Windisch,  nach  Augsburg,  Mainz 
und  durch  das  ganjfo  Gebiet  der  oberen  Provinz  führenden  Straf^n- 


72)  Man  sehe  besonders  Moramsen's  Ausführung  in  dem  Vortrag  über 
die  germaniiche  Politik  des  Augustua  in  der  Zeiteohrift  'im  neuen  deateoliea 
Bmoh'  I  (1871)  &  537  £ 
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ittge  sind  Jahrhunderte  lang  in  Gebrauch  ;:eblieben,  erweitert  und 
wiederhergestellt  worden.  Aus  den  zuerst  nur  tiir  die  vorübergehenden 
Zwecke  der  Occupation  erbauten  orler  neu  angelegten  festen  Plätzen 
sind  in  vielen  Fällen  römische  Städte  erwachsen.  Darin  steht  die 
obere  germanische  Provinz  der  gallischen  im  Wesentlichen  gleich.  Ganz 
anders  aber  verhält  es  sich  mit  der  unteren  germanischen  Provinz. 
Uflber  den  ZmUmd  dendben  im  ganaeii  eniea  Jaliriinndert»  in  der 
Zeit  nach  der  VanundUcht  bis  etwa  auf  Ttaiaa,  mA  wir  nor  sehr 
mugeUiaft  antorichtet  Ich  sehe  dabei  ab  Von  der  noch  nicht  gans 
geiaeten  Sdiwtejgkeit,  weiche  auch  bei  der  oberen  Provlns  Plati  greift, 
ihre  westliche  Grenze,  gegen  die  gallischen  Proyinaen  hin,  genau  zu 
filieren,  weil  diese  Schwierigkeit,  deren  Lösung  wir,  soweit  sie  möglich, 
▼on  dem  Gallien  umfassenden  Bande  des  C.  I.  L.  hoffen,  uns  hier  nicht 
näher  angeht").  Das  rechtarheiaische  Gebiet  derselben  aber  hat  in 
dem  angegebenen  Zeitraum  nach  Osten  hin  nie  eine  feste  Grenze  ge- 
habt. Dass  von  der  Zeit  des  Traian  an  die  Grenze  des  Reiches  von 


78)  Ob  ei  in  der  That  auch  einen  Umes  cisrhenanus  gab,  dessen  Sporen 
man  im  Wasgau  und  in  der  auf  den  Moselgebirgcn  bei  Trior,  Bittburg,  Kyll  u.  s.  w. 
beioabo  vierzehn  Meilen  weit  aicb  hinziebendeo  'Laogmauer'  gefunden  haben 
wüi,  boduf  Midi  aoeh  giBiiiMi«rer  Fotitdloiig.  Bi  iit  diM  bakaimtUeh  di«  An- 
•kiik  d«  an  dia  Brfcnofanog  dar  Rhaintode  Tidboh  Tardisiitan  Jm.  Behncider; 
nun  sehe  seine  Schriften  'die  Trümmer  der  sogenannten  Langmaner,  Trier  1848 
8.*,  'zur  Geschichte  des  römischen  Bofcstigungswesens  auf  der  linken  Rboinaeito, 
insbesondere  der  alten  Befestigungen  in  den  Vogesen,  Trier  1844  8.';  vgl.  Bonner 
Mvb.  33/34  (1863)  S.  17S.  KwMrdings  hat  Or.CBoae  ia  Tiriar  di»  Avfimric- 
mnlMit  y«a  Nmisiii  auf  diaas  «iganartig«!  Aahgaik  galaaki»  a.  Boanar  Jakrb. 
53/54  (1878)  &  244  und  desselben  Schrift  'das  Plateau  von  Ferschweiler  bei 
Echternach,  seine  Befustigung  durch  die  Wickinger  Barg  und  die  Niederburg', 
mit  drei  Tafeln,  heraasgegeben  durch  die  Gesellscliaft  für  nützliche  Foraobongen, 
lUar  18H  &  Dto  Hainong  E.  aaa*»  Waerth^  and  Boaa^  dan  bd  Fmeb- 
«allar  daa  hng  gaaaofafta  Adostnoa  gafbadaa  aai»  waloha  die  BOligaag  aiaaa  top» 
artheilifreien  milltiriaohen  Beurthcilers  gefunden  hat,  des  Generals  von  Veith, 
Bonner  Jahrb.  58  (1P76)  S.  181  flf.  vgl.  S.  206  und  59  (1676)  S  1R3,  map  hier 
auf  aich  beruhen.  Auch  die  Ansicht  des  im  übrigen  so  verdienstlichen  Forsch«' in, 
daa  Taratorbenaa  ObanÜiautanant  F.  W.  Schmidt,  Bomiar  Jahrik  6/6  (lb44) 
&  888  7  (1848)  S.  190  ff.,  daM  damit  aia  gnter  Wildpark  dar  apMaa 
Eaiserzeit  umschloiaen  gewesen  sei,  bedarf  vorerst  noch  weiterer  Begründung, 
wie  sie  die  Ausgrabungen  der  Villa  zu  Flicsaem  (Jahrb.  67,  1876,  S.  233)  bringen 
sollen.  Dass  diese  Linie  für  die  8abstruction  einer  romiaohen  Strafte  zu  halten 
Mi,  idiaiai  doroh  ihra  Baita  augaiohloiaen  zu  sein. 
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den  Gebieten  an,  die  anzweifelhaft  untere  rirrmani«»n  bildeten,  im 
allgemeinen  der  Khein  war,  dafür  haben  wir  ausser  anderen  das  un- 
zweideutige ZeuKniss  des  1  acitii?  Aber  nicht  minder  sicher  ist, 
dass  beit  Traian,  wj  lchcr  ja  Städte  jenseit  des  Rhi  inä  wiederhergestellt 
hatte  beträchtliche  rechtsrheinische  Gebiete  —  nicht  bio£s  am 
■nteicD  RiMiD,  wie  dms  der  BAtaver^X  md  am  mittleren,  wie  das  der 
llattiaker^,  Boodem  auch  aa  der  gaazoi  daswisdien  U^geodeaStncke 
—  in  dauender  Oceapatioo  gebfiebeii  sind.  Ana  dem  merlraiidigea 
Anhang  in  dem  Venmeser  Verteiebnias  der  rdmisdien  Pivfinsen^ 
scheint,  trotz  der  Donkdheit  der  Aafzeichnang,  aofiel  hervorzugehettf 
dasB  in  den  Gebieten  von  fünf  rechtsrheinischen  germanischen  Völker- 
schaften römische  Besatzungen  lapen,  deren  Quartiere  im  dritten  Jahr- 
hundert von  den  Barban  n  occupiort  wurden.  I)ie.se  Besatzungen  bildeten 
unter  Postumus  und  seinen  Nachfolgern  den  Kern  des  gallischen  Ciegen- 
kaiscrthunis,  das  in  Trier  sciuen  Sitz  und  in  Mainz  und  Cölu  seine 
üauptwaffeoplätze  hatte Wenig^stens  in  einem  der  rechtsrheinischen 
Gwtelle,  Aber  «dehea  gMeli  in  reden  sein  wild,  dem  von  Kiedeitllwr 
bei  Nenvied,  aind  Zi^el  der  Legionen  und  Coborten  and  Insehrtta 
der  BeaatsQDg  in  siemlicber  Anzahl  geflinden  worden*^.  Die  hierans 
mit  Wabncheinlicbkeit  tn  folgemde  Thateaehe,  daes  nmichst  das  Ge- 
biet  zwischen  Lahn  und  durch  eine  Fortsetzung  der  Limeslinie 
gegen  Osten  abgeschlossen  worden  sei,  haben  die  hier  angestellten 
Ijntersuchungen  vollauf  bestätigt.  Von  Trier  aus  ging  einer  der  ältesten 
Stra(t«DZttge  an  den  Bhein  nach  Andernach^').    Dort  befand  sich 

74)  QanMBia  88  fmokni  CkaUf»  e«ri«n  iam         Jtkciiiim  quiqn* 
ttrminn§  t$$*  §»ffieiat  OMfi  ae  Tmteri  eufcuif. 

75)  EntropiuB  VIII  2  uttm  fram  JftlW  «M  0«nmiiiui  reporavit. 

76)  Gemuuüa  29  Batati  non  muUum  ex  ripa,  «ad  mBtUam  Bheni  mmü 
colunt  u.  «.  w. 

77)  8idM  obM  8w  83  fft  wo  mo  dttTanaaMknUgen  geiprodieB  woidaii  irt» 

78)  In  K.  M «llcahofrs  Oenwnia  das  TtaHtm  (Berlin  1878  8.)  S.  108  «M- 
tahm  fron«  Rhmum  fliwium  quae  ranl  I7mjndfHm  Tubantum  TmBlerium] . . . 

unrionm  (dir-  Ufi  nirtrensiitm  novarii .  .  .\  Chaifuariftrum.  fstne  nmnrx  cititatea 
trana  Mhmum  in  formukm  Bdgieae  primae  redaetae.  Trans  casteüum  Mogon- 
Hmtim  LXXX  Umgu  inm  Wumm  Bmtmi  pomäermU.  btae  eMMm  enh 
QaUieM  imp§rmtwt  a  bath»ri$  oecupatat  9unt 

79)  K.  Mallenhoff  indnAbbaadbu^m  dar Bwdinwr  Abadwaie  woa  1869 
(Barlin  1B63  1  )  S.  r,8i. 

60)  Brambach  N.  669  ff.  —  704. 

81)  F.W.  Seboiidt  Bomar  JabrK  Sl  (1861)  S.61  f.,  vgl.  36  (1864j  S.70. 
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▼ielleicht  die  zweite  der  für  Caesar  von  Mamurrii,  seinem  praefec- 
tu.s  fabrum,  geschlagenen  liheinbrücken     —  die  erste  hatte  sicher  ihren 
Platz  am  unteren  Rhein,  in  der  Gegend  von  Xanten »')  — ;  an  der- 
selben Stelle  im  Gebiete  der  Treferer  war  auch  wahrscheinlich  später 
Boeb  je  nach  Bedarf  der  BrOckenObergang  aber  den  Strom  »i  den 
Sxpeditiooen  nach  dem  Osten     An  dem  von  dieser  UebeigaagSBteUe  Das  CasteU 
westwärts  fftbienden  Zng  der  8tra(lM  liegt  bekanntUeh,  hinter  Neuwied,  ^^^J^^ 
das  CasteU  Ton  Niederbiber,  wdches  ähnlich  wie  die  Saalbarg  zu  den 
etwas  {ienauer  bekannten  römischen  Niederlassungen  der  Rheinlande' 
gehört,  Dank  hauptsächlich  den  in  deu  ei-sten  Jahrzehnten  dieses  Jalir- 
hundertä  von  Hoff  mann  und  Dorow*^)  dort  angestellten  Nachfor- 
schungen. Inzwischen  ist  freilich  die  Krh:iltung  des  daselbst  noch  Vor- 
handenen auf  das  Aciisserste  vj-toachlässigt  worden*'');  immerhin  aber 
ist  soviel  mit  Sicherheit  festgestellt,  dass  das  CasteU  das  gröüste  aller 


82)  F.  Ritter  die  Pfablbiücken  CKeears  bei  Honn  und  Neuwied,  Bonacr 
Jahrb.  37  (1864)  S.  20  IT  -M  45  (1BC8|  S.  4G  ff.  A.  von  Cohansen  raesaru 
zweiter  Kheinübergang,  Büuner  Jahrb.  47/48  (IHü^i  S.  1  ff.  Auch  die  bekuunten 
Uotersuchungen  A.  vonGülers  über  Caesars  gallischeu  Krieg  (drei  verscbiedem 
Broielifireii:  CMsen  g&Uiieber  Krieg  In  den  Jahren  68— M  Chr.,  eine  krleg»- 
«iieenicbaflliche  und  philologische  Fonobong,  mit  10  Tküdn,  Stuttgart  18^; 
Caesars  prallischer  Krieg  iui  J.  52  v.  Chr.  ii.  s.  w.,  Cai  lirtilie  1^(59  B.  Lex.  8  ,  und 
dazu  eine  L'ebersichtskarte,  Heidelberg  18(50  Fol.;  Caesars  gallischer  Krieg  im 
J.  51  V.  Chr.  u.  s.  w.  mit  2  Tafeln,  Heidelberg  1660  ö.)  sind  biery.u  zu  vergleicheD. 

88)  A.  TOn  Cobaueen  Bonner  Jahrb.  43  (1867)  8l  1  ff.  nnd  deeeelban 
efainreiehe  Abbandlong  'Ceesars  Khembr&eken*,  Leipüg  1867  8.  A.  Dederich 
Julius  Caesar  am  Rhein,  Paderborn  1870  8.,  daitt  F.  Fiedler  Bonner  Jahrb. 
63/54  (1873)  S.  287  ff. 

84)  So  sind  wohl  de«  Strabo  Worte  IV  3,  5  8.  194  C.  sa  Terttehen 
««^Mveii  riv  'P^imf  Tfqew^,  amü*  «8c  mno/ifrai  ro  ftvyfut  ine  ttS»  'Pmfimtm» 
rvyl  rüv  ar^4}iav»>nar  vev  n^/uiyiJi&r  noltftw.  Vgl.  Mommeen  Hennee  18 
(1878)  S.  253.  Das  C:fvyiift  braucht  keine  dauernde  feste  Brücke  gewesen  zu  sein. 

85i  C.  F  Iloffmanii  über  die  Zerstörung  der  Humerstädte  an  dem  Rheine 
zwischen  Lahu  und  Wied,  Neuwied  1823  b.  W.  Doruw  rümicche  Alterthümer 
b  and  nm  Neuwied,  Iterlin  1886  4.  Man  vergleiche  anoh  deieelben  YerfiHeere 
hehwnte»  grfifoeree  Werk:  Opteetlltea  ttBd(3ffabli%Bl  dar  Oermenen  und  Rflmer 
am  Rhein,  2  Abtheihingen  in  etnem  Bd.  mit  41  Tafein  ond  einer  Karte,  Wiee« 
beden  1826  4. 

86;  Vgl  die  Bemerkungen  von  A.  Reiu  lionuer  Jahrb.  27  (1859)  !S.  147  f. 
ond  beeondere  A.  von  Cohaneen  in  den  AolMte  Aber  Caeeere  aweAten  Rheio' 
ftbergeag,  Bonner  Jahrb.  47/48  (1868)  S.  44  ff. 
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an  der  Linie  des  Limes  liegenden  gewesen  ist,  noch  bedeutend  gröfser 
als  die  Saalburg"),  862  zu  Oi^'i  römische  Fuft  (der  der  Saalburg 
beträgt  720  zu  ASi)  römische  Fufs).  Eine  genaue  Aufnahme,  mit 
Benutzung  aller  früheren  Ermittelungen  und  womöglich  nach  neuen 
Ausgrabungen,  soll  kaum  noch  ein  Ergebniss  versprechen"').  Doch  scheint 
die  Anlage,  nM»  wMUmm  wdie'aUgemefamDiMttlnincIslftai'iiB* 
bitt,  d«der8MttiiiiigMlurlliiiUehge««inni^ 
«•MUmigffi  dnrehgeoieeht  n  haben,  wie  mImii  die  daieliiet  getodenea 
HUiMniegel  nd  Ineehriftei  MiganM).  Mm  tfmbt  tag»  den  Namn 
dieees  Gestelle  za  kennen.  Im  Jahre  246  nämlieh  niiBeror  Zeitrechnvag 
unter  der  Begierung  des  Gordianus  haben,  wie  einer  der  in  Niederbiber  ge- 
fundenen und  im  Schloss  zu  Neuwied  aufbewfthrtenlnschriftsteine  lehrt  *^), 
in  dem  Praetorium  desCastells  vierzehn  Soldaten  zu  Ehren  des  kaiserlichen 
Hauses  ein  Erzbild  des  Genius  ihrer  Genossenschaft  geweiht  Sie  nennen 
sich  baioli  und  vcxillarii,  d.  h.  Handwerker  und  Fahnenträger,  colkgio 
Vidorietuituin  signiferonm,  aus  der  Genossenschaft  derFeldzeiclienträger, 
welche  sich  in  der  Capelle  der  Siegesgöttin  versammelten");  Reste  einer 
Erzstatue  der  Victoria  haben  sich  in  der  That  daselbst  gefunden.  Da 
mm  in  den  Toridn  ($.  43)  angefllhrteo  neifcwflrdigen  Anhiag  an  dem 
Venmeeer  ProTinienfeiseidmifla  nnter  den  tlton  germaBiaehen  Völker^ 
8duilte&  der  Uaiper  Tnbanlen  wid  Ghaanaiier  auch  die  in  der  Ueber- 
liefenrng  ferderbtan  Namen  der  Nkitimm  IhwU  toikemmen,  mit 
denen  niekt  iUL  aoaategen  iat  —  nmr  daas  in  den  Nkirmuea  hOcbat 
wahraeheialieh  die  Tmeltri  aleeken,  welche  mit  den  Usipern  und  Tn- 
banten  zusammengehören  — ,  so  hat  Professor  Jacob  Becker  in  Frank- 
furt am  Main  den,  wie  mir  scheint,  nicht  glQcklichen  Gedanken  gehabt, 
darin  die  Vietorienaes  der  Inschrift  von  Niederbiber  wiederzufinden. 


R7)  Man  aehe  die  lehrreiche  vcrgleicheude  Ui^bflrn^  dar  Tiimwoirfcilln  ni 
Cobauaen's  zuletzt  angeführter  Abliandlung  Taf.  X. 

88)  Yeraobiedeue  daseibat  gefundene  Alterthümer  aind  Bonner  Jahrb.  37 
(1864)  S.  71  A  nitfiHMiH  «ad  bwqpraduB  «ofdaa 

89)  Dm  diM  OmMÜ  «ad  alehi  Mriai,  ivia  mui  bb  ddda  aaaibn»  dflr 
Ort  der  Empörung  der  germanischen  Legionen  gegen  Galba  in  Jiihrfli  gawaMB 
sei.  wie  F.  Ritter  Bonner  Jahrb.  39/40  (1866)  B.  46  It  tO  «nNinB  aaoUe, 
entbehrt  durchaus  der  WahraobeinUchkeit. 

W))  Orelli  9ö8  Brambaob  692  Wilmann«  1626. 

91)  So,  ab  Abbti?«,  M  eOtgio  mfaMt  ImmMmi  n  hmm,  Mi  ab 
Dattf«;  dna  eoOegio  ....  Omkm  4»  ftmmA  iit  nicht  die  iUbba  Aat- 
draohnrabe  mUmt  laadwiHoi  ftr  «few  WaOnag  an  dai  Cdbgi«. 
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welche  er  mit  Zuhilfenahme  der  nach  den  Nictrenses  genannten  Novarii 
zu  Vidorienses  novi  macht'*).  Schon  fangt  mau  in  den  Kreisen  der 
rheinischen  Antiquare  au,  sich  dieser  vermeintlichen  Entdeckung  zu 
freuen  und  das  Costell  von  Niederbiber  mit  dem  schönen,  aber  freilich 
an  sich  Kbon  recht  auffllUigea  Namen  Viäaria  ima  und  seine  Be- 
wohner ak  Vklonmm  nrnri  la  beMidinen.  Eine  Vanatioi  dieier  Yer* 
nukkiing  ist  jOngit  von  L.  Urliehn  Y<Kg0tngen  iroideii.  Br  vemratbet 
in  dem  Outell  toh  Niedeririber  des  vielgeiiulite  Novia  der  Luehrift 
von  Urbino**),  welches  unter  Oommodus  durch  die  achte  Legion  von 
einer  Belagerung  befreit  wurde,  womit  Url  ichs  die  Notiz  in  der  Vita 
des  Albinus'^)  zusammenbringt  Er  findet  daher  in  dem  Veroneser 
Text  mit  etwas  engerem  Anschluss  an  die  ITeherlieferung  den  Namen 
der  Vidorienses  Notnani.  Ich  betlaurc  der  Ansicht  des  Mitln':^ründer3 
der  Bonner  Jahrbücher  nicht  beitreten  zu  können,  sondern  den  daraus 
gezogenen  irrthümlichen  Folgerungen  ihr  Fundament  entziehen  zu  müssen. 
Denn  erstens  beweist  der  Name  der  Genossenschaft  der  signiferi  Vic' 
toriensea  keineswegs,  dass  das  ganze  C^tell  den  Namen  Victoria  nova 
fUrfte^  wie  eehoo  die  ilteiea  Kilcllrer  der  loBchiift  flUeddieh  aag»- 
aemmen  haben**)»  and  iwettena,  aelbet  wenn  Victoria  oder  Victrix  Norla 
ereeislieh  der  Name  des  OasteUa  gewesen  w&re,  so  würde  derselbe  aidi 
lieherlick  nicht  anter  die  Völkemamen  der  Veroneser  Handsohrift 
▼erirrt  haben.  Wir  kennen  also  den  alten  Namen  dieses  Gastells  so 
Weng  sicher,  wie  den  irgend  eines  anderen  der  LimescaateUe.  Nach  den 
fQr  mich  in  allem  Wesentlichen  überzeugenden  Ausführungen  Hm.  von 
Cohausenf^  halte  ich  es  für  ganz  glaublich,  dass  es  an  eben  der  Stelle 
liegt,  welche  Caesar  während  seines  korsen  Aufenthaltes  bei  den  Ubiern 

92)  Bonner  Jahrb.  39/40  (1866)  S.  10  fif. 

9S)  Orelli  3714  Wilmanns  1459.  C.  L.  Grotefend  Epigraphisches  V, 
HiDooTsr  18C6  8.,  S.  7  ff.,  hat  meines  Wisaena  suerst  auf  sie  hiugewieaen.  « 

M)  OifkUtlkam  vUa  AJSbiui  Qap.  6:  AMnm  .»..per  Oommoinm  ad  Ctel> 
Kam  froimlatu»,  in  gtM  fmis  fiigoH»  gmiübrni  trmumhtimiii  tMn  nmm  mmm 
0fmd  Romanos  et  apud  harbaros  fteUm 

95)  Dio  Analogieen  des  portm  Victoriae  luliobrigensium  (Tlinius  «.  h.  IV 
|.1U)  iu  lliapanien  und  einer  ziemliob  unaioberen  Station  Victoria  im  nördlichen 
BritMoiin  (Ptol«BiMN  O  8»  9.  BavwiMi  V  81  vgl.  486,  IB.Kaäu)  kauNa  db 
Aaatee  aiabi  wUlMn.  D«r  Bafta  toa  Idkfariga  irt  g«wi«  nia  MUeakl- 
hin  Victoria  genannt  wordMk  Wu  mit  dem  Wovt  in  den  AofzeicbnangeD  von 
t  Schottland,  welche  Ptoletnai^oa  Tor  sich  hatte,  gemeint  war  (etwa  ein  «fMM 

VicUtriae,  und  dabei  eine  vumtio),  «ntaiabi  aiob  genauarer  Featatellung. 
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im  Jahr  53  v.  Chr.,  nach  dem  zweiten  RheinQbergang,  far  ein  groCses 
Staodlager  ausgewählt  hatte  {bell.  Gall.  VI  10,  2).  Desswegen  kann 
es  doch  leicht  auch  eines  der  vielbesprochenen  fünfzig  Castelle  längs 
des  Rheines  sein,  welche  Drusus  angelegt  haben  soll  (Flonis  II  30). 
Um  80  weniger  wird  man,  wofern  jene  Annahmen  richtig  sind,  für 
wahrscheinlich  halten,  dass  es  den  Namen  Victoria  geführt  hat;  es  hat 
gewiss  entweder  einen  alten  einheimischen  oder  einen  rein  appellativi- 
schen Namen,  wie  castra  nova,  übtOy  Itdia  oder  dgl.  gehabt.  Ich  bin 
geneigt  die  Reste  des  bekannten  silbernen,  ursprünglich  theilweise  ver- 
goldeten Cohortenzeichens  aus  Niederbiber  im  Museum  zu  Wied»*)  mit 
den  FeldzOgen  des  Germanicus  in  Verbindung  zu  bringen.  Das  Bild- 
niss  des  über  dem  Tropaeum  aus  germanischen  Waffen  stehenden  Im- 
perators kann,  irre  ich  nicht,  nur  das  des  Augustus  selbst  oder  allen- 
falls da.s  des  in  ausserordentlicher  Stellung  commandierenden  Germanicus 
sein»');  an  spätere  Kaiser  ist  nicht  zu  denken»').  Ob  es,  wie  Grote- 
fend  meinte,  das  Zeichen  einer  Cohorte  der  achten  Legion  war  oder 
das   irgend   einer  Auxiliarcohorte   (wobei  die  erhaltene  Aufschrift 

Coh(ors)  V  an  verschiedene  zu  denken  erlaubt,  an  die  V  Dcdma- 

t4inm,  V  Hispanorum,  die  VI  Thratum,  die  VII  Raetorum^  die  VIII 
Breucomm,  die  alle  schon  zum  ältesten  exercitus  Germanicus  gehört 
zu  haben  scheinen),  ist  dabei  gleichgiltig.  Grotefend's  Grund,  dass 
eine  Thalera  mit  dem  Bildniss  des  Kaisers  nur  an  der  Stange  des 
Legionsadlers  sich  befunden  haben  könne,  halte  ich  weder  für  an  sich 
richtig,  noch  für  auf  dieses  Denkmal  anwendbar;  doch  kann  dies  hier 
nicht  näher  ausgeführt  werden.  Auf  alle  Fälle  gehörte  es  zu  dem 
ältesten  Inventar  der  Fahnencapelle  im  Castell  von  Niederbiber. 

Die  Spuren  dos  Limes  selbst  aber,  welche  den  vierten  Hauptab- 
schnitt der  ganzen  Anlage  bildeten,  sind  auf  der  Strecke  des  rechten 
Kheiuufers  von  Vallendar  etwa  bis  gegenüber  von  Andernach  haupt- 


96|  Brambach  No.  703 e. 

97)  Die  (von  Brambach  citierlen)  Abbildung<^n  bei  Dorow,  in  diesen 
Jahrttüchem,  und  selbst  bei  Lindenschroit  sind  nicht  ausreichend;  das 
Original,  welches  ich  hier  in  Berlin  zu  schcü  Gelegenheit  gehabt  habe,  übertrifft  aie 
sämmtlich  l>ei  weitem  und  ist,  trotz  mancher  Fehler  und  einer  gewissen  Breite 
und  Flüchtigkeit  in  der  Ausführung,  soweit  ich  urtlieilen  kann  sicher  ein  Werk 
der  augustiftcben  Zeit.    Auch  die  Schrift  stimmt  dacu. 

98)  Auch  nicht  mit  Elberling  bei  C  L.  Orotefend  (Epigraphisches  V, 
Hannover  I8fi6  8.  S.  4)  an  den  ganr.  anders  aussehenden  jugendlichen  Coromodua. 
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sächlich  durch  F.  W.  Schmidt*")  nachgewiesen  wcMrden***).  Weit4?r 
nördlich  sollen  dann  wieder  freilich  unsichere  Spuren  des  Liraes  östlich 
und  südöstlich  von  Linz'°')  und  bei  Unkel begegnen.  Dass  hier, 
zwischen  Lahn  und  Sieg,  soweit  wir  jetzt  sehen,  die  Spuren  des  Limes 
aufhören  und  somit  der  vierte  Hauptabschnitt  der  ganzen  Grenzwehr 
seinen  Abschluss  tindet,  ist  eine  für  die  vielbehandelte  Frage  nach  der 
Grame  swiBChen  dflm  Oberau  mid  miteranOenneiiieii,  fiüfai  sie  alcii  be> 
atttigt,  wichtige  Thatsaefae.  Ich  gehe  hier  aof  die  bekannte  Gontro- 
veiee  nicht  ein:  in  erwAgen  wird  kflnflig  bei  jedem  Venach  ihrar 
LüBong  sicherlich  aneh  sein,  ob  nnd  wie  weit  an  jederzeit  in  gMeher 
Weise  die  GreniUnie  um  linken  anf  das  rechte  Bheinofer  sich  fort-  ^ 
gesetzt  hat. 

Für  die  folgenden  Abschnitte  des  Limes  in  den  rechtsrheinischen 
Landen,  welche  ilirer  natürlichen  Beschaffenheit  mich  in  die  Gebiete 
bis  zur  Sieg,  von  der  Sieg  zur  Wupjicr,  von  der  Wupper  zur  Ruhr, 
und  endlich  von  der  Ruhr  bis  zur  Lippe  zerfallen,  werden  die  sicheren 
Anhaltspunkte  der  Ueberlieferaog  immer  geringer,  die  Nachrichten 
immer  sp&rllcfaer  nnd  nosicherer. 

V. 

Völlig  unerforscht  ist,  so  weit  meine  Kenntniss  reicht,  in  Besug  BlMinliaa 
anf  den  Limea  der  fflnfte  Hanptabachnitt  der  (totlichen  Reichs- 
gnnae,  das  Gebiet  awischen  Sieg  nnd  Bohr.   Ea  wira  nicht  unni5g- 
Ueh,  daaa  die  im  Norden  weit  naeh  Osten  hin  anagedehnten  Operationen 

in  Folge  der  Varusschlacht  gehindert  worden  sind,  auf  dieser  Strecke 
auch  nach  Süden  bin  sich  zu  erstrecken,  nm  so  mit  den  später  durch 
Germanicus  von  Cöln  und  Trier  aus  gewiss  auch  in  jene  Gebiete  hin 
unternommenen  Expeditionen  Filhlung  zu  gewinnen.  Es  wäre  keines- 
wegs unmöglich,  dass  gerade  durch  Germanicus  der  Versuch  gemacht 
worden  ist,  die  Verbindung  zwischen  Mainz  und  Ci'dn  auch  auf  dem  rechten 
Ufer  des  Stromes,  mit  Benutzung  älterer  Anlagen,  durch  ausgedehnte 

99)  F.  W.  Schmidt  Looal-üntenuohnBgen  über  den  Pfahlgrahen  sowie 
über  die  alten  Bpfestiffungen  rwiachon  Lahn  nnd  Sie?,  Annalen  des  Vereins  filr 
OMaaoitohe  AlterthumskaDde  und  tieachichUfursobuDg  6  (^1859>  S.  107  ff.  mit 

itf.  m. 

100)  adhd  die  Kirtt  Ttf.  I  n  Oohttnieiii  oben  &  45  Aan.83  oÜierteiD 
Aatetz. 

103)  Jos.  Pohl  Bonner  Jahrb.  53,54  (1873)  8.  322. 

102)  J.8ohn«idflr  Bonner  Jahrb.  49  (1870)8. 177  ff.,  A.  TOO  Hoiningta- 
Hnene  •beodM.  88  (1866)  8.  171     41/45  (1868)  &  980,  66/66  (1876)  &  847. 
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Befestigungsanlagen  zu  schützen.  Es  liegt  nahe,  die  bekannten  Nach- 
richten über  seine  Operationen  von  Vetera  und  vom  Taunus  aus  '••)  so 
zu  combinieren;  ob  da.s  in  Niederbiber  gefundene  Cohortenzeichen  den 
Gerniiinicus,  Tiberius  f)der  Augustus  darstellt'"*),  lasse  ich  dabei  un- 
entschieden; dass  ein  Kaiser  oder  Caesar  (im  römischen  Sinn)  dargestellt 
und  kein  sj^terer  gemeint  sein  könne,  ist  mir,  wie  gesagt,  unzweifelhaft. 
Auf  der  andereD  Seite  aber  iik  du  froclrtbiie,  in  ndiDeee  HSfie  ge- 
theitt»  Land  swieeiieD  Sieg  und  Rohr  eeit  JahfliaaderteD  einer  ao  ia- 
tenriven  Coltor  ■Bterwoffco,  daai  aehnieriger  wie  anderswo  kier  die 
Sparen  alter  Befestigungsanlagen  zu  erkennen  und  so  verfolgeo  sind. 
Jeder  Nachweis  aas  diesen  Qegeoden  wird  daher  doppelt  erwfioseht 
und  lehrreich  sein. 

VI. 

Weitfalen  n.  An  den  nordlichsten  Abschnitt  der  Reichsgrenze,  den  sechsten 
Niederlande  jgj.  yj^^,,^  angedeuteten  ileihenfolf^e,  au  die  Linien  ^wisc^en  Ruhr 
und  Lij)])»;,  knüpfen  sich,  wie  bekannt,  die  fast  nicht  mehr  zu  über- 
sehenden S]>(;cialforschungen  nach  den  Oerllichkeiten  der  Castelle  Arbalo 
und  Ahsü,  der  Varusschlacht  und  der  Schlacht  von  Idisiaviso.  Den 
richtigen  der  Untersiidiiuigy  nämlich  znaldist  die  nodi  fnfaan» 
denen  Beste  der  alten,  Tieileieht  schon  fnn  Agrippa  geplanten  Straften- 
sllge  fesbnistellen,  hat  mSbaa  vor  mehr  ab  fisnig  Jahren  der  General 
von  Httffling  eingeBcfa]agan*»)y  Ihm  sind  wiedemm  der  Obent- 
lieutenant  F.  W.  Sch midt^***)  und  Jac  Schneider  in  Düsseldorf  ge» 
*  folgt,  welcher  seit  den  sechziger  Jahren  seine  auf  den  Niederrhein  be* 
süglichen  Forschungen  fUhrt**").  fiis  snm  Jahr  1870  hatte  deneiba 

103)  Tacittu  ann.  1  SO  uod  66.  Die  Abhaodlaog  von  W.  Bachmasn 
df  hmite  a  Tiberio  coepto  (Oyrnnasialprogramm  von  Wernigerode  1862  4.)  sucht 
auf  vier  Seiten  zu  beweisen,  dam  iu  der  eratgenaaDteu  Stelle  des  Tacitua  Urne» 
im  Sinne  von  via  lo  fiueen  lei.  Für  die  hier  in  fietraekt  konunende  Frage 
hWbt  lie  obM  EtgAiaM. 

IM)  C.  L.  Grotefend  Bouoer  Jahrb.  38  (1865)  S.  Cl  fT. 

106)  In  teinera  anUtr  der  CbiiTrc  'V.  v.  W.'  publioierten  Boob  Ibte  di« 
RömeretraTaen  am  rechten  Ufer  dea  Niederrhein«,  Berlin  1834  8. 

10e>  Zeitadirift  fir  Tnteriiadiwh»  Oeaehiohte  und  AlterthamAonde  (Wei*- 
UeM)  Bd.  90  (der  neuen  Folg«  Bd.  10)  1860  8.  91»  ft  (ohne  KuUt). 

107)  Siehe  denen  antiquariaehe  Mittheilungen  aus  dem  Regierungsbestffc 
Düssoldorf,  Bonner  Jahrb.  86  (1864)  S.  78  ff.  39/40  (186G)  S.  151  ff.  uii.l  nebfn 
anderen  Arbeiten  in  dleeen  Jahrbüchern  und  in  Pick's  MonatsschriTt  die  be- 
•radsre  •nabienenen  'neaen  Beitrige  aar  alten  Qeachichto  and  Geographie  der 
SBbMltai^\  hia  JaM  «If  Lietoangw,  Dteeidorf  1860  Ua  1898  8,  «dt  Kwten. 
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bereits  fünf  Berichte  mit  umfänglichen  kartographischen  Aufnahmen 
an  das  Untorrichtsmitiisterium  eingereicht,  über  deren  Inhalt  bisher 
nur  kurze  Relatiimen  bekannt  geworden  sind"**):  es  wäre  sehr  zu  wün- 
schen, dass  beäunders  die  topographibcheu  Aufnahmeu  zu  geeigoeter 
VenrarthuDg  kAmen.  Auch  seitdem  ist  Prof.  Schneider  fortgesetzt 
in  derselben  Weise  thätig  gewesen,  wie  seine  neuesten  MittheQungen 
aber  *elte  YerschMunngen  an  der  Lippe****)  xeigen***).  In  den  Um- 
gebungen Ton  Dnisborgiu)  im  Bergisdien,  bei  Herkeniei  und 
Solingen  sind  neuerdings  ebenfalls  Reste  der  alten  Grenzwehren  be- 
merkt worden.  Um  die  Erforschung  des  nordltchsten  Abschnittes  der 
Rheinlande,  des  Landes  der  Bataver,  hat  Professor  A.  De  der  ich  in 
Emmerich  sich  bekanntlich  mannigfache  Verdienste  erworbeu  "=*);  auch 
in  den  Specialaibeiten  über  den  Aufstand  des  Civilis  von  E.  Meyer'") 
und  C.  Völcker"^)  findet  sich  Manches  darauf  bezügliche.  Die  von 
dem  Bonner  Yerefai  Ton  AKertbumsfreunden  im  Rbeinlande  in  Aussicht 
genommene  plnnn^ige  Untersnchnng  aller  römischen  Straftenreste 
tvnichst  des  ttnhsrheinischen  Gebietes  >>*)  wird,  wenn  sie  einmal  durch- 
geflllhrt  sein  wird,  auch  fOr  dieStrafteDsOge  anf  der  anderen  Seite  des 
Stromes  wichtige  Anlmltl^nnkte  bieten.  Für  das  rechte  Ufer  hat 
nenerdings  L.  Hölxermann  Ton  neuem  den  richtigen  Weg  der  Unter- 


108)  Bonner  Jahrb.  49  (1870)  8.  162  ff. 

109)  Bonner  Jahrb.  59  (1876)  S.  10-1  ff. 

110)  im  April  des  Jahres  lä7C  schrieb  mir  Prufessor  Schneider,  was 
idi  Utr  mit  MiMr  Brimbniii  mitmlhMtoik  aioU  vntMlMMD  will,  daa«  di« 
Fundjt&tte  dar  bei  Marren  m  OUdwilmgiMkm  gjdminm  AttardifiiMri  vddM 

ich  in  den  Bonner  Jahrb.  57  (1876)  S.  66  ff.  veröffentlicht  habe,  an  d«U 
von  ihiu  untersuchten  und  von  Nicderbiber  in  fast  gerader  Linie  nordwärts  bil 
zum  Saarbecken  bei  Münster  führenden  ätrafseuzug  liegt,  falls  derselbe  sioli, 
wie  ancanehmen.  Ober  Ibbenbüren  nordwirti  fortgeeetit  habe. 

111)  H.  Wilma  Bonaer  Jahrb.  BS  (1872)  8.  1  IT. 

112)  F.  W.  OhligBchl&ger  Bonner  Jahrb.  58/54  (1873)  S.  278  f. 

113)  .\.  Dtderich  Ikuti-äp^c  zur  romisch-deutsebon  Geschichte :  dieDamm- 
snlageu  des  Drusus  bei  der  batavischcu  Insel,  Emmerich  184i)  4.  Auch  seine 
neueite  Sehrlft:  Jullui  Caetar  am  Rhein  nebst  Anbang  ftbar  die  Germania  dea 
TWdtu«  tt.  c  w.  Fkdarbon  1870  8^  iat  lu  vergleidun. 

114)  IL  Meyer  der  Mbettakrieg  dar  Batover  nntar  CiTiha.  Hamborg 
1856  4. 

115)  C.  C.  C.  Yölcker  Tacitus  iiber  den  Freiheitskampf  der  Bataver  anter 
Oivflii,  mit  Efnleitiiqg,  Comnanttr  und  nrai  Karten  I  n  Elbarfeld  1861—68  8.  . 

116)  Siaha  Bonnar  Jahrb.  67  (1876)  8.  1  ft 
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suchung  eingeschlagen.  Hölzermann 's  Arbeiten'"),  zu  welchen  er 
bekennt  hauptsächlich  durch  die  bekannten  Werke  des  verstorbenen 
preussischen  Generals  von  Peucker»**)  angeregt  worden  zu  sein,  um- 
fassen einen  grossen  Theil  des  (auf  der  Karte  A  dargestellten)  Gebietes 
zwischen  Rhein  und  Weser,  welches  von  den  Flössen  Ruhr,  Lippe  und 
Ems  durchströmt  ist.  Von  den  Castra  Vetera  bei  Xanten,  gegenüber 
von  Wesel,  hat  er  zunächst  besonders  den  Lauf  der  Lippe  aufwärts 
bis  Lippapringe  auf  das  genaueste  verfolgt  (vgl.  die  Karten  B,  C  und 
Tafel  V)  und,  nach  Vorausschickung  einiger  orientierender  Bemerkungen 
über  die  auf  diesen  Gebieten  sich  bewegenden  Feldzüge  des  Drusos 
Tiberius  und  Gerraanicus,  über  die  Bezeichnungen  'Burg',  *Hüne*, 
'Römer',  die  sämmtlichen  StrafsenzOge,  Landwehren  und  Befestigungen, 
die  sich  ganz  oder  theilweise  erhalten  noch  vorfinden,  persönlich  auf 
das  sorgfältigste  gemessen  und  gezeichnet.  Hierdurch  unterscheiden 
sich  seine  Arbeiten  auf  das  Vortheilhafteste  von  denjenigen  aller  seiner 
Vorgänger,  welche  nur  Weniges  der  Art  überhaupt  selbst  gesehen  und 
noch  Geringeres  genau  gemessen  und  beschrieben,  desto  schneller  auf 
oberflächliche  Kenntnisse  die  luftigsten  Hypothesen  aufgebaut  haben. 
Ob  es  ihm  freilich  gelungen  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  die  ältesten 
römischen  von  den  gleichzeitigen  oder  späteren  germanischen,  sowie 
von  den  fränkischen  und  sächsischen  Erdwerken  (aus  der  Zeit  von 
Karls  Sachsenkriegen)  zu  unterscheiden,  bleibe  dahingestellt.  Wenn 
Hölzermann  auf  seinem  methodischen  Wege  dazu  gelangt,  das 
Castell  von  Aliso  in  das  Dorf  Ringboke,  am  Einfluss  des  Elsen- 
baches in  die  Lippe,  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  Lippstadt  und 


117)  Loka]ant«rsuRhungen  die  Krief|;e  der  Römer  und  Franken  sowie  die 
Berestigungsmanieren  der  Germanon,  Sachsen  und  des  späteren  Mittelalters  bo- 
trefTend  von  L.  Höltermann,  Hauptmann  und  Compagnie-Chef  im  3.  nieder- 
flchlesischen  Infanterie-Regiment  No.  60,  nach  dessen  Tode  herausgegeben  von 
dem  Vereine  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  Westfalens  [durch  Professor 
W.  Fj.  Giefers],  mit  2  Karten  und  51  lithographirten  Zeichnungen,  Münster 
(VIII  und  124  S.)  Lex.  8.  Das  Werk  ist  besonders  durch  die  treffliche  Aus- 
führung der  topographischen  Pläne  ausgezeichnet;  nur  Tafel  I,  die  Abbildung 
von  einigen  Urnen  und  Waffen  enthaltend,  h&tte  fehlen  können,  da  dergleichen 
viel  Iwsser  in  Lindenscbmit's  bekanntem  Werk  tu  finden  sind. 

118)  E.  von  Peucker  das  deutsche  Kriegswesen  der  Urceiten  in  seioen 
Verbindungen  und  Wechselwirkungen  mit  dem  gleichzeitigen  Staats-  und  Volks- 
leben 3  Bde.  lierlin  1660—64  8. 
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Paderborn,  ond  das  varianische  Schlachtfeld  iwiadieDHorD  und 
Alt-Sehieder,  sfldlich  von  Detmold  und  Satlich  von  der  6rotcnbur^\  an- 
IBBeteen  "•),  so  hat  das  immerhin  ein  anderes  Gewicht,  als  alle  bisher 
aufgestellten  Hypothesen.  Allein  auch  damit  dürfte  das  allerletzte  Wort 
noch  nicht  gesprochen  sein  '•"),  so  sehr  ich  die  Wahrscheinlichkeit  von 
Hölzermann's  Annahmen  anerkenne.  Sein  Werk  schliesst  mit  einem 
Verzeichoiss  von  nicht  weniger  als  sechs  und  dreissig  Heerlagern  imd 
Burgeo,  deren  Untemuhiuig  noch  nicht  hat  geschehen  können'.  Bia 
aoch  sie  geschehen  sein  irird,  bleibt  noch  einigm  Zweifidn,  aaf  die 
hier  nicht  ehigegtigea  werden  soll,  Raum  Kachgewieeeo  aber  hat 
Hülsermann,  daas  auch  im  Thal  der  Lippe,  wie  in  dem  der  Kinzig, 
deutliche  Reste  römischer  Limesaulagen  vorhanden  sind,  wie  die  soge- 
nannte 'Königslandwehr'  bei  Hamm  (S.  »>2  ft".),  und  dass  diese  west- 
fälischen Landwoliroii  in  Auhific  und  Maafseu  auf  das  Genaueste  mit 
den  römischeo  Wällen  auf  dem  liukeu  Kheinufer  abereiustunmeo  (S.  68  ff.). 


119)  Mit  Befromden  wird  mm  ans  HSliermfttin's  Werk  orfkhreo,  dan 
die  GroteBbnrf  oder  Ttatoburg,  anf  midier  dM  ntn  «rrifihtote  Dankmal  dM 
Anuiiiiui  steht,  noch  zum  Zweck  der  Aufstelluqg  dieiM  Dsnkinili  die  Ratte 

ilirea  uralten  Hnnenrinps,  der  bis  dahin  erhalten  war,  hat  verlieren  mÜRsen, 
ellgieioh  mao  die  oothigen  Steine  ebenso  leicht  anderswoher  aus  nächster  N&he 
hüte  hebea  kdooM  (8.  III  C). 

190)  Eb  nag  hier  gaatatlet  aeb  andi  denwf  Unaawaiaei^  daaa  wie  der 
Ort  so  auch  die  Zeit  der  Yamaachlaebt  daiu  beatiaaiBl  au  aaia  aeheint,  niebt 
endi  D  wollende  Erörterungen  bervorxurafen.  loh  nenne  nur  die  neueston  der- 
selben, die  längeren  oder  kürzeren  Abbaadlungen  von  H.  Brandes  (in  der  Zeit- 
MbHft  'in  aems  detrtaeben  Bmoh'  1876  I  8.  746  ff.,  der  noh  fttr  daa  Jahr  10 
antaohiad),  Abraham  (aa  den  fannaoiseiien  und  pannoniadiett  Kriegen  umler 
AugustuB,  Programm  der  SophionroaUcbule,  Berlin  1875  4.),  V.  Gardthausen, 
A  Schäfer,  C.  Lüttgert  (in  den  Jahrbüchern  für  Philologie  1876  S.  245  f. 
U4B  1.  641  ff.),  C.  Schräder  (in  denselben  Jahrb.  1677  S.  b46  S.),  und  endlich 
TOD  Edm.  Meyer  (in  welchen  Monat  dea  J.  9  n.  Chr.  fiel  die  Sehlaoht  im 
Tentoburgar  WätdcT,  ForMh.  aar  dautaehen  Geaeh.  18,  187B  B.  896  ff.,  Zattaalir. 
für  das  Gymnaaialweeen  1878  8.  449  ff.).  Nach  alle  dem  scheint  kein  hinläng- 
lichor  Grund  vorziiliopfn  zum  Zweifel  an  der  bisher  meist  für  richtig  ge- 
haltenen Annahme,  dass  nämlich  die  Schlacht  im  Jahre  9,  und  zwar  wahrschein- 
lich an  Ende  Jnli  oder  an  Anfang  Aaguat,  stattgeftmden  habe. 

191)  J.  Behneidera  Anaeige  von  Hölcermanna  Arbeit  in  dieaen  Jabrb. 
68  (1878)  S.  180—140  hebt  die  Unvollständigkeit  und  Unsicherheit  der  Anprahen 
ö^er  dio  Grenzwehren  und  Stnif'ien  in  derscllipn  mit  Hecht  hervor,  während  die 
büschrei bangen  der  Befestigungsanlagen  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  als  zu- 


Digitized  by  Google 


54 


Dar  rftnitolie  Grenzwiill  in  Daatiohlaiid. 


Es  ist  vor  der  Hand,  soweit  ich  die  Lige  der  Untersuchung  Aber 
sclip,  noch  unmöglich  aus  dem  Gewirr  der  zu  verschiedeueo  Zeiten  von 
PeisoDcn  der  verschiedenartigsten  Begabung  und  Vorbildung  angestellten 
Beobachtungen  eine  klare  Anschauung  /u  gewinnen,  zumal  die  elemen- 
tarste Vorbedingung  hierfür,  nämlich  eine  Uebcrsitlitskartc  der  bis- 
herigen Funde,  fehlt.  Soviel  aber  sieht  mau  sciiun  jetzt:  mag  auch 
ein  grftlker  Theil  der  auf  den  weiten  Länderstrecken  im  Otiten  des 
Rheins  aa^edeeklen  Systeme  yon  Befestigungsanlagen  wri  eiaMfant 
Sehuuen  nad  Warten  ^teiet  Unpnings  sein,  ab  Kern  rBaiiaelnr 
lagea,  die  also  nottiweodig  auf  die  augostisclie  Zeit  aarttckgehen  ntven, 
ist  unzweifelhaft  vorhanden.  Die  teste  und  wichtigste  Aufgabe  also  der 
antiquarischen  Topographie  jener  unserem  engeren  Vaterland  aaga* 
hörigen  Gebiete  ist,  diesen  Kern  der  ältesten  Anlagen  aus  der  ver- 
wirrenden Masse  der  späteren  Zuthatcn  und  Veränderungen  herauszu- 
schälen. Die  Aufgabe  ist  schwierig,  weil  litterarischc  Zeugnisse,  die 
sicher  verwerthbar  wären,  und  inschnftiicbe  Funde  (bis  jetzt  wenigstens) 
durchaus  fehlen;  Gräberfelder,  Münzfunde,  Funde  anderer  Alterthümcr 
haben  für  die  LOüung  solcher  Fragen  ja  nur  einen  bedingten  Werth. 
Aber  ich  halte  anch  diese  Anfigabe  für  nicht  unlfisbar,  d.  h.  wohlver- 
standen  innerhalb  der  vorsichtig  absusteckenden  Orenaen,  welche  sich 
ans  ihr  sdbst  ergeben.  Ob  es  jemals  gelingen  wird,  Aliso  und  das 
Feld  der  Varusschlacht  festrasteUen,  hängt  Tom  Zu&ll  ab.  Abar  sorg- 
fältiges Terrainstudium,  von  militärisch  geübten  Beobachtern  geleiteti 
natürlich  auf  Grund  aller  zugänglichen  schriftlichen  und  mündlichen 
Informationen,  und  unterstützt  von  vorurtheilsloser  Schätzung  und  Ver- 
werthung  der  Zeugnisse  der  antiken  Litteratur,  welche  weder  von  noch 
so  eifrigen  Localantiquaren  noch  von  noch  so  gebildeten  Offizieren  ver- 
langt werden  kann,  sondern  Sache  der  antiquarisch  und  epigraphisch 
geschulten  Philologen  und  Historiker  ist,  wird  und  muss  auch  hier  zu 
den  aberhanpt  erroidibarenBesnltatan  iBhren,  so  gut  wie  diegriUbten 
Theib  masteihaft  gefdkrte  Untersucfanng  des  framOsisdMa  Bodens  an 
der  schönen  carte  tapognpkigm  de  Im  Qmie  gofiBhrt  hat,  mit  wikher 
sieh  der  Kaiser  Napoleon  m.  in  der  That  ein  bleibendes  Denkmal 
geschaffen  hat.  Dass  vor  der  Hand  noch  von  den  besten  Kemicm 
jener  Gegenden,  wie  von  Jac.  Schneider  selbst,  jeder  Zusammenhang 
zwischen  dem  eigentlichen  Limes  der  südlichen  Gegenden  und  den 
nördlichen  Anlagen  geleugnet  wird'"),  darf  nicht  Wunder  nehmen; 

122j  Siehe  deaaen  Bemerkangen  io  der  Jeoaer  LiientarMiiaDg  1878  6.23. 
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gerade  die  genaueste  Detailken ntniss  erschwert  oft  den  Ueberblick  über 
das  Ganze '-').  Es  ist  sicherem  Vernehmen  nach  jetzt  Aussicht  dazu 
vorhanden,  dass  diese  weder  unwichtige  noch  auch  für  weitere  Kreise 
intereBseloee  Aufgabe  eruaUich  in  die  Hand  geiUMnmra,  unter  der 
olmiteB  Ldtmg  das  gjntmOmmiMm  uMnrlfmee  den  rechten 
Hliiiian  ttwrtngeB  nwi,  mtir  die  FOncngs  du  StMtee  gaeteHt,  ueh 
n  l^äB  gdlOkrt  wird.  Dsu  <nt  niid  ee  ma^ieh  mId,  toeh  die  Bild- 
ttdMB  AbBiMtte  der  UBeemkige  in  Beng  Mf  ihn  ilteim  und 
jangeren  BestandtheUe  einer  eingebenden  VergleiehuDg  mit  dei  SHeiei 
nördlichen,  spttter  «efigegebenen  Altanen  n  nnteiaefaeB.  So  wird  die 
Kenntniss  der  gesammten  Befestigungslinie  auch  wiederum  der  riclaigee 
Beurtheilung  ihrer  einzelnen  Theile  zu  Gute  kommen.  Da  die  Aufgabe 
in  unserer  alten  Rheinprovinz  und  in  Westfalen  nicht  halb  so  einfach 
liegt,  wie  in  Bayern,  Würtemberg,  Baden  und  in  der  Provinz  Hessen- 
Nassau,  so  werden  wir  uns  doppelt  anstrengen  müssen,  um  das  dort 
gegebene  Beispiel  der  Untersuchung  und  Aufnahme  womöglich  noch 
n  flberiifflen. 

Viflileieht  tfigt  dien»  Dwlegung  dee  TheOMeUBdei  dem  hei,  «her 
dae  ZM  der  Ajäigütt  m  orinfiBreB  vDd  dei  Werth  ihnr  Beerheitiiig 
rkhtig  iflfaltMB  M  lehren.  VdUig  nird  dkee  Duliciing  aber  ihren 
Zweck  erst  dann  erreichfln,  «enn  es  gelingt,  rie  dnrth  eine  m  lieht 
zu  kleinom  Mentetab  angelegte  G^mmtkarte  des  ganzen  Limesg»- 
bietos  von  Regensburg  bis  zu  den  Niederlanden  zu  übersichtlicher  An- 
schauung zu  bringen.  Die  Herstellung  einer  solchen  Karte  ist  meines 
Wissens  noch  niemals  ernstlich  in's  Auge  gefasst  worden.  Zwar  sind, 
wie  ich  höre,  hier  und  da  auf  Versammlungen  deutscher  Geschichts- 
und Alterthumsvereine  Uebersichtskarten  der  ganzen  Limesanlage  neben 
den  Specialkarten  einzelner  Theile  derselben  vorgezeigt  worden.  Aber 
Sur  Yeräffientlichnng  ist  meines  Wissens  keine  derselben  gelangt.  In 
geographisch- kertographisdier  Hinsiciht  shid  wir  ja  aberhanpt  noch 
gsr  nicht  eme  wuldieh  geeinte  Nation.  ProioBBor  Kiepert  hei  sieh 
tnf  meine  Bitte  der  Arbeit  nntenogen  eine  solehe  Karten  and  swar  im 
Manltatab  um  1: 800000,  sn  seidmeB.  Noch  »her  ist  es  nicht  mQ|^ 
diese  Tonilgliche  Zeichnung  zar  völligen  Ausführung  and  VervielfUtigniig 
SB  brhigen,  so  enrOnscht  dieeelbe  noch  nniweUslbaft  Veneinen  nnd 

IM)  AMh  Tatet,  iamm  gSMoara  UdbenMkt  Sbar  dm  Wdl  bH  den 

BUtauischen  Abichnitt  endet,  iit  oicbt  abgeneigt,  eine  Fortaetzang  desselben 
nördKcb  bia  Deutz  oder  ghr  mit  Einigen  bis  nach  Wyck  de  Deiuiitede  in  Hftlleil'^ 
auaaebmen  (S.  129  dei  oben  S.  31  oiüerten  Aofiatsea). 
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ßaieliMi  waa  würde  Es  bUben  for  allem  nmiclist  noch  die  Ar- 
betten  OhlensehUgera  abrawuten;  auch  f&r  die  heasiach«  Gebiete 
konnten  aOerlei  achon  vorhandene  Yorariwiten  vor  der  Hand  noch 
nicht  vcrwerthet  werden.  Die  der  vorUegenden  Uebersicht  beigegebeaa 

Karte  (im  Maafsstab  von  1 : 1,500000)  mit  ihren  drei  Nebenkarten  (in 
etwas  gröfseren  Maafsstäbcn)  hat  nur  den  Zweck  soweit  zu  orientieren, 
als  für  da^  Verständniss  der  ganzen  Anlapc  unbedinj^t  oothwendig  ist 
Imnicrhio  wird  sie,  ebenfalls  von  H.  Kiepert,  auf  Grund  der  Vorar- 
beiten zu  der  beabsichtigten  Karte  im  grofsen  Miiafsstnb,  mit  gewohnter 
Meisterschaft  ausgeführt,  den  zahlreichen  Lei>crn  dusei  Blätter  eine, 
wie  ich  glaube,  sehr  erwünschte  und  Ichrräche  Zugabe  sein,  für  deren 
Beschaffhng  and  geschmackvolle  YervielfiUtigung  dem  Vorstände  nnaerea 
Yenina  aufrichtiger  Dank  gnbflhrt  Anf  eine  anafilhrliehe  Terrahi- 
darsttUnng,  ist  dabei  vendehtet  worden;  die  Temnitflae  sollen  nur 
die  Bodenbeschaffenheit  in  Bezog  auf  Wegsamkeit,  ohne  Rücksicht  auf 
absolate  Eriirtong  des  Bodens,  anschanlicb  machen.  Auch  ist  dafür 
Sorge  getragen,  dass  alle  später  etwa  eingeheuden  Mittheilungen  über 
Liraesreste  in  die  Karte  eingetragen  werden  können.  Für  das  nördlichste 
Gebiet,  das  grofse  Arbeitsfeld  Jac.  Schneider 's,  scheint  es  überhaupt 
noch  nicht  an  der  Zeit,  eine  kartographische  Zusammenfassung  zu  ver- 
suchen; auf  alle  Fälle  würde  dazu  der  im  übrigen  passende  Maafsstab  nicht 
ansreiehend  sein.  Yidfid  berfihrl  sich  die  AuCsabe  einer  Darslellang 
des  gnann  Limes  mit  der,  wie  schon  oben  erwihnl  wurde,  vom  Bonner 
Verein  der  Alterthnmsfreonde  mit  glflcUicbem  Takt  nnd  schon  melk- 
barem Erfolg  in  Angriff  genommenen  der  Hersteilmg  des  römisehen 
StraCsennetzes,  zimftchst  -in  den  linksrheinischen  Odiieten  "^).  Beide 
Aufgaben  bedingen  nnd  ergänzen  sich  gegenseitig:  milchten  sie  über 
Preussens  Grenzen  hinana  unter  des  Eeichee  Schutz  zu  glücklicher 
Vollendung  gelangen.  £.  Habner. 

124)  F&r  li«  itk  io  den  AMisndlangeii  Jul  Sehneidar's  in  dicta  Jtbrb. 
•0(1877)a  1  ff..  61  (ISn)  8.  1  flu  und  im  TorUafaDdm  (ffS)  &  1  ff.  —  in  «iam 

Correctnrbogen  mir  eben  nigekontmen  —  bereit«  der  Anfug  gemkcbt.  —  Zu  iem 
S.  SO  cnr&hntcn  munimenfmn  Traiani  fiifre  ich  hier  noch  nnoliträplich  hinzu,  daM 
•eine  muthmarHlicbe  Lage  von  H.  K  iscriba  im  Archiv  für  hessische  Goschichte  und 
Landeflkande  S,  1844  Hefl  1  No.  IV  erörtert  worden  i«t;  zu  dem  S.  50  behandelten 
oAfdliolMteB  AbMhnitt  da«  Grau««!]«  itt  A.  FahB«*s  Anfbata  'die  I<n<lw«lv 
oder  der  Urne»  imp.  Bom.  un  Niederrhein'  in  der  Zeitaohrift  des  Bergisoben 
Gesobichtsvereine  Bd.  4  (Bmw  1867  8.)  &  1-89  («^  «bendei.  10,  1874  a  116  B.) 
tu  Tergieicben. 
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hnohrifHMNi  mt  NiMilbofQ 

«Bier  besonderer  BeraeksichtigUBg  keltischer  Nemen  auf 

rkeiBisehen  Inschrifteii. 
Hienu  TM  Ol? 

Im  Jahre  1822  fond  man  bei  Erdarbeiten  in  den  Feldern  westlich 
von  Heidelberg  das  Terram  eines  allemanniBdieB  oder  frftakisdieB  Be- 
gribnis^latses  ans  naehrSmischer  Zeit,  der  mehrere  PlattengrIlMr, 
sog.  fiiloldsche  Grabkammem  ergab.  In  ihnen  lagen,  ehueln  gebettet, 
Skdete  mit  Walfon,  welche  bekanntlich  den  germanischen  Leichen  als 
Beigabe  ins  Grab  mitgegeben  wurden,  eine  Sitte,  die  bei  den  Römern 
nicht  bestand. 

Die  Erinnenmp  an  diese  Bet^räbnis-sstättc  lebte  fort  im  Namen 
des  dortigen,  jetzt  allerdings  meistens  zu  Bauplätzen  benützten  Feld- 
distriktes, der  den  bezeichnenden  Namen  ,In  der  Seel*  oder  ..Snelen- 
gewann"  führt;  ein  dortiger  Weg  heisst  , Seelenweg",  d.  h.  Todtenweg, 
Namen,  die  vielfach  an  Stellen  ehemaliger  Kirchhöfe  auftreten  fso 
mehrfach  in  der  Nähe  von  Heidelberg,  z.  B.  bei  Kircbhcira,  als  Be- 
seiehnung  eines  alten  Hungutes;  vergl.  Widder,  Besehieibang  der 
Pfüs  I,  8.  162)*). 

Die  Lege  dieser  Stitte  war  flberhaopt  bedenteam,  sie  bildete  den 
Seheitd  eines  Winkels,  dessen  beide  Schenkel  Römerstrassen  waren. 
Die  ösUicbe  derselben  war  der  sog.  Galgenweg  oder  alte  Bohrbacher 
Weg,  welcher  in  nenester  Zeit  den  offic^en  Namen  aBömerstrasse* 

1)  Dieser  Gebranch  riUirt  daher,  d&aa  das  Wort  Soflc  (altdeutsch  stla) 
früher  mehr  wie  jetzt  für  die  abgesobiodene  Seele  im  Paradiea  gebraucht  wurde 
aad  daher  ia  einer  Menge  alter  Zmanmeiuetaiuigen  gendeu  fSr  die  Teritor» 
haMn  im  AOgemeiiieii  gehraoeht  wird,  ao  i«k  a.  B.  eMambaeht,  itfanctae  mt 

Seelenamt,  Todtenmesse,  gestiftet  sum  Beil  der  Seele  (seiner  eigenen  oder  anderer 
Verstorbener);  selperacte  bedeutet  in  gleicher  Weise  überhaupt  letztwillige 
Schenkung,  Testament.  Eine  Mango  solcher  Zueammenaetzungen  sind  inLezer'a 
«Welbochdeotachem  Handwörterbuch  «athatten.  Mehrere  hierher  gehörige  Ana» 
drfiolw,  wie  8eelM»rger,efaid  heute  noch  e%eaiein  gebriueUieb.  Der  Auedmek  »die 
Seeion«  bedeutet  also  so  viel,  wie  die  Verstorbenen,  gerade  ao  wie  die  latei- 
nisch«'!!  Mauos  nicht  nur  die  Seelen  der  Abgesr}nfrlr^(i<>ri  I  cilfiitf!»  "sniulern  nnrh 
die  irdischen  Ueberrestt'  der  Menschen,  den  Leichnam.  Der  BegrifT  clcs  Wortes 
«Seele«  Termiacht  sich  also  hier,  wie  öfters  mit  dem  von  »selig«,  wclchea 

ei  in  dar^TlL  in  der  80^^02  (ttNrteteeUMTnNih  laatak 
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erhaltot  hat,  «aurachoo  es  nicht  so  unzwelfBlhaft  ist,  dass  er  eine 
Bolehe  war,  wie  dios  toiia  weitlklieB  Sehenkel  Jenes  Winkeb  der  Fell 
ist  IXflser  letitere  wvide  nui  gebOdet  daicli  die  «lie  Speierer  Laad- 
straaee,  deren  BOmerthaia  dorch  die  jAngstea  AJU^pnimngBa  mr  Tollen 

Gewissheit  erhoben  worden  IbL 

Dieselbe  durchschnitt  nämlich  nördlich  von  nneemiHStandpuDkte 
dw  römische  Arisiedelang  unterhalb  des  neuen  Spitals,  um  dort  Uber 
die  römische  Brücke  auf  das  Neuenheimer  Ufer  zu  setzen. 

An  dieser  Speierer  Strasse  war  wohl,  wie  überhaupt  die  röinischen 
Grab-Stelen  an  Landstrassen  stunden,  einstens  auch  der  Cippus  auf- 
gestellt, welcher  m  dem  (südlich  von  der  römischen,  näher  beim  Neckar 
gelegenen  Niederlassung,  nach  der  Zerstörung  derselben)  von  den 
Germanen  angelegten  Begr&bniseorte,  seiner  piattenüDmugen  Gestalt 
wegen  als  Dedsplatte  eines  der  erwilinten  Platleogittber  verwandt  wnrde. 

Sein  Fandort  ist  also  nicht  der  ursprüngliche  Standpunkt,  indem 
die  Germanen  eben  die  brauchbaren  Steine  znaammensochten,  um  sie, 
wie  gesagt,  als  Baumaterial  zu  roh  gemauerten  Gräbern  zn  benutzen. 
Dies  war  aber  mit  noch  mehreren  römischen  Inschriftsteinen  der  Fall, 
die  an  die  gleiche  Stelle  der  Seelen^cwann  von  ihrem  benachbarten 
ursprüTi^^lichen  Bestimmungsorte  verbracht  worden  waren. 

Als  nämlich  um  das  Jahr  1872  hier  ein  Verbindungsweg  zwischen 
dem  erwähnten  alten  Rohrbacher  und  dem  Speierer  Weg  angelegt 
wurde  (in  Folge  dessen  letzterer  auch  von  seiner  bisherigen  geraden 
Richtung  anf  die  Mannheimer  Landstiasse  abgeschnitten  worden  ist), 
stiessen  die  Arbeiter  wieder  anf  ehie  ganse  Beihe  solcher  Flattengittber, 
worin  noch  ganse  Skdete  mit  Waffen  lagen  and  die  als  Ded^latten 
wieder  römische  Grabstelen  zeigten.  Leider  kümmerte  sich  aber  kein 
Mensch  hierum,  und  als  wir  auf  zufällige  Benachrichtigung  durch  einige 
Arbeiter  an  Ort  nnd  Stelle  eilten,  konnten  wir  blos  noch  die  ganz  und 
gar  zu  Chausseematerial  zerklopften  Reste  römischer  Inschritt.'^teine 
constiitiren.  Die  aufgefundenen  Waffen  aber  wurdra  von  den  Arbeitern 
nach  allen  Windrichtungen  verschleppt. 

Wiederholte  sich  derselbe  Vandalismus  nicht  allenthalben,  so 
könnte  man  versucht  sein,  auch  als  persönlich  unbetheiligte  Privatr 
peismi  filr  den  einseinen  Fall  öffientiich  su  protestiren,  allein  hiermit 
würde  erfidirungsgemäss  doch  nichts  erreicht,  so  lange  nidit  allent- 
halben Loikakonservatoren  aufjseetellt  und  Gelder  m  Nadifinsdinngea 
bewilligt  werden.  Aber  leider  finden  dieselben  in  den  Rbeinlandsn 
ttberhanpt  nicht  die  erforderliche  Untentatsnng.  Noch  unlftngBt  nor- 
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mirten  die  badischen  Karaniem  z,  B.  das  Budget  für  dl«  Bethätigung 
des  Coneervatore  der  Altcrthümcr  zu  solch  bescheidener  Summe,  dasH 
ao  Veramstaltung  von  grösseren  Ausgrabungen  in  Baden  kaum  mehr 
gedacht  werden  kam.  Freilich  ist  es  fOr  den  einzelnen  kleinen  Staat 
Mldr  idivir,  mImb  den  lo  tikr  gesteigertoi  Aafmaii  ftr  ünteRieht»- 
mdn  ttberiuM^i,  hmmäm  ahor  iBr  die  Univenitim»  Mdi  noch 
neHne  liittd  ni  boIoImo  wimm MhaftMchett  l^ihiJwtoiiadwiiigeB  sa 
beedüta,  ftUeio  es  wire  doch  sn  beadrtsn,  dui  die  Kmitais  des 
Atterthums  nach  seiner  realen  Seite  hin  von  viel  grösserem  Werthe 
für  ims  ist,  als  die  blosse  Beschäftigung  mit  den  dassikem  und  die 
Pflege  des  theoretischen  Theiles  der  philologischen  Wissenschaften,  wie 
sie  zumeist  in  unseren  Schulen  herrscht.  Hier  gerade  wäre  der  Ort, 
den  Sinn  für  Lokaluntcrsuchungen  zu  wecken  und  so  einen  Stamm 
freiwilliger  Ck)rrespondenten  und  Conservatoreu  zu  bilden,  die  ihre  An- 
zeigen zur  Kenntniss  einer  fachmännisch  wirkenden  Centrai-Cuininission 
fQr  Kunst-  und  historische  Doikm&ie  bringen  könnten,  wie  eine  solche 
OiganittlioB  in  dv  TM    OMiflmidi  Pjeaes  Inerttat  dfllw* 

gegenwärtig  mAi  Wattn  uTs  IbMgraiflhite  Ober  Oeetemiehs  ge- 
ffffffff^  albe  KHMt  vnd  finifliiclrtii  aw.  im  4n^^m  Baidi  dagegen 
beateht  Uder  tet  nidile  det«leidMi,  md  doeh  wflide  mir  m  Uer 
ais  die  Erridituog  einer  solchen  hinreichend  dotirien  OBBtialeommiision 
mit  einzelnen  Sektionen  fflr  die  eiaidnen  Ländergebiete  ausgehen 
könaen.  Systematische  ExoavatioDen  soDte  man  nidit  nur  dem  fremden 
griechischen  und  italienischen ,  sondern  vielmehr  auch  dem  heimath- 
licheo  Boden  aus  Reichsmitteln  zu  Theil  werden  lassen.  — 

Was  nun  die  fränkischen  ürabkammern  im  Allgemeinen  Ixitrifft, 
wie  sie  gewöhnlich  in  den  Rheingegenden  gcl'unden  werden,  so  sind  sie 
wie  zu  Heidelberg  in  der  Hegel  von  grossen  Steinplatten  gebildet,  wozu 
eft  lOviacbe  Insdiriften  verwandt  worden. 

Die  Errichtong  diewr  Orabkaramen,  die  in  der  Eegsl  die  Länge 
einie  gveam  HaaBee  haben  «nd  elm  8  Fan  hoch  nnd  efaenae  breit 

flUH  etera  hi*B  &.^7.  Jahrhindert,  d.  h.  in  die  erate  frlnkiecbe 
Zeit  in  nnsem  Gegenden. 

Die  völlige  Unterwerfung  der  Allemannen  dwdi  die  Franken  fällt 
bekanntlich  in  das  6.  Jahrb.,  und  damals  siedelten  sich  die  Letzteren 
auch  überall  in  den  Neckargegenrten  an.  Bereits  im  8.  Jahrb.  wird 
denn  auch  schon  das  Dorf  Bergheim  in  der  Nähe  des  späteren  Heidel- 
bergs genannt.  Das  erwähnte  Todtenfeld  war  wohl  die  älteste  Grabes- 
stiUe  seiner  Bewohner,  von  deren  Wohnort  es  nur  eine  kleine  Strecke 
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ablag  und  zwar  im  Wiukel  der  alten  (wie  gesagt,  bereits  römüchcn) 
W«8tt,  wdd»  VM  Barghflin  (in  14  JakilL  ^»tßguigm,  j«M  in 

Terrain  des  botanischeil  Gartens)  nach  Rohrbach  und  Spcier  fahrten. 
—  Diese  Grabesstättc  soll  hier  in<le.sscn  noch  etwas  genauer  markirt 
werden,  weil  vielleicht  bei  Neubauten  daselbst  noch  mehrere  solcher 
Plattngriber  ni  Twg»  tratan  küintm  ud  dnbalb  die  AnAnerimaiMt 
der  Alterthumsforscher  auf  jene  Gegend  gerichtet  sein  muf^s.  Der 
beschreibende  Gralistcin  selbst  wurde,  wie  gesagt,  im  Jahn'  1!*2J,  und 
zwar  auf  einem  dem  Landmanae  Mayer  gebOrigeu  und  in  der  Seelen- 
g«wuin  gdflgeooi  A«ker  gefandan,  Umt  6  Vtm  oAer  der  ObetfldM. 

-  Die  Stelle  lieaeen  wir  uns  vor  Jahren  von  dem  jetzt  verstorbenen 
Felilhfltcr  Beiier  zei^^on ,  dor  bei  der  Auftindung  und  Ausgrabung  des 
Steines  hauptsächlich  betheiligt  gewesen  war.  Seit  einigen  Jahren  iat 
•n  dieeem  Orte  der  ttMpp*mä»  Bfefkeller  „zum  goldeooi  FleadieB* 
errichte^  wekher  ta  der  Spitze  des  Wiokels  liegt,  welcher  hier  durch 
das  Zusammenlaufen  zweier  Hahnlinien  entstoht,  der  MaiuÜMUl-Freilk« 
forter  einerzeitB  ood  der  Karlsruher  Linie  anderseits. 

119^  dieee  genaue  FnedortMuigabe,  wie  irfr  de  eodi  adien  in 
den  Heidelbeiger  FamilieDbUttem  1877.  Kr.  4B  gegeben  beben,  den 
dienon,  dass  in  den  dort  liegenden  Gütern  später,  wenn  einmal  das 
Interesse  fOr  AuBgrabuogen  lebendiger  werden  sollte,  Macbforschungen 
vereniUltet  «cideB. 

CMmb  frir  mm  anf  die  bieberigen  Heranegeber  des  in  Bede 
stehenden  Grabsteines  öbcr,  die  ilbrigens  schon  Brambach  (Nr.  1710) 
mit  Benutzung  unserer  schriftlichen  Angaben  zusammeogeatellt  bat,  ao 
ist  aia  der  erste  deraelbeB  Oittenberger  m  nennen  im  »BoteB  vom 
lUMin  nad  Neckar*  1882,  Nr.  0  von  2.  Wa  JeMo  Jabree,  «o  eri». 
gleich  die  Beechreibaog  der  ^'eAmdi'nen  Gräber  und  ihres  Inhaltes  gicht. 

Fast  gleichzeitig  bericlitetc  liierübcr  aucli  der  berühmte  Creuzer 
in  dem  von  Schorn  herausgegebenen  , Kunstblatt"  des  Morgenbkttee 
vom  18.  MKn  182^  Nr.  S8^  obiem  bemeilceneiraraien  Anteil,  der  leider 
in  dm  Snmmehmfce  Creaierie  «Zar  Arbbldlegie*  niebt  nn%mwnmen 
worden  ist. 

Dagegen  ist  in  letzterem,  Band  11,  p.  44U,  eine  weitere  Arbeit  Creu- 
aer%  Ober  dioNB  Donfamal  «ortbalten,  die  dmean  1888  adbatelindig 

erschienener  „Geschichte  altrömischer  Coltar",  pag.  46,  angehörte. 

Creuzer 's  I^esung  und  FrkUlning  der  Inschrift,  auf  der  auch  die 
voo  Dittenberger  beruht,  ist  unrichtig,  wurde  aber  trotzdem  von  einer 
Beibn  nimm  EditoM  kritiklos  wiederholt,  die  Utr  der  VoHetiiidic- 


Digitized  by 


Google 


TnaehriftHchM  aui  ncidelbergr. 


•1 


fceit  wcfien  erwähnt  sein  mügen.  Es  sind:  Stalin  in  seiner  Wiftcn- 
berg.  Ge.schichte  I,  Nr.  159;  Zell  (in  den  Schrifteu  des  bad.  Alter- 
ttnmwewlM  1«.  2.  H«fk  (1846)  Nr.  81;  Rappenegger  Nr.  47; 
Steiner  Nr.  022;  Ring  I,  p.  267;  Viorordt,  badisdie  Ofidddlta^ 
p.  75,  und  endlich  Fickler  in  einem  Schriftchen,  das  wir  in  den  Ver- 
haudlungen  der  24.  (lieidelberger)  Phüologen-Versaiuinlung  umarbeiteten 
und  cnraitsitoii. 

Dort  haben  wir  denn  auch  S.  212,  Nr.  7a  die  Lesung  zuerst  richtig 
gestallt,  in  gleicher  Weise  hat  Brambach  Nr.  1710  dieselbe  nach 
unserer,  ihm  übersandten  Abschrift  wiedergegeben,  ohne  dass  Jedoch 
Uerdudi  «He  iwefMhiften  Ponkte  gehoben  wwden  «Ino. 

Die  Inschrift  dsi  Steines,  der  aus  rothem  Sandstein  hiesiger 
Gegend  Itesteht  (in  fjanzcr  Höhe  ],f>0  ni.  bei  einer  Breite  von  0,4 r»  nnd 
Dicke  von  0,20  m.},  ist  nämlich  de»  weichen  Materials  wegen  sehr  ab- 
getduat,  ao  daaa  dnaelne  Boehatabeii  tneidweh  von  ihrer  DeafNehkett 
aingebdast  haben.  Set/eii  wir  dieselbe  gleich  her,  mit  der  voraua« 
geschickten  Bemerkung  dasä  sie  auf  allen  4  ScitcMi  \on  eioer  erhaben 
Sttsgehauenen  Leiste  eini:eAtsst  und  o,:io  m.  h>tch  ist: 

0  I   S    •  M 
V  O  L  C  I  O    ^E  R 
CATORI  AN  XXXX 
LVTEIACARANTI 
CON  PIEN  POS- 

AIho:  Dts  Manibiis  -  Vnicio  Mercatori  annonun  qnadtaginta 
IiVtaia  Caranti  (fiha)  coojugi  pientisaimo  posuit 

Dia  anta  ZeOe  mit  dar  bekannten  Eingangsfonnel  DI8  (nicht 
DÜS^  wie  es  in  Folge  einer  kleineti  Unebenheit  im  StuAua  nach  der 

Photographie  scheinen  könnte)  MCanibu^)  ist  klar.  Die  Buchstaben 
Stehen  hier  in  weitem  Zwischenraum  auseinander,  um  die  Zeile  aus- 
sofUHen. 

Im  engsten  Znaammeidiaiig  mit  dieaer  mdmnng  an  die  varUirten 

Geister  der  Abgeschiedenen,  d.  h.  die  Manen  im  Allgemeinen,  die  in 
der  Unterwelt  wohnend,  als  unterirdische  Götter  angerufen  wurden, 
scheint  der  das  ganze  Inschriftfeld  gleichsam  auf  den  nach  oben  aus- 
gebieitaten  Binden  tragende,  0,18  m.  hohe,  nnliekleidete  ondgeflagidle 
Genius,  welcher  speciell  die  Seele  des  einen  Verstorbenen  zur  Dar- 
stellung bringen  will,  um  den  es  sich  hier  handelt.  Denn  wenn  auch 
der  Ausdruck  dii  Manes  in  der  Mehrzahl  steht,  so  ist  derselbe  eben 
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«ine  tjpitehe  Formel,  die  nicht  abgeändert  werden  komile  waä  dakflT 
•ach  für  die  einzelne  dahingeschiedene  Perstm  gilt. 

VergL  hierüber  J.Becker  in  seinem  .Mainzer Mu&eum*,  p.  XV, 
«0  er  denn  aoeh  wb  Nr.  S47  atf  ejaem  OntetdiM  efne  Ihttlidte 
Dtntellong  auffuhrt:  Die  gefiQgelte  Idealgestalt  eines  jangen  Sclaven, 
„wahrselMialiGli  der  auf  Grabmüem  genlUinlicli  depjnll  vorkMOOMide 
Attia". 

DcQ  GenlM  anera  BeMtelberger  Onbatfliiies  fiuete  em  Orenser 
ebenbUl  ab  Todesgeiat,  der  bei  den  Alten  mit  schwarsen  Flflgeln 
gedacht  und  dargeeteUt  worden  wäre,  allein  man  darf,  wie  gesagt,  die 
iviga  stellen,  ob  dendbe  nicht  vielmehr  als  Sinnbild  einer  privaten 
ApotlMoee  n  fineo  bt.  ntoaeiiere^  beeottdan  ItaniOriidMFwidiiing 
hak  tfmilcb  gewigt,  daie  aaf  einer  gaasen  Beihe  von  grieeUaebea  wie 
römischen  Grabmonumenten  der  Verstorbene  in  verjüngter  Iilea!ge«talt 
abgebildet  ist,  wie  man  sich  denselben  im  Jenseits  nach  seiuer  Apo- 
theon  daehte.  GawOhilleh  lodn  lieh  daiaof  Scanea  daDgeetellt,  die 
man  Malier  AbieUeda»  «der  Treanaagweeaei  gnaant  feal,  die  aber  h 
Wahrheit  die  'Wiedervereinigung  des  Verstorbenen  in  der  andern  Welt 
mit  seinen  früher  verstorbeneu  Verwandten  bedeuten.  Hiernach  darf 
man  aber  vielleicht  annehmen,  wir  hätten  auf  uuserm  Grabsteine  nebeu 
der  realen  DanteOong  dee  ▼erHerbeaea  wUaend  aetaea  Lebena  (fie 
oberhalb  der  Iu.schrift  angebracht  ist)  denselben  im  höheren  aeligen 
Zustande  vor  uns,  welchen  man  als  dem  göttlichen  Wesen  verwandt 
betrachtete.  Daher  verehrte  man  den  also  erhöhten  und  gleichsam' 
eonaakrtrCen  TecsterbaaeB  aaf  i^eidw  Weiae  wie  aadere  CHIUer  nad 
Geister  oad  büdeta  iho,  wie  diaae  Ja  idbat  Oftars  als  Oeniea  ersebefaiea') 


1)  Wie  Widmnn^n  an  die  Genien  der  Qütter  (telbat  ^uio  Joyis  b«i 
Wilmanui  Nr.  106),  wie  d«r  üöUutDau  vorkommeu,  lo  kommen  ■olche  auch 
aaf  Bhimankmikn  an  die  Oenieii  d«r  Kaiaar  vw  (Wilaaniia  II,  p.  476). 

Hiennit  wird  wühl  ihre  Vergöttlichung  angedeutet,  wie  wir  auf  dem  bekannten 
Ü«areUef  von  der  Bant  der  terttörtea  Ekrenaiale  dea  Antoniniu  Pias  so  Rom 

Kaiier  und  «ein«  Gemahlin  Fftuatinit  sohwcbend  empurlngM  idHBf  iiBt  Dl^ 
atalluiig^  die  an  uoeer  Ueidelbergar  Denkmal  eriaMrt. 

Aber  anh  BriivWa  dw  ApotiMow  vm PrivalUBlM  gUU  «•  «iMllMia, 
ao  iuachriftlich:  »Deac  aandae  moae,  dcac  Jomiutte«  und  Aelinlichc»  bei  Wil- 
ma ans,  Nr.  Ml  (wo  er  aaoh  ein  Beispiel  außnhrt,  in  welchem  ein  veniorbener 
Baabe  von  Qwibaalaer  ganami  wird:  divoa  «l  doobw  nau);  —  «Ca  MiHflni 
lod  In  qoo  eofpu  waMto»  a«l  (Vilaaamaa  «Oi  dU  daaboa  MnlbiN  (Ml); 
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(80  auch  inwftrÜÜich  genins  Apolünis,  genius  Hartis,  gernius  Merairii 
auf  rbeinisdieii  DrniaDfllerD)  auch  als  solchai  ab.  So  leigt  aich  der 
abeodiifldfiie  Gaist  m  ooBenn  Falle  als  ituanniieDgdauierter  Knabe, 
«ine  Stellung,  die  sich  durch  die  Bestimmung  desselben  reehtfertigt, 
ihn  sugleich  als  Träger  der  Inschrift  zu  benutzen. 

Charakteristisch  sind  hierbei  die  ausgebreiteten  Flügel,  deren  jeder 
4  Schwingen  enthält.  Die  Figur  bekommt  dergestalt  vollständig  das 
Ansehen  eines  Engels,  wie  denn  der  ausgebildete  Engelsglaube  der 
katholischen  Kirche  zu  gutem  Theile  dem  rümischeu  lieideuthum  ent- 
nommen iät. 

B^annt  ist  es  ja,  dass  die  ebristliehen  Priester  diejenigen  heid- 
nisehen  Ueberlieftmngen  and  Gebriuehe,  wädie  sie  nicbt  anamenen 
konnten,  mit  den  fthnlichen  Formen  des  Cbristentbimis  Terschmolien. 
Dies  konnte  nni  so  lelehter  geBchehen ,  als  der  UnsterbHehkeits^abe 
durchaus  nidht  blos  eine  semitisch-christliche  Anschauung  war,  sondern 
auch  die  Grundlage  der  Religionen  der  arischen  (indogermaniBchen) 
Völker  bildete.  (Vergl.  den  Anhang.) 

So  sind  denn  auch  die  lateinischen  Mänes  (von  altlateinisch  niänüs, 
augeniesbeo,  gut,  dessen  (iegensatz  im-niänis  ist)  nichts  anderes,  als 
die  abgeschiedenen  Geister,  die,  wie  Preller  treffend  bemerkt,  durch 
den  Tod  und  die  Weihe  der  Bestattungsgebräuche  geläutert  erschienen. 
(Ueber  die  Herleitang  dieses  Wortes  wigl.  Vanieek,  Orieeb.*Latein. 
etjmotogisdies  Wtfrtsrbnch  (1877),  p.  058.) 

Gans  auf  dieselbe  Weise  wird  dieser  fiegrifT  im  Deatsobea  ans- 
gsdrilekt  dnnk  das  Werl  .selig*  (altdenlaeb  »sAlig*  gut,  glttckUcb, 
zum  Glück  bestimmt,  beglückt,  gesegnet,  heilsam,  heilig,  fromm,  ver- 
storben), das  bekanntlich  nichts  mit  dem  Worte  Seele,  altdeutsch  s^la, 
gothisch  Baivala  (ursprünglich  die  bewegende,  wogende  Kraft)  zu  thun 
hat,  sondern  in  seiner  ältesten  Gestaltung  säla,  sälja  gelautet  haben 
muss  und  auch  im  Gothischen  ,,s('ls"  vorhegt,  womit  der  Begriff  von 
aya9öq  (gut,  Uiugltchj  bezeichnet  werden  sollte,  wie  der  Gegensatz 
dazu  durch  „unsels"  noyijdoa.   Die  älteste  germanische  Form  dieses 

Xinibus  et  genio  F.  Yatnl  8«v«ri  (888);  du  iafcm  (Manibas),  deis  iDferum  pir 

rentum,  di»  pareutibus  etc.  (282);  deis  et  geoio  Bbodonis  (235).  Ueberhaupt  tritt 
die  Widiuuug  an  deu  Genius  verstorbener  Privatleute  öfters  auf,  auch  in  dieser 
Form  fgonio  et  hoaoric  (Uliu«,  die  yotuit).  Vergl.  Beispiele  bei  Wiliuftuus  U, 
881,  wo  OlMriMiift  aoak  oiiie  ShIm  bdelMt  MMlmififoUar  QnMiamfm 
■djpflUirt  «wd«a.  Dssa  gdrihm  noch  biioadtn  mkht,  wie  »4»  M.  «i  mt« 
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Adjektivs,  s&la,  stellt  Fick  W.  3.  AoiL  m,  320  aot  Die 

deatachen  «Seligen*  bedeuten  also  arspranglieh  siemlieh  daiselbe,  wie 
die  lateinischen  Manes.  Sie  sind  die  guten  und  glflekUdien  und  daher 
glQck-  und  heilbringenden  Geister,  die  durch  den  Tod  vom  üebel  dieser 
Welt  gereinigt  und  erlöst  wurden.  Gestalt  nehmen  dieselben  an  in 
den  (loHii'n'elten  Engeln  der  diristlichen  Kirche,  insofern  hierunter  die 
verklärten  Leiber  der  Seligen  verstanden  wurden.  Hatte  man  doch 
auf  zahllosen  antiken  (irabmälern  jene  getiügelten  Genien  vor  Augen, 
welche  die  altklassische  bildende  Kunst  als  Tafelhalter  erfuiulen  hatte, 
die  später  aber  als  dii  Mane>  aufgefasst  worden  sein  mochten.  Die 
christliche  Kirclicnpolitik  entlehnte  also  auch  in  Bezug  auf  den  Engels- 
glauben  die  Formen  dem  Alterthum,  indem  sie  ihnen  bkM  eine  andere 
Auslegung  im  Sinne  des  Cfaristeathums  gab'). 

Gehen  wir  nun  nach  dieser  Ahsehveifung  auf  die  Eiltlimng 
unserer  Inschrift  surttck,  so  folgt  auf  die  besprochene  allgemeine 
Sepulcralformel  der  Name  des  Verstorben«!,  wie  gewöhnlich  im  Datir. 
Derselbe  hiess  hiemach  Volcius  Mercator,  wobei  letzteres  Wort  Per- 
sonennnme  ist,  wie  z.  B.  auch  auf  einer  andern  Inschrift  aus  der  Nähe 
von  Heidelberg,  die  zu  Mannheim  aufbewahrt  wird  (vcrgl.  Haug, 
Rom.  Denksteine,  Nr.  14).  Mit  Unrecht  fasst  Creuzer  mercator  als 
Bezeichnung  des  Berufes,  obwohl  in  diesem  Falle  das  cognomen  fehlen 
wUrde,  was  nicht  wohl  anginge. 

Betrachtes  im  uns  nun  das  Aeusaere  des  Verstorbenen,  weldier 
das  Hauptbildwerk  (haut-relief)  der  Grabsinle  ausmacht  Ehie  mftnn- 
liehe  Figur,  OfiO  m.  hoch,  mit  der  einfachen  tnnic^  bekleidet,  also  bis 
auf  die  Knieeherab^  mit  unbeUeideteD  Beinen  (woran  indessen  Sputen 
von  Fussbekleidung)  und  ohne  Kopfbedeckung,  steht  in  einer,  das  oberste 
Feld  des  Steines  bildenden  Nische,  deren  obere  Wölbung  muschelartig 
verziert  ist  mit  bogenförmiger  Bedachung.  Hinter  den  Füssen  tritt 
ein  kleiner  spit/nhriger,  kurzhaariger  Hund  hervor  mit  geringeltem 
Schweife  und  erhobenem  rechten  Vorderfusse*). 

1)  Ein  iuteresaanter  Sarkophag  dieser  Art  vom  Nioderrhein  au«  späterer 
römiacher  Zeit,  wornuf  zwei  uackte,  geflügelte  Genien  eine  Tafel  mit  der  Urab- 
•ehrift  bahiii,  ilahi  im  MwmbeiBMr  Antiquarium  (Haug  Nr;  7S>. 

S)  Nur  di«  BuiptMit«  dai  Slainw  M  IKberbMpt  otoHMBlwt  «nd,  wie 
aus  der  AbbUdang  ersichtlich,  in  drei  Felder  eingetbeilt,  antcr  denen  «ich  aber 
noch  i-'iQ  uoterator,  roh  gearbeiteter,  0,56  m  hoher  Sockel  von  derselben  Breite 
und  Dicke,  wie  der  guse  Grabstein,  befindet.  Deraalbe  iat  dazu  bestimmt 
ia  di»  Brde  «togegrabon  ni  «tidM,  «ad  auf  dar  AMdUang  weggdaMaa.  — 
NebeaMitea  uad  Btekon  aaMfai  StaiBw  tiad  gfaMlkh  aa«Milplirt. 
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Was  die  Attribute  in  den  Händen  des  VcwtotbancB  beMIt,  fl^ 
mflssen  natürlich  die  an  die  irrthüniliche  Erklärnntr  Oreuzer's  ge*'* 
knapftea  VermuthuugeD  und  Folgerungen  wegfallen,  wie,  dass  der  Stab 
ia  der  flnkcD  Hand  dn  8ti«ie]khols  (itrtslliiiii)  «in,  «oarit  die  BMiar 
die  auf  dem  ScbefTel  (modius)  aufgehäuften  Getraiddcömer  Uomg* 
strichen,  und  dass  Volcius  dadurch  als  ein  QetfeidddMIer  (meRtlor 
frumeotarias)  kenntlich  gemacht  wQrde. 

Der  angebUdw  Stab  iit  idtanfieb  niebta  aadera,  als  ebi  torftee 
Ltaealt  nie  es  die  Bantechniker  und  sonstigen  Werkleate  bemtien. 
Hierzu  stimmt,  dass  der  ahf^fh'ldete  M;inn  in  der  gesenkten  RocbtflD 
ein  dreieckiges  gewöholichcä  Wiukelmaasa  hält,  welches  übrigens  aodl 
Creaser  ah  Maanarhseog  erkannt  batte,  wie  er  dean  in  Felge 
teMB  ißmbt»,  dar  Teratoriwne  bitte  sirai  Oeaehlfte  In  einer  Penoo 
vereinigt,  er  sei  nicht  nur  Kaufmann,  loiideni  Blieb  waißläA  Arebitakt 
(meDsor  aediticiorum)  gewesen. 

Durch  die  beiden  Meesbistrumente  war  der  Stand  des  Mannes 
gumigaani  aagedentetnnd  bfaadrte  daber  iaaduiftUdi  aiebtnoefa  einmal 
erwähnt  zu  werden,  was  bei  den  Bamneistem  Uberhaupt  selten  ge- 
schieht Dass  aber  blos  eine  solche  beim  Bauwesen  lietheiligte  Persön- 
lichkeit vorliegt,  die  nicht  zugleich  auch  Kaufmann  war,  steht  ganz 
anseer  Fkage.  Aadi  gebt  ans  der  gaaasn  Fassang  der  Orabeebrift, 
der  bloscn  Angabe  der  Lebensjahre:  AN(norum)  XXXX  (während 
keinerlei  militärische  8tellun{t,  Dienstalter,  Truppentheil,  Heimath- 
bezeicbnuog  etc.  genannt  sind),  sowie  aus  der  bildlichen  Darstellung 
nmwedUbnft  bervw,  dass  der  Veiaterbena  dam  CiTilBtande  aagabOrte. 
Seinem  GentiKNamen  naeb,  vor  dem  wie  so  oft  das  praenomen  weg- 
gelassen ist,  weil  das  cognomon  in  späteren  Zeiten  als  Persnnalname 
betrachtet  wurde,  war  er  römischer  BUrger.  Hieraus  folgt  natürlich 
niebt,  dasB  er  ai^  RSmer  von  Gebart  geweaen  wfere,  wie  denn  s.  R 
dir  deutsche  Nationalheld  Arminius  ebenfalls  einen  aus  einem  fremden, 
gmuiBnischi'n  Namen  !<el)ildeten  rnmisclien  ncntiltiainen  ffihrtc. 

Deutsch  ist  nun  aber  der  Käme  Volcius  sicher  nicht,  und  die  von 
«jaigen  Editoren  unserer  Inedirift  ansgesprocbene  lieinang,  ea  sei  der 
heatige  Famiüoiname  Volz  (eine  blosse  Abkflnnng  des  aitdentschen 
Mkmar),  ist  geradezu  lächerlich  falsch. 

Velcius  kann  dagegen  aUerdiugs  ebenso  wie  der  mit  fast  dem- 
aalben8ailingebiUeteOeBtibiameBVoleeiu88nRom(Wllmanns  ISM) 
ein  rtmiseber  sein,  wie  denn  entweder  der  Volksname  der  Volsci  mit 
Vertat  des  inlantimden  a  oder  aber  die  Stadt  Veio^  oder  Vokiji 
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(Bewohner  Volcentes  und  Volceiani)  anch  BuciDum  genannt,  jetzt 
Baccino  im  Neapolitanischen  zur  Basis  dieser  Geschlechtsnamen  gedient 
haben  könnte.  Dieselben  scheinen  nun  aber  auch  eines  Stammes  zu 
sein  mit  anderen  römischen  Gentilnanien,  wie  Volcasius  oder  Volcacius 
(Wilmanns  Nr.  2103  u.  2593)  und  Volcatius.  Hierzu  kann  man 
lateinisch  volcisci  =  ulcisci  .rächen,  bestrafen*  vergleichen  (Vanicek  901) 
oder  auch  nkiis  »GeschwOr*  eotstandeD  am  volcns  (ib.  906;  Fick  I, 
778;  H,  2d7).  Weiter  ab  liegt  der  Feuergott  Volcaaai,  erst  spftter 
VokaniUy  frdcheii  Fick,  vergL  W.  B.  3.  Anil.  I,  p.  213  o.  772»  n»  287  von 
Wonel  VAR,  VAL,  ;,warm  sein,  wallen"  ableitet;  dagegen  von  YARE 
„glänzen"  Vanicdt  918.  Andererseits  weisen  jene  Namen  wieder  auf 
keltischen  Ursprung.  Sicher  ist  dies  der  Fall  bei  dem  Namen  des 
gallischen  Volkes  der  Volcae,  sowie  bei  dem  Personcnnamen  Catu-volcus 
(zusanimeugeseizt  mit  dem  gallischen  eatu  ppiigna",  vergl.  Fick  I, 
543  und  545).  Aus  dem  einfachen  Volcus  kann  aber  mittelst  dem 
lateinischen  Gentilsuffixe  das  Gentile  Yulcius  gebildet  sein. 

Daas  eine  Menge  Namen  der  römischen  Nomenklatur  aus  dem 
KdtiacbeD  Btammeii,  namentlich  solche,  die  in  den  ciaalpiniaebeD 
Gegenden  .entstanden  shid,  ist  eine  bdnmite  Eraefaeinang.  Hieilier 
gehören  i.  E  Galba  (vergL  hierflber  Fick  I,  p.  568  o.  II,  p.  798), 
sodann  Plinlns,  LWias,  wohl  anch  VirgiIias,LnciiUiiB  «.andere. 
Ebenso  kann  das  römisdie  praenomen  Lucius  mit  seiner  doppelten 
griechischen  Transcription  Lnkios  und  Leukios  snnftchst  ebenso  gnt 
keltischer  Abkunft  sein,  wie  lateinischer,  in  letzter  Linie  jedenfalls  aber 
der  allgemein  arischen  (indoeuropäischen)  Wurzel  ULK,  später  auf 
europäischem  Boden  luk  (leuchten,  scheinen,  schimmern)  entsprossen, 
woher  auch  lateinisch  liiceo,  lux;  griechisch  leukos  und  lychnos  (Fick  I, 
199,  756;  U,  225,  456,654;  III,  274-275;  Vanicek  816-819).  Auf 
dieselbe  Wnnel  geht  bleicht  anch  der  auf  mnerer  luehrift  erschei- 
nende, nnftcfast  iroU  ebenfolls  keltische  GentUname  Lnteia  nrttdi, 
wenn  man  annimmt,  daas  derselbe  ans  einem  nrsprflnglicben  Lncoteia, 
Lucteia  zusammengezogen  ist,  wie  Lngdonum  ans  Lngodmram,  das 
ttbri^^^ns  einem  andern  Wortstamme  angehOrt  (kdtiseh  Inga  —  «minor*, 
Fick  I,  750,  11,  217). 

Jene  Annahme  würde  sich  gründen  auf  den  Wechsel  der  Formen 
im  Ortsnamen  Lutetia  Pahsiorum,  auch  Lutecia  geschrieben,  mit  Loco- 
tecia  (Lucotetia). 

Mit  Bezugnahme  hierauf  handelt  ausführlich  über  die  gallischen 
Namen  des  Stammes  LUC  Mowat  in  der  Revue  Arcb^ol.  von  1878, 
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F^vrier,  p.  lül  aq.,  während  Franz  Stark  schon  frflher  in  seinen 
kdÜMlMn  Fondntngm  (Winer  EHtnDgBlwrWhle,  Jatargang  1860,  Jidi, 

p.  241)  eine  kleinere  Sammlung  derselben  veranstaltet  hatte.  Es  geht 
daraus  hervor,  dass  Lucius  nicht  allein  als  römischer  Vornamen,  son- 
dern auch  als  gallischer  Personalname  (cognomenj  und  als  Kinzelname 
von  TOpUBfii  IL  dam^  Twinkiidt  wuids« 

An  gleicher  Stelle  nun  bringt  Franz  Stark  auch  keltische 
Namen  anderen  Stammes,  so  Lntanip,  Lutacus,  und  stellt  dazu  auch 
den  bekannten  römischen  Oeutiluauien  Lutatius,  der  schon  im  Livius 
Torkommt  (bri  Wilmftiiiis kommt dnwlbe  nidit  alMn  wie  gewOhoUdi 
«b  Gflatila  vor,  so  Nr.  176,  sondern  auch  als  c(^nnicn,  Nr.  884. 

Eine  solche  Annahme  ist  aber  sehr  gewagt,  da  ein  Stamm  lut 
sich  nicht  allein  im  Keltischen,  sondern  auch  im  Griechischen  und 
Latrin'whcB  naetavehH»  l&sst],  so  fo  lat  Mlin  .das  WMdun*,  latus, 
lautns  ngewa.<K:hen''  (vergl.  Curtins,  .Griecb.  Etymologie*,  4.  Aufl., 
p.  371;  Kick,  Aufl.,  II,  '22:?  224).  Derselbe  kommt  von  Wurzel 
LU  aSpülen,  waschen";  Vanicek  849.  Hierauf  ist  aber  auch  das 
liMaiBAe  IVUim  (Schnvti)  ntrScknlBhieo,  das  irledar  mit  dem  alb- 
iriselwn  loth  (Bampf,  Koth)  abentasUmni  (Fiek  I,  756).  Letzteres 
würde  man  heranzuziehen  haben,  wenn  die  antrehlicbon  matres  Lutatiae 
Suebae  einer  verlorenen  niederrheinischen  Inschrift  (Brambach  95)  sich 
wiridich  als  Loluügottheitcn  erweisen  lieaaen,  die  ihre  Namen  einer 
OerOieUnlk  sn  fmdaakan  kitteo. 

Dia  grinfff**^  Stadt  LutcTa  und  das  britannische  Lutudarum  nod 
aber  offenbar  keltisch  und  doch  wohl  eines  Stammes  mit  Lutetia. 

Nebeu  Lucotecia  küunte  ja  der  Name  Lutetia  Parisiorum  davon 
■■aWHiigig  gegolten  habes,  so  daaa  die  beUen  in  versehiedener  ZoK 
«dar  für  verschiedene  Theile  desselben  Ortes  gebraucht  worden  wireii. 

Wird  doch  auch  in  Spanien,  in  der  Nähe  von  Numantia,  eine 
Stadt  Lutta  geuannt,  von  der  man  mit  Unrecht  angenommen  hat,  sie 
sei  mit  einer  anderen  der  dortigen  Gegend  Vdnee  identiaeb.' 

In  Bezug  auf  die  letztere  nimmt  Philipps  »die  Wohnsitze  der 
Kelten"  (in  den  Wiener  Sitzunprsberichten.  Juli  1872)  S,  73-1  und  745 
an,  ibr  Name  sei  iberisch,  allein  mau  könnte  ihn  auch  als  keltisdi^ 
batraditen  und  den  Namen  der  gnUladien  VokM  biamadi  ans  Yolneae* 
eontraUrt  denken,  also  etwa  zu  Wurzel  VAL  «aldi  bewegen,  (in  tat 
volare,  volurer)  stellen  (Vanicek  'XM)  oder  zum  europäischen  Stamme 
val,  vol  „wollen"  (vergL  V anicek  889;  Curtius,  Griech.  Etymo- 
logie, 4.  Aufl.,  p.  689;  Fiek,  S.  ÄoiL  I,  777;  II,  247). 
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Näher  liegt  aber  doch  die  europäische  Wurzel  valg  „netzen",  die 
auch  in  den  neakeltiscben  Sprachen  lebt  (Fick  I,  77B),  desgleichen  im 
Germanischen  (hier  in  der  nnindform  valk  „feuchten,  nässen"  ib.  III, 
208).  Es  sind  übrigens  noch  weitere  Verpleichungcn  möglich,  wie  mit 
der  Wurzel  valk,  velk  „reissen,  ziehen''  (ib.  I.  778;  Vanicek  905), 
wovon  das  ureiiropäische  valka  „Wolf'  abgeleitet  i>t  (ib.  908;  Fick  1, 773j. 
Oder  wären  Volcae  =  veloces?  (irisch  folg  „schuelJ"). 

.  Was  nun  weiter  das  obige  Lotia  betrifft»  so  Utt  dia  Philipps 
gleldifillB  flu-  einen  Iberiaehen  StAdtenamen,  obgleidi  sich  nch  dieser 
wieder,  wie  wir  gesehen  haben,  keltiseh  erkttren  liease. 

FQr  keltische  Namen  des  Stammes  Lot  konnte  man  aber  yst- 
sncht  sein,  noch  eine  andere  Etymologie  aufzustellen,  wonach  sie  ein 
anlautendes  C  eingebüsst  hätten,  also  eigentlich  zom  Stamme  Kloto 
gehörten  (.,gehört,  bi-rühuit",  part.  pf.  pass.  von  klu  „hören").  Allein 
dieser  letztere  ist  selbst  schon  so  häufig  in  altkeltischen  Personen- 
namen, sowie  noch  als  Wortstamm  in  den  neukeltischen  Sprachen  vor- 
handen (so  in  kymrisch  clot  „gloria",  altirisch  cloth  „berühmt"),  dass 
an  einen  solchen  Abfall  des  C  in  so  frtlher  Zeit  nicht  wohl  zu  denken 
ist,  wenn  es  auch  Yielleicht  auf  lateinischem  Boden  gegentlber  dnere 
(hOren)  im  Stamme  land*  (Lob)  geschehen  sein  sollte.  (?)  (Vergl. 
Curtius  ib.  p.  150,  Nr.  62;  Bacmeister,  „keltische  Briefe",  8.  7; 
Fick  I.  62,  552-554;  O,  71  n.  801;  m,  80;  Vanicek  172). . 

Im  Deutschen  hat  dieselbe  arische  Wurzel  ERY,  in  den  eoro- 
päischen  Einzelsprachen  KLV  („hören")  ihren  Anlaut  jedenfalls  erst 
in  später  Zeit  verloren,  vergl.  altdeutsch  hhlt,  jetzt  „laut"  und  den  in 
zahllosen  deutschen  Personennamen  vorkommenden  Stamm  hlud,  bei 
den  alten  Franken  chlod  (berühmt,  Ruhm),  jetzt  in  Namen,  wie  Ludolf, 
Ludewig,  ohne  den  alten  Anlaut,  gerade  wie  in  den  wohl  gleichfalls 
hierher  gehörigen,  gleichbedeutenden  Eigennamen,  wie  Rudolf  von 
einem  alten  hruod  (Rahm,  Sieg),  ein  Wort,  das  auf  ein  altgerraaoi- 
sehes  hWMia  znrflckgeht  (Fick  1, 41  nnd  lü,  85,  MUt  es  dagegen  Ahr 
andern  Stammes). 

Die  entsprechenden  keltischen  Namen  sind  sowohl  von  Philipps 
in  den  Wiener  Siteungsberichten,  Jshrgang  1872,  8.  756^  snsammen- 
Vstellt,  wie  vorher  schon  von  Frans  Stark  an  gleidier SteDe^  d.h. 
Juli  1869,  S.  225—226. 

Es  sind  solche  wie  Cloutius,  Clotius,  Clutiua,  Clntamus  etc.  — 
Wenn  darunter  nun  auch  ein  Loutios  Clutarai  f.  vorkommt,  so  ist  klar, 
dass  beide  nicht  wohl  von  demselben  Stamme  sein  können,  dass  mit 
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andern  WoffteaLotttioskein  anlautendes  C  verloren  haben  kann,  während 
es  bc:  Clutaniu«  erlialten  ist.  Das  mit  dem  latpinischpn  laiifns  im  Sinne 
von  „pr&cbtig,  aDsehulidi,  vornehm"  zu  vergkicbfäide  keltische  Loutios 
wai  (Sonthis  aliid  «Im  büdntvalinelieiiilteh  stemmlMll  vcncMedca,  wie 
dies  anderseits  auch  mit  Lutetia  und  Lucotecia  der  Fall  m  sein  scheiül 

Betrachten  wir  nun  nochmals  die  Wurzel  I.VC  dieses  li^t/.trreii  Orts- 
namens, so  könnte  man  auch  an  ein  dem  lateioiscbeu  Worte  ICicaa 
(Wald,  Hain),  alOnteinisdi  loaflM,  ent^ffMkendn  kettiaduB  Wort 
denken,  woxu  dann  »oeb  das  kdtifldie  Volk  dar  LoceMModirliBlMiirö 
n  Spanien  (Philipps,  S.  71:5  n.  Tili  u.  Anderes  zn  nehmen  wäre. 

Das  russische  hig,  böhmische  luh  „Waldwiese,  Buschwiese"  ge- 
hkm  traU  mdi  Uerher.  D»  dieser  Stamm  aach  im  Deutschen  Tor> 
hmnden  ist  aml  enOehiite  Wdrtar  in  ftrflkcrar  Periode  leltonor  ver> 
kommen,  so  ist  ünrervandtschaft  aller  dieser  Wörter  anzunehmen. 
Man  kann  daher  das  lateinische  löcus  nicht  als  ein  Erzeugniss  spccitisch 
gräko-italiscber  Spracbentwickelung  ansehen,  wie  dies  Ortmann  thutin 
dsr  Zottadirift  Ar  OTOiBariihraoon,  Mm  1878,  &  806,  neiM 
„zu  Tacitus  Germania".  Die  Bedeutung  von  altdeutsch  „<Icr  loch"  ist 
nämlich  die  vun  Buschwald,  niedrigem  «iehiilz,  Hain,  und  dies  stimmt 
auch  in  Bezug  aui  die  Quantität  vollkoinmen  m  lateinisch  lucus.  Das- 
sdbe  W  ueh  derFaU  bei  roütelhoehdeatsdi  ,/lieI&"oder  JV*6ms§- 
nie&e,  ein  Wort,  das  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  allen  diesen 
Ausdrücken  ta  Grunde  liegenden  Wurzel  beibehalten  zuhaben  scheint. 
Auch  das  erwähnte  lateinische  Wort  könnte  ursprüQgUch  eine  feuchte 
Bodenstelle,  mitOdiQBdihefvadiaen,  boniohoet  haboB.  Ist  doch  lehfrip 
Uaeh  Lauch  a=  fliflMBdes  Wasser  (BnliBgers  «Alemannia"  VI,  1). 

Nach  Ortmann  wäre  lücus  ein  mässiger  Bestand  von  dicht- 
StahoDden  hoben  Bäumen,  die  nur  ein  Ualblicht  durchscheinen  lassen, 
obM  Ueteitolz  (?).  Das  Wert  biege  naammii  adttteftre,  nur  nldit 
ni  der  von  Festus  überlieferten  Weiae:  Incaa  a  wm  kicendo.  Zum 
Vergleich  böten  sich  das  griechische  amphllyke  nyx  und  lykVipbös, 
sowie  das  im  lex.  Piaton.  von  Timaeus  überUeferte  kvyr/.  Darnach  bc- 
iddae  dieWinnl  lue  ntsprUnglidi  daa  HalbdiiBkal  oder  daa  Diauner» 
Kehi  (n),  tteoa  (deBaen  Qnantitlt  tob  Ortmana  ttbrigena  gar  aidit 
beachtet  wird  i  wäre  eine  Specialisirung  des  I^egritTes  silva,  und  immer 
sei  das  Schaurige,  Dunkle,  (iebeimnissvolie  em  wesentliches  Merkmal 
dm  Begriffes  lucea. 

Dm  Gflgonaali  dasa  Mde  gUebaam  du  Wort  neoras  [—nemoe, 
ata  gitko-itaKaofasa  Wort,  oaeb  Last  lud  Begriff  bekaDatlkdi  eigsatliob 
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die  Waldtrift,  von  Bäumen  beschatteter,  grasreicher  Boden,  vergl. 
Vanicek  4^,  Curtius,  4.  Aufl.,  S.  314— ],  dem  das  Heitere,  Freund- 
liche, Liebliche  anhafte,  auch  wo  seine  ursprüngliche  Bedeutung  nicht 
festgehalten  werde.  Bilde  dies  einerseits  sein  unterscheidendes  Merkmal 
von  lucus,  so  unterschieden  sich  beide  Ausdrücke,  eben  wegen  der 
erwähnten  wesentlichen  Merkmale  der  Begriffe  (die  etwas  das  OemQth 
Ansprechendes,  Poetisches  hätten  und  im  deutschen  „Hain"  zusammen- 
träfen) anderseits  von  silva  und  saltus. 

Gegen  diese  Ausführung  Ortmann's  ist  nun  aber  vor  allen 
Dingen  zu  erinnern,  dass  das  Wort  lücus,  wie  wir  gesehen  haben,  rein 
arischen  Ursprungs  ist,  d.  h.  der  vor  der  Absonderung  des  gräko- 
italischen  Volksstammes  bereits  vorhanden  gewesenen,  gemeinsamen 
arischen  Ursprache  und  Cultur  angehört. 

Die  Ergebnisse  sprachwissenschaftlicher  Forschungen  bestätigen 
daher  solche  aus  arischen  (indoeuropäischen)  Rinzelsprachen  gezogenen 
Schlüsse  keineswegs.  Die  Bedeutung  einer  Sprachwunccl  ist  nur  aus 
der  Vergleichung  der  in  diesen  verschiedenen  Einzclsprachen  vorkom- 
menden, von  derselben  Wurzel  abgeleiteten  Wörter  zu  erschlicssen. 

Es  ist  deshalb  eine  unerklärliche  Thatsache,  dass  eine  grosse 
Mehrzahl  von  klassischen  Philologen  lediglich  den  gräko-italischen 
Volksstamm  in  das  Bereich  ihrer  etymologischen  Betrachtungen  zieht, 
der  doch,  wie  die  übrigen  europäischen  Hauptcnlturstämme,  arischen 
(indoeuropäischen)  Ursprungs  ist  und  sich  von  ihnen  nur  als  selbst- 
ständigcs  Glied  getrennt  hat,  aber  sonst  in  keiner  Weise  Originalität 
der  Abstammung  beanspruchen  kann.  Der  gemeinsame  Ausgangspunkt, 
die  Heiniath  aller  dieser  Völker,  war  ja  das  Hochplateau  von  Mittel- 
asien, wie  mit  Hülfe  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  längst  fest- 
gestellt worden  ist.  Von  hier  aus,  wo  sie  ein  ungetheiltes  Ganze  ge- 
bildet hatten,  breiteten  sie  sich  erst  nach  Europa  aus,  um  sich  dort 
allmählich  als  neue  Typen,  d.  h.  als  Sondervölker  auszubilden.- 

Im  asiatischen  Stammlande  herrschte  Anfangs  nur  eine  gemeinsame 
arische  Ursprache  unter  dem  arischen  Urvolke,  die  sich  aber  schon 
vor  der  Absonderung  und  Ausscheidung  einzelner  Stämme  in  Dialekte 
schied,  aus  welchen  sich  dann  beim  Betreten  des  euroi»äischen  Bodens 
die  Einzelsprachen,  je  nach  der  Folge  der  Ausscheidung  selbstatändig 
und  eigenartig  entwickelten. 

Es  ist  im  Allgemeinen  anzunehmen,  dass,  je  näher  sich  räumlich 
die  Stätten  der  ersten  Niederlassungen  der  einzelnen  europäischen 
Culturstänime  an  dem  asiatischen  Stammlaode  befinden,  und  je  später 


ImehrifaiehM  ua»  EtiMhttg.  71 

Ihre  eigene  historische  Entwickelung  fällt,  um  so  mehr  Ursprüngliches 
zeigen  ihre  Sprachen  in  ihrem  Bau  und  Wortvorrathe.  Die  frühesten 
arischen  Ansiedler  sind  aber  im  mittleren  Europa  wohl  die  Keltea 
gewesen,  die  auch  am  weitesten  nach  Westen  vorgetlrunf^en  sind. 

Diese  Andeutungen  mögen  hier  genügen  um  die  gänzliche  ünhalt- 
barkeit  einer  isolurenden  Behaodlungsweise  auf  dem  Gebtete  der  beiden 
BogenamiteD  Ujunaehen  Sprachen  in  seigen,  wie  sie  die  Philologie  im 
OegeoBits  »irLingniBtilc  venndit  Kehren  wir  nun  inrttcksa  unserer 
Frage  hesUgUch  der  Hefknnft  und  Bedeutung  des  Itteiniachen  Wortes 
louco-s,  spiter  Mens  (HainX  so  finden  wur  seinen  nächsten  Verwandten, 
wie  oben  gesagt  wurde,  im  deutschen  'der  loch'  (Gebüsch),  sodann  aber 
vorzüglich  im  litauischen  laukas  (gleichfalls  masc.)  ,iFeld,  Acker",  auch 
„das  Freie  im  Gegensatz  des  Hauses".  Aber  auch  auf  arischoin  Boden 
b^egnet  uns  derselbe  Stamm  im  sanskr.  loka  (masc.)  „Ort,  freier 
Raum,  das  Freie,  R:ium  überhaupt,  daher  später  auch  Welt,  lieben". 
Fick  P,  199  —  20U  setzt  daher  ein  indoeuropäisches  mascul.  rauka, 
später  zu  lauka  entwickelt,  in  der  Bedeutung  von  freier  Raum,  Lich- 
tung, Ausblick,  Bchtes  Gehölz,  Hain  an,  das  er  sn  einer  Wurzel  rauk, 
aplter  lank  'sehen,  schauen,  erbUcken,  gewahr  werden*  stellt,  die 
ikeiUch  eine  Weiterbildung  aus  der  Urwund  BUK  *leuehten*  ist,  ohne 
dass  die  letztere  aber  die  Begrifisbildung  der  ans  buk  (sanskrit  lok 
'videre,  aspicere,  intueri')  beeinflusst  haben  kdnnte.  Also  Iftcus  non  a 
lücendo,  jedenfalls  nur  in  ganz  übertragener,  indirekter  Weise!  Im 
Eranischen,  sowie  im  Griechischen  fehlt  der  Stamm ,  im  Keltischen  ist 
er  aber  wohl  vorhanden  in  kymrisch  Uwch  (masc.) 'See,  Sumpf,  Bucht, 
Graben',  hretonisch  louch  'Meerbusen',  die  auf  ein  altes  lue  zurück- 
zugehen sclieinen,  was  in  mehreren  Städtenanieu  in  Gallien  und  Spa- 
nien als  Lücus  vorkommt,  auch  zusammengesetzt  z.  B.  in  Penni-  Penne- 
oder  Pennolncus  am  Qenfersee  (jetst  Villeneuve). 

Hiersu  stimmt  nun  aber  wieder  nidit  der  inne  Vokal  in  altiriseh 
(schottisch)  loch  nSeu",  was  Tielmehr  dem  latein.  liens  lautlich  wie 
begrifflich  entspricht  (VergL  Gurtins^  p.  159  Nr.  86;  Vanicek  824; 
Fick  P,  748,  II,  216.)  Auch  altdeutsch  lacha  (»Lache,  Pftttse,  Erd- 
vertiefung mit  stehender  Flüssigkeit«),  das  mit  lat.  Iftcus  urverwandt 
sein  könnte,  wenn  es  kein  Lehnwort  daraus  ist,  sowie  das  ^'crniani-che 
lapu  'Nass,  Meer'  (vergl.  Fick  III,  2t)2)  berühren  sich  nicht  mit  jenem 
altkeltischen  liic-.  Wohl  aber  schwäbisch  Lauch,  L(kh  „Wasserlauf '. 
Vielleicht  aber  ist  hiermit  das  schon  erwähnte  mittelhochdeutsche 
die  lä  oder  lö  'Sumpfwiese'  und  wohl  auch  daz  16  (gen.  luwes)  „Gerber- 
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lohe''  (abgelöste  PHanzentbeile),  sodann  siavisch  luch  »Muora,  sowie 
lat  Iftcus  sn  vergleichen.  Wie  dem  auch  sei,  die  ursprüngliche  Be- 
deutuig  dieses  letsleran  mm  »freies  Felde  gewesen  sein,  die  sich 
allerdiogs  aas  dem  Bngrür  »Ansbliek«  entwickelt  haben  kann,  wie  dies 
aach  Vanieek  p.  818  wgibt'). 

Die  BegriirisbilduDg  des  mit  dem  lateinischen  Worte  formell  ttber^ 
einsümmenden  keltischeD  Wortes  loucos,  später  lücus  (in  keltischen 
Ortsnameo),  wenn  wir  als  Bedeutung  desselben  Sop,  Sumpf  annehmen, 
kann  nun  die  gewesen  sein,  dass  sich  der  uisi)rüngliche  Begriff  von 
freiem  Feld,  insofern  da.sselbe  feucht  war,  zu  dem  von  sumpfiger  Boden- 
stelle entwickelte;  man  kann  aber  auch  an  eine  direktere  Herkunft 
aus  der  Wurzel  lak  T>leuchtenu  denken  und  zwar  ist,  wie  uns  scheint, 
der  leuchtende,  schimmerade  Wasserspiegel  die  Ursache  der  Beaennung 
gewesen.  Hat  doch  auch  Corssen  in  denelben  Weise  das  allgsmcine 
enroplische  Wort  mari  (alai  mare)  an  der  Wamel  MAB  *fliniaem, 
l^insen'(Fick  1,719)  geeteUt, nicht  wie  Curtins«  p.  838  and  Fick  I, 
717  an  Worael  MAR  'sterben'  als  »todtes«  Wasser. 

Das  Resultat  dieser  Untersuchung  dflrfte  nun  dies  sein,  dass  im 
Altkeltischen  eine  Stammform  louco  in  doppelter  Bedeutung  bestand, 
einmal  in  der  so  eben  besprochenen  übertragenen,  sodann  aber  auch 
in  einer  ursprünglichen  direkt  von  der  Wurzel  luk  'leuchten'  abge- 
leiteten. Die  letztere  Bedeutung  tritt  auf  in  einigen  altkeltischen 
Adjektiven  loucios,  loucetios,  loucotios,  lucotios,  lucoticnos,  leucuUos, 
die  als  Eigennamen  von  Personen  und  in  Ortsnamen  vorkommen,  be* 
sonders  aber  ab  epitheta  des  keltisehea  Mais*). 

1)  Seiner  Bedeutung  nach  könnt«  zwar  auch  das  latciniscTie  locus,  wie 
Bopp  ia  der  Tbat  versucht,  hierher  gestellt  werden,  seine  altlateiniecbe  Form 
atloeaa  widerstrebt  aber  (Curtius,  p.  211;  Vanieek  1149).  Gänzlich  nnnelier 
iit  M  rnlMr  udarMiU  wiadar  diMW  WoH  dem  »riadi-wnipüeolieii  Stunnworto 
■tora,  später  stala  >0rt,8tel)ec  zusatheilen,  wie  Fick  I,  246  und  821;  11,274  tbot 

2)  Mars  Loticetins  oder  Loucetius  bei  Brambach  920  u.  030  aus  Marieo- 
born;  soilann  ebenfalls  auR  der  Gegend  von  Mainz  ib.  92ö  Becker,  Mainzer 
MusotiD)  105);  desgl.  ib.  1540.  Aber  auch  bei  Brambach  1790,  auf  einer  von 
uns  Ter^iebaiMn  Inwlirift  iit  denelbe  Mwi  tu  vartkalMB,  wmi  «r  wtA  wbt 
mdrtteUieh  aoleber  genannt  iet.  Er  iit  ini—en  daseibat  mit  der  Lokal- 
göttin der  Nemctcr  und  Trierer,  mit  Ncmetona  gepaart,  \vic  auf  einer  Inschrift 
zu  Bath  in  England,  die  von  einem  »civis  Trevert  Namens  Perogri  nus  Secundi 
fil.  gewidmet  ist.  Vergl.  Revue  Arobeol.  1878,  p.  103  und  C.  loser.  Lat.  Yll, 
Hr.  87.  Bba  luebrift  mm  Ptommt  üt  g««MaMt  dam  »dm  Ifarti  hrndnuium 
(Howftt  Ren»  Areh.  1.  o.}  p.  lOB). 
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nad  dar  GMÜn  Albiorica  (von  einem  kpltisch-lateiniscben  Worte  albus 
»weiss«  nnd  keltisch  rix,  rica  =  lat.  rex,  r6pina;  vergl.  Fick  II,  213). 

£beii80  stellt  er  ein  £x-voto  hierher,  worauf  sich  die  Widmung 
boAndH  '4eo  Bonrani  et  OndMo*.  üalwr  den  Gott  Bom  odir  Muh 
Bmno,  der  <^  mit  Apollo  identificirt  wird,  hat  bereits  J.  Becker 
gehandelt  im  Frankfurter  Archiv  von  Seine  Auffassung  als 

Sonnengott  erklärt  die  ZusammensteUung  mit  einem  Gottc,  dessen 
NamesOttdidn«  di«  latdiiiadMUebati«Kaiig  im  MtiMdieD  LooeelMB 
oder  Leacetios  zu  sein  scheint  Dies*  i  N  uiic  i  t  nun  aber  wieder  mittdit 
des  Suffixes  -et  abgeleitet  aus  (lein  tiitüna  louco,  dessen  Nebenform 
leuco  ist,  mit  dem  bekannten  W'ecksel  der  aequivalcuten  altkel tischen 
Diphthonge  ««  und  eu. 

Das  eiiifache  keltische  Adjektiv  leacos  mit  der  «aln^heinlichea 
Bedeutung  »weiss,  glänzend«  liegt  vor  im  Namen  eines  KnIHschen 
Fhuses  und  im  Volksnamen  der  galUschen  Leuci,  die  nach  Mowat 
▼OB  der  ireteen  Farbe  eines  Theiles  Sner  Kkidnog  genannt  waren. 
Dieselbe  Bedeutung  kam  nun  aber  wie  gesagt  aach  dem  biema  abge- 
leiteten Namen  des  Mars  Ijoucctius  zn,  der  '^ich  wieder,  was  höchst 
bemerkenswerth  ist,  formell  mit  dem  römischen  Jupiter  Lucetius 
(odor  Lswwias)  und  oll  dar  Jnao  Laeelia  deckt  (die  etymologiscli 
aad  baifülieh  mit  der  3wao  Lneina  (ardiatadi  Loodna)  ibereia- 
stimmt  \fit  Rocht  bemerkt  Mowat,  wir  hätten  hier  das  interessante 
Beispiel  eines  Wortes,  dessen  Bildung'  durch  das  Lateinische  wie  durch 
das  Keltische,  unabhängig  von  einander,  mit  gemeinsamen  linguistischen 
IfittelB  ver  sieh  fagangsa  aii,  d.  h.  mit  gleiciier  Wanel  nad  fgUt6km 
Snfiix.  Wenn  nun  aber  Mowat  auch  den  Namen  von  Paris,  Lutetia, 
hierher  zieht,  das  eitrentlich  Loucetia  in  ursprünKlichstcr  Form  gehcissen 
habe,  d.  b.  die  weisse  (benannt  vom  Baumaterial),  so  wurde  schon  oben 
dsfagsa  bemerkt,  daw  eia  MOetlBdiger  Stamm  1a^  im  Keltisekeo 
nachweisbar  ist,  der  s.  BL  aoeh  im  Ortsnamen  Luteva  vorliegt  Sicher 
keltisch  sind  daher  Namen  wie  Luteviis,  Lutullus  (Brambach  1815  u. 
1852;  und  wohl  aucli  das  Geutiic  Luttonius  (ib.  \i06).  Em  von  uns 
iB  Neiieabeim  bei  Heiddbenf  gefmdener  TOpferstempel  mit  dem  Namen 
LVTRVS  stimmt  fireOicb  vollkommen  mit  dem  lateinischen  Adjektiv 
Ifiteus  ("aus  Lehm  gemachtu)  oder  mit  dem  ihuiiit  nicht  verwandten 
l&teus  ('goldgelb',  von  lütum  'gelbe  Farbe',  ü elbkraut)  überein.  (Nach 
Fiek  I,  57»»  580  n.  n,  88  ftlada  tttnm  fb  bUttam^bdlnm  von 
Wand  ghal  'grtagalb'.  YeigL  auch  Tanieek  2tf.)  DarFiniMiami 
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LVTEIA  der  vorliegenden  Inschrift  scheint  dagegen  keltisch  za  sein,  be- 
sonders wenn  man  den  Umstand  in  Betracht  zieht,  dass  der  Vater 
derselben  den  ausgesprochen  keltischen  Mamen  Carantus  trägt.  Auch 
ist  dieselbe  wie  die  nicht  römischen  Frauen  (und  Männer)  überhaupt 
mit  nur  einem  Namen  bezeichnet,  dem  dann  derjenige  des  Vaters  zur 
Beurkundung  der  Abstammung  beigefügt  ist.  Da  also  kein  cognomen 
folgt,  so  kann  auch  nicht  etwa  eingewandt  werden,  dass  Luteia  ein 
regelrecht  gebildeter  lateinischer  Gcntilname  sei  mit  dem  Suffixe  -eius, 
das  z.  B.  auch  in  dem  Namen  des  C.  Vereius  Clemens  einer  von  uns 
mitgetheilten  neuen  Heidelberger  Inschrift  auftritt  und  von  gleicher 
Bedeutung  ist  wie  die  gewöhnlichere  gentilicische  Endung  -ius.  Zudem 
kennt  die  altkeltische  Sprache  die  gleichen  ableitcrischen  Suffixe  El, 
AI  u.  8.  w.,  wie  dies  in  grammatica  celtica,  cd.  II,  p.29  —  32,  sodann 
p.  764  n.  782  von  Zcuss  und  Ebel  nachgewiesen  wird. 

Wie  dem  nun  auch  sei,  so  müssen  wir  den  Namen  L\'TEIA  hier 
für  sicher  annehmen,  wenn  auch  da.s  T  darin  in  Folge  seiner  nahen 
Stellung  bei  dem  vorausgehenden  V  und  einer  Unebenheit  des  Steines 
fast  ein  F  zu  sein  scheint.  (Jedenfalls  ist  es  aber  kein  E,  wofür  es 
Creuzer  ansah.)  Eine  offenbar  zufällige  Vertiefung  im  Steine  nach 
dem  L  kann  natürlich  nicht  als  Punkt  aufgefasst  werden,  da  die  Weiber 
jn  der  Kaiserzeit  blos  Gentilnamcn  nnd  cognomen  hatten,  oder,  wie  wir 
gesehen  haben  nur  das  letztere,  wenn  sie  keine  Römerinnen  waren  ')• 

Creuzer's  Lesung  L(ucia)  VERIA  oder  Viria  ist  aber  sonst 
auch  verkehrt,  denn  von  einem  R  ist  nirgends  eine  Spur  vorhanden, 
vielmehr  ist  der  betreffende  Buchstabe  ein  ganz  deutliches  E,  das  durch 
eine  kleine  Beschädigung  de»  Steines  an  dieser  Stelle  in  nichts  ver- 
ändert wird.  Pick  1er  gar,  der  den  Aufbewahrungsort  des  Steines 
gar  nicht  kannte,  machte  aus  G  reuzer 's  Lesung  eine Luceria Carantia 
oder  Carantina  zurecht,  wozu  aber  die  Inschrift  selbst  nicht  die  ge- 
ringste Handhabe  bietet  Nach  LVTEIA.  CARANTl,  wie  die  vierte 
Zeile  unzweifelhaft  lautet,  kann  aus  absolutem  Raummangel  kein  ein- 
ziger Buchstabe  mehr  gefolgt  sein.    Vielmehr  ist  einfach  das  Wort 

1)  Einzelof  Auanfthmon  biarvon,  deren  Wilmanns  II,  p.  408,  unter 
»prseDomiD«  mulienim  Tel  cof^DomiD»  preeacripU«  erwähnt,  wie  z.  B-  Prim*. 
PauUa  können  aber  selbRtveret&ndlioh  hier  nicht  in  Betracht  kommen.  Ebenda 
pag.  404  werden  auch  einzelne  >lil}crtae  nomine  aervili  pro  praenomine  u»ae< 
aufgefAhrt,  z.  B.  Poailla  Senania;  sodann  gleicbfalla  auinahmawoiaa  einige 
»liberlae  oognomine  carente««,  denn  die  freigelassenen  Fraaen  haben  gewöhnlich 
iwei  flameti,  wie  dia  Freigeborenen. 
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filia  zu  ergänzen,  wie  in  so  vielen  Vlllfli^  wo  CS  akfei  amdrikldich 

durch  dio  Siglc  F  bezeichnet  ist. 

Die  DedikanÜD  führt  also  wie  gesagt  nur  einen  Namen,  der 
dabtr  lädrt  tb  nomeB  gentUiciam  av&iifiuaen  iit,  soodem  als  Perso- 
nalname  (eognomen),  wie  z.  E  «och  tnts  adMr  gnitOiciadMii  Form 
der  Name  eines  Galliers  auf  einer  Mainzer  Inschrift  fHanp;,  Mann- 
heimer Denksteine  Nr.  42),  AdbogiuSf  dessen  Abstammung  durch 
»Coinagi  fiUiu*  angedeutet  wird  >). 

DieM  Art  dar  NanaoflelMilg  steht  iüm»  i.  &  aaf  ahMr  Lhw  mit 
der  eines  weitern  zu  MannhfliB  iiulbewahrten  Grabsteines  (  Hang  Nr.  56), 
worauf  eine  Frau  Aiassa  Siri  erscheint,  mithin  die  Tochter  eines  ge- 
wiasen  Sirus,  welcher  einen  keltischen  Namen  gefuhrt  haben  könnte 
(Fiek  n,  2S9  hat  ilr  »kngiucX  der  uf  einem  Maimter  Gnbataine  hei 
Becker  Nr. 232  zusammengesetzt  vorkommt:  BIussus  Atusiri  filius. 
Allein  Sirus  ist  doch  eher  das  häufige  eognomen  Syms  oder  ein  Gentile 
SjTtuä,  womit  auch  der  Herr  der  Aiassa,  statt  des  Vaters  gemeint  sein  kann. 
Die  Namea  des  betraffendeD  SteiiM  atehen,  wie  wir  nu  tthenmigleB, 
alle  unzweifelhaft  fest.  Der  weibliche  Name  Aiassa  wird  schon  durch  den 
männlichen  Aiasus  der  tabula  Veleias  bei  Wilmanns  284.5  gedeckt, 
der  von  dem  griechischen  Namen  Aiax,  Aias  (z.  B.  ib.  2ö44  vorkom- 
mend) abgeleitet  la  sein  aehefait  Der  Maim  der  Toehler  oder  Bdavtai 
des  Sims  führt  den  Namen  Arruntio  Curturionis  [seil,  filius  oder  aber 
libcrtus  oder  servu»];  der  Sohn  der  beiden  den  eitifachen  Namen 
demens,  was  allerdings  auf  eine  Freigelassenen-  oder  eher  ädaven- 
ftmifie  deutet  Die  Wörter  senroa  und  ilbertns  werden  ja  Öfters  ana- 
gdanen,  aoz.  B.  su Maina  (Becker  Nr.  36)  Felicio  Secci,  d.  fa.  Scbte 
eder  Freigelasaener  dea  Seocioa.  (VetgL  dam  ih.  Nr.SM— Md;*). 


1)  Eine  ander«  lu  MMinhftim  betiiidiioh«  loaobhft,  die  wir  lohon  früber 
■HgHlMai  InlNB  (wfL  Havff.  Mr.  8«K  hMtot  dagon*  MBSfeari»?)! 

DOMITIA  1'  FACVND  |I  INI(A)  PRO  |I  f«p  et  R-ii'i),  also  Domitia  Facimdinia,  wobei 
leUterea  troU  gexitUiciaoher  Endung  eognomen  iit,  wie  s.  B.  ilaug,  Mr.  S8, 
IaliaT«g««i  tUa  Mudia  ttoU;  oder  bai  Wilnaavt  n,  p.  894  Domitia  Galatta, 
Domitia  Grapia;  oder  in  Ilübnpr'a  spinnch-m  Inachriftrnwprk  Doini'.iiv  Attin  rtc. 
Ebenda  aber  auob  Domitia  Nolae«,  nnd  könnte  man  hiemaofa  aaob  su  Mannbeim 
Imn  Doidlia  Faomidini  (aeQ-  llk),  dodi  eehriiMa  aoab  BpariB  «ian  A  m  fblgna. 

3)  Der  Name  Secciu«  wird  auch  Seoiui  fg^etcbriebeu  und  tcheiot  latcinii>oh 
maiB,  abgtWtaiTOD  aeeua,  anprttaglioli  »folgeod«  (Vanidek  88A).  Die«  geht 
-•[-Till  -  aef  «Im  indoaaoplisAs  Wand  8AK  »hl^mM  mt*  (Fiak  •  I,  SM 
won  analk  dir  .kattiMha  Ihne  Baooa  m  MSm  M,  Man  kflanU  m 
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Dieser  ümsUnd  macht  es  oft  schwierig  zu  entscheiden,  ob  Srlavcn 
oder  freigeborene,  nichtrömischc  Männer  oder  Frauen  gcmeiui  sind, 
d»  beide  dasaen  mit  nnr  einem  einngai  Namen  bewidinet  fperden. 
Aber  niehl  nur  wenn  dem  letiteran  ein  ein&eiier  OenitiT  ohne  beige- 
filgteB  eemu  oder  fiUns  folgt,  wird  die  fintacheidang  dieaer  Frage  oft 
Bchwer,  sondern  aocb  wenn  gar  nichta  folgt  In  diesem  Falle  wird 
in  der  Regel  die  Art  des  Namens  zu  entschoden  haben,  der  bei  Sclaven 
bekanntlich  fielfach  griechisch  oder  doch  sonst  charactenstiach  ist 

Eine  Sclavin  oder  Freigelassene  war  z.  R.  wohl  sicher  die  Romula, 
Gemahlin  eines  Firmioa  Firminua  einer  Wiesbadener  Inschrift  (Bram- 
bach 1514). 

In  andern  Fällen  ist  dies  ganz  ungewiss,  so  z.  B.  beim  Weiber- 
namen I'erpertua  einer  Mainzer  Inschrift  (Decker  Nr.  25),  oder  bei 
Bella  einer  solchen  aus  Godesberg  (diese  Jahrbücher  XJJV— V  p,  81), 
indem  dieser  letztere  Name  nicht  allein  lateinisch  ist,  sondern  auch 
keltisch,  wie  der  Name  der  gallischen  Beilovaci  und  der  spanischen 
BdH  beweist  Vergl.  auch  die  keltischen  Namen  Bellanco  Gimionis 
dnea  Votivsteines  aua  Remagen,  zu  Mannheim  (Hang  Nr.  27); 
L.  Bellonitts  Marcos  ebenda  aofbewahrt  (ib.  Nr.  10);  Bellina,  Snavis 
filins  zu  Speier  (Brambach  1705,  ?on  Hang  verbessert);  fielatnUa 
(Brambach  1773,  nicht  aber  1775,  wie  im  index  cogn.  steht);  Belatullua 
ztt  Mainz  (Becker  Nr.  82  u.  p.  102  Nr.  26)  und  auf  Stempeln  ans 
Miltenberg n.  8.  W.  Es  laufen  hier  verschiedene  Stämme  durcheinander: 

1)  lateinisch  bellum  (für  duellum),  wozu  der  Name  der  römischen 
KncgsKottin  Bellona  gehört,  desgleichen  die  Bezeichnung  Bellius  (für 
duellius);  bellator  'Krieger',  teni.  bcllatrix  etc.  (vergl.  Vanicek  'M'4). 

2}  lat.  bellus  'hüb>ch,  schön'  aus  bonulus  entatandcn  (ib.  37:i). 

3)  eine  indoeuropäische  Wurzel  BAL  »stark  seino,  die  im  sanskr. 
bala  vorliegt,  sowie  wohl  auch  im  latdn.  valeie  (ib.  606).  Hieran 
kOonen  vielleicht  aneh  die  keltischen  Namen  gestellt  werden.  Ein 
solcher  ist  aneh  Bellatoriz  (Brambach  1877,  nicht  1878,  wie  im  index 
steht,  znsammengesetst  mit  keltisch  rix  (lat  tH).  Bellus,  der 
entsprechende  Männemame  zu  Bella  auf  einem  Mainzer  Legions- 
steine (Brambach  1302)  kann  natürlich,  wie  Freuden berg  an- 
nimmt, eben  so  gut  lateinisch  sein.  Sicher  keltisch  ist  dagegen 
wieder  der  Name  einer  Frau  Meddila  auf  einem  Grabsteine  aus  Neckar- 


diMom  Namea  abor  «uoh  die  WotmI  sak  ss  Utein.  seoare  aMbneidenc  herao- 
Mm  (mgL  Yaaieek  SS»;  Fiek  ü,  iiS). 
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gemttiid  (Haug  85),  der  sa  dem  bekaneteii  keltisebeo  NameiMStBmme 
MEBB  gehdit,  mit  sog.  gestridienem  keltisehen  B  (?ergL  die  Revue 

Arcliöol.  F^vrier  1878  p.  98),  während  Frauennamen  wie  Medella 
(bei  VVilmanns  177)  und  medulla  (ib.  2128)  lateinisch  sind,  vom 
Stamme  medio,  medi  —  woher  auch  das  Wort  medulla  eigentl.  das 
Innerste,  Mark,  sowie  der  Name  einer  nlbanisclien  Cohmie  bei  Rom 
Medullia.  (Vcrgl.  Vanicek  Oi»7;  F  ick  II,  19G.)  Dies  medio  ist  aber  auch 
kelti.sch,  daher  Medio-niatrici  „die  um  die  (elsässischej  Matra  woiinen". 

Wörter  wie  meditari  »bedenken«i,  mederi  'heilen',  medela  'Heil- 
mitter,  medieos  'Beilkflostler*  sind  aber  andern  Stammes.  Diese  ge- 
boren »1  einer  indoeuropltischeD  Wurzel  madh  *ldug  sein,  lernen,  heOeD*, 
die  auch  in  der  griechischen  Stammform  math  vorliegt  (vergL  Vanicek 
665  0.  660;  Gnrtias«  242  —  243  u.  p.  812  -  313;  Fick«  I,  167 
u.  714  —715.  Hierher  sind  wohl  auch  die  oUgen  keltischen  Namen 
des  Stammes  medb  oder  metth  zu  stellen,  wenn  man  auch  an  indo- 
europäisches roadhu,  medhu  'ein  süsses  Getränk'  denken  könnte 
(Curtius«  |).  260;  Fick  I,  711;  II,  19C;  IH,  242;  Vanicek  m). 

Kommen  wir  nun  nach  diesen  Auseinandersetzungen  zurück  auf 
unsere  Luteia  Caranti  [nicht  Carantii,  denn  das  scheinbar  längere  I 
aui  Ende  des  Wortes  beruht  auf  einer  Verletzung  des  Steines),  so 
eigibt  sidi  aus  ihnen,  dass  «ij*  die  l^tere  nidit  wowiM  als  Setevfai 
oder  weibliche  Freigelassene  des  Garantus  zu  denken  haben,  sondern 
sls  fireigeborene  Tochter  eines  gallischen  Peregrinen.  Sein  Nene 
Csiantos  kommt  viel&ch  auf  rheinischen  Inschriften  vor;  so  Bram  bach 
921,  1321  und  1769  =  Haug,  Mannheimer  Denkstein  55,  wo  ein 
Quintos  (hier,  wie  sehr  häufig  cognomen)  und  eine  Satumina  als 
Kinder  eines  Carantus  erscheinen.  Desgleiciien  nach  Art  unseres 
Volcius  obwohl  keltisch,  doch  als  römisches  Gentile  verwandt  in  der 
Form  Carantius,  bei  Brambach  108,  71.%  710,  1068  a,  1331  = 
Becker,  Mainzer  Museum  127;  aber  auch  anscheinend  als  cognomen 
in  dem  ganz  keltischen  Namen  Meddillius  Carantiu^  mit  seiner  Tochter 
Carantia  Aeha  bei  Brambach  1569*). 

1)  r>ieR»'  firabschrift  zcijft  vIpIp  Aehnlichkrit  mit,  dnr  »irhnn  orwähntpii,  nu9 
Keckargemünd  (Ilaug  85),  welche  ein  FORTIO  IILIVS,  d,  Ii.  Elius  (AeliuB), 
dttsen  Namen  nach  unaerer  wiederholten  Vergleicbung  volUt&adig  sicher  ist, 
d«B  FMortiz  waA  d«r  Ifaddik  wIm. 

H(lbn«r  «pribht  mm  wmvt  to  dar  Jtume  Litontnnwnuiig  1877,  ArtiM  8M, 
die  Vormuthang  aua,  hier  stünde  gewin  mr,  oder  wire  gemein^  »Fortis  filiua«, 
»Uein  der  Stein  seigt  ao  aokarfe  und  tief  eiiig«lMia«Be  ZSge^  dMi  u  obiger  Lesung 
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Die  Matter  führt  zwar  nur  den  einfachen  Namen  Victorina,  ihr 
Geschlecbtsname  war  aber  wahrscheinlich  Aelia,  den  sich  die  Tochter 
nach-  statt  vorsetzte,  was  gegen  die  gewöhnliche  Regel,  in  späterer  Zeit 
dennoch  öfters  so  vorkommt,  wie  denn  auch  der  Gebrauch,  den  üentil- 
namcn  der  Mutter  statt  den  des  Vaters  anzunehmen  (z.  B.  Hang  Nr.  73). 
Auch  der  Vater  hiess  vielleicht  eigentlich  in  umgekehrter  Ordnung 
Carantius  (Gentile)  Meddilliu^i  (cognomen);  seine  Frau,  wie  gesagt^ 
Aelia  Victorina  und  die  Tochter  Aelia  Carantia.  In  jedem  Falle  ist 
aber  Carantia  als  cognomcn  anzusehen,  entnommen  aus  dem  väter- 
lichen Namen. 

Sonst  fahrt  die  älte^^te  Tochter  gewöhnlich  das  cognomen  der 
Mutter  (oder  auch  ein  daraus  gebildetes  Gentile,  wie  z.  B.  Becker 
Mainzer  Museum  220).  Carantius  als  Gentile  kommt  auch  andern  Orts 
in  Keltenländcrn  vor,  .so  »prope Genavam»  (Wilmanns  1584).  Daraus 
entwickeln  sich  weiter  Canintinus  (im  Luxemburgischen)  und  hieraus 
wieder  ein  Gentile  Carantiniua  zu  Mainz  (Brambach  1329=  Wil- 
manns 2277  [nicht,  wie  es  im  index  heisst  2272]  =  Becker  Mainzer 
Mu.seum  86  und  ähnliche  Sprossformen,  die  Becker  schon  in  den 
Niissauischen  .\nnaleD  VLI  S.  33  einem  keltischen  Stamme  GARANT 
zugewiesen  hat. 

Derselbe  ist  aber  wohl  nur  eine  Nasalirung  des  einfachen  Stammes 
CARAT,  der  in  keltischen  Namen  wie  Canitius  (Brambach  18G2  u. 
18G3),  C^iratacus  (ib.  imyj,  Caratullus  (163*»)  u.  s.  w.  auftritt. 

Die  arische  Wurzel,  wozu  diese  Worte  gehören,  ist  vielleicht 
dieselbe,  wozu  auch  griechisch  keryx  (Bote,  Herold)  zu  stellen  ist, 
dessen  dorische  Form  küryx  lautete  (vergl.  die  „Revue  Critique" 
1878  p.  150). 

uiclit  tu  zweifeln  ist.  Der  Name  Forlio  (nicht  Forti»)  wurde  tudem  TOn  uot 
auch  aD  andurer  Stelle  belegt,  d.  Ii.  auf  einer  Otterburkener  latchrifl,  worauf 
st«ht  Cattoniut  Fortio  S.  oder  (=s  «iogulari»  oder  aber  ocnturio)  ex  comi- 
c(ulaTio).  Auch  auf  einer  xu  Miltenberg  am  Main  gefundenen  Griffelinicbrift 
kommt  nach  unserer  Vergleiehung  der  Name  Furtio  vor. 

HlDsichtlich  dea  IlLIVä  könnte  man  nur  annehmen,  der  Steinhauer  habe 
die  AuszeiohouQg  ab  F  vei^geaaen,  allein  es  erscheint  doch  in  derselben  Zeile 
ganz  deutlich  mit  der  bekannten  Form  i<  (ähnlich  wie  ein  K)  im  Namen  Fortio; 
ebenso  in  der  letzten  Zeile,  so  das«  man  nicht  annehmen  kann,  es  läge  hier  ein 
Versehen  vor.  Ei  bleibt  daher  kaum  etwas  Anderes  übrig,  als  IILIVS  (Ar  ELIVS 
XU  nehmen,  da  der  Stein  alle  E  durch  II  bexeichDet,  wie  er  überhaupt  solche 
apktare  Schrififormen  mit  Hinneigung  xar  Coraive  xeigi. 


Dici 
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Dieses  Wort  liegt  auch  im  Sanskrit  vor,  wo  käru  'Sänger'  bedeutet 
(von  Wurzel  kar  'rufen,  nennen,  tönen').  Vergl.  Fick,  '^.  Auflage, 
I.  p.  41  u.  II.  p.  53;  Vanicek  14(».  Näher  noch  liegt  aber  dem 
keltischen  Wortstamme  ein  indoeuropäisches  kara,  karant,  junger 
Mann,  Diener',  denen  veneUedene  Formen  in  den  Efainbpradien 
Fiek  I,  p.  48  n.  p.  521  —  522  unter  der  Wnnel  kar  »cnrrere« 
sitsammengeetelli 

Moek  andien  VergMcfanngeD  bSten  siek  im  Namen  der  Geree 
(dar  altitaliseken  Göttin  des  Getreidebaues  und  der  Feldfrtichte),  sowie 
im  altlatein.  cems  »Schöpfer«  (von  der  Wurzel  kar  im  Sinne  von 
»machen,  schaffen  und  gedeihen«;  vergl.  Vanicek  120;  Fick  I  p.  520 
u.  II,  58)  oder  im  griech.  kara  »Haupt«  (vergl.  Curtius,  4.  AotL 
p.  142;  Vanicek  125). 

Eine  nähere  Begründung  dieser,  sowie  überhaupt  der  Etymologien 
auf  dem  Gebiete  des  Keltischen  unter  Zuziehung  aller  verwandten 
artsdien  Spraeken  wird  erst  möglich  sein,  wenn  die  Specialgrammatik 
nnd  Etymologie  der  enudnen  keltiieken  Dialekte,  bis  jetit  einer  der 
Ternackttaeigtaten  Tkeile  der  vergleickenden  GrammatäL,  eine  einge- 
kendere  Bekaadlong  erfährt  Unsere  grossten  Hofihongen  eetien  wir 
in  dieser  Beziehung  auf  Wind isch  in  Strassbnrg.  YOD  ihm  allein 
könnte  eine  dritte  Autlage  der  berühmten  grammatica  celtica  aus- 
gehn!  Wenn  man  weiss,  welcher  Unfug  auf  keltischem  Gebiete  zum 
Theil  noch  heutigen  Tages  von  t>eiten  der  Dilettanterie,  den  sog. 
Keltomaiien  verübt  wird,  so  muss  man  nur  unisomchr  die  Calamität 
beklagen,  dass  die  Mehrzahl  der  Philologen  fortfährt,  blosdie  bekannteren 
Bahnen  der  griechischen  und  lateinischen  Grammatik  zu  wandeln,  ohne 
nigleiek  anch  die  abrigen  Zweige  des  arisch-earopliscken  Sprackatammee 
sn  berndnicktigen. 

Diese  Beaekrinknng  aof  daa  sog.  klaBsiacke  Altertknm  mag  ja  ans 
ftnsserai  Gründen  gerecktfertigt  eneheinen,  ist  aber  an  «ck  dock  nur  an- 
fällig und  liegt  durchaus  nicht  im  Wesen  der  Philologie  begründet 
Fasst  man  deren  sprachliche  Scito  zimächst  ins  Auge,  so  kann  man 
in  ihr  nur  einen  Theil  der  Linguistik  erkennen,  wie  dies  ganz  neuer- 
dings (»Sur  les  rapjiorts  de  la  iinguistique  et  do  )a  philulogie«)  auch 
in  der  sehr  ompfehlonswerthen  neuen  französischen  /eitsclirift  »Kevne 
de  Philologie«,  tome  II,  Janvier  1878,  von  einem  der  gewiegtesten 
französischen  Sprachforscher  anerkannt  wird.  Die  äusserst  uuhe  Ver- 
wandtBckaft  zwischen  der  italtechen  und  keltischen  Sprachfiunilie,  das 
Vorkommen  aaklloeer  keltiscber  Namen  und  Gottheiten  in  der  latei- 
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niHchen  Literatur,  besonders  aber  in  der  Epigraphik,  die  Vermischung 
römischer  und  keltischer  Cultus-  und  Culturformen ,  das  Abspielen 
eines  wesentlichen  Theiles  der  römischen  Geschichte  auf  keltischem 
Boden  u.  s.  w.,  dies  Alles  drängt  aber  unaufhaltAam  darauf  hin,  dass 
endlich  einmal  daii  Gebiet  der  klassischen  Philologie  wenigstens  nach 
dieser  Seite  hin  erweitert  werde.  Betont  man  endlich,  wie  die  Mehr- 
zahl ihrer  Vertreter  thun,  mehr  die  geschichtliche  Seite  der  Philologie, 
deren  I'.egriff  ja  mit  dem  der  fieschiebte  im  weitesten  Sinne  zusam- 
roenbiingt,  indem  man  beide  Disciplinen  mit  Röckh  »als  Erkenntniss 
des  Erkannten'!  betrachtet,  —  so  ist  gerade  aus  den  eben  angedeuteten 
Punkten  zu  entnehmen,  welch  grossen  Gewinn  die  Geschichte  des 
Altcrtbunis  aus  der  plnnmii-ssij^en  streng  philologischen  Durchforschung 
dos  vorhandenen  eiiigriiphiscli-Iiterarischen  Materials  der  gallischen 
Sprache  und  der  darau.s  hervorgehenden  Erkenntniss  des  Culturzustandes 
des  keltischen  V(»lksLstiimmes  überhaupt  zu  ziehen  berechtigt  ist.  Diese 
Erkenutniss  ist  aber  nur  müj,'lirli  durch  gemeinsame,  dasselbe  Ziel  ins 
Auge  fassende  Arbeit  von  Linguistik  und  Philologie  und  kann  nur  auf 
(irund  der  vielseitigsten  Einzclforschungen  allmählich  erreicht  werden. 


Nachschrift 

Hinsichtlich  des  auf  der  oben  beschriebenen  Grab-Stele  unter  der 
Inschrift  l>efindliclien  Ba'>reliefs,  welches  wir  für  einen  Genius  erklarten, 
erblühten  wir  uns  iiacbtritglich  auch  die  Ansicht  eines  <ler  ersten 
Kenner  auf  diesem  Gebiete,  de^i  Herrn  Hofrath  Stark  einzuholen  und 
stchn  nicht  an,  weiter  unten,  zum  Schlüsse  seine,  von  der  unscm  im 
Ganzen  abweichende  Anschauung,  wörtlich  mitzutheilen. 

Natürlich  knnn  es  uns  nicht  in  den  Sinn  kommen,  derselben  in 
dem  vorliegenden  specielb-n  Kalle  entgegentreten  zu  wollen,  indessen 
wagen  wir  iu  einem  besonderen  folgenden  Anhang  unsere  eigene  Mei- 
nung in  Ijezug  auf  diese  Art  Dan^tcllung  von  Genien  überhaupt,  näher 
zu  begründen. 

Zur  Vermittlung  beider  Ansirhten  liejtsc  sich  sagen,  dass  wenn 
auch  nach  Stark's  Annahme  auf  dem  abgebildeten  Grabsteine  wirklich 
ein  Kros,  wie  in  so  vielen  Fällen als  'l'afelhalter  verwandt  ist,  dabei 


1)  Ein  inter««nnter  (tr«bst«in  dioMr  Art  vod  hoher  Schönheit  d«r  omA- 
tDcnUlen  Cotnpocilion  ist  üerjonig«  der  ClauJik  Semu«  (Wi  Im  kons  Nr.  340). 
Entaprpchi^Tid  der  Widmung  »FortunM.  Spei,  Venen  et  memorise  (illiut) 
S«crum«  «iod  die  Symbole  dieaer  Oottbeiten  dargettellt,  worunter  «uoh,  wie 
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tamocbdie  Ute  «taiea  gatageHm  Genim,  elm  ab  Symbol  der  Zeit  und 

Bwigkeit,  mit  unt«rlieC,  wie  ifir  ihn  iLlmlic!!  in  so  musterhafter  Technik 
z.  B.  auf  der  oben  ackon  emihBtea  RhreaeinlB  des  ADtontoas  Pins 
xa  Bom  erblidieD. 

Die  Adwiidiknit  in  der  DenteHmg  ran  knmUm  and  Genien, 
din  beide  nie  Jngendlidi  nackte  Flflgelgeetalten  eneheinen  «nd  die 
ktDStlerische  Bestreben,  sie  beide  auf  Grnnd  strenfrer  stili«tipr]ier 
Anforderungen  als  der  Ornamentirung  dienende  Motive  zu  venreoden, 
moasten  zu  einer  Yermengung  derselben  f&hren. 

Der  ünntettd  jedodi,  den  dieee  FMgelgettaHeB  «dneist  auf 
Ofabdenkinälern  zur  Verwendung  kamen,  bewirkte  unzweifolhaft,  dass 
man  in  ihnen  schliesslich  nur  noch  eine  Beziehung  auf  ein  neues  I>ebeii 
nach  dem  Tode  erkannte  und  sie  demnach  für  die  Idealgestalten  der 

Tentoffbenen  Uett.  Zar  Begrdnding  dicaer  Aaridit  mag  fDlgaDder 
Anhang  dienen: 

Xnr  «illenTMik  wid  ibflp  die  Mm  taiAlliNNtaeiL 

Du  Genninaaaie  der  rdigifleeB  Anadianangen  bei  grflflster  Ver- 
schiedenheit der  Glaubenskreise  und  Völkerindividnen,  wie  es  sich  auch 
in  Bezui;  auf  den  f 'nstcrblichkeitsglauben  deutlich  zeigt,  geht  aus  dem 
aberall  mcii  gleichbleibenden  innersten  Wesen  der  menschlichen  Natar 
herfor,  daa  m  ariner  Entldtnng  aUerdinga  einer  gewissen  flivfe  der 
Cnltar  bedarf).  Ist  diese  aber  einmal  gewonnen,  denn  sehen  wir,  wie 
sich  häufi^'  in  dem  religiö5«>n  VorstellunpHkrei<:  der  verschiedensten 
Völker  dieselben  Gestalten  bikien,  ohne  dass  mau  dabei  immer  an 
Entldmongen  von  einander  an  dadMi  .hat  So  iadet  rieh  denn  nndi 
dar  Glaaba  an  individneile  Bchntagehter  bei  adur  vfden  Tfllkeni. 

Dies  kann  bei  don  polytbeistisrhen  Beli>rionen  der  Arischen  Famih'e 
natürlich  nicht  auffallen.^  Neben  die  Götter,  die  mir  das  groeee  Ganze 


WilnuBi  lieb  »a*drftekt,  eine  »oorom  «iiwin  i%o  Amn»  mMtuAm,  Tn 

Interesse  int  auch  die  in  der  Inichrift  Binpetprachene  Bettimmiinffr  >h«ic  monn- 
mento  cedei  bortai  in  quo  mediculae ,  in  quibui  limuiura  Claudiae  b«miMii  in 
taemm  dMm«  «te. 

1)  Die  Ergebnisse  drr  Fomchungon  «uf  dift»cm  Gebiet«  hat  neiierdinga 
Hdmand  Spiest  taiammeogeatellt  in  Miner  »CntwicklungagMchiobt«  der  Vor- 
•laOngn  ▼»  ZntMl*  Moh  dem  Tod»,  mT  Onrnd  fWfflMumS»  BaUgiom* 

fontrh'ing«  (Jena  1877),  wo«n  die  »uiftthrlich.-  P.-prf^ohnnp:  dicip»  Werke»  tob 
Aioll  in  Oskar  Schade's  »wiaMOMhaftUohen  Monatsblättera«  von  1878,  Nr.  3, 
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im  Auge  hatten,  stellten  sich  hier  naturgemäss  unsichtbare  göttliche 
Wesen,  welche  für  Wohl  und  Webe  der  einzelnen  Menschen  sorgten. 
Sie  spielten  eine  Vermittlerrolle  zwischen  den  Menschen  und  den 
Göttern,  in  der  Art  etwa,  wie  in  der  modernen  Spiritistenlehre  sog. 
Media  den  angeblichen  Verkehr  mit  den  abgeschiedenen  Seelen  ver- 
mitteln. Ganz  dieselbe  Vorstellung  finden  wir  nun  aber  merkwürdiger 
Weise  auch  bei  »emitischen  Völkern,  trotz  deren  ursprünglichem  Mono- 
theismus, dessen  absolute  Gewalt  hierdurch  bedeutend  gemildert 
erscheint.  Die  biblischen  Engel  sind  nach  altorientalischer  Anschauung 
zunüchst  Mittelwesen  zwischen  Gott  und  den  Menschen.  Allmählich 
dehnte  sich  aber  die  Engellehre  viel  weiter  aus.  Man  dachte  sich  ein 
Heer  von  Engeln  als  förmlichen  Hofstaat  und  Dienerschaft  Gottes, 
dessen  Thron  umgebend.  Ihre  Anfangs  geringere  Zahl  wuchs  auf  diese 
Weise  nach  und  nach  in's  Unendlich«.  Am  ausgcbildetstcn  zeigt  sich 
dann  das  System  der  Engel  im  neuen  TestAment  und  fortan  im  Christen- 
thum. Uter  wird  ihnen  neben  Geschlechtslosigkeit  auch  die  FlQgel- 
gestalt  zugeschrieben,  und  es  erfolgt  so  allmählich  ihre  Vermischung  mit 
den  rümiachen  Genien,  in  deren  Formen  sie  nun,  wie  schon  oben  bemerkt 
wurde,  mehr  oder  weniger  hinflberwuch.sen.  Die  Bedeutung  der  jQdisch- 
christlichen  Engel  und  der  Genien  des  italischen  Glaubens  war  schliesslich 
eine  so  übereinstimmende,  dass  bei  Annahme  des  christlichen  Glaubens 
von  Seiten  der  Römer  keinerlei  Aendcrung  der  Anschauungen  in  Bezug 
auf  diese  Art  Wesen  mehr  stattzufinden  brauchte.  Bios  der  Name 
änderte  sich,  indem  der  bisherige  römische  Genius  einfach  als  angelus 
fortlebte.  Die  polytheistische  Vorstellung,  die  dabei  zu  Grunde  liegt, 
blieb  aber  auch  in  der  christlichen  Kirche  ganz  dieselbe.  Waren  doch 
schon  seit  den  Zeiten  des  babylonischen  Exils,  ganz  in)  Sinne  des 
Polytheismus,  der  Einwirkung  der  himmlischen  Ueerschaaren  die  ver- 
schiedenen Erscheinungen  der  Natur  unterstellt 

Lagen  in  dieser  Beziehung  schon  vielfache  Anknüpfungspunkte  an 
das  römische  Genienweseu,  wonach  ebensowohl  wie  jeder  Mensch,  auch 
jeder  Ort  seinen  besonderen  Genius  hatte  (gleichsam  die  verborgene 
Seele  der  betreffenden  Lokalität,  die  höhere  Ursache  ihres  Vorhanden- 
seins bezeichnend),  —  so  erschien  da.s  die  besonderen  Religionen  in 
dieser  Hinsicht  noch  Unterscheidende  völlig  aufgehoben  in  der  sowohl 
altröniischen,  wie  altjudisch-christlichen  Lehre,  dass  die  Ueberwachung 
und  Leitung  nicht  blos  der  einzelnen  Individuen,  sondern  auch  ganzer 
Völker  und  Länder  besonderen  Schutzgöttern  Ubertragen  sei.  So  be- 
kamen einerseits  allmählich  auch  alle  Vorgänge  des  Geschichtslebena 
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dtrltanehMt  fldwn  bd  d«o  alten  Jadeo  beioito»  Vorstände  in  te 

Engelwelt,  so  wurde  später  St.  Mirhacl  unter  Andi'in  der  S-lmtzengel 
der  Deutschen,  so  erhielt  aber  aucli  anderseits  bei  üeu  alten  Kumem, 
als  sich  der  Glaube  an  GenieD  immer  weiter  ansdebnte,  jedes  irdiacbe 
VatUUiiin,  Jede  bedeutende  TUtigkeit  änd  libensbeeliBBai«  ihren 
Oenius.  Nirgends  war  ja  diese  Lehn  io  TOUkaniBeB  »mgeibiMet  vnd 
nun  CultuH  erhoben,  wie  in  Rom. 

Wenn  mau  hier  nun  glaubte,  doss  joder  Person  ihr  Sdiut^ütt, 
der  dnrcha  ganxa  Leben  bhadarch  eine  bewndere  Anfsicht  Iber  sie  m 
ftlbren  berufen  sei  und  selbst  nach  ihrem  Tode  tdittzend  fortwirken 
konnte,  schon  von  dem  Augenblicke  ihrer  (leburt  an  bei>;«'g<"bt'n  wäre. 
M  beruht  dies  auf  dem  Bewusstsein  der  ursprünglichen  Bedeutung  des 
Wortes  OetdoB,  die  nnn  Midi  darin  eoerhannte^  daae  man  dieee  Art 
CMttter  nicht  nur  an  allgemeinen  Festtagen  öffentlich  verehrte,  sonden 
flUMn,  Jeder  filr  sich,  auch  an  seinem  Geburtstage  Opfer  brachte. 

tieniu.s  lautet  nun  in  seiner  indoeuropäischen  Urform  ganta  mit 
der  Bedeutung  'erzeugend'  vnd  medial  >eneugt«  (von  der  Wvnd 
GAN  »zeugen«,  dann  »entstdienaX  Die  Qbertragene  Bedeutung  des 
Stammwortes  ganin,  in  späterer  gräko-italo-keltischer  Form  genio,  ist 
besonders  ersichtlich  im  .Mtirischen,  wo  gein  »Kind«,  geine  »Geschlecht« 
'    bedeotet,  nie  lal  pi  o-geuies  (vergl.  Fiek  •  I,  66  n.  558,  n,  85). 

Am  niefasten  kommt  der  Bedentnng  von  genins  aber  das  lat 
Wort  in-gt'nitiin  d.  h.  die  angeborene,  natürliche  Art  und  Beschaffen- 
heit, >'atur,  Gemüthsart,  Sinnesweise,  geistige  Anlage  u.  s.  w.  kurz 
das  Wesen,  die  ideale  Seite  des  Menschen,  welche  eben  io  dem  genius 
gMehaam  gOttlidie  IndividnaUtit  gewonnen  hat  Man  kann  danadhen 
hiernacb  uls  Verkörperung  des  ingenium's  oder  als  personificirtcs,  indi- 
vidualisirtes  numcn  betrachten,  insofern  dasselbe,  um  zur  Darstellung 
an  gelangen,  einer  Vermenschlichung  bedurfte.  Die  Genii  sind  indessen 
Uoe  Reprtaenturten  des  Ideale  derMliulichkelt,  gerade  nie  die  loge- 
nanstmi  lunones  solche  der  Frauen.  Wie  jeder  Ibnn  seinen  Genina 
hatte,  so  hatte  jede  Frau  ihre  Juno. 

Mau  tindet  nämlich  ausserordentlich  häufig  auf  Gütteraltären  die 
Jaao  opfernd  daigestdit  aaoh  Art  einer  rOmiadien  Ehe-  «derHansft«n, 
deren  Idealisirung  sie  ja  bei  den  Römern  war  (wesshalb  sie  denn  auch 
als  Mutter  des  römischen  Staates  galt),  während  sie  bei  den  idealer 
angelegten  üriecbeo  noch  als  Repräsentation  des  Ideals  erhabener 
Walblidiheit  üheAaipt  aafloehsn  «nrde,  ms  mehr  ihcer  nriprilng- 
Kchen  Bedentnng  als  hilehster  HimmelskSBigia  entsprach  (Ji-no  wie 
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Jö-piter  von  indocurop.  DIV  'Tag,  Himmer,  vergl.  Fick  II,  128). 
Wie  nun  Juno  als  Üpferfrau,  so  wurde  vielfach  in  ganz  analoger  Weise 
auch  der  Oenius  als  opfernd  dargestellt.  Das  Opfer,  welches  einerseits 
die  Frauen,  anderseita  die  Männer  den  genannten  Gottlieiten  sonst 
als  Symbol  der  Frömmigkeit  der  Menschen  selbst  darbringen,  erscheint 
also  hier  auf  diejenigen  göttlichen  Wesen  übertragen,  in  welchen  sie 
sicli  idealisirl  daditen.  Kurz  der  Genius  ist  das  Wesen,  die  Ideal- 
gestalt des  Mannes  und  wird  hieraus  auch  klar,  was  es  mit  den  schon 
weiter  oben  erwähnten  inschriftlichen  Genien  von  Göttern  auf  sich  hat 
Prellcr  (röm.  Mythol.  74  f.)  hält  dieselben  far  das  »lokalisirte  numen« 
der  betreffenden  Gottheit,  allein  es  handelt  sich  hier  ja  gar  nicht  um 
Gottheiten,  die  in  einem  bestimmten  örtlichen  Cultus  verehrt  wurden, 
sondern  um  Darstellungen  von  männlichen  Göttern,  die  anstatt  in 
ihrer  eigenen  GestAlt  mit  den  ihnen  selbst  zukommenden  Attributen, 
als  Genien  mit  Füllhorn  und  Opferschale  gebildet  sind.  Der  Zweck 
dieser  Darstellung  war  aber  offenbar  wieder  ganz  derselbe:  wie  man 
die  Menschen  idcalisirte  und  als  opfernde  Genien  darstellte,  so  war 
dies  auch  mit  den  Göttern  der  Fall. 

So  finden  wir  also  z.  B.  auf  einem  Votiv-Denkmal  des  wUrtem- 
bergiachen  Neckarkreises  die  Widmung  *genio  Martis«  und  darüber 
das  Bild  eines  opfernden  Genius,  nicht  aber  das  des  Mars  (vergl. 
Brambach  1611;  Haug  »Inschriften  in  würtembergisch  Frankena 
Nr.  15).  Ebenso  war  eine  Mannheimer  Basis  mit  der  Widmung  »genio 
Mercurii  Alauni«  offenbar  nicht  die  einer  Merkursstatue,  sondern  die 
eines  (jetzt  verlorenen)  kleinen  Bildes  eines  Genius  (vergl.  Haug 
'römische  Denksteine  in  Mannheim'  Nr.  SS). 

In  beiden  Fällen,  wie  in  allen  andern  liegt  eine  Idealisirung  des 
in  der  Inschrift  genannten  Gottes  vor,  der  nicht  nach  seiner  gewöhn- 
lichen Erscheinung  und  Ausrüstung  aufgefasst  ist,  sondern  dessen 
Charakter  und  innerstes  Wesen  in  erkennbarer  Weise  sinnlich  ver- 
dichtet werden  sollte.  Hierzu  wurde  aber  einfach  die  typische  Dar- 
stellung des  opfernden  Genius  verwandt,  dessen  Funktionen  ihn  in 
zweierlei  Beziehung  charakterisiren :  Einmal  durch  die  rein  nvenschliche 
Handlung  des  Opferns  und  die  JUnglingsgestalt  als  ideahsirten  Menschen, 
sodann  aber  wieder  durch  das  auf  solchen  Darstellungen  gewöhnliche 
Attribut  eines  Füllhornes  als  göttliches  Wesen. 

In  dieser  Vertheilung  der  Symbole  nach  beiderlei  Richtung  hin 
spricht  sich  ileutlich  das  Bestreben  aus,  das  Menschliche  in  der  Gdtter- 
natur  und  das  Göttliche  in  der  Menschennatur,  also  so  zu  sagen  den 


loMlirifBiebw  m  BaUalbarf . 


Antbropomotpbismus  zur  DaretellaDg  zu  bringen.  Insofern  nun  diese  Art 
UnlgeattKni  Rq^toentsiitai  ▼on  in  der  Widmung  genanntm,  be- 
BtiinDten  Göttern  Tonrtellen,  so  kann  man  doch  veniger  mit  Preller 
atgen,  dtss  sie,  die  ja  aktiv  opfernd  (larupptellf  sind.  ^^gleidiHam  an- 
aUtt  dieser  Gottheit  die  Opfer,  Gebete  und  Gelübde  der  Frommen  in 
Empfang  Dduneaa.  D»  tie  tMuMkr  dM  Opiv  «eHnt  «lUttbMi,  so 
Mdleii  sie  hiermit  ab  idetle  OebettriBger  oder  Vermittler  desselben 
ao  die  betreffenden  Götter  gekennzeichnet  sein.  Sie  simi  es,  welche 
durch  ihr  Beispiel  zeigen,  was  der  Mensch  diesen  letzteren  schuldig 
ist  und  uf  welche  Wrae  er  diese  Sebnldigkeit  xa  beseogen  haC 

Dieae  Art  Dantdlaag  der  Genien  anf  OOtterattlnn  «od  VoCiT- 
■teinen  ist  nun  aber  nicht  die  einzige,  in  welcher  sie  erschienen,  indem 
wir  schon  oben  von  einer  aniiern  Auffas-sung  derselben,  als  Flügel- 
gestalt  gesprochen  haben.  Auch  war  es  nur  diese  zumeist  auf  Grab- 
■ooumeatan  verwandta  DanteUoog,  wdcbe  anf  die  ehibtlidMB  Engel 
Oberging,  ato  dieselben  allmählich  auch  Flügel  annahmen.  So  hat 
sich  die  schöne  antike  Anschauung  des  rnsterblichkeitsglaubens,  welche 
sich  den  Verstorbenen  in  gedUgelter  Idealgestalt  wieder  audebend 
dadite  md  ihn  so  darstellte,  bis  anf  oneere  Tage  ungeadmidit  fntr 
erhalten.  Die  Idee  des  Genius  ist  die  der  Ewigkeit,  daa  Ahaolnlen, 
des  Wesens  der  Dinge;  sie  ist  uda.s  Ding  an  sich'«,  welches,  wvn  in  die 
Welt  der  Erscheinung  treten  zu  können,  einer  Darstellung  bedurfte 
ud  dlea  mr  eben  die  dar  Ctonian.  Karl  Okriat 


An  Herrn  Carl  Chriai 

Beifolgend  tbefle  ich  Ihnen  meine  Auffassung  der  merkwflrdigsn 
DarBtelioag  aaf  unserem  Grabsteine  des  Volcius  Mercator  mit. 

Zu  dem  Steine  dw  Volcius  Mercator. 
Die  im  Flachrelief  gebildete,  ganz  en  face  erscheinende,  nackte 
geflagelte  Knabcngestalt,  welche  mit  breit  auseinander  gesetzten  Fussen 
kinamd  rilat  vnd  an^eidi  ndt  anagebraiteten  Armen  nad  dem  mit 

liidiein  Haarwachs  bedeckten  Haupt  die  darüber  befindliche  grosaa 
Inscbrifttafel  berührt,  sie;  zu  stützen  scheint,  hat  zunärbst  eine  rein 
k&nstierische  Bedeutung  in  diesem  Motiv,  als  iafelhaltcr.  So  halten 
aof  nnalUigen  Bariropbaga  nod  ttberbaiipt  DeakmUen  aehvebende 

Fitigelgestalten  links  und  rechts  dne  Inschrifttafel,  ein  Porträtmedaillon 
u.  dergl.  Dieser  gehaltene  Gegenstand  erhält  dadurch  den  Charakter 
des  Freischwebeoden,  frei  Aufgestellten  und  zugleich  weithiu  äichtbarcn; 
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diese  FlUgcIgestaltcn  machen  auf  ihn  aufmerksam  und  »nd  wie  Ver- 
künder  des  Inhaltes. 

Damit  ist  aber  die  Sache  nicht  erschöpft.  Die  geflügelte  Knaben- 
gestalt  gehört  zu  dem  weiteren  Bereiche  der  Eroten,  diesen  Reprä- 
sentanten a]lcr  Wunsche,  Neigungen,  lebhaften  Empfindungen  des 
Menschen,  welche  sein  Schicksal  mit  bestimmen  (I'hilostnit.  Iroag.  I,  5: 
TO  3^vT^Tnv  anay  diaxifitQVMVJig,  noU.ol  Sta  ^inXXa  mv  igwaiv  oi 
av9(iinnni).  Er  ist  weder  ein  Todesgenius  im  Allgemeinen,  wie  Creuzer 
(Deutsche  Schriften  II,  2.  S.  454)  meint,  noch  etwa  stellt  er  die  Dit 
Manes  dar.  Sehen  wir  ihn  uns  nun  naher  an,  so  muss  uns  sofort  die 
eigenthUniliche  Bildung  der  Flügel  auffallen,  sie  bestehen  aus  wenigen 
sangen,  weitgeschwungenen  Federn,  deren  oberes  Ende  sich  aber  in  sich 
leibst  zurückrollt,  P'lQgel  ähnlich  denen  des  Auerhahns  und  anderer 
Hähne  des  Waldes. 

Diese  Flügel  gehören  aber  aus  dem  grossen  Bereiche  der  Erotea 
einer  bestimmten  Classe  derselben  an.  Emil  Braun  hat  zuerst  fein- 
sinnig bei  Publikation  eines  Reliefs  im  Palazzo  Colonna  mit  zwei  im 
Fackelrenncn  wetteifernden  Eroten  und  des  Reliefs  aus  Ischia,  jetzt  in 
Neapel  mit  zwei  um  eine  Palme  ringenden  Eroten  (Antike  Marmorwerke, 
2.  Dekade  Tafel  V.  a.  b.)  unter  Heranziehung  von  Pausauias  VI,  23,  3,  5 
darauf  aufmerksam  gemacht,  wo  uns  genau  dasselbe  Relief  aus  Olympia 
geschildert  wird,  und  den  einen  der  Streitenden  mit  solchen  Flögeln  Anteros 
genannt  Beide  Male  sind  es  diejenigen  Eroten,  welche  den  Kürzeren 
ziehen,  welche  vergeblich  um  die  Palme  kämpfen,  welche  zurflckbleiben  im 
Wettlauf.  Die  Sage  vom  Culte  des  Anteros,  des  Bruders  des  Eros  in  Athen, 
zeigt  ihn  als  DAmon  unglücklicher  Liebe  des  Mctoeken  gegenüber  dem 
Bürger,  als  den  zum  Tode  führenden  Dämon,  der  unerhörte  Liebe 
auch  rächt.  Sehen  wir  uns  nun  die  nicht  sehr  zahlreichen  Dar- 
stellungen dieses  Eros  au,  wie  sie  bei  Müllcr-Wieselcr,  D.d.  alten 
Kunst  II,  Taf.  51  ff.  unter  andere  Erotcndarstellungen  gemischt  sind, 
so  Taf.  LI,  G46;  LH,  664,  fi.'i?;  Lin,671,  669;  LIV,68.'i;  LV,  706,  so 
tritt  uns  Uberall  die  Beziehung  zu  einer  Liebe,  die  ihr  Ziel  nicht  erreicht, 
oder  die  um  den  Geliebten  trauert,  die  den  Gegenstand  der  Liebe  verloren 
hat,  entgegen ;  besonders  charakteristisch  ist  die  Sarkophagdarstellung  des 
Publilius  Severeanus  und  seines  Sohnes  Blolo  (Nr.  669).  Wir  zweifeln  daher 
keinen  Augenblick  daran,  dass  auch  auf  unserem  Steine,  den  eine  treue 
Gattin  ihrem  früh  verstorbenen  Manne  gesetzt  hat,  in  jenem  Eros  ttn.s 
die  Beziehung  zur  Liebe,  die  ihren  Gegenstand  verloren  hat,  gegeben  ist. 

B.  Stark. 
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Schlussbemerkung. 

Eine  merkwürdige  Bestätigung  des  von  uns  oben  ausgesprochenen 
Gedankens,  dass  die  Bedeutung  der  Genien  in  ihrer  Verwendung  als 
Motive  zu  Grabzierraten  mit  derjenigen  von  Amoretten ,  als  welche 
diese  Art  Grabestypen  von  Stark  aufgcfasst  werden,  zusammenfalle, 
erhalten  wir  nun  ganz  neuerdings  von  K.  Diithey  in  seiner  höchst 
lehrreichen  Besprechung  von  Kekul^'s  ,,Griechischen  Thonfiguren"  aus 
Tanagra,  in  der  Jenaer  Liter.» turzeitung  vom  13.  Juli  1878,  Nr.  28: 

„Nach  uraltem  Glauben  der  Griechen  ist  Aphrodite  Herrscherin 
im  Todtenreich,  Artemis,  die  Jägerin,  der  Frauen  Todesgöttin,  und  wie 
die  Gestalten  ans  der  Umgebung  des  Bakchos  uns  mahnen  an  die  alt- 
vererbten  Vorstellungen  von  dionysischer  Lust  und  ewiger  Trunkenheit 
der  Abgeschiedenen,  so  haben  die  Eroten  in  gewissen  typischen  Ver- 
bindungen und  dekorativen  Verwendungen  gleichsam  die  Bedeutung  von 
Genien  bewahrt,  die  in  den  heitern  Ri-gionen  der  Seligen  walten  und 
bisweilen  mit  dem  Bilde  der  seligen  Abgeschiedenen  selber  in  Eines 
zusammenfliessen,  ganz  so  wie  die  Engel  der  cliristlichen  Mythologie, 
die  eben  nur  getaufte  und  leicht  verkleidete  Eroten  sind." 

Der  letztere  Satz  ist  nun  freilich  nicht  vollkommen  richtig,  da 
das  Wesen  der  christlichen  Engel  zunächst,  wie  wir  gesehen  haben, 
ans  dem  alten  Testaroente  übernommen  und  nur  ihre  äussere  Dar- 
stellung den  Flflgelgestalten  römischer  Gräberausstattung  nachgebildet 
ist.  Insofern  man  diese  letzteren  aber  zunächst  als  Genien,  also  eine 
Art  Mittelwesen  zwischen  den  Menschen  und  Göttern  anffasst,  welche 
auch  die  seligen  Abgeschiedenen  selbst  repräsentiren  können  und  die 
als  solche  geflügelt  erscheinen:  ho  waren  es  mehr  die  Genien,  wie  die 
Eroten ,  an  welche  sich  die  jadisch-christlichen  Engel  als  Vermittler 
zwischen  Gott  und  den  Menschen,  als  stete  Begleiter  der  letzteren  und 
in  noch  vielen  weiteren  Beziehungen  anlehnen  konnten. 

Die  sich  in  diesen  verschiedenen  Eigenschaften  aussprechende  reli- 
giöse und  mythologische  Bedeutsamkeit  der  alttcstamontarischcn  Lehre 
von  den  Engeln  zeigt  sich  femer  auch  darin,  dass  ihre  Grundzüge  auch 
in  den  Isläm  aufgenommen  worden  sind,  wo  es  ebenfalls  I>egionen  guter 
Engel  giebt,  welche  Gottes  Thron  tragen,  seine  Befehle  ausrichten  und 
die  übrigen  der  geschilderten  Funktionen  verrichten. 

(In  hervorragender  Weise  ist  hier  aber  daneben  auch  die  Lehre 
von  bösen  Engeln,  Dämonen  ausgebildet,  welche  als  Genossen  des 
Satans  den  Menschen  zum  Bösen  verleiten  und  ihn  Zaubereien  lehren. 
Vcrgl.  „Einige  Glanbensartikel  de»  Islam  in  der  Zeitschrift  „Ausland" 
1878,  Nr.  27.").    Karl  Christ. 


8ß  Griecb.,  rom.  u.  etriiak.  G<>f;en«t«nile  in  <1ef  Hkinburger  Alterlhninpr-S»niRilung. 


4.  Beschreibung  der  in  der  Hamburger  Atterthümer-Sammlung 
befindlichen  griechischen,  römischen  und  etruskischen  Gegenstände. 

I. 

1.  Etruskischcr  Spi«gcl.   S.  g.  Kabiren. 

Bronze.  Durchm.  (),13.  Am  Griffe  durchgebrochen,  doch  fast 
ganz  erhalten.   Die  convexc  Spie^elseite  sehr  von  Rost  zerfre»^n. 

Die  concavc  RQckseit«  des  Spie^ehs  ist  mit  folgender  eingmvirter 
Darstellung  geschmückt:  In  der  Mitte  steht  ein  nackter,  mit  verbrämten 
Stiefeln  und  einer  vor  der  Brust  zusammengeknöpften  Chlamys,  die  im 
Bücken  herunterhängt,  bekleideter  Jüngling.  Seine  erhobene  R.  hält 
einen  aufgestützten  Stab,  die  L.  hängt  herab;  auf  seinem  lockigen  Haar 
scheint  eine  Zackenkrone  zu  liegen.  Die  Muskulatur  seines  r.  Beines 
ist  durch  eine  fein  schraf6rte  Linie  ausgedrückt.  Das  Antlitz  wendet 
er  auf  den  r.  sitzenden,  an  seinem  Pilos  kenntlichen  Dioskuren,  welcher 
die  auf  seinem  emporgezogenen  r.  Beine  mit  dem  Ellenbogen  ruhende 
K.  wie  im  Gespräch  mit  der  beschriebenen  Figur  erhebt,  während  er 
mit  der  herabhängenden  L.  das  um  seinen  Unterkörper  geschlungene 
Gewand  festhält.  Die  Füsse  sind  beschuht  Sein  Profil  (n.  I.)  ist  etwas 
missrathen.  Ihm  gegenüber  sitzt  I.  der  zweite,  wie  der  vorige  ge- 
kleidete und  ihm  auch  in  d<'r  Körperhultung  entsprechende  Dioskar 
(n.  r.).  Seine  Arme  hängen  beide  herab.  Im  Hintergründe  zieht 
sich  über  den  Köpfen  der  drei  Personen  eine  mit  kegelförmigen  ge- 
genständen besetzte  Leiste  (jedenfalls  die  wie  oft  bei  diesen  Spiegeln 
höchst  flüchtige  Andeutung  einer  ßaulichkeit)  hin,  von  welcher  sich  r. 
und  1.,  wie  der  Contour  eines  zusammengerafften  Pnrapetasma's,  je  eine 
Linie  abzweigt.  Der  Rand  der  Darstellung  ist  mit  zwei  von  dem  Griffe 
ausgehenden,  sich  kranzartig  vereinigenden  Lorbcrzweigcn  gtöchmUckt 
Der  einfach  aber  stilvoll  omamentirt«  Griff  endet  in  einem  stilisirtcn, 
fischarti^'en,  aber  mit  Ohren  versehenen  Thierkopfe.  Die  schon  sehr 
handwerksniässigc,  doch  keineswegs  rohe  Zeichnung,  welche  ohne  Zweifel 
die  in  der  grossen  Masse  der  Apulischen  und  Lucanischen  Vasen  er- 
reichte Kunstentwicklung  erst  zu  ihrer  Voraussetzung  hat,  darf  somit 
zeitlich  auf  keinen  Fall  früher  als  die  Nachalexandriniscbe  Epoche 
angesetzt  werden. 


Sehr  ihnlidie  Chttb  Met  luui  AfMUl  bei  Gerhard,  Etr. 

Spiegel  I,  XXII,  7,  XXm,  3  ff.  und  besonders  XXIV,  12.  —  Ein  archi- 
tektoniscber  Abschluss  verwandter  Art  ebenfius.  1,  XC.  -  Die  Dios- 
kuren  im  Gespräch  miteinander,  ein  auf  etruäktscheii  Spiegeln  bekaiint- 
Ueh  ttbenn  blnfig  dargastelltarGflgeutHid,  findet  mas  bei  Qerbard, 
«.•.O.I,XLIV— LH,  mit  einer  weiblichen  Figur  (Helena?  ApblOdUe?) 
zwischen  sich  II,  CCUI  und  mit  einer  männlictieu  Figur  grappiri  I, 
LV,  7  i  besonders  Ähnlich  erscheinen  die  Spiegel  lU,  CCLVI,  1  und  2. 
—  Die  ZeAmbrooe  kehrt  gleldilidii  Oller  wieder,  lo  bd  Gerhard, 
a.  a.  0.  ni,  CCLXXVL  Die  besonders  von  Gerbard  Tertratene  An- 
lidlt,  nach  welcher  die  Diosknrer)  mit  einor  dritten  Person  grtippirttls 
,4Ubiren"  gelten  sollen,  hat  nicht  einmal  den  Grund  der  „Dreiiahl" 
(Tgl.  Friederiehs.  BerBns  Ant  BOder  II,  S.  64,  Na  106)  für  sieh, 
da  diMdben  Dioakoiea  aadi  mit  iwei  aaderaa  PeiBoneii,  sowol  ailnn> 
liehen  als  weihlichen,  prnppirt  erscheinen,  ausserdem  dif  drittf  Fi^jur 
einmal  inschriftlich  ah  .Menclaos,  ein  ander  Mal  als  Jolaos  bezeichnet 
wird  (vgl.  Friederichs,  a.  a.  0.  S.  66^  No.  lU),  die  fieniebnung 
der  .^MMte*  aber,  wdde  TidMebt  dieVmdundnaig  derDieekarea 
■it  den  Kabiren  vermittelte  (vgl.  Preller,  Oriecb.  Myth.  ''72,  Anm.  '^), 
doch  nur  auf  jeue  passt.  Uebrigens  scheint  es,  als  ob  weniger  die  Bedeut- 
samkeit des  Gegenstandes  als  der  Umstand,  dass  gerade  die  beiden  sym- 
■Mtrieeb  ntnaden  Dieakoroa  mit  einr  itehndaiFIgar  tai  ibier  Mitte 
sich  zur  Auafallung  einee  Spiegeh-undes'  eigneten,  zu  der  Häufigkeit  der 
Darstellung  Veranlassung  bot.  —  Der  Cultus  der  Dioskurcn  mu.ss  schon 
ziemlich  früh  zu  den  Etruskem  gelangt  sein  (vgl.  Corssen,  Spr.  d.  Ktr. 
1, 8S8£)^  damoeh  begegnet  man  ihrer  DarataUnog  auf  andern  etroifai- 
adiaa  BildimkiB  ah  SpiegelA  aar  hOdat  aettn. 

8.  Fragment  einee  Marmorkopfea  in  Form  einee  Reliefe. 

Briiallen  hat  aWh  nur  dte  r.  ProfilaeHe  efaiea  anf  eine  qaadratiBdw 

Pbtte  Ton  ital.  Marmor  relidutig  angeleimten  Kopfes  von  mehr  grob- 
kömigem,  wohl  griech.  Marmor  (Gsl.  0,14).  Erg.  Naee,  SUtek  dee  Halaea 
und  eine  lose  in  den  Nacken  hängende  Locke. 

Der  Kopf  hat  atarit  gestnhntee,  Toa  einem  Bande  saeaffimen- 
gebaltenes  Haar,  welches  Aber  den  SdüUni  nnd  hinter  dem  Obre  an- 
rfickgeschlagen  ist.  In  dem  etwas  vorstehenden  Munde  wie  in  den 
'eebmal  geöffneten  Augen  und  der  niedrigen  Stirn  liegt  etwas  portrait- 
haAee,  das  jedoch  in  eigentbflmlicber  Weise  mit  einem  aiehaiifaaiden 
Element  TenniMht  enoMnt»  IiitilMTW  leigt  tUtk  beaanden  In  dam 
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etwas  hochstehenden  Ober-  and  Hinterkopf,  der  besonders  an  archai- 
schen Apollonköpfen  gewöhnlichen  Haarbcbandlung  und  den  noch  etwas 
schräg  gestellten  Augen.  Das  Haar  ist  scharf  und  drahtartig  wie  nach 
Bronze  ausgearbeitet. 

Der  Unistand,  dass  in  der  Hamburger  Sammlnng  einst  ein  Kopf 
des  Antinoos  vorhanden  gewesen  sein  soll,  legt  die  Vcrinuthung  nahe, 
dass  sich  in  vorliegendem  Fragmente  der  Rest  davon  erhalten  hat. 
Der  stilistische  Charakter  desselben  spricht  durchaus  für  die  Zeit  des 
Hadrian,  dessen  Liebling  übrigens  auch  oft  in  göttlichen  Gestalten 
dargestellt  worden  ist.  V^'l.  Meyer,  Gesch.  d.  bild.  K.  U,  p,  251  ff. 
und  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  PI.  U,  S.  372  f. 

.3.  Bemalte  griechische  Vase. 

Durchm.  0,19.  H.  0,08.  Schwarzfigurig.  Flache,  zwei  henkelige,  runde 
Schale  mit  einfachem  Fuss.  In  mehrere  Stücke  zerbrochen,  aber  wieder 
zusammengeleimt.  Trägt  vielfach  die  Spuren  einer  Ausgrabung,  stammt 
also  wohl  aus  einem  Grube.  Im  Innern  der  Schale  befindet  sich  ein 
Zettel  befestigt  mit  der  Aufschrift:  „Marathon". 

Die  Darstellung  wird  r.  und  I.  von  einem,  auf  ithypballischem 
Maulthier  reitenden,  mit  einer  Chlamys  bekleideten  Reiter  abgeschlossen, 
welcher  einen  Rebzweig  hält  Zwischen  beiden  Reitern  erblickt  man 
eine  in  einen  langen  Mantel  gehüllte  Figur,  die  im  Begriff  ist,  einen 
Wagen  zu  besteigen  und  mit  beiden  Händen  die  Zügel  der  4  (?)  den 
Wagen  ziehenden  Pferde  ergriffen  hat.  Hinter  diesen  ragt  der  Ober- 
körper eines  mit  einem  Mantel  bekleideten  Mannes  (Apollon)  n.  r. 
hervor,  welcher  eine  Lyra  hält.  Dem  Zuge  entgegengekehrt  und  halb 
von  den  Pferden  verdeckt,  steht  der  bekleidete,  bärtige  und  bekränzte 
Dionysos,  welcher  einen  besonders  langen  Rebzweig  hält  Die  Schenkel 
der  Reiter,  die  also  wohl  dadurch  als  Knaben  (Satyrn?)  bezeichnet 
werden  sollen,  sind  weiss,  ebenso  der  Saum  am  Gewände  des  Dionysos, 
und  wie  es  scheint  haben  sich  auch  Spuren  weisser  Farbe  am  Gesicht 
der  den  Wagen  besteigenden  Figur  erhalten.  —  Dieselbe  Darstellung 
wiederholt  sich  auf  der  Gegenseite  der  Schale.  Als  Mittelbild  der 
Innenseite  ist  ein  Kreis  ausgespart  und  in  diesem  eine  in  einen  Mantel 
gehüllte ,  eilig  nach  r.  schreitende  Figur,  welche  in  der  Linken  die 
Lyra  hält  aufgemalt  Die  Falten  der  Gewänder,  Einzelheiten  der  Ge- 
sichter, sowie  Zügel,  Beine  und  Schwänze  der  Pferde  sind  durch  ein- 
geritzte, ziemlich  flott  gezogene  und  mit  weisser  Farbe  ausgefüllte 
Linien  angegeben,  die  sich  jedoch  keineswegs  immer  mit  den  Umrissen 
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d«r  Figarai  dacken.  Der  Stil  der  Vase  ist  aidudsch,  Jedoeh  ohne 
Sorgfalt  bebandelt 

Vgl.  0.  Jahn,  Bescbr.  d.  Vasens.  zu  München,  p.  CLVIII  ff. 
Die  Form  der  Schale  entspricht  den  bei  0.  Jahn  a.  a.  O.  Taf.  I,  12 
und  II  c  y  d  e  m  a  n  n  ,  Vasens.  des  Musco  Naz.  Taf.  I,  14  abgebildeten. 
Figuren,  meistens  Mann  und  Frau,  ein  Viergespann  besteigend.  v(»n 
ApoUon  mit  der  Lyra  begleitet,  von  Dionysos  empfangen  sind  iiboraus 
häufig  auf  archaischen  Vasen,  wenn  auch  in  ihrer  Bedeutung  noch 
nicht  hinreichend  aufgeUirt.  VgL  bea.  die  Zusammenstellang  bei 
0.  Jahn,  Aich.  Anftitse,  8.  92E  Weit  seltener  eraeheiBt  in  dieaer 
Darateihmg  efai  einielner  Mann ,  den  Wagen  beateigendt  ao  bei  O  e  r- 
hard,  AnaerleBene  gr.  Vaaenb.  I,  XVni,  awiaclND  Hermea,  Dionjraoa 
und  Atheoa,  einmal  ist  derselbe  durch  den  Dreizack  als  Poseidon  be- 
ittcbnet  (Gerhard,  a.  a.  0.  IX.).  Sollte  die  den  Wagen  bestei- 
gende Figur  in  der  That  wciblicli  sein,  so  wäre  die  MUnchener  Vase 
(0.  Jahn,  Vasens.  wo  .\thene  den  Wagen  besteigt,  und  Dio- 

nysos neben  ihr  steht,  oder  184,  woselbst  sich  der  Göttin  ApoUon, 
Lyra  spielend,  Dionysos,  Herakles  und  Hermes  zugesellen,  zu  ver- 
gleichen. Der  Bakchische  Character  der  Darstellung  ist  hier  übrigens 
noch  besonders  durch  die  Beiter,  jedenfalls  Satyrn,  auf  ithyphalliachen 
IfaaltbiereD  angedeutet,  welehe  anch  aonat  anf  Vasen  Bakcfaiaeha  Dar- 
stellnngen  abecfalieBaeii,  x.  E  auf  der  EtnuriacheB  Vase  bei  Heyde- 
mann,  a.  a.  0.  2615.  Nahe  verwandt  tat  aach  die  Corapoeition  einer 
Vaae  aus  Roto  ebendas.  Nr.  2451.  —  Ein  Innenbild  (Lyra  apielender 
Knabe,  davor  ein  Mann)  einer  Vaae  bei  Gerhard,  a.  a.  0.  III, 

4.  Sehwarsfignrige  Lekythos. 

H.  0,22.  Grösster  Umfang  0,33.  —  Zum  Theil  sehr  beschädigt 
L.  steht,  in  langen  Mantel  gehflllt,  ein  Mann  (n.  r.),  in  der  Linken 
eiuen  Speer  haltend.  R.  von  ihm  schreitet  ein  Krieger,  bekleidet  mit 
konem  Caulon(?),  Beinadiienen  und  Helm  mit  grossem  Bügel  (n.  1.), 
mit  der  Linken  enien  groasen  ronden  Schild  nebat  Lanae  haltend;  or 
wendet  den  Kopf  sorOck  und  greift  mit  der  Rechten  nach  einer  ihm 
fblgenden,  mit  langem  Gbiton  und  mngesehlagenem  Mantel  beldeideten 
Frau,  welche  die  Rechte  etwas  erhoben  hat.  Ihr  folgt  r.  in  ruhigem  Schritt 
an  wie  der  vorige  gerüsteter  Krieger,  der  den  Helm  vor  das  Gesicht 
gezogen  hat.  Den  Schluss  dieser  Gruppe  bildet  r.  eine  bekleidete,  ruhig 
dastehende,  sehr  verwischte  Figui*  mit  kappenartigem  Helm,  deren  Ge- 
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siebt  einen  weiblichen  Eindniek  macht  (Athens?);  sie  bäh  in  der  Linkeo 
eine  I.anze.  I>er  Hals  der  Lekythos  ist  mit  einem  auf  Vasen  archai- 
schen Stils  (z.B.  aach  auf  der  Amphora  des  Berliner  Ma«eams,  Arch. 
Zeit.  IfitjH,  Taf.  0 '  öfters  wiederkehrenden,  aus  stilisirten,  ineinander- 
geflochtenen  Rebzweigen  bestehenden  Ornament  bemalt.  Die  inneren 
C<mtoaren  der  Figareo  sind  wie  bei  der  Vase  Nr.  3  behandelt.  An 
te  doppelt  uiiriif—n  Sckildiliideni  bemeifct  nm  dMliieh,  da«  sie 
mil  eiMB  BriBdutigea  lutmiBeDt  hergastdlt  aiiid. 

Die  Dfefitellang  der  Ifittelgruppe  —  aaeb  das  Unuehea  des 
ciDSO  Kriegen  aacb  der  GeCugeaeB  —  wiederholt  sieh  aaf  achaisefaea 
Vasea  Often,  wie  die  foo  0.  Jaha,  Aich.  Beitr.,  8.  96^  Aaoi.  95 
and  H.  Hey  de  mann,  Oiapersis,  8.  21,  Anm.  8  und  S.  92,  An»  3 

ge?<ammeHen  Beispiele  lehren.  Man  hat  bei  ihrer  Erklärung  zwischen 
der  Befreiung  der  Helena  durch  die  Dio^kuren  and  der  der  Aithra 
dturch  Damophon  und  Akauias  geschwankt.  Heydemann  a.  a.  0.  zieht 
er  vor,  sogar  auf  jtvle  , heroische"  Erklärung  zu  verzichten;  allein  die 
Anwesenheit  der  Athena  scheint  ziemlich  bestimmt  für  die  Zucehörig- 
keit  wenigstens  der  vorliegeodeu  Darsteliuüg  zum  Troischeu  Sagen- 
kreise zu  sprechen. 

5.  Schwarzfigurige  Lekythos. 

An  Grösse ,  Form ,  Omamenttning  und  Stil  Kr.  4  entsprechend, 
doch  etwas  besser  erhalten. 

In  der  Mitte  sitzt  auf  einem  mit  I'olster  belegten  Sitze  Athena, 
bekleidet  mit  langoni  Chiton  und  urageschlageneiii  Mantel,  in  der 
Linken  einen  Speer  haltend  und  den  Kopf  zu  dem  ersten  der  beiden 
L  Ton  ihr  stehenden  Figuren  wendend,  welche  beide  mit  langem  Chiton 
und  umgeschlagenem  Mantel  bekleidet  sind  and  mit  der  Linken  efaie 
anligesUltste  Laase  halten.  Zwei  ebenso  gekleidete  Itgoren  (n.  1.) 
stehen  r.  von  der  CNStthL  Die  tasserste  Figor  r.  trSgt  ein  Band  hn 
Haar,  doch  darf  man  wohl  aocb  in  ihr,  wie  in  den  drei  übrigen  Per> 
sonon  einen  Msan  eifceaoen.  Altertfattmlieber  StiL  Die  Malerei  ist 
ohne  Feinheit  ausgefahrt. 

Athene  zwischen  spielenden  Kriegern  bei  Gerhard,  Auserl. 
gr.  Vas.,  Taf.  CCXIX,  zwischen  je  einem  Reiter  und  Krieger  auf  einer 
Münchener  Va^e  (bei  0.  Jahn,  Beschreibung  etc.,  Xr.  722),  zwischen 
zwei  gerüsteten  Krv^em,  ebenfalls  auf  einer  Münchener  Vase  (0.  Jahn, 
s.  a.  0.  13äaj. 
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6.  Eothfigarige  Vase,  8.  g.  OxybaphoiL 

Die  Vase  entspricht  in  der  Form  der  bei  He  y  d  c  in  a  n  n ,  VaseiiB. 
Taf.  II.  34,  0.  Jahn,  Beschreib,  d.  Vasens.  etc.  II,  54  und  Ger- 
hard, Berlins  ant.  Bildn.  I,  18  abgebildeten.  H.  0,30.  Durchm.  0,30. 
—  Das  Gefäss  ist  durchgebrochen,  aber  wieder  zusammengeleimt. 
Einzelheiten  sind  mit  schwarzer,  brauner,  weisser  und  gelber  Farbe 
aufgemalt.    Ergänzt  ist  ein  kleines  Stück  der  Vorderseite. 

Die  Darstellung  betindet  sich  oberhalb  eines  nugäumlaui'eudeu 
M&aDderstrdfeos. 

Ä.  Ton  L  schreitet  ein  bis  auf  eine,  ttber  den  linken  Unterarm 
geworfene  Gblamys  nackter  Jflngling,  durch  dessen  Haar  «ne  weisse 
Binde  geht,  heran,  in  der  snrttckgestreckten  Bechten  einen  Stab,  in  der 
Linken  eine  Patera,  aber  welcher  ein  Zweig  liegt,  haltend.  Er  blickt 
auf  eine  vor  ihm  attf  einer  natürlichen  Erhöhung  sitzende  Frau,  welche 
mit  Schuhen  und  langem  gegürteten  Chiton  bekleidet  ist  Ihr  Haar 
ist  mit  einer  Sphendone  zusammengehulten ;  die  Linke  ruht  auf  dem 
Sitze,  die  mit  einem  Armband  geschmückte  Hechte  greift  um  den 
Stamm  einer  kleinen  neben  ihr  wachsenden  Palme  (V).  Ueber  den  Figuren 
Kur  Ausfüllung  des  Raumes  drei  Rosetten  angegeben. 

B.  Zwei  eng  in  ihre  langen  M&ntel  gehüllte  JUnglinge,  welehe 
den  linken  Arm  in.  die  Seite  gestflt^  haben,  stehen  sieh  anblickend 
einander  gegenüber.  Zwischen  ihnen  spriesst  eine  stilisirte  Pflanie 
empor.  Ueber  ihnen  sehwdien  rar  AosfUlmig  des  Banmea  drei  BUle. 

Unter  den  Henkdn  je  ein  PalmettenomameDt  Ueber  dar  Dar- 
stdlnng  beider  Seiten  zieht  sich  ein  Lorbeerzweig  hin.  Leichte  ge- 
wandte Zeichnung,  offenbar  unteritalischer  Herkunft  —  Auf  dem  Boden 
der  Vase  ist  ein  rundes  Loch  stehen  gebliehen ;  dieselbe  war  also  wohl 
nicht  für  den  Gebrauch,  sondern  nur  zum  Schmuck  des  Grabes  be- 
stimmt Ueber  die  Verwendung  von  Ptlanzenornameuten  zur  Aus- 
fallting  des  Raumes  vgl  O.  Jahn,  Beschreibung  etc.  p.  COXX. 

Thonlampen. 

7.  0.  H.  Vom  abgebrochen.  Ein  oben  und  unten  profilirter 
Tiereckiger  Altar  in  perspectivlseherDarstellnng  mit  brennenden  Feichten 

und  r.  und  L  davon  je  eine  Gypresse. 

Analoge  Darstellungen  auf  Lampen  angeftlhrt  in  den  Bonner 
Jahrbüchern,  LXI,  S.  III,  Nr.  86.  VgL auch  B ege r ,  Lucemae 

vet  sop.  I,  13. 

8.  Brustbild  eines  bärtigen  Mauueä  (n.  1.)  mit  Panzer  und  grie- 
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chischein  Heliti  mit  hohem  Busche.  —  Vora  ein  feines  Loch  snm  Durch- 
stecken der  Nadel.  —  Rcks.: 

© 

CIVNSIT 

o 

Ein  fthnliches  BnistbUd  auf  einer  Lampe  irird  von' Passer i 
(Lncenae  I,  XXII)  auf  Hais  gsdeutet,  ms  gewisB  nicht  richtig  ist. 
Eher  wird  man  an  deu  Portraitkopf  änes  Fddherrn  oder  Kaisers  sn 
denken  habeo.  Kaiserköpfe  auf  Lampen  z.  B.  in  der  Sammlung  des 
Wiener  Antikenrabinets,  beschrieben  von  Kenner,  Die  antiken  Thon- 
lampen  etc.  zu  Nr.  85  ff. 

9.  Tritnyxus  o.  H.  Ein  Scorpion,  welcher  seine  Scheeren  um  das 
Oelloch  legt.  —  Rcks.: 

F/^BL 

Wahrscheinlieh  eine  christliche  Lampe;  vgl.  Bonner  J ahrbh.  LXI, 
S.  110,  Nr.  82  nnd  Frtthner,  Inscr.  t  c  vas.  Nr.  1066  :  OF  FABI. 

10.  0.  H.  Ein  geflttgelter  nackter  Erot,  das  linke  Knie  anfeine 
Erfafihung  (Fdsen?)  seilend,  den  Kopf  nach  L  wendend  und  mit  beiden 
Binden  einen  schmalen  Gegenstand  (Fsckel?)  gegen  die  Erde  kehrend 
oder  von  derselben  aufhebend. 

11.  0.  II.  Etwas  beschädigt.  In  einem  Kreise,  der  mit  einem 
ausgezahnten  liiinde  umgeben  ist  (vielleicht  Nachahmung  eines  Nim- 
bus?), behndt't  sich  das  bekleidete  Brustbild  der  Selene  vor  einer  Mond- 
sichel. Ueber  ihrer  rechten  Schulter  scheint  der  Kik^ber  hervorzuragen; 
durch  das  Haar  geht  ein  Band. 

Vgl  Passeri,  Lucernae  II,  LXXXIII  ff.  und  Kenner,  a.  a.  0., 
S.  89  t 

12.  0.  B.  Brustbild  der  bekleideten  Selene  (n.  r.),  auf  deren  Stira 
die  HondsKhel  schwebt;  übrigens  ist  der  Kopf  verkehrt  anljsepresst, 
da  die  Brust  der  Henkelaeite  der  Lampe  angewendet  ist 

S.  zu  Nr.  11. 

in.  Etwas  zerbrochen,  aber  offenbar  niemals  gebraucht.  Zwei- 
heukelifie,  ziemlich  tlache  Vase,  deren  Bauch  mit  Zweif?en  geschmückt 
zu  sein  scheint.  Vom  ein  feines  Loch  zum  Vorstossea  des  Dochtes. 
Keks.:  Unleserlicher  Stempel. 

Aehnliche  Gefässe  und  Vasen  bei  Kenner,  a.  a.  0.,  S.  64,  Nr. 

ao4  ff. 
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14.  Nadi  r.  hlmpriagaBte  Hrad  (?)  mit  gaSflheteiu  Manie.'— Bdn. 

C  POMOl  O 

(Etwa  C.  Pompei  Di  gm  —  Di  vi  —  o  fikiBa?).  VgL  Kenner, 

a.  a.  0.,  Nr.  154. 

15.  0.  U.  Vorn  eiu  feinem  Loch  zuui  Vorstossen  des  Dochtes.  — 
Auf  eiBem  n.  r.  galeppireiMlen  Pfnde  attst  ein  nadrter  Knaben  mit  der 

Linken  die  Ziegel  anziehend,  die  Rechte  wie  SUn  BcUage  erhebend. 

Die  Darstellung  des»  Pferdes  ist  selir  gut. 

Iti.  In  der  Mitte  eine  Rosette.  Der  umlaufende  lland  ist  mit 
Rebsw eigen  uod  Trauben  ornamentirt  —  Rcks.:  Nackter  Fuss  als 
Stempel. 

Üpber  das  vermuthlirh  rhri.stliche  Symbol  dieses  Stempels  Vj^ 
Bonner  Jahrbücher,  LXI,  8.  110,  77.  Aehiilich  versierte  Lampen 
finden  sich  auch  in  der  Sammlung  Uerstadt  in  Köln. 

17.  In  der  lütte  eine  Bowtte;  der  nnüanftnde  Bend  tat  mit 
Ferien  enamentirt  —  Bdoa.: 


Wahrscheinlich  ein  Fabrikstcmpel. 

18 — 21.  Christliche  Lampen  von  plumper  Form  (sGescbenk  des 
Henn  Fr.  Stammaiio,  1876*)  nedi  beigefogter  Notii  „di  Gataeonbe  di 
B.  Loreiizo  fuori  le  mora*.  Oroeees  Oelleeh;  der  ebere  Band  mit  kkinen 
TlQrfchen  besetzt. 

19.  Um  das  Eingusaloch  herum  ausgebrochen.   Am  Rande  be- 
lieb drei  dentUdieABilbR,  durch  welche  ein  Draht  oder  Fladen 
Anfbftngen  deir  Lampe  gezogen  werden  konnte.  Bdn.: 

MARCEL 


Der  Zweig  deutet  vielleicht  auf  die  Lampenfabrik  eines  christ- 
lichen Besitzers.  Vgl.  Bonner  Jahrbücher  LXI,  S.  114,  113  and 
110,  80.   Flöhner,  a.  a.  0.  1457-64. 

ao.  Lampe  fon  ihnlicher  Fenn  nnd  gWdier  Heifcnnft  wie  Nr.  18. 


yiBIAT  (?) 
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Vielleicht  VIBIAN,  wie  auf  einer  Lampe  bei  Kenner, 
a.  a.  0.  Nr.  377  ff.   F röhner  a.  a.  0.  2119. 

2L  0.  H.— BckB.: 


Ygl.Frahner,  a.  a.  0.  206. 

22.  Bdn.:  FORTIS  and  darunter  ein  Knuu  mit  flatternden 
Bindern* 

Lampen  mit  demselben  Stempel  und  Fabrikzeichen  und  gleich- 
falls ohnp  bikllichc  Darstellung,  befinden  sich  in  der  Sammlung  Her- 
stadt in  Köln  (vgl.  R.  Jahrb.  a.  a.  0.,  S.  97,  10  und  S.  98,  15).  Der 

Stempel  FORTIS  tindet  sich  (Lbrigena  auch  häufig  mit  andern,  sowie 
ganz  ohne  Fabrikzeichen. 

23.  Christliche  lanipe.  Henkel  abgebrochen.  Zwischen  awei 
Eingusslöchem  das  Monogramm 


Am  Rande  schraffirte  Dreiecke  nebeneinander  gestellt 

Lampen  in  ähnlicher  Weise  omamentirt  sind  aufgezählt  in  den 

Bonner  Jahrbb.,  a.a.O.,  S.  110,78.  Vgl.  auch  Beger,  a.  a.  0.  III,  26. 

Das  Monogramm,  wobei  das  P  in  ähulicher  Weise  aufgelöst  ist,  nicht 

ein  .Hakenkreu*  wird  anch  anf  der  Kölner  Lampe  (B  onner  Jahrbbi 

hSIf  8.  115,  Nr.  122)  aanmehmen  sein. 

24.  Christliche  Lampe.  In  der  Mitte  ein  Fisch;  der  umlaufende 
Band  ist  mit  Bttttem  und  ooncentrisehen  Kieiaen  omamentirt  —  Bdn.: 


25.  In  der  Mitte  avischen  swä  EmgussUehem  ein  nach  1.  schrei- 
tender Hahn  in  flach  gedracktem  Belief  mit  stilistrten  Federn.  Der 
bemmlanfende  Band  ist  mit  conoentrisehen  Kreisen,  LotoeUtlthen, 
Schachbrettmuster  und  henförmigen  Blättern  omamentirt  —  Beka.: 


Dass  sie  christlich  ist,  darauf  scheinen  sowohl  Lotosblttthen  als  Hahn 
(„der  Verkündiger  des  Lichtes  und  der  Auferstehung")  hinzuwei.sen. 

26.  (),  H.  Ein  Ornament,  be.stehend  aus  vier  Kreisen,  hinter 
denen  zwei  sich  kreuzende  Zweige  hervorsehen.  Wahrscheinlich  christ- 
liche Lampe. 

27.  Lampe,  welche  uapfartig  zur  Aufnahme  des  Oels  geöffnet  ist, 
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Bit  eilieiD  ztpüBnvtigio  kmU  in  der  Mitte,  am  wetehen  fermtithlich 
der  Docht  hmumgelegt  werden  konnte. 

Lampen  von  gleicher  Form  bescbriebeo  in  den  B.  J  ahr  bb.,  a.  a.  0., 
liXI,  S.  113  und  abgebildet  bei  Ueydemann,  Vuenwunmlangen  des 
Mos.  Naz.  z.  Neapel,  III,  180. 

28 — r»0.  Fr;\gment  von  liiimpen,  in  zwei  Oypstafelll  eingelaasen. 

28.  Löwe,  der  auf  ein  Thier  (Reh?)  springt. 

29.  Nach  1.  schreitender  Löwe. 

30.  Pantlierwei beben,  die  VorderfU»se  auf  eine  mit  Früchten  ge- 
füllte Vase  setzend. 

Vgl.  Bonner  Jahrbb.,  LXI,  S.  96,  1. 

31—36.   Springende,  wilde  Thierc. 

S7.  Ein  Reh  (?)  n.  r.  wendet  den  Kopf  zurück  nach  einem  an 
seinem  Eater  saugenden  Jungen  <?). 

88.  £in  Hahn,  der  einen  Palmzweig  in  der  Kralle  trftgt 
Vgl.  dazu  Bonner  Jahrbb.  LXI,  8.  99,  12. 

89.  Sitzende,  mit  doppeltem  Oewande  bekleidete  F^uengeßtalt 
(e.  f.),  eine  Patera  in  der  Linken  haltend,  wahischeinlich  Fortuna. 

Vgl.  Passeri,  a.  a.  0.  II,  LXVL 
'  40.  Zwei  miteinander  kämpfende  Okdiatoren. 

41.  Männlicher,  bärtiger  Profilkopf  (n.  1.)  mit  Hehn. 
Vgl  zu  Nr.  8. 

42.  Weibliches  Brustbild  (e.  f.)  mit  periickenartigem  Haar,  Yon 
welchem  fünf  Strahlen  auagehen.  (Sdene?) 

Vgl.  zu  Nr.  11. 

43.  Aehnlich  wie  Nr.  42. 

44.  Weibliches  Brustbild  (e.  f.)^  von  der  Brust  geben  zwei  Flügel 
aus  (tiphiux  O. 

45.  Fragment  eines  weiblichen  Profilkopfes  (n.  r.)  mit  zurttck- 
gestriftaem  Haar,  auf  welchem  wie  ein  surUckgescholwiier  Helm  die 
Haut  eines  HenselienkopfBS  mit  geringeltem,  walle&dem  Haar  —  Medusa? 
—  ruht  Modem? 

46.  Kopf  des  Zeus  Ammon  (e.  £). 
Vgl.  Bonner  Jahrbb.  LXI.  S.  97,  8. 

47.  Zottige,  bärtige  Figur  (vielleicht  Pau?)  von  sehr  barbarischem 
Aussehen,  die  Arme  in  die  Seite  stemmend. 

48.  Tragische  Ma»ke,  von  welcher  r.  undl.  Lorbeerzweige  ausgehen. 
Vgl.  Passeri,  a.  a.  0.  IX,  53—57. 
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50—56.  Sieben  Lampenfragmente  mit  Masken,  theils  tragischen, 
theils  komischen,  mit  aufgerissenem  Munde. 

Mit  diesen  Fragmenten  vermischt  sind  die  folgenden  Bruchstücke: 

57.  Wciblichefl  Küpfchen  von  Terracotta  mit  Schleier  auf  dem 
Hinterhaupte. 

58.  Ein  dickes  Kinderköpfchen  (h.  0,04)  von  Thon. 

59  u.  60.  Scherben  von  Gefässen  aus  terra  sigillata,  darunter  ein 
aus  einer  Grotte  hervorspringendes  Thier  und  der  bocksartige  Kopf 
eines  gehörnten,  bärtigen  Pans. 

Unter  den  griechischen  Thongefüssen  ohne  bildlichen  Schmuck 
und  von  sehr  verschiedenen  Formen  sind  hervorzuheben  eine  unten 
spitz  zulaufende  Amphora,  kleine  Balsamerien,  offene  Henkelschalen 
und  Oinochoen.  Ein  römisches  Gefäss  von  Porphyrerde  mit  acht  länglich 
runden  Eindrücken  im  Bauche  ist  vermuthtich  Rheinischen  Fundorts. 

Unter  den  zerstreut  nebeneinander  liegenden  Thonfragmenten  sind 
bemerkens Werth  ein  münnlicher,  bärtiger,  mit  Stephaue  geschmückter 
Kopf  von  archaistischem  Charakter  —  unter  der  Stephane  kommt  das 
Haar  in  kurzen,  regelmili<sigen  Locken  hervor;  eine  komische  Maske 
mit  weit  aufgerissenem  Munde;  ein  Satyrköpfchen  mit  weil  aufgerissenem 
Munde  und  dicht  bekränztem  Haar;  ein  weiblicher  mit  Stephane  und 
hinten  herabhängendem  Schleier  geschntückter  Kopf,  an  welchem  noch 
Farbspuren  bemerkbar  sind;  das  Fragment  eines  Medusenkopfes ;  das 
Fragment  eines  weiblichen,  maskenartig  gearbeiteten  Kopfes,  wie  solche 
L.  Ross  (Arch.  Aufsätze  I,  71)  aus  Gräbern  von  Rhenaia  stammend 
in  Mykonos  gesehen  haben  will;  endlich  eine  ganze  Anzahl  weiblicher, 
theils  Köpfe,  theils  Brustbilder  mit  hohem  Kopfschmuck,  von  Figuren, 
die  uuf  der  linken  Schulter  mit  der  Linken  ein  Kästchen  halten  und 
deren  rechte  Brust  oft  entblüsst  ist;  einige  von  ihnen  sollen  aus  Pästum 
stammen;  vielleicht  sind  es  Fragmente  von  ausgehöhlten  Thonreliefs, 
wie  ich  deren  ähnlich  aus  Kölner  Sammlungen  (Donner  Jahrbb.  LXI, 
S.  121,  Nr.  173  f.)  beschrieben  habe.  Thonrcliefs  der  Art  kommen 
nach  Ross  a.  a.  0.  gleichfalls  in  griechischen  Gräbern  vor. 


Die  auf  zwei  Gipstafeln  eingelassenen  Stücke  von  Wandmalereien 
sind  ohne  besonderen  Werth,  bemerkenswerth  darunter  ist  nur  das 
Fragment  eines  schön  gezeichneten,  über  Ranken  dahinschreitenden 
Pferdes.  U.  Dütschke. 


5»  RBnitclM  GHtsp« 

a.  Altehristliehe  0«14glit«r  Tom  Bhein. 
(Hbrm  Tt£  VT  «.  ▼.) 

Bis  rar  VerOffintUdiQiift  der  Aafuigi  i»  Sedus^  Jahre  in 

Köln  bei  S.  Ursula  und  S.  Severin  gefandenen,  im  36.  and  42.  Hefte 
unserer  .Jahrbücher  veriiffciitlictiten  röniischfri  Glasschiilen  mit  Rold- 
gemalten  christlichen  DarslcUungcn  ■),  hegte  man  die  bestimmte  Meinung, 
es  eefen  Midie  Goldgliaer  eine  lediglidi  den  Kstakombeo  und  ihren 
christlichen  Bewohnern  eigenthamliche  und  auf  liOtn  beschräultte  Kunst- 
art'). Freilich  hätte  von  einer  solchen  Annahme  die  Erwäjruntj,  dass 
das  jugendliche  Christ«ntbum  seiner  ganzen  Natur  nach  nicht  geeignet 
war,  als  SebSpferin  neaer  KnastnchUingeii  und  Uaber  nidit  geobter 
Kunstgewerbe  auf<;utreten,  ebenso  abhalten  sollen,  wie  die  Wahmeh- 
mang  der  nianiiigfacht'n,  rt  in  heidnischen  Darsti'llungcn  auf  dtiK-^elbon. 
Folgerichtig  müssen  solche  zu  den  cliristlichen  Anschauungen  in 
keioerlri  Besiebnngen  sn  bringende  Bilder  beidniadien  und  nytho« 
logischen  Inhaltes:  des  Herkules  und  Achill,  der  Venns,  Chrasien, 
l?in!:;k;inipfer,  WafjenbMiker,  H!indw<Tl<i'r  u.  dcrgl.  liocli  zu  der  ITfhor- 
zeugutig  fuhren,  dass  das  pralctische  christliche  Bcdiirfuiä.s  des  Ge- 
bnmdis  von  CUasgettsaen  ridi  der  bereits  im  hüaslichea  Leben  vor- 
handenen  bediente  and  m  keinen  nnnen  Erfindungen  adnritt  Wetter» 
hin  deutet  dann  das  gleidimässige  Vorkommen  dieser  Goldglaser  in 
den  Katakomben  auf  eine  gleiche  gemeinsame  Zweckbestimmung  daselbst 
Durchgängig  waren  nämlich  diese  Gläser  in  den  Mschon  Kalk- 
bewarf  der  äusseren  Orab wände  eingedrOdct,  so  dass  der  Fuss  und  der 
ontere  Theil  der  Schaale  in  diesem  gefestigt  erschienen,  w&hrend  der 


1)  Die  Olupateae  nU  Uetaen  bkoea,  in  Oold  Ugaiiiiga  IMdDinii  M 
&  Setwin  KefuDdeo,  Heft  36,  Taf.  III,  befindet  sich  noch  in  der  anvergleioblich 
koMbano  tiMonünng  rtniaehar  OlAinr  dm  Uarm  Gul  Diiek  in  Kölnj  «Ahnad 
der  bei  S.  Unnb  gahiidMie,  Heft  42,  Taf.  V  ab^bildeta  Otaa-TeHer  ans  den 
Beaits  dea  Herrn  Eduard  Herstatt  in  Köln  mit  der  S«minlung  Slada  in  das  liri- 
tiaobe  Hawam  geiangtei.  &  60  dea  Catalogue  of  the  Oollection  of  Qlaai  fornied 
bei  V.  Slads,  Londw  Wl;  da  Boan,  BnUeUno  18«4  n.  186& 

S)  Oaraeei  bei  KnÜh,  Bm  BnUmaa»  8.  9*1. 
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offene  obere  Tbcil  gleich  einem  umrahmten  Medaillon  anscbaubar  vor 
die  Wandtiächc  hinausragte.  Dadurch  erklärt  es  sich  von  selbst,  dass 
die  vorstehenden  dünnen  Gefasswände  im  Verlaufe  der  Zeit  leicht  ab- 
gestossen  wurden  und  nur  die  im  Mörtel  eingednlckten  goldgeschmückten 
Gefässbüden  —  die  deshalb  den  Namen  fondi  d'oro  bekamen  — 
sich  erhielten.  Dennoch  dürfte  die  merkwürdige  Tbatsache,  dass  mit 
wenigen  Ausnahmen  an  allen  römischen  fondi  d'oro  die  Reste  und 
Spuren  der  Gefa5<mäntel  fehlen,  nicht  nur  durch  Zerbrechen,  soDdem 
durch  andere  Gründe  ru  erklären  sein ').  Indem  die  Controverse,  ob  diese 
Gläser  bei  den  Christen  als  Abendmahlsgefässc  oder  ab  Trinkbecher  der 
I.iebesmahle,  oder  wie  sonst  anzusehen  sind,  hier  dahin  gestellt  bleiben 
mag*),  können  wir  als  feststehend  ansehen,  dass  ihre  weitere  Ver- 
wendung zum  äusseren  Grabschmuck  sehr  bald  eine  aasgebreitete*) 
und  eine  solche  war,  der  nicht  sowohl  oder  nur  das  Andenken  an  den 
urspranglichen  Gebmucfa,  sondern  wegentlich  die  An.schauiug  der  figür- 
lichen Darstellung  zu  Grunde'. lag.  Die  ßilderfeindlirhkeit  des  Christco- 
thums steht  dem  nicht  entgegen,  da  unsere  Gläser  schon  dem  3.  vmi 
4.  Jahrhundert  angebörm  *>. 

Theilt  man  nun  die  Ansicht,  dass  die  Angehörigen  der  Verstorbeiiea 
bei  AnheAung  der  goldäpirirten  Gläser  in  den  meisten  Fällen  nur  die  Ab- 
siebt hosten.  dasGrab  mit  jenen  heiligen  L>ar3tellungen  derGoldmedailkxu 
der  Gefässböden  zu  schmücken,  dann  wird  man  gewiss  asch  mit  Rcdrt 
vermutbeo  dürfen,  dass  diese  MedaiUoBS  gesondert  und  allein  für  skli 
gefertigt  und  als  Bilder  allein  und  für  sich  verwendet  wurden.  Die« 
von  mir  bereits  vor  14  Jahren  aasgesprochene  Meinung  erhilt  ihre 
volle  Bestätigung  durch  die  Betracfataag  der  berühmten  Glas-Pataae 
der  Sammlang  des  Berm  Carl  Disch  in  Köln.  Die  erseate  Prtüaaf 
dieses  und  einer  Anzahl  ähnlicher  Gläser  lassen  nicht  den  mindest« 


\\  Wirta  »Üt  fondi  d*oro  Böd««  wrbcodxBtr  GcOwe.  w  mmmtm  ihn 
Rüder  tfhmxf  mai  brfeki|t  Mia.  TIete  AwMlltu.  di*  ick  im  VaticM  beokacktata. 
■et^B  ladcaaea  fUtt«  Riu>daii(ett  nod  könMB  dMhalb  TbnW  laitaathawr 
iaaw  fxt  nicht  wia.  Eia*  4er  ta«Bic«a  iiatttaiwhtai ii  GtMmr  Wi  Garaeei 
Taü  XXXIX  T  a  «.  T  bL  Im  BtaMO  cirieo  la  Veroaa  oiBwra  ich  akk,  «ia 
setMa  VTtaaaoa  aock  üdM  pabbcvtaa  XcviaiUo«  mit  aaatakc«4c*  Ga&aawtote 

Kraa*.  Rom  Sattcraw*.  S.  «M. 
9)  Pia  miMta  AmAtf*  dar  PahliVartoa  dtr  CiMdi  d*oi«  roa  Garraaci. 
Vetti  «natx  di  i^mf  ia  etow  1.  A«d.  Bm  l««4.  i4kUa  iini»w  SM. 
4}  Garaeei.  Taf.  XXXIU  »  a.  lUL  X  ««si  Kraai.  ä.  m. 


IM 


ZwM  iuAh&t  taMhin,  da«  M  Hmtdlnig  dw  GcOh«  und  der 
dann  InMIMm  Uelaen  bonten  Medaillons  eine  getrennte  und  tob 

einander  iin;ihhäTii,'ipe  war.  Man  kann  nämlich  sowohl  an  ilrm  Disdi'schen 
Glase,  wie  an  den  auf  Taf.  V,  1,  2  u.  3  abgebildeten  Bechern  (i(>r  Vereins- 
sammlung  und  des  Prafviluialmitteams  in  Bonn  deatlieb  erkennen,  da»s 
dieae  kMnen  Medaatana  in  die  laneren  Wandungen  der  fcUaaenen 
Gefässe,  während  diese  noch  flilssit.'  waren,  cingedn'lckf  wurden'),  sie 
mitbin  vorher  für  sich  gefcrtitit  unil  in  Vorrath  zur  Hand  sein  mussten. 

Wenn  man  nun  den  Zustand  und  die  Herstellungsart  der  fondi 
d!oro  atodiert,  wird  man  an  den  Beaatlate  gelangen,  daaa  mA  dicae 
MedaQloiBS  fQr  sich  fabricirt  und  dam  ipäter  als  fertige  Stadn 
elM'nso  m  solchen  OefEissen  hinzu  genommen  wurden,  deren  Wihlcn  man 
damit  eu  schinQckeD  gedachte.  Hoch  heute  werden  Medaillons  äho- 
Bdier  Art  m  anderem  ZweeiEe  genadit  Die  GlaawlIrM,  iveMfae  mr 
Herstellung  der  goldenen  Hintergrflndederrdmisehen  und  byzantinii^chen 
Wjind-Mosaiken  dienten,  geben  dazu  eine  prwdnsrlite  Analogie.  Prüft 
man  diese  Würfel,  so  siebt  man,  dass  sie  bezügUch  der  Herstellung 
nie  die  fbndi  d*oio  lieadiaffm  sind,  indem  das  auf  einer  OlasUdm 
dnreh  einen  Klebstoff  gefestigte  Sdtaumgold  —  in  welches  man  bei  den 
fondi  d'oro  die  Diir^itelhrnp  'jravirt  -  durch  einen  Ueberfang  von  Glas 
geschützt  wird.  Aber  die  so  hergestellten  Glaswürfel,  welche  man  bei 
einem  grossen  Wand-  «der  Kiippel*llo«aflc  m  nmderttaiiaeoden  ver- 
brawAt,  ist  es  nidit  ttUicb  einsdn  zu  verfertigen.  Ginge  das  sndi  an, 
80  Würde  es  dem  Bedürfniss  des  ausführend on  Mosaioieten,  bald  einen 
kleineren,  bald  einen  grösseren,  bald  einen  Würfel  von  dieser,  bald  von 
jener  Gestalt  zu  verwenden,  iddH enlqpNdien,  «iaeB  Vorratli  ^afadi 
grosser,  regelmlnBigffWflrW  m  haben.  Die  fieitenwKnde  der  Olaaatifte 
zeigen  auch  deutlich,  dass  sie  aus  grösseren  Stöcken  nach  belieben 
und  Bedürfniss  walirscheinlich  mit  der  Zange  gebrochen  oder  mit 
dem  Hammer  abgeschlagen  sind.  Der  beldirenden  Freundlichkeit 
dea  bdcamten  Emeuerei»  der  atten  Tenetianiadian  Glaaindastrie  md 
besonders  der  bvzantinisi  hni  Wand  Mosaiken ,  Herrn  Dr.  Salviati  in 
Venedi«?,  verdanke  ich  eine  der  Platten,  wie  sie  in  seiner  Fabrik  als 
Material  für  die  weitere  Mosaikarbeit  hergestellt  werden.  Es  sind 


1)  hu«  Holl  die  OHanmiaag  noolMliioebaa  «bar  <S*  MedaUkna  Uo> 

«eg.  Verprl.  T»f.  IV,  fi,  6»  u.  6b,  wel^e  an  einem  Fragmente  d«i  GlMe><  von 
Diieh  die  Art  oad  Wein  Migoa,  wie  die  Ibtenem  MedüUona  im  den  «eiM«&  Qe- 
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runde  Glasscheiben,  deren  Umfang  sich  nach  der  Grösse  der  aufliegenden 
viereckigen  Schaunigoldblätter  —  dieselben,  die  zu  allen  andern  Ver- 
goldungen im  Handel  zwischen  dünnem  Papier  in  BUchelchen  verkauft 
werden  —  richtet.  Aus  diesen  Scheiben  (Taf.  IV,  5)  schlägt  der  Mo- 
S4iicist  seine  Stifte,  so  wie  er  sie  braucht,  heraus. 

Wir  ist  es  nicht  zweifelhaft,  dass  man  die  Boden-Rilder  der  Gold- 
gläser in  ähnlicher  Weise  zunächst  fQr  sich  allein,  vielleicht  in  besonderen 
Fabriken  als  Medaillons  anfertigte  und  dann  einestheils  als  Bilder,  andern- 
theils,  je  nach  Bestellung  und  besonderen  Zwecken,  als  figurirte  Gefäss- 
buden  verwandte,  indem  man  die  Gefässwände  nachträglich  besonders 
anblies.  Denn  so  gut  wie  man  in  dem  noch  elastischen  Mantel  der 
Kölner  Schaale  die  kleinen  blauen  Hedailluns  eindrücken  konnte,  wird 
man  auch  die  Ränder  der  grossen  Medaillons  so  weit  wieder  zu  erglühen 
vermocht  haben,  um  daran  einen  Mantel  anblasen  zu  können,  oder  aber 
in  die  fertig  geblasene,  indess  noch  glühende  Schale  das  vurhandcne 
Medaillon  in  den  Boden  einzudrücken  vermocht  haben. 

Ist  diese  Herstellungstheorie,  welche  mir  das  Disch'sche  Glas  an 
die  Hand  gab  und  welche  die  weiterhin  abgebildeten  und  manche  andere 
Gläser ')  bestätigen,  richtig,  so  hat  sie  eine  bedeutsame  Folgerung  für  die 
Bcurtheilung  der  fondi  d'oix>.  Waren  nämlich  die  heiligen  Darstellungen 
der  für  den  sacralen  Gebrauch  bestimmten  Glasschalen  in  der  Bilder- 
erlaubten  Zeit  erst  einmal  beliebt,  ein  Gegenstand  des  Wunsches  frommer 
Geniüther,  so  wird  man  schnell  dazu  übergegangen  sein,  sich  lediglich 
diese,  die  im  Handel  zu  habenden  Medaillons  zu  kaufen,  um  sie  als 
christliches  Bild  zu  Trost  und  Schutz  so  anzubringen,  wie  wir  dieselben 
an  den  Grabwänden  der  Katakomben  vorfinden. 

Die  Mehrzahl  der  fondi  d'oro  sind  aber  dann  niemals  Böden  zer- 
brochener Gefässe  gewesen,  sondern  sie  sind  heute  noch,  was  sie  ehe- 
mals waren,  religiöse  Bilder  in  der  Form  runder  Glas-Medaillons*). 

Wie  ich  bereits  vor  14  Jahren  in  der  glücklichen  Lage  war,  durch 
Publicirung  des  Disch'schen  Glases  die  Ansicht  von  der  lediglich  in 
Rom,  beziehentlich  lediglich  in  Italien  vorhandenen  Technik  der  Gold- 
gläser zu  erweitern  und  binzurugen  darf,  dass  auch  vor  2  Jahren  bei 

1)  Ein  OIm  mit  (platten  blauen  wie  grünen  Medaillon!  im  Kölner  Hna. 
erwähnte  ich  bereiU  Hea  S6.  S.  128 

2)  Cennini  in  leioem  Tractat  der  Maierei  (U.  Jahrb.),  herausgegeben  ron 
Itg  (Wien  1871),  lehrt  o.  172  die  Anfertigung  ähnlicher  Glaibilder  mit  Gold  und 
Farben  und  *»gt  auadrüoklich,  lie  »eien  Eur  yertierung  der  Reliquien  entctanden. 
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8.  Ursula  nocbmalB  ein  Rest  eines  fondi  d'oro  inCSln  gefanden  wurde 
so  bin  ich  heute  im  Stande,  nicht  allein  die  gcofrraphischc  Ausdehnung 
der  Funde  abermals  zu  erweitern ,  sondern  auch  die  Ausdehnung  der 
«IgeDthamlidun  KnnterC  avf  aadcn  Gerltlw  ala  Gefta-BSden. 

Unsere  Taf.  IV  zeigte  in  gleicher  Grösse  4  Glas-Plättchen,  weldw 
CÜKt  die  Wände  eines  kleinen  Kastens  bildeten.  Zum  Deckel  diente 
Platte  1,  als  Laagaeiten  haben  wir  2  und  4  anzusehen,  während  3  und 
ein  bis  auf  otdeoUiehe  Spare«  sehmoiilOB  gewordeaea  und  deshalb 
idebt  abgeUldeteB  TifUehen  die  Schmalseiten  abgaben.  Daas  ädi  aa 
einer  der  I.^nfrseiten  ein  Verschluss  befand,  erRieht  die  Hanmausspa- 
ruog  an  der  oberen  Seite  der  zweiten  Tafel.  Die  Berandung  gämint- 
lieber  SItteka  bfldet  «tn  ein&chee  ZidaackomameDt  mit  Ponktirungen, 
aoflgeHUirt  in  rotlier,  blaaer  ud  gelber  Farbe.  Dia  bildlicben  Dar- 
stellungen sind  aus  aufgeklebtem  Schaumgold  herausgearheitot.  Bün 
Zusammenhang  unter  denselben,  eine  Beziehung  der  einen  Darstellung 
auf  die  andere  ist  nicht  zu  erkennen,  um  so  weniger,  als  die  Zer- 
•Mnng  Khoo  beim  Fände  m  weit  vorgeaBhtitten  war,  am  die  etehera 
BaatinUBong  dünmtlicher  Figuren  7.u  ermfiglichen. 

Betrachten  wir  zuerst  das  Deckelbild  Von  den  drei  Figuren 
daaaelben  sind  die  beiden  zur  Seite  befindlichen  als  Petrus  uudraulus 
flbefaehrieben.  Dadorek  ergiebt  aidi  von  adbat.  daaa  in  der  IGtte 
zwischen  diesen  beiden  Aposteln  der  Heiland  anzunehmen  ist,  eine 
Annahme,  der  auch  die  segnende  Rechte  der  mittleren  Figur  entspricht 
Ob  der  Erlöser  in  der  Linken,  wie  wahrscheinlich  ist,  ein  Buch  hielt, 
ob  er  avf  ^Dam  IhraM  aitaand  dargaateDt  war,  al>  die  PHraenaagea, 
die  den  unteraaKOiparangalMB,  den Qawuid  angehören,  oh  innerhalb 
des  Himmelsbogens  zu  seinen  Füssen,  noch  eine  symbolische  Gestalt, 
vielleicht  die  des  iümmels*)  sich  befand:  das  Alles  sind  Fragen,  welche 
aieh  aoa  der  mangelbafken  AbbiMong  nidit  baaainorten  laaaan. 

E^was  besser  erhalten  erscheint  die  zweite  Darstellung.  An  den 
Seiten  stehen,  ebenso  wie  in  den  vorigen,  zwei  männliche  Gestalten 
mit  der  üeiscbrift  iPPSU'iS  und  SVSTVS.  Der  letzte  Name  ist  in 
diaaar  ahea,  miaaa  Wiaaaaa  andi  In  den  Katakomben  ToAraunendeD 


HE<rrn  Carl  Diach  und  wird  im  Catslog  der  KöIdcp  kunsthutoriichon  AuatteDoBg 
TOB  1876,  S.  6,  Nr.  80  »Ib  Evangelist  Hsrou  mit  d«m  Löwen  beteiohiMt 

I)  8e  aaf  lamtarkophag  des  JirfiUMMW  «od  eiiawlrti,  MfgLPtptr 
M^rlkfiL  ead  itpmbelik  dir  flhiML  ÜNlM  0,  B.  44. 
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Schreibung  gleichbedeutend  mit  Sistus  and  Sixtus  und  bezeichnet  den 
im  l^ben  des  S.  Laurentius  vorkommenden  Papst  und  Märtyrer.  Im 
ersten  Namen  wird  man  im  vierten  Buchstaben  einen  Schreibfehler 
anzunehmen  und  statt  des  S  ein  O  zu  setzen  und  ippolit(u)3  zu  leseo 
haben.  H3rppolitua,  Märtyrer  und  Zeitgenosse  des  h.  Sixtus  kommt 
ebenfalls  in  Gemeinschaft  mit  dem  h.  Laurentius  vor,  der  ihn  taufte. 
Hippolitus  scheint  in  der  Rechten  ein  Buch  getragen  zu  haben.  Die 
zwischen  den  Märtyrern  Sixtus  und  Hyppolitus  vorgehende  Handlung 
begiebt  sich,  wie  zwei  die  Localität  andeutende  Bäume  zeigen,  im 
Freien.  Eine  männliche  Tcrson  sitzt  auf  einer  Erhöhung,  eine  andere 
steht  abgewendeten  Gesichtes  vor  ihr  und  hält  eine  an  langem  Stil 
befestigte  Scheibe  ihr  entgegen.  Die  üeberschrift  lautet  lOB  BLASTEMA. 
Auch  hier  haben  wir  einen  Schreibfehler  des  Zeichners  und  statt 
T  die  Buchstaben  PH  im  letzten  Worte  anzunehmen,  wodurch 
uns  die  ganze  Darstellung  sofort  klar  wird  als  die  TrQbsal  Job's. 
Job  sitzt,  darftig  bekleidet,  auf  einem  Mist-  oder  Aschenhaufen  und 
vor  ihm  erscheint,  mit  abguwendetem  Gesicht,  seine  Frau.  Das  ab- 
gewendet« Gesicht  spricht  offenbar  Ekel  und  Angst  vor  Ansteckung 
BU8.  Zur  deutlicheren  Kennzeichnung  dieser  Empfindungen  dient  häufig 
aaf  sonstigen  Denkmälern  der  Leiden  Job's  das  Zuhalten  der  Nase. 
In  unserem  Bilde  tritt  ein  anderes  Moment  mehr  in  den  Vordergrund, 
indem  die  Gattin  des  frommen  Dulders,  zwischen  Angst  und  Mitleid 
schwankend,  zwar  das  Gesicht  abwendet,  aber  doch  zugleich  demselben 
auf  langer  Stange  einen  Gegenstand  hinreicht.  Beide  Momente  sieht 
man  auf  dem  berühmten  Sarkophag  des  Junius  Bassas  in  den  VaÜ- 
caniscben  Grotten  vereinigt:  Vor  dem  auf  einem  Aschenhaufen  sitzenden 
Job  stehen  seine  beiden  Freunde,  von  denen  sich  der  eine  die  Nase 
zuh&lt,  der  andere  den  gleichgeformten  runden  Gegenstand  dem  ge- 
prüften Gottesmannc  entgegenhält  Auch  auf  mannigfachen  anderen 
Monumenten*)  wiederholt  sich  derselbe  Vorgang.  Man  hat  den  hin;;e- 
haltenen  Gegenstand  bald  für  einen  Wedel  oder  Fächer,  bald  für  einen 
Spiegel,  ein  Weinsieb,  einen  Prügel  u.  dergl.  gehalten»),  ohne  zu  be- 
denken, dass  derselbe  doch  jedenfalls  die  Zweckbestimmung  hatte, 


1)  Halitnm  meam  ezhnmiit  nor  ima.    Job  19,  7  (T«l|rBU).  Bottari  XCI. 

2)  MaDDfcr.  d.  Greg.  V.  Naxiani  der  Paris.  Bibl.  (m.  gr.  Nr.  510  fol.  71) 
abgebildet  in  arta  aomplnaire«.  Vergl.  Rerue  archeol.  t.  1880  etc.  Mar- 
ti gny,  Dictionaire  des  Antiqu.  chrM..  dout.  Edition  1877,  S.  896. 

8)  Bottari  ra  Taf.  XV,  Garucoi,  Hogioglypba,  Note  xu  p.  69. 


leichtern.  Scverano'),  der  Hcraus?pber  von  Bos  io's  Roma sotteranea, 
und  spater  in  hesütidprer  Schrift  Edinond  le  Blaut*)  haben  richtig 
erkauut,  d&ss  es  ein  rundes  Brod  ist,  welches  Job's  Frau  hier  ihrem 
GtttaD,  in  d«BHn  unrittdbmNlhe  ais  «ednr  m  komoien  nodi  ihn  nit 
der  Haod  so  berOhren  wagt  —  auf  langer  Stange  darreicht  Wollte 
man  aus  irnierntiOnI  nilni  diese  Deutn nfrnoch  nicht  fUr  zwinprend 
erachten,  so  würde  schon  die  vollständige  Gleichheit  der  römischen 
Bnde,  wie  neii  ile  fai  Penipcjji  gefandeo,  mit  det  rmdeii  Fwn  nd 
■temförmiger  Verzierung  in  unserem  i:i!ile  dieselbe  rechtfeiligeo*). 

Die  Darstellung  auf  der  eiitsiim  herHlon  anderen  Lanpseife  d)  ist 
leider  in  der  Mitte  zerstört  und  lä&st  deshalb  keine  ganz  bestiminte 
«dar  viehMlir  etee  mehriedw  Dentmg  m.  Aof  der  einMi  Seite  erbbekt 
■u  eine  stellende  Figur  aiit  dar  Beiaehrift  PETR(V)8y  auf  der  andern 
einen  durch  Hart  und  Mfltze  Kckennrcichneten  .Tnden,  dessen  aufge- 
bobene  Hände  Krstaaneo  über  einen  Vorgang  aiudrUcken,  der  zwischen 
IMrae  nnd  einer  vor  diesen  fcnieaniai  Pmon  MOSbaL  Petons  UUt 
Dii  der  rediten  Hand  ein  Schwert  edar  einen  Stab,  was  nach  der 
MangCihlfllgirrit  der  Zoichnun;;  des  sehr  zen^törten  Bildes  mit  Sichel^ 
beit  nicht  festzustellen  ist.  Entscheidet  man  sich  für  ein  Schwert,  80 
werden  wir  im  Garten  von  Gethsemane  den  Moment  dargestellt  er^ 
lüdna,  wo  Petm  dm  M  akkna  ein  Ohr  abbant  nnd  der  Heiland  diea 
wieder  anheilt.  Das  aufgehobene  Pcinvert  deutet  auf  die  That  selbst, 
wohingegen  das  Knieen  des  Makhu.s  und  das  Erstaunen  des  Juden 
m^r  auf  das  Wunder  der  Heilung  hinweisen.  In  diesem  Falle  würde 
in  der  aentBrten  MitteUlehe  die  Qeatatt  dea  HeOandee  annMlmen 
sein.  Es  kommen  nun  in  symbolischer  Bedeutung  auch  Darstellungen 
Petri  im  Bilde  des  aus  dem  Felsen  Wasser  schlagenden  Mose»  vor. 
Von  vom  herein  würde  man  gewiss  entfernt  nicht  daran  denken,  jene 
bartigen,  mit  dem  Stabe  den  Felsen  anaddagenden  Gestalten  zweier 
fmdl  d'oro  für  diejenigen  des  Petras  za  halten;  ja  es  würde  absurd 
aein,  nicht  Moses  darin  «kennen  zn  wollen,  —  wftre  nicht  ansdrScklich 


1)  Boaio,  Roma  •oUeranea  1.  II.  o.8.  n.S.  614.  of.  Ariaghi  Ub.  II.  c  10. 

2)  Edm.  le  BUnt,  d'une  Repr^tantation ini(Ht«     Job flurn  Sareophage 
ffArle».    Pari«  \8«0. 

8)  Man  vergl.  die  Brod»  bei  Ovorbeok,  Pompeji  S.  611;  Rioh,  Wöitat^ 
bBeh  d.  Aug.  v.  Müller,  S.  44S  und  aof  den  obräO.  Sarkophagen  bil  B««iO 

&MkeH.»ii. 
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der  Name  Petrus  beigeschrieben ').  Ob  aber  hier  die  Annahme  eines 
Stabes  den  Voneug  vor  dem  Schwerte  verdient,  Petrus  als  der  dem 
Felsen  Wasser  entlockende  Moses  anzusehen  ist,  möchte  ich  nach  Ver- 
gleich sämmtlicher  mir  vorliegender  Copien  unseres  kleinen  Denkmals 
bezweifeln :  die  meisten  derselben  deuten  in  der  Nahe  der  fassenden 
Hand  auf  einen  Schwertgriff«). 

Von  den  Tafeln  der  beiden  Schmalseiten  war  die  eine  bis  auf  die 
Spuren  einer  mittleren  Figur  und  die  links  neben  dem  Kopfe  stehenden 
Buchstaben  10,  welche  ebenso  wohl  auf  lOB  wie  JOHANNES  deutbar 
sind,  zerstört;  die  andere  vergegenwärtigt  den  SOndenfall  und  zeigt 
den  naum  mit  der  Schlange,  wie  die  Gestalt  der  Eva  noch  wohl  erhalten, 
während  die  Figur  des  Adam  zerstört  ist.  Man  erkennt  deutlich,  dass 
Eva,  auf  Adam  schauend,  ihn  zum  Essen  des  Apfels  auffordert,  und 
durch  die  Handbewegung  auf  ihren  Mund  besagen  will,  dass  sie  bereits 
von  der  verbotenen  Frucht  genossen  hat 

So  zerstört  auch  diese  Tafeln,  so  roh  sie  in  ihrer  Zeichnung  sind, 
so  wichtig  erscheinen  sie  für  die  weitere  Bestätigung  der  geographischen 
Verbreitung  der  Gohigläser-Industrie  Uber  Rom  hinaus,  ganz  besonders 
aber  für  die  zum  ersten  Male  bekannt  werdende  Ausdehnung  derselben 
auf  andere  Gegenstände,  als  die  fondi  d'oro. 

Die  T&felchen  gehören  einem  am  12.  März  1847  in  Neuss  ge- 
machten Grabfunde  an  und  gingen  sofort  in  den  Besitz  des  um  die 
Rheinische  Alterthumskundc  hochverdienten  Sanitätsrathcs  Dr.  Jäger 
in  Neuss  Uber.  Das  Einzige,  was  Uber  den  Fund  bekannt  wurde,  ist 
die  nachfolgende  Mittheilung  vom  20.  März  1847  im  Feuilleton  der 
DOsseklorfer  Zeitung: 


Zu  den  Funde  Ton  römischen  und  mitUUlterlicben  Alterihumem,  den 
ich  im  Feuilleton  der  Nr.  73  dieeer  Zeit,  beschrieben,  hat  sich  am  12.  d. 
M.  Män  1847  acbon  ein  anderer  eines  antiken  Grabes  augereihet,  welche« 
in  vielen  Beaiebungen,  besonders  aber  wegen  der  schönen  gl&semen  Geftase 
und  Glastifalchen  mit  Goldmaleraien  *),  ala  höchst  interessant  erscheint. 


1)  Abbildttng  bei  Kraus,  S.  900  o.  TaL  VI,  4.  Martigny  L  c.  S.  474. 
d«  Roisi,  BalletiDO  1877,  S.  77  fil 

3)  Dem  enten  Eindmek  nach  könnt«  aaan  auch  wokl  die  knieende  Figur 
Ar  «iiM  waibliebe  halten  und  darin  eine  der  Migde  erke«mea,  deoen  gegeatbar 
Petnw  den  Herrn  Tariengnete. 

8)  BekanatUok  gcbörtea  gUaene  GeOsM  nad  Gkassaobea  überbaapi  so 


Zur  Alterthn mikunde  von  Neuss. 


BömiMlM  OliMT.  MT 

fimd  nbnliob  der,  mit  AufsohfirfeD  seines  GartenB  behufs  Sand- 
el der  er  im  Wiater  gewöhnlich  obznliegen  pile|;(t«,  vor  dem  Ober- 
tboi«  SB  NeoM,  reebto  tod  der  Kölner  StrMie,  dicht  am  togenaonten 
OttabMi  nd  MD  ErMoMd  «dmmd«  Olrtaw  vad  Btomeahtodler  Oifl*r, 

awei  Fosa  unter  Dammetde  auf  Sand  ruhend,  einen  mit  iiam  Bteini  rnen 
Deckel  versehenen,  sechs  und  einen  halben  Fuss  langen,  zwei  Fuss  tirf'-ii 
und  eben  so  brt;iten,  drei  Zoll  dicken,  oben  etwas  weitern  als  unten  oias- 

welcher,  wie  der  Sarg  selber,  durch  den  Einfloas  der  Jahrhundert«  lang 
eingewirkt  hnbenden  Nässe  des  Bodens  erweicht  und  fast  brrirklip  gemacht, 
wurde  beim  Abnehmen  zerbrochen,  ist  aber  in  ednen  Stäcken  noch  vor- 
hMBdHi.  Dw  b^alk  den  Surgm  wir  Mgwidar;  In  SeUau  »uliwioiiMiHl 
lag  ein  naob  Oetao  gerichteter,  sehr  vei-modei-ter,  morscher  Kürin-r  eines 
Erwachsenen,  wovon  sich  besonders  diü  Wirbelsäule  und  die  Höhrenk nochen 
der  Glieder  erkenntlich  machten.  Ueber  diesem  Skelette  waren  einige  Eimer 

wntfTTWtnB  in  nilHB|nlB  TWinfllTifil  MBIBMngHMtg  HIWIIUIMWMI  ■■■■■  W* 

tniloli  ««Mw  riA  M  dar  Hit  ihr  in  der  Apotheke  dea  Herrn  Seit  Uar- 
Torgenoramencn  genauen  Untersuchung  als  nichts  Organisches,' 
als  Gips  erwies.  Vielleicht  rfibrte  diese  Sabstaox  von  serbröokalten 
TOB  HriUgnliadar,  m  an  dm  Onlw  bdgafitgt  hatta^  odar 
von  flfaMB  6qh  nr  OooMffimij  das  IiaiduMn  kv<  So  Biiilol  man  ImI 

den  römischen  Grähern  in  Sargen  und  Tufstein  genauer  eine  ähnliche  Re- 
Iflgnng  mit  prftparirtem  Thon,  oft  von  l'/t  Fan  Dicke.    Weiter  enthielt 


den  koatfaartten  Gegeoatänden  des  hohen  Altartkoms.  Tiale  Jahrhondecta  warwi 
die  Fhanider  äDein  im  BmIIm  dir  vaa  iknan  arftmdaiwM  KMtelioB  des  Olaaaa, 

wozu  einige  au  Nitram  reiche  Stellen  der  Kftat«  ihnen  das  uöthige  Material 
Uaferten.  Als  aber  die  Olasihlnikan  in  Stdoo  und  8arepta*nach  der  Erobemag 
des  Landee  onler  Alexander  ilir  gewlnurriehee  Hoaopol  verloren  hatten,  erhell 
aldk  in  der  neuen  egyptischen  Uauptatadt  Alexaodria  die  (ilasfabrikation  sur 
groseen  Vollkcmmenheity  da  in  Egypten  eine  scbroeUbare  Erde  gvfundLn  wurde, 
ohne  welche  die  beHeMen  vielbrbigen  oder  schillernden  GlUer  nicht  gemacht 
werden  konnten.  Was  Strabo  (XVI,  2)  von  der  Leichtigkeit  und  Ftrbung  des 
römischen  Glases  bemerkt,  wird  durch  die  im  Naasauisohao  bei  Maina,  Trier, 
Köln,  Xanten,  Zell,  Henss  gefundenen  Gläser  vollkommea  beetitigt.  Man  Itodei 
aber  nicht  nur  buntes ,  sondern  auch  helles,  orystalühnliehee ,  weisses  Oka  in 
römischen  Grftberu,  du  vorzüglich  hoch  gesohttat  wurde.  (8.  Bekmanan^ 
Beiträge  cur  Geschichte  der  Erfindungen,  L  Band;  Creuser's  Abriesrto.  Aati- 
qutMea,  Beekar*!  OaOas,  BocttigarV  Uaiaa  BohciAaB  «ad  Hoabaa^  daMr 
«aaiiaa  «to.) 


NB 


der  Snrg  If  line  t^^Ucr^osse  flache,  blaue  prünlich  violette  anpfelntifpne 
SchüBsel  (Opf«rschaale j  vod  Glas;  2)  zv/ci  gläserne  Tbraueoüäechcben  — 
LMriMloffim  —  didibiadHg»  niit  luignii  Halae,  «m  «io«  in  dm  Hos- 
iMiiMhco  FfMbmgnh  vmgtimim  vtad  «of  TtCsl  46  abgebüdat  Ut^); 
9)  «M  growe  nwde  dwUncMge  FlMolie  mit  ngm  hagtm  Hdae  von 
gflnlieh  Mhilkradcn  dkk«  OIm^  ilinUdi f«»  Nr.«  mf  dv  TUM  80  d« 
AattqvHi»  tronHombea.  TenniiÜüioh  ist  m  «uBdiiltar  ftr  WaikwMMr 
gewesen;  4)  eine  kleinere  did^banchig»  FliMb«  Ton  weissem  dickem  kry- 
stallhelleni  Olase,  welches  zmn  Aufheben  von  Schaaialn  oder  einer  wohl- 
riechenden  Essenz  gedient  hüben  knnn;  5)  fünf  an  ihren  Rändern  mit 
bunten  röthlich-blau-gelber  Fuibunf'  wrziei  ten  Streiifu  und  im  Schilde  mit 
Goldmalerei  ansgeHchmuckte  (ilii^tafeln  von  etwa  G  Zoll  Breite  und  3  Zoll 
Höhe  mit  vier  dazu  gehörigen  ungef&hr  einen  Zoll  breiten  Glasstückeu, 
mkkt  htMm  mm  Bdmtigm  derSaatea  di«nrTilirf«h«i  g^geneinadv 

Die  Mümif  doreb  m^akkbto  md  sMUrto  fioldblitteboB  darf- 
Mt,  wrigk  «ItlntaiMatevtadi«  wid  UbÜMbduriiaiebaTargiag»  isBUdm, 

Aa&chrift  gaas  iMoiÜBh  und  in  r^hmsober  Lapidar- 

acbrift  gelben  war;  eines  dieser  T&feleben,  das  grösste  und  icbdoite^ 
hatte  in  dir  Mitte  der  boBtera  Leiite  daeo  ZoU  weiten  nad  einen  nnd 


1)  Houben  sagt  Seite  37  seirn-s  Antiquariuni!;:  Es  l&sst  sieb  ab^r  ans 
keiner  Stelle  der  Alten  jene  (»ar  zu  Bontimciitale  Sitte  bcweiaou,  wonach  die 
Leidtiagenden  oder  die  Klagüfraiien  1^'läschcheu  iiuter  diu  Augen  hielten  und 
ihre  Tbrinen  eiatrinMn  BeHen.  Die  grflndliobtten  AttertbatttfiMrMher  haben 
geMigi,  daae  ditae  bMnen  OeftsM  von  CHaa  «der  TiMn  eltta  aa  Salben  und 
wohlriccheudeo  Eksenscn  bestimmt  gewesen  sind.  Die  Stellen  der  alten  Dichter, 
welche  tinice  Antiquare  für  die  Kxist<>nz  der  Thränenfläschch'  n  aufrufen,  be- 
weisen nur  das  AnleUchteM  der  Asche  mit  Thräneu.  Die  alte  lateiuisciie  Sprache 
bat  nidik  einnMl  ein  Wort  fir  ein  lohdMe  Tbrinenkril^eiB*,  errt  die  neaer» 
Spraehen  habea  ein  Laeriaatorio»  Laerinatocre,  YaMadom  UMriaMtorim  in  dar 
Latinität  des  Antiqaaro  de«  17.  Jabrbonderts :  uuch  in  christlidi-römischcn 
(iräbern,  wie  das  jetzt  Huffrcfundeno  ein  solcht  H  duratellt  —  findet  man  diese 
FUtsoboheu,  die  hier  aber  mit  dem  Chrisam  oder  mit  Weibwasser  gefüllt,  dem 
Tedlin  ia'a  Qrab  gegeben  wmdea,  oder  dai  Weihnanar,  nenni  der  Prieeter  dan 
BOrper  aaletit  beapi-eagt  hatte,  war  darin  gewwen,  naoh  voUiogeMr  Baatattang 
rief  man  den  Manen  dea  TodlAi  noch  das  letxte  LebewoU  tu  nnd  wenn  die  Ver» 
•ammlunp  durch  Begpreogeo  vit  geweihtem  Wasser  ^creinipt  war  (IjUBtratio), 
wnrde  sie  mit  dem  Uufes  IBoet  entlassen;  die  vorgefundene  Opferscbaale  and 
die  groMen  FlMohen  von  Glaa  haben  «abraebelnMdi  bei  den  fra|^iahan  Tadten 
•tt  dieaan  Terriehtinngen  gadiant. 


10t 


dun  Ubin  Zdl  litte  BmAaltft,  woifa  liiHilifct  dm  BeUaw  od»  ih 

Gharnier  befestigt  gewesen. 

Ea  hat  mathmanliob  nus  Deck«!  doM  Kktehoii  gedient,  welches 
ans  den  fünf  glisanan  Tlfelohsn  ocuutrafari  wt,  des  oben  Tüf eichen  war 
nU  d«  AaMnift:  Job  pbatonn  (vMMdht  dor  Moaw  dm  A^Migm  dw 

Olfti^maUrei)  in  Lapidarschrift  versehen  nnd  zeigte  eine  Gruppe  von  Figuren 
mit  alterthümlichen  Trachten;  dieses  Schrnuckkifitchen  enthielt  Tielleioht 
bei  der  Beerdigung  des  Todten  werthvolie  Kleinodien  degseibeu,  die  mit 
d«Zttt  oaartOrt  oder  ip  dorn  SoMomwo  dao  Bttg—  wlorsn  yfingnn  riad^ 

Metalkpiegela  in  Ähnlicher  Art,  wie  wir  ihn  auf  Tafel  3  in  Honbons  Antt> 
quwinin  sehen;  endlich  7),  8)  ood  9)  von  Tbongefitseen  eine  Amphora  — 
»woihoiikiiliger  Krug  —  vod  Caiaom  woteem  Thon,  «a  Opferteller  mit  aeck 
imn  MBfdbogi—  Baad  ooii  groler  rotlMr  Btdo,  and  «b  «hkaakallBW 

Aecbenkmg  mit  weiter  Mflndnng  von  gleicher  BescbafTenheit').  Die  gll» 
semen  nnd  thönerncn  Gefiissc  waren  simmtlich  mit  Sand  angefüllt,  die 
niedrige  Ldige  des  Tcrraiua  in  der  M&he  du-  Meosaer  Wiese  und  des  £r{t- 
kaaab  mA  SeUkmOf  m  dw  Sarg  hg,  amdito  donoalbMi  don  vidtehm 
Ueboi-schwemmungen  bei  Neues  zugänglich  und  Temrsaobte  aa,  dan  daa 
Grnl)  hiinilfrte  und  hunderte  Mal  mit  Wasser  angefüllt  gewesen,  beim 
Zurückweichen  des  letzteren  blieben  sodaan  Lette  und  band  zurück  und 
flülteo  Mbrt  den  Barge  dio  darin  befindUohaB  OaOaH  trota  dm,  daai 
ersterer  mit  einem  Deckel  versehen  war,  ao.  Ueberdies  saugte  der  poröse 
Sandstein  oft  FVnchtiffkoit  ans  dem  Boden  ein,  die  dann  ebenfalls  das 
Inoare  des  Sarges  durchdrang.    Mao  kann  sich  deshalb  nicht  über  die 


•  1)  Es  ii«t  von  dem  hietigen  Zeiehnenlehrer  und  Maler  ITprm  Küpper»  eine 

Abieicbnuog  der  Bilder  der  fünf  T&felcben  entworfen  worden,  die  später  htho- 
gnpkirt  oad  mit  aioer  Bankroibaag  dai  Fandae  varvidHUigt  dw  PahlioMI 

ibergeben  werden  soll. 

2)  Die  Form  diaear  TboBgef&aae  ist  swar  immer  noob  geflUUg  im  römi* 
•ebao  Stjl,  aber  wie  maa  aoeb  am  Braob  aod  ao  dar  Ohanr  das  OpflntaDan 
and  des  Aaehenkrtiges  deutlich  srhen  kunnte,  ist  dazu  anstatt  feinem  weiMem 
ThoD  gvoba  gnui-röthUebe  JBrde  angewandt  wordeo.  Bereite  ont  Eade  des  %. 
Talubniiflaile  naeb  Cbr.  fladea  arlr  ia  dea  T6aiiBebaB  ThoageAnaa  die  Hhm 
früher  stets  von  feiner  lehmiseher  Erde  hergenommen,  ihre  Bearbeitung  and 
Ürbaog  verschlechtert,  ea  katta  dar  TerftU  der  Keiameotik  oder  T6ptekaas( 
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Zerstörungen  wundem,  die  die  Zeit  naf  den  Inhslt  des  Grabe«  ausgeübt 
hat.  Man  musa  aber  dabei  noch  gestehen,  daaa  die  Goldmalerei  sich  bei 
der  langen  Zeit,  in  der  sie  diesen  verderblichen  EinDüssen  ansgesettt 
gewesen,  noch  siemlich  gut  erhalten  hat. 

Das  Grab  stammt  ofanütreitig  aas  einer  vortnittelalterlichon  frühem 
christlichen  Zeit,  aus  einer  Kpoche  hör,  wo  die  Römer  eben  den  deutschen 
Boden  durch  den  Einfall  der  Völker  aus  dem  fernen  Osten  —  Hunnen-, 
Gothen-  und  Franken-Wandernngen  —  verlassen  hatten '),  wo  in  den  Ge- 
bräuchen und  Sitten  unserer  Altvordern  noch  vieles  von  Römern,  die  hier 
über  vier  Jahrhunderte  lang  an»ä»>sig  gewesen,  anklebend  geblieben;  daher 
das  Gemisch  von  römiscbon  und  christlichen  Ausschmückungen  in  dem 
steinernen  Sarge,  das  Ktchtvcrbrcnnen  der  lit-iche,  welches  das  Christen- 
thum verbot,  das  Reisctzcn  von  glüsernen  und  thöneruen  GuALsson,  von 
Ger&then  aus  Erz  mit  römischen  Formen  unter  Beifügung  von  Bildern, 
die  dem  christlichen  Cultns  angehören*). 

Was  es  aber  fDr  eine  Person  gewesen,  die  hier  der  Erde  wieder- 
gegeben wordon,  und  was  es  endlich  in  kunstgMchichtlicher  Hinsicht  mit 
diesen  Goldmalereicn  auf  Glan,  ob  sif^  eine  .\rt  Enkaustik,  Wachsmalerei 
der  Alten ,  so  Plinius  in  seiner  historia  naturalis  35  so  meisterhaft  be- 
schrieben und  der  Winckelmann  und  Goethe  einen  Theil  ihrer  Forschungen 
gewidmet,  ist  oder  nicht  —  für  eine  Bewandtniss  hat,  überlasse  ich  der 
Beurtheilung  einer  tiefurn  Forschung  der  Archaeologen,  der  Techniker  und 
Knustkeuner,  und  will  hier  deren  Urtheilen  in  dieser  Sache  nicht  vorgreift;n. 

Es  musa  schliesslich  noch  bemerkt  worden,  das»  der  Gärtner  Gif  1er 
während  dieses  Sommers  den  Fand  dem  Pablikura  gegen  eine  kleine  Ver- 
gütung gerne  zeigen  wird. 

N»uss,  den  15.  iVIärz  1847.  Dr.  Jftger. 

So  sehr  es  diesem  Berichte,  den  wir  zugleich  aus  Pietät  für  den 
um  die  Altertbum»kunde  von  Neuss  und  unseni  Verein  so  hoch  ver- 


1)  Es  steht  biatoriich  fest,  dass  schon  seit  der  Milte  de*  dritten  Jahr- 
hundert* die  Franken  häufig  vom  rechten  Rbeinufer  Einfälle  in  da*  römische 
Land  am  Niederrheiu  machtoD  und  sich  zu  Anfang  des  fünften  Jahrhundert«  ganc 
in  den  Besits  der  römischen  i'rovin3u>o  Germanien,  Belgien  und  Gallien  setzton. 

2)  Da  hier  keine  Verbrennung  der  Leiche,  keine  Asche  und  Kohle  um  das 
Grab  vorgefunden  worden,  so  kann  die  Ueordignug  nar  nach  altgermantschor, 
ohriitlioh-römischer  Sitte  vor  sich  gegangen  sein. 


dtartm  y«rfiM8er  bier  nm  Abdradc  Wiigai^  —  beiQ^ieli  der  w 

Oberaus  wichtigen  Glastafefai  «a  Ausführlichkeit  und  GflOMdgkeit  fehlt, 
fM)  be.stiiiimt  können  wir  daraus  auf  ein  Grab  schliessen,  welches  der 
allerleuten  Kömischen  Zeit,  vielleicht  schon  der  fränkischen  Periode 
•ngdiilrt  Niebt  alMn  die  lange  SArgform,  der  OBTerlmunite  Ldehnani, 
sondern  besonders  die  Uebergiessun^'  desselben  mit  Gips  deuten  auf 
diese  späte  Zf  it Leider  erfahren  wir  nicht,  oh  die  Roldencn  Figuren 
mit  der  cbaraktei  tstiscben  Glaascbicht  Uberblasen  waren'},  auch  stimmen 
die  angegdwiMB  Masse  nieht  mit  der  wiiididien  OrOsse  unserer  Zeidi-' 
nung  flbereio.  Von  den  vier,  einen  Zoll  breiten  Glasleisten,  «dehe  die 
Täfelchen  gegen  einander  befestigten,  wis-icn  wir  nichts  Genaueres ;  eben- 
sowenig, ob  der  kleine  Glaskasten  ein  Futter  oder  einen  Einsatz  hatte, 
denn  leider  sind  sinimtlicbe  Tifelcben  irie  Leisten  bis  anf 
diesen  Tag  sparlos  verschwanden. 

Von  (lein  im  Princip  rii;htigen  Standpunkte.  das8  die  Funde  von 
Alterthitmern  ihre  volle  Bedeutung  erst  im  Zosammenliang  mit  dem 
Fandorte  gewinnen,  hatte  König  Frieifarieb  Wilbflln  IV.  bs  Jahre  1844 
vnd  1845  dem  Sanitntsratb  Jlger  ZnsebBsBe  m  sonen  Aosgrabongen 

bcwilliirt,  um  daraus  in  \enss  ein  T/iral-Mtipeiini  ni  bilden,  welches 
zuerst  im  Kathhause,  dann  im  Gymnaäium  seine  Aufstellung  fand  luxl 
nach.Jäger's  Bericht  inventarisirt  war*).  Wie  bei  so  vielen  ähnlichen 
LoiEsl-Mnseen  bat  sieb  «ndi  bier  die  traurige  EriUimng  bewnbibeitet, 
da.'^»  ohne  dauernde  und  verantwortliche  Verwaltung  eine  Scbemng 
des  Besitzes  nicht  zu  erlangen  ist.  Durch  Jäger's  Begeisterung  ent- 
standen, verlor  das  wertbvolle  Neusser  Museum  mit  seinem  Tode  bald 
die  Weiterfübrang  nnd  AulMcbt*).  HOge  es  dem  neoerdingg  gebildeten 

1)  Dr.  Jäger  erachflint  idKm  im  avtaaTemklmlM  jhsrTareimili^tedar, 
Jshrb.  I,  S.  136,  «Is  Mitglied  und  au8w.  Secret&r  und  gah  in  d«n  Jabrik  II|  4t( 
10,  196;  IV,  204;  V,  407;  VUl,  181:  B«riahts  wnam  Anifnlmntw. 

3)  Vergl.  Jahrb.  UX,  8.  «4. 

8)  Et  UMt  noh  wohl  ItM  ohne  ahran  achüUenden  üeberfaog 

die  Bilder  in  dem  aafgegoMenen  Gipi  gani  nntArt  worden  wftren.  Es  darf 
Uer  freilieh  nicht  venehwiegen  werden,  dan  anoh  dar  Heratatt'echen  Glaapatane 
der  Deberfang  fehlte.  Da  yon  dieaer  aber  der  Rand  abfeachlagTO  war,  so  kann 
mit  deTDtelben  anoh  der  Ueberfang  «ich  abgelAft  haben.  Olatmalereien  in  der 
Art  der  fondi  d'oro  ohne  Ueberfoag,  wie  aie  Cennini  in  dar  angefahrten  Stelle 
bwalniM,  dfliAan  vor  dam  14.  JahrinniMt  aiaM  aachMiwali—  adik 

4)  Juhrl.  VIII,  S.  189 

6)  Kiu  Beispiel  dafür,  da*s  die  henrorragendaten  Local-Beatrebungen  daroh 
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Neusser  Altertliunis-Verein  gelingen,  wenigstens  Theile  des  Verlorenen 
wieder  zu  beschaffen ;  vor  Allem  mit  grösserem  £rfolge  die  Bemühungen 
fprtzuaetsen,  die  ich  seil  mehr  denn  10  Jahren  tof  die  Anflindung 
der  Gold-Tifeloben  verweadete. 

Gleich  naeh  ihrem  Bekaiintwenleii  wuiden  die  Fh^pnente  der 
kleineo  Glas-GasaeUe  «ir  Vonetgmig  beim  Ktaige  nach  Berlin  geaandt 
Von  dort  kamen  sie,  gemäss  einer  an  mich  gerichteten  Iflttheilwig  dea 
verstorbenen  General-Directora  der  Kunigl.  Museen  v.  Ol  fers  vom 
16.  Februar  18(19  nach  NeusB  zurflck').  Zum  /wecke  der  Besprechung 
am  Winckelniann  s  Feste,  9.  Dcccmber  1847-),  und  der  Veröffentlichung 
in  unsern  Jahrbüchern,  schickte  Dr.  .liigor  die  Täfelchen  dann  nach 
Bonn  an  den  derzeitigen  Vereinssecretiir  Dr.  Laurenz  Ler sc h 3).  Ueber 
ihre  Rücksendung  von  hier  hnde  ich  keine  Notiz.  Ebenso  wenig 
erinnern  sich  derwlben  die  noch  lebenden  Mitglieder  dea  damaligen 
VorstandeB  die  Herren  GonaiBlarialmth  Pjraf.  K  rafft  und  Prof.  Frenden- 
berg. Dr.  JSger  starb  1848  kinderlos.  Seine  Erben  waren  sein  Bmder 
der  Antiqoar  Jäger  in  Köln  uqd  seine  in  «weiter  Ehe  mit  dem  Jostisnth 
Schmelier  in  Düsseldorf  verbeiratheie  Wittwe.  Weder  im  Neosser  Mu- 
seurn*),  noch  im  Naehlasa  der  Familie  Jäger*)  war  eine  Simr  des  Ver- 

■ehwinden,  gcmlhrt  der  Vcrain  von  8.  Wendel,  der  18Se  durch  die  Thitiglteii 
dei  Begteraogsrmthes  Engel  mann  entatand  nnd  mit  dessen  Tod  vollriSndig 

einschlief.  Das  schätrenswortho  MiiH»'iim  (vcrgl.  I.  Bericht  df^a  Veroina  von 
S.  Wendel.  Zwcibrüuken  1838)  ist  deshall*  dem  ProvinsiiloMaMum  in  Trier 
nunmehr  glücklicher  Weiae  einverleibt  worden. 

1)  „Die  mit  Flgorea  in  Oold  geeobnflekten  GleetelUn  find  von  ffmm  nor 
hierher  geschiekt  wordeoi  am  dem  bodiieUgen  Kfioige  genigl  lu  werden,  dn  er 
zu  ion  NachsucbtiDgpn  bei  Grimmlingbausen  die  Kosten  auf  meine  Bitte  hergab; 
»io  gingen  an  den  I>r.  Jäpcr  zurück,  welcher  die  Sammlung  zuerst  t)ei  sich,  dann 
im  Batbhauae  und  endlich,  wenn  ich  nicht  irre,  im  G^muaaium  in  guter,  sweck- 
mieliger  Ordnung  «ufgeefcaUt  halto.*'  gee.  v.  Olfere. 

9)  Jahrb.  xn,  &  am. 

8)  JSger  ■ofareibi  am  lg.  Februar  1848  an  Lorsch:  „Wenn  die  Vor- 
richtung tarn  bessern  Schutze  der  Olastafeln  nicht  kostspielig  ist,  so  bitte  ich 
a«lbige  für  mich  anfertigen  su  lassen.  Ich  komme  binnen  kuner  Zoii  nach  üoun 
md  vwrdn  riedtnn  ipiedir  abholen.  YermnlUidi  imdai  Sie  dann  naeh  deren 
AwnKenmy  an  den  Mittbaanngan  in  dam  nioheten  Hefte  Iber  dieean  Fand 
gaaägend  benutzt  haben." 

4)  Für  die  freundliche  Hoihülfe  meiner  Nachforschungen  in  Neuss  statte 
iA  den  Herren  Bürgermeister  Hiddcr,  Com.  Beisdorf  und  Bildbaoer  Könen 

müm  varbiailiahaliB  ümk  ab. 

6)  Dar  vantacbaae  KBiMr  Aatiqaarine  Jftgar  venmMe  die  Bildobcn 


Digitized  by  Google 


tal«Vi  dar  duig  m  ihrer  Art  daitebeiidea  drriBttidien  OoUHMor  n 
entdecken.  Dmera  gaan  EtmitiiiM  derselben  beechränkt  sich  deshalb 

auf  eine  Anzahl  Zeichnungen,  die  im  Art  hiv  unseres  Vereitis,  im  Nach- 
lass  des  Profeeson  Fnuu  Fiedler  in  Wesel  und  im  Besitze  des  Herrn 
C.  Beitdorf  in  V«mi  tUä  TocfluMta.  Bie  liiid,  mit  AnsDahme  der 
fididmfiduii,  ndtfeu  GopisD  der  erata  ItUtamg,  «aUhe  der  Gym- 
nasial-Zeichenlehrpr  Kflppers  für  t)r.  Jä?cr  1847  aafertigto.  mv\  in 
keiner  Weise  hinreiciiend  für  die  Würdigung  der  Darstellung  und  ilircs 
Stils').  Wir  mOsseo  eine  solcbe  deshalb  bis  su  dem  Zeitpunkte  hinaus- 
aehMwB,  m  ein  glftddielMr  Znbn,  eder  vIdMdit  die  doidi  dicM 
Zeilen  hervorgerufinie  Anfmerksnmkeit  (Ins  kleine  Rcliqularimn  VOB 
Neuss  wieder  zum  Vorschein  bringen,  denn  ein  solches  war  es  pewiss, 
bestimmt»  durch  seinen  heiligen  Inhalt  für  den  Verstorbenen  eine 
MUttMBd«  Bfliflibe  «i  bilden. 

Der  Sdilttssiblgening,  dass  das  dreimal  wiederholte  VorkomoMB 
der  Oold'„'!;i?er  in  Köln  und  der  Fund  des  kleinen  Schreins  in  Neuss 
auf  eine  Fabrikation  aosserhalb  Uom's  und  zwar  am  Rhein  schliessea 
lasse,  nMktt  fA  "nnatt  nodk  keine  Berechtigung  nierfcanntti.  Sotttea 
ftber  bieribrifeiterUB  biiiflgere  Funde  eotacheiden,  ae  «Ihde— ebenso 
wie  für  die  Fabrikation  der  Terra-Sigillata-Oefiisse  und  der  acinranen 
Trinkbecher  mit  weissen  Aufechriften  —  der  Kölner  Bezirk  TOT  jadem 
nndem  den  Vorzug  beanspruchen  dflrfen. 

Daran  wird  man  ftsCbalten  mflaaen,  daaa  die  griecUidien  Inacbriflen 
▼ider  Goldgläser  auf  eine  ursprüngliche  griechische  Herkunft 
deuten.  Auch  die  von  Athen äus')  erwähnten  tahyadiäxQiaadvodes 
Ptolemäus  beziehe  ich  gegen  Garucci,  den  sein  Standpunkt,  nur  Born 
OBd  den  OhriafeeB  die  OoldgUser  zuzusprecbeB,  davon  abhitt,  auf  letitere. 
OeberMluBg  der  gatrikattmi  aaeh  Born  magswarfrUnaitig  gaadidieB 


im  SohBelier'iobeo  Bants«.   Dia  dahin  gelwaden,  besonderi  darofa  Htm 

zersoben  WssMsui  (BdtwJwr  «Isrb  im,  MiM  WMm'uwT««^  bria 

BcanlUt. 

1)  Man  pnrahrt  bei  Betrachtnng  der  Zeichnungen  sofort,  den  ihre  AnAir. 
ttger  die  dargeetelltea  Vorginge  nicht  erkannten,  was  dio  vorrchriebetn n  Iici- 
•chriften ,  die  AnfBgnig  «ia«t  Burtw  la»  Owidit«  dar  Fna  JoVb  u.  deigl. 
deutlich  beweieen. 

S)  AthMlas,  Di^Ui.  T.  IM 

8 


t 


114  BtaiwlM  eHiar. 

sein;  sie  war  aber  jedenfalls  im  10.  Jahrhunderl  dort  crloscheo'j^ 
w&hrend  sie  in  Byzanz  noch  im  11.  Jahrhundert  bestand*). 

Die  Kunst  „Cennini's"  im  U.Jahrhundert  ist  eine  andere,  eine 
neue  und  durchweg  verschiedene  Technik,  nicht  allein  wegen  der  Zu- 
that  von  Farben,  welche  ja  auch  hin  und  wieder  bei  deo  fondi  d'oro, 
bei  dem  HentattfKheD  Glase  und  an  den  Leisten  des  Nensser  Eist- 
chens  Torkommen,  sondern  weil  hier  eine  fiemalung  der  Glastafeln  n 
beiden  Seiten  stattsnünden  scheint,  und  ?eo  einem  schfltienden  Gh»- 
&bef&nf  ttberhaapt  nicht  mehr  die  Rede  ist 

Ein  merkwürdiges  Stück  dieser  Art  scheint  mir  ein  im  Mnsenm 
zu  Basel  befindliches  Fragment  eines  kleinen  Glas-Tellers  zu  sein, 
welcher  auf  blauem,  goldbesterntem  Hintergrunde  einen  thronenden 
König  in  gnliH'm  Gewände  und  rothem  Mantel  darstellt.  Obgleich  ich 
der  gütigen  Veiiiiittlunf:  des  Herrn  I'/of.  Ber  n null i  eine  colorirte Abzeich- 
nung verdanke,  bin  icli  doch  vor  genauerer  Untersuchung  des  Originals 
zu  einer  weiteren  Aeusserung  nicht  im  Stande.  Cennini's  Bilder 
sind  in  Oeliarben  anageftthrt  Es  wird  deshalb  snnSdist  tot  Allem 
daranf  ankommen,  festsnsteUen,  ob  solche  auch  bei  dem  Baseler  Bilde 
nir  Anwendung  gelangten. 

Es  liegt  gani  ansaerhalb  mdner  Abaicht  bei  dieser  Gelegen- 
heit, wo  lediglich  ^e  voriiofige  Kenntniss  des  merkwürdigen  kleinoi 
Denkmals  von  Neuss  gegeben  werden  soll,  in  die  kritische  Prüfang 
des  gesammten  Materials  der  Goldgläser  einzutrt^ten,  um  so  weniger, 
als  ich  demnächst  darauf  zurück  zu  kommen  veranlasst  sein  werde 

£.  aus'm  Weerth. 


1)  Ich  kann  mit  Friedrich  (Ueber  die  Uoldgl&ier,  io  der  „Wartburg" 
Nr.  9  7G/77}  und  gegcu  Ilg  (Heraoliat,  vcm  dm  Fhrtiai  nnd  EBintn  dir 
BOmer,  hasDigtfebea  too  11g.  Wian  1878)  di«  Tum  dMHeraeli«»  (10.  Jilirlb) 
8.  7  j^llolit  aoro  decoratio"  nur  »o  versieben,  dau  derselbe  eine  bei  den  Römern 
verloren  gegangene  Kimsl  wieder  erftnd,  wAobi  aber,  alt  habe  HanMliai  aie 
noob  vorgefunden. 

2)  Theophilu8  (11.  Jahrb.)  Scbedwla  diverearnni  artium  Attb.  1.  c.  IS. 

3)  Die  Darstellung  des  altcbrutlicheu  Glasbecbers  Taf.  Y.  4  u.  4  a  gehört 
edoB  so  «MUMU  iweitaa  AobalM  ftber  BAnieohe  Qllaer  in  niiAiten  JehriMflh. 
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6.  Ott  Hn»  im  Marioii  von  Brafeut  n  Ute. 

L 

Die  Bewohner  der  vielfach  frosc-incten  Gebiete  des  Herzogthunu 
Pirabant  und  <lcs  Krzstiffs  Köln  standt'n  von  je  her  in  lebhaften  (re- 
genseitigen  Verkehniverhaitnisseu,  die  sich  aus  dem  früh  gehobenen 
CnttnnnisUiide,  der  regen  Handel»-,  Konst-  und  Oewerbethätigkeit« 
der  daraus  hervorgegangenen  Wohlhabigkeit  und  ganz  besonders  auch 
aus  der  nachbarlichen  Lage  der  beiden  Länder,  bei  IJebercin-tinmung 
der  Sitten  und  verwandter  Sprache,  naturgem&ss  entwickelu  iuu:>äten. 
Um  flo  mehr  «ahen  «Mi  dann  audi  ihre  Forsten  Bahegebraelii  IHe 
Geschichte  leitet  aber  oodi  an  Thataachen,  denen  man  ebenfalls  eine 
eAeblicho  und  dauernde  Einwirkung  auf  diese  Verbindung  zuschreiben 
mOcbte.  Wir  gedenken  nicht»  in  die  £poche  der  liönierberräcbaft  zurück- 
mblidnn,  sellMt  nicht  bi  ^  Zdten  4er  BuroTingischen  und  karoUn- 
gindMi  K6n%e  des  fmalmreidMa.  Wir  erinnem  nvr,  daas  adum  int 
Jahre  84^  Brabant  und  das  kölner  Land  in  engerer  Verbindun;;  unter 
ein  gemeinsames  Scepter  gekommen  sind;  beide  gehörten  bei  der 
Theilung  des  vätcrUchen  Reiehea  avischen  den  Söhnen  Kaiser  Lud- 
wige dea  Fronmen,  an  den  BeatMidttMileii  dee  von  Katoer  LoUiarL 
beherrschten,  noch  immer  grossen  liindergebietes.  Schon  unter  dessen 
dreiiSöhaca  wurde  da.sselbe  wieder  getheilt,  in  Italien,  Burgund  und  ein 
Lotharingien,  welches  jedoch  von  weiterem  Umfange  war,  als  das  ein 
Jafarbnndert  sp&ter  beatandene.  Bei  diesem  letzteren  suchen  wir  die 
nliwren  Beziehungen  zwischen  den  beiden  Ländern  auf. 

Nach  dem  Ableben  des  Erzbischofs  Wichfrid  von  Kidn  wurde  im 
Jahre  ^b'd  Bruno  I.,  Kaiser  Heinrich'»  I.  und  Mathildens  der  Heiligen 
jOngstor  flolHi,  an  aeinem  Hadifolger  gewildl.  Bmno  war  damals  am 
Hofe  seines  Brnders,  Kaiser  Otto's  des  Grossen,  and  versah  mit 
höchstem  Ruhme  das  Amt  des  Erzkanzlers.  Ein  eewaltiger  Aufrulir 
durchwuthete  das  deutsche  Heicb,  dessen  Hauptschuuylutz  am  Ober- 
oad  Niederriieine  war.  Lodolf;  des  Kaisers  Utester  Selm  ans  frolierer 
Bhe,  und  Herzog  Konrad  von  Lothringen,  Otto's  Schwiegersohn,  waren 
die  Anfulirer  der  Rebellion.  Der  Kai.ser  entsetzte  Konrad  und  übertrug, 
bevor  er  mit  seinem  Heere  nach  Baiern  zog,  die  Verwaltung  der  west- 
Uefaen  Landen  nimlidi  Lotfaringen's,  seinem  Bruder,  dem  Biaehof  Bmno. 
Dies  war  die  Yeranlassnng,  wodurch  Bmno  mit  dem  HerzogthuB 
Lothringen,  tob  woldiem  Lande  daa  erst  q  Ater  entatandane  Heraog^ 


litt  Du  Hmii  dM  Henog«  von  BrsbMt  ra  Kölb. 

thom  Brabant  einen  Tbeil  bildete,  belehnt  worden  ist.  Ich  gebe  zq- 
nilcbst  hier  den  (tbeilweise  freilich  irrigen)  Bericht  der  Koelhofschen 
Chronik  der  Stadt  Köln  aus  dem  Jahre  1499: 

„Wie  Lothringen  das  Hensogtbum  und  durch  wen  an  das  ßis- 
tham  von  Köln  gekommen  ist,  und  zu  «elcher  Zeit  ein  Bischof 
von  Köln  ist  belehnt  worden  mit  dem  weltlichen  Schwerte. 

In  der  Zeit  (von  Kaiser  Otto's  Abwesenheit  in  Italien)  zog 
Herzog  Giselbrecht  von  Lothringen  nach  Deutschland  und  trieb 
viel  Brandes  und  Raubes,  besonders  viel  in  dem  Stift  von  Köln, 
und  plünderte  viele  Schätze  und  üeiligthamer  und  führte  sie  mit 
sich  nach  Lotbringen.  Das  ward  Bischof  Bruno  kund  gemacht, 
der  brach  auf  mit  einem  Theile  seines  Heeres  gegen  Herzog  Gisel- 
brecht und  gewann  Lothringen  und  plünderte  die  Hauptstadt  und 
fing  den  Herzog  mit  all  seinem  Raube  und  fahrte  das  alles  mit 
sieb  und  hielt  ihn  im  Gefängniss  bis  zur  Zurflckkunft  seines  Bru- 
ders Otto,  des  Kaisers,  damit  der  über  ihn  Gericht  halte  und  ein 
Urtheil  spreche.  Als  Kaiser  Otto  wieder  in's  Land  gekommen 
war,  berief  er  einen  grossen  Hof  und  er  besprach  sich  mit  den 
Fürsten  darüber,  und  mit  Bewilligung  und  gleichem  Rathe  aller 
Fürsten  ward  ausgesprochen,  dass  das  Herzogthum  des  überwun- 
denen  Herzogs  dem  Bischof  von  Köln  und  allen  seinen  Nachfulgem 
gehören  solle.  Und  wie  sie  sich  Bischöfe  schrieben,  so  sollten  sie 
fortan  sich  auch  Herzoge  nennen  und  mit  dem  Schwerte  urtheilen, 
fechten  und  streiten,  sie,  die  vorhin  nur  einen  Stab  mit  einer 
KrQcke  zu  gebrauchen  pflegten.  So  entsetzte  der  Kaiser  den  Her- 
zog Giselbrecht  von  Lothringen  und  belehnte  Bischof  Bruno  damit, 
ewiglich  sein  Herzogthum  zu  sein  und  dem  Bischof  zu  dienen,  so 
dass  der  Bischof  sich  schrieb:  Krzbischof  zu  Köln  und  Herzog  zu 
Lothringen,  was  früher  nie  erhört  worden  war,  dasa  ein  Bii«chof 
mit  dem  Schwerte  richtete,  denn  vor  der  Zeit  hatten  die  Bischöfe 
nicht  das  weltliche  Schwert,  sondern  allein  das  geistliche  Gericht. 
Vor  der  Zeit  hatte  die  Stadt  Köln  das  weltliche  Schwert  von  dem 
Reiche." 

Die  Chronik  irrt  hier  in  dem  wesentlichen  Punkte,  dass  es  sich 
beim  Uebergange  Lothringen's  an  Bruno  nicht  um  die  Niederwerfung 
des  Giselbrecht'scheu  Aufstandes  handelte,  der  weit  früher,  da  Bruno 
noch  im  Knabenalter  stand,  stattgefunden  hatte.  Ebenso  unrichtig 
ist  die  Angabe  am  Schlüsse  der  obigen  Stelle. 

Die  Auffassung,  welche  die  Chronik  aber  die  Ansprüche  des 
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kSbnr  Evotifts  anf  ü«  EmugnMB  von  Lothringen  anapridit,  iat 

zwar  auch  von  maochen,  sowohl  der  älteren  wie  auch  der  neueren 
Geschiclitschreiber  gethcilt  worden,  sehr  entschieden  wurde  sie  noch 
im  Jahre  17ä6  von  fi.  B.  von  Blum  in  einer  za  Bonn  erachieneoen 
Sdnül:  »ZoflUBge  Gadaakm  fibar  dü  nlt  ihr  KSMsdiai  KIrahe  iw- 
tanden  gewesene  Erz-  und  Herzogthnm  Lotringen"  verfochten.  Dt- 
fl^BB  bat  auch  schon  seit  lan^^e  eine  wesentlich  andere  Anschauanga- 
mjM  dieaea  Verhältniasea  ihre  Anhänger  gefunden,  die  es  venMint, 
da»  auch  aar  auf  «tun  oiasigM  «oa  ftnao^t  KaddUgara  im  enbi- 
adUMMiao  Amte  von  Kftia  die  Herzopwflrde  von  Lotbringen  Uber* 
gegangen  sei,  wobei  raan  mit  Naclidnick  darauf  hinweist,  «lasa  keiner 
von  ihnen  aich  diesen  Titel  je  seibat  beigel^t  habe.  Auch  Bruno,  dea- 
mm  «riiabcMi  taith  akÜ  aa  «dlllelMBi  Olaaai  hing,  habe  aeSne 
Sttßaag  xAdKt  ak  «iae  sieh  fortarhende  Au^efbatt  Im  fligaatWl  ar» 
weisen  es  die  geschichtlichen  Thatsachen,  dass  er,  sobali!  die  Ordnung 
in  dem  dnrch  Aufruhr  zerwühlten  Ilerzogthume  wieder  beriet  stellt  war, 
die  weltliche  Verwaltung  daaelbat  in  andere  Häada  Obergehen  liesa. 
Er  tiMiHa  dai  Laad  ia  imt  HanogthOaiar,  Obar>LoChriagan  «der  daa 
Hoaelland  ükTgab  er  dem  Grafen  Frie4Jrich,  Unter-Lothringen  oder 
Brabant  dem  Herzoge  Godefrid,  die  jedoch  beide,  so  lange  Bruno  l^te, 
nur  seine  Stellvertreter  waren.  Die  nähere  Umgebung  der  Stadt  Köln, 
dabd  dia  HanplUdte  fioaa  nnd  Maaii,  aehan  vir  UofSiaB  vaa  da 
an  sich  bleiboid  als  ein  der  wdtlicheaBanraehlft  der  EiaUiehib  BA- 
tcrworfenea  Territorium  pestalten 

in  den  zunädiät  fuigeadeu  Julirhuiuierten  trifft  man  die  Herzoge 
toaBrahaaft  Maflgaadwa  Heflager  der  ErrfwwhBfc  tob  BBa;  ■aodM 
von  diesen  letzteren  erlassene  Urkunde  ist  auf  uns  gekommen,  an 
welcher  sie  als  Zeugen  betheiligt  sind.  Namentlich  verdienen  hier 
zwei  Urkunden  des  Erzbischola  Philipp  L  von  lleinaberg  angezoffpen  za 
acnifla.  Dia  aiaa  batrift  eiaeii  ZiAk,  dar  nriaebao  den  «nlM8f> 
liehen  Burggrafen  zu  KOln,  Heinrich  von  Arberch,  und  den  Bitter 
Gerhard  von  Kppendorp,  erzbischöflichem  Vogte  daselbst,  wegen  ihrer 
beiderseitigen  Gerichtsbarkeit  ausgebrochen  war.  Der  Erzbischof  ent- 
schied in  dieier  Angelegenheit,  indwoB  er  «ia  alteeWaiathnni  emeaerte 
und  bestätigte,  in  welchem  die  amtliche  Stellung  eines  jeden  der 
Streitenden  bezeichnet  ist :  unter  den  vielen  geistlichen  und  weltlichen 
Zeugen,  welche  Philipp  bei  dieser  Oelageabeit  ia  seinen  Palait  zu 
KOa  tantai  hatta,  aanl  üa  Uikaada  aadi  ab  MiO»  aoetar"  den 
Heiaog  Gadefirld  TOB  Brabaat,  «iaaa  Maakkaraan  deiOiateOodefHd 
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des  Bärtigen  von-  Lftweo.  Sie  trägt  am  Schlüsse  die  Datirung :  ,Aotam 
et  datum  in  palatio  nostro  Coloniensi.  per  manum  Vlrici  capellarii 
nostri.  Anno  doniinice  incarnationis  M.  C.  LXIX.  mense  Maio. 
Kegnante  serenissinio  Homanorum  imperatore  Fridenco ').*'  Die  zweite 
Urkunde  ist  aus  demselben  Jahre.  In  ihr  -verleiht  Pliilipp  die  Vo^tei 
zu  Köln,  welche  bis  dabin  nur  auf  ein  Jahr  war  besetzt  worden,  dem 
Bitter  Gerhard  von  Eppeodorp  som  Erbleheo*).  Dienlbeii  Pflfaonea 
waren  auch  dieses  Mal  im  enbisehöfliehen  Palast«  als  Zeugen  aane- 
send,  und  den  Herzog  von  Brabant  stellt  der  Enbisdiof  iriedemm 
unter  die  »fideles  nostri*'.  Diese  letitere  Beceiclinung,  womit  Philipp 
den  Herzog  «seinen  Getreuen"  zuzählt,  hat  man  nun  so  deuten  wollen, 
als  träte  letzterer  dadurch  in  die  Stellung  der  dem  Erzbischof  unter- 
würfigen Mannen,  und  sei  somit  (his  f  irtwiihrend  ausgeübte  Ober- 
hnheitsrecht  des  kölner  Erzstuhles  dadurch  erwiesen.  Unbedin^'t  dürfte 
diese  Auslegung  für  eine  irrige,  weil  viel  zu  weit  gehende,  zu  halten, 
und  dagegen  die  Ansicht  die  richtigere  sein,  welche  den  Erzbischof  bei 
der  Bezeichnung  „fidelis  noster"  au  bestehende  Lehenverhältuisäe,  viel* 
leicht  nnr  an  das  Schatz-  und  TlrutzbiMidnisa,  welches  zwischen  ihm 
und  dem  Herzoge  von  Brabant  bestand,  denken  lisst  —  ein  Btlndniss» 
dessen  Vorfaandenseüi  durch  später  anznfthrende  Best&tignngen  und 
Emeneningen  erwiesen  ist  Auf  ein  solches  VerhUtniss  wird  aneh  die 
Erzfthlung  des  Amoldus  Labecensis  aus  dem  Jahre  1184  bei  Leibnitz*) 
zurflckzoführen  sein,  worin  es  heisst:  „Cumque  jam  abire  pararet 
Philippus  Archiepiscopus  (Coloniensis  ex  Curia  Moguntina)  surrexit  de 
latere  Iraperatoris  Frater  ejus  Palatinus  de  Rheno,  et  dixit:  Dominc! 
homo  sum  Coloniensis,  justum  est,  ut  eum  sequar,  quucun(|ue  icrit. 
Deinde  surgens  Comes  de  Nassowe  dixit:  Et  ego  cum  gratia  vestra 
sequar  Dominum  meum  Archiepiscopum.  äimiliter  et  Dux  Brabantiae, 
et  molti  viri  potentes  dixemnt*' 

Derselbe  Herzog  GodefHd  findet  sich  femer  unter  der  grossen 
Reihe  von  Zeugen  genannt,  welche  Erzbisehof  Philipp  im  Jahre  1180 


1)  Abgedmoki  in  P.A.BoiMrt'i  Seoiiri«  «d  ndioem  pontis  p.  191— 19S, 
Kr.  98,  geoMMr  in  Tb.  J.  Laeonblafk  üfknndanbwb  Ahr  dia  Gciobioht»  dm 

NiederrlMiiit,  Bd.  I,  Nr.  433,  nach  dem  Original  im  kölner  SUdUupdnv;  dann 
OOohmab  in  den  Quellen  z.  Gösch,  d,  St.  Köln,  Bti.  I,  S.  554—59. 

2)  Ah^fcdnickt  in  der  Securis,  p.  191,  Nr.  27,  Uei  Blum,  Zuf.  Gedanken, 
8.  42—48,  hei  Lacümblet  I,  Nr.  434,  in  den  kölner  Quellen,  I,  b.  659—60. 

3}  Script,  rer.  Bransvioensium,  II.  p.  661. 
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(VI  kal.  augusti)  bei  einer  Vergleichsurkunde  mit  den  kölner  Bflrcrern 
wegen  widerrechtlich  von  deoselbeo  vorgenommenen  Befcstiguugs-  und 
HXoMrtNUiteii  vorfUni  Dwamd  jedodi  endwint  «r  mit  dem  Tttd 
^dax  Louani^"'). 

Es  darf  hier  auch  an  ein  ähnliches  Beispiel  aus  spüterer  Zeit 
erinnert  werden,  nämlich,  dass  sich  noch  im  Jahre  1378  Erzbischof 
Friedridi  von  XSln  gegen  Karl  V.  Ton  Frankreich  dessen  Klienten  und 
Qttatam  (cHeaten  et  Mdem)  and  gnsen  Bidianl  IL  von  En^uid 
dessen  Vasallon  und  TTomagialen  (vasallus  et  liomn'jiali'i')  nennte),  WÖM 
wohl  niemand  an  Oberboheitarechte  wird  denken  wollen. 

U. 

Im  Jahre  1208  geschah  zwischen  Erzbiscbof  Adolph  I.  von  Köln 
und  dem  damaligen  Henwg  von  Lothringen  und  Brabant,  Heinrich  L*), 
die  ftierUehe  Enamuag  des  von  AMan  her  (ab  utli|no)  beatendenen 

Schutz-  und  TrutzbOndniaaes.  In  der  Urkunde  darflbor  'Laconiblet, 
Urk.-Buch,  II,  Nr.  9)  nuMiht  der  Erzbischof  kund:  „quod  ab  antiqao 
inter  ecdesiam  Golonienaem  et  arehiepiscopum  ex  una  parte,  et  ducem 
LoChazingie  ai  temai  anam  ei  alia  parte,  conMeiftta  cat  Aketie  et 
eaninnnta  est  confederatio,  ut  nulle  alionini  hominnm  amicitic  vcl 
discordie  possont  vinculum  huius  c/)nf«lerat!onis  et  dilectionis  dissipare." 
Im  April  12U7  nimmt  Herzog  Heinrich  als  Zeuge  an  einer  Ur- 
kunde ThaO,  nerin  Kdnig  Philipp  bei  aalaar  Anneaanheit  in  Kdhi  die 
ZoUfreiheit  zu  Boppard  tind  Kaiserswerth  bestätigt  und  verschiedene 
andere  Berechtigungen  bewilligt  *l  Auch  ist  uns  die  Urkunde 
aufbewahrt,  worin  der  Herzog  das  alte  Bündnis»  mit  Adolphs 
sweitem  Naebfclger,  den  gnaaen  Enbiaeiiof  Eagalbart  L,  dam 
Heiligen,  erneuert  Sie  ist  ans  Köln  vom  5.  Joli  1217  da- 
tirt :  „Acti  sunt  hec  Colonie,  anno  dominice  incarnationis 
MiU.  Ducent.  XVII.,  IIL  Non.  Julii."  (L.  U.  64.)  In  einer  Urkunde 
aoa  dam  Jahre  1882  bekundet  dieaer>Bnblaebo^  daaa  dar  daidüench- 
tige  Henog  Hainridi  von  Bfeabaut,  au  Liebe  ra  ihm  nad  der  Kirdm 


1)  QMihn  I.  0«Mh.  der  SUdt  Köln,  I,  Nr.  94.  8.  582-86. 
9)  HUbr,  Bapraokfc  m  iir  PiJfc  Bi  tl. 

3)  Er  wird  »uch  al«  Heinrich  der  Zweite  und  iwine  ftleichnamipen  Naoh- 
folgar  eb«nao  mit  oiatt  vorgeacbritteneren  Ziffer  aufgestellt,  indem  man  den 
eiata  HmnWi  wa  Unbuf,  dir  im  Ahn  1100  bii  1108  «Ii  Henog  von 
Hiedet^Lothringen  flbor  ßruT^nnthcrndilt,  aitindieReihenfolgederHaiBiiaiMalUt 

4)  QMlImi  t.  Geech.  der  Stadt  KBh,  II,  Hro.  24,  a  218—39. 
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von  Köln,  dem  Erzsttft  mehrere  Besitzungen,  darunter  sein  AUode 
Lumcrsheim,  das  jetzige  Lommersum,  zu  Lehen  aufgetragen  habe; 
zugleich  bestätigt  und  bekräftigt  er  das  alte  Bündniss.  (L.  II.  105.) 
Dieser  Herzog  Heinrich  hat  in  Köln  sein  Leben  beendet;  ein  Zahü 
ward  die  Veranlassung  dazu.  Kaiser  Friedrich  II.,  nachdem  er  xam 
zweiten  Male  Wittwer  geworden,  schritt  zur  dritten  Verm&blung  mit 
IsaU'Ua,  der  Schwester  König  Heinrich'»  III.  von  England.  Herzog 
Heinrich  und  der  Erbischof  von  Köln  erhielten  den  ehrenvollen  Auf- 
trag, dem  Kaiser  die  Braut  zuzufahren.  Am  11.  Mai  1235  verliessea 
sie  mit  der  schönen  Kaiserbraut  das  englische  Ufer,  und  nach  wenigen 
Tagen  geschah  die  Landung  am  Ausflüsse  des  Rheines.  Ueberall  trag 
man  der  künftigen  Kaiserin  die  freudigste  Huldigung  entgegen,  vor 
allem  aber  war  es  in  Köln,  „der  ersten  unter  den  deutschen  Städten", 
wo  sie  mit  höchster  Auszeichnung  empfangen  wurde.  Da  die  Ankunft 
zu  Lande  erfolgte,  so  zogen  ihr  die  Bürger  und  Jünglinge  der  Stadt 
in  festlicher  Kleidung,  meist  auf  stattlichen  Rossen,  entgegen  —  an 
zehntausend  soll,  wie  die  alten  Chronikschreiber  berichten,  ihre  Zahl 
betragen  haben.  Während  sie  ihr  zur  Seite  ritten,  suchten  die  kampf- 
geübten Reiter  fortwährend  durch  ritterliche  Spiele  die  Gefeierte  ta 
unterhalten.  Die  grösste  Bewunderung  aber  erregte  es,  als  man,  in 
pr&chtiger  Ausstattung,  kunstvoll  eingerichtete  Schiffe  auf  trockenem 
Boden  gleichsam  daheraegeln  sab,  die  von  Thieren  gezogen  wurden, 
welche  unter  kostbaren  Decken  verborgen  gingen.  Chöre  von  Priestern 
befanden  sich  in  diesen  Schiffen,  ihre  Feierges&nge  mit  lieblichem 
Orgebpiele  vereinigend.  Isabella  ward  in  den  erzbischöflichen  Palast 
(nach  Anderen  in  die  Propstei  von  St.  Gereon)  geführt  und  sechs 
Wochen  verweilte  sie  hier,  da  den  Kaiser  die  Empörung  seines  Sohnes 
Heinrich  so  lange  in  den  Waffen  hielt.  Elndlich  konnte  er  die  Gepriesene 
und  Heissersehnte  zu  sich  berufen.  In  Worms  fand  die  Hochzdtsieier 
Statt.  Als  aber  der  Herzog  auf  der  Heimfahrt  wieder  nach  Köln  kam, 
erkrankte  er  und  starb  hier  im  Jahre  1235,  nach  fast  rdnfzigj&hriger 
Regierung.  Die  Leiche  fahrte  man  nach  Löwen  zur  Beerdigung.  Einiges 
Nähere  enthält  der  Bericht  der  Koelhorschen  Chronik: 

„Item  disse  hertzoch  Henrich  voirte  des  konynges  suester  van 
Engelaut  sere  koestlich  tzo  dem  kejser.  vnd  he  hadde  sich  zo 
vill  gebrochen  vnd  bewijset')  vp  des  keysers  brulofft  jnd  dainuub 
vp  der  wederfart  as  be  tzo  Coellen  quam  wart  be  kraack  vod 

1)  Wi«  M  »elMiiit,  M  wird  ihm  hier  ünmiMigkeit  iMchgeMgt 
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itarff  Anno  dni.  llOOmv  iod  wart  van  dan  gevoirt  Uo  Loeuen 
ind  twgrawo  ia  seilt  Peten  kyrdie.  be  hadda  regtart  dat  hn- 

tzochdom  vurss  xlix.  mr." 

Er  war  der  vornehmste  Fürst  unter  den  Theilnehniern  am  vier- 
tcD  Kreuzzuge  zu  Kaiser  Heiuricb's  VI.  Zeit;  auch  als  MinnetÄnger 
nidiMle  er  rieh  an.  Hier  ist  aber  nedi  beeooden  n  erailuMB, 
dass  er  vierzehn  Jahre  vor  seinem  Tode  im  alten  kölner  Dome  e'mc 
Präbende  zu  den  heiligen  drei  Königen  gestiftet  hat.  Crombach')  theilt 
Mäheres  darüber  mit,  auch  die  nactifolgeude  Urkunde,  velche  ihm  das 
dHMlige  Doidnpitel  im  OrigiMle  völligen  lieai.  Sie  betadet  rieh 
jetzt  im  Provinzial- Archiv  za  DOaseldotf  and  «ili  bier  Mdl  den  Vir* 
iMBSerten  Abdrucke  bei  FIoss*)  aufizenommen: 

„Henricu8  dei  gratis  dnx  Lotharingia  et  Maria  uxor  ciua  omaibos 
pnMoa  icriptam  iaapeotaih  aalaMM.  Noaariat  iniiiMrBi  tarn  praMotw 

BOalMrUB  ad  honorem  dei  et  b«at«  Virginia  necnon  et  triam  magonua 
in  Mel«da  Imti  Petri  in  Colonia  pr^iendam  b  perpetuum  duximas  oon- 
gtroAndam,  cidem  probaiide  «ertoa  rsdditni  annaoa  adaignuitas.  Ita  uide- 
HhI  fBdd  apDd  Lonadaia  in  ^tuMo  an  naraaa  eokd—aw  ia  Mo 
btati  nawigll  ai  tettdaai  l^pod  Bmxelliam  in  fe-^to  onininm  sanctorum  ia 
domo  pannonim  e«  qni  eidem  prebende  et  parte  dicte  ccclesie  preficietur, 
aunia  aingulia  persolaemus  et  bec  tarn  diu  obsemantes,  donec  capitulum 
aoalHia  a.  PMri  OolonlnM  '^MMhf  ladfilM  enioa  IiiiMuailt  stuultt 
qaoa  propriis  raiflfIftnB  oomparabinras  annnatim  XV.  marcaa  colonilMW 
ualente«.  Quibus  oomparatia  predicte  asatgnationes  tatn  ia  Louania  qnam 
in  BruzeUia  ad  dos  lil>«re  reuerteDtnr.    Ut  aatem  heo  a  nobia  et  a  noatria 

et  Ilcnrici  Olü  noatri  feoinaa  nfceiaiL    Dalum  €UdoBi'  anno  doaaini 

ILOC.XXI.  menae  Augusto." 

Des  Herzogs  Nachfolger  war  sein  Sohn  Heinrich  IL,  genannt  der 
Onrnniithige  (1285—1248),  der  sich  mit  Maria,  der  Tochter  Philipp's 
Ton  Sebwaben,  des  fOnieck^lentsebflB  Könige^  vennlhlt  batte,  jededi 
schon  Wittwer  war,  als  er  an  die  Regierung  kam.  Zu  dieser  Zeit  sass 
Heinrich  von  Molcnark  auf  dem  kurfürstlich-erzbischöflichen  Stuhle 
▼OB  Köln.  Dass  zwischen  Brabant  und  Köln  die  freundschaftlichsten 
Beiiihangen  vnter  dinen  neuen  Henon  lurtbertanden,  eehen  wbr  dn«b 


1)  Hiat.  88w  Triam  Bagna,  lU.  p.  788. 
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eine  ThaCsadie  enries«,  die  nm  so  intarentnter  herrortritt«  ab  sie 
ans  zuerst  zu  dem  Hanptgegenatande  dieaer  Abhandlung  führt.  Her- 
zog Heinrich  II,  nüralich  erwarb  sich  ein  Hans  in  der  erzbischöflichen 
Residenzstadt  Köln,  und  zwar  eben  jenes  Haus,  welches  .Tahrhundorte 
hindurch  das  Kigenthum  und  Absteigequartier  der  Herzoge  von  Bra- 
bant  verblieben  ist.  Wir  beschäftigen  uns  nunmehr  vorwiegend  mit 
demselben,  indem  wir  die  Strasse  betreten,  welche  die  Benennung 
„am  Hofe"  führt.  Nach  ilir  war  der  auf  dem  Domhofe  gelegene  erz- 
bbdiöfliche  Residenzpalast  oder  Hof  mit  seiner  Hintermauer  gerichtet 
— daher  der  Name  >).  Dem  Biseho&hofe  sebriig  gegenflber  nach  Westen 
hin  hatte  m  dieser  Strasse  einer  der  bedentendsten  bischdfliefaen  Beamten, 
Gerhard  der  ZOUner,  sdn  Ansiedel.  Er  kbte  in  der  sweiteo  HUfle  des 
swdlften  Jahrhunderts.  Nach  seinem  Ableben  kamen  Theoderieh  der  Vogt 
und  Winemar  der  Schenk  in  den  Besitz,  wovon  der  erstgenannte  der 
Bruder,  der  letztere,  durch  seine  Verheirathung  mit  Hadewigia,  ein 
Schwager  des  kinderlos  gebliebenen  Zöllners  war.  Sic  übertrugen  darauf 
das  Haus  au  Gerhard,  doit  Sohn  dos  Vocrtes,  und  dessen  Gemahlin 
Richmudis.  Von  dieser  Kichinudis  wird  berichtet,  dass  sie  die  Toch- 
ter Herrn  Therich's  von  der  Ehrenpforte-),  eines  mächtigen  und  vor- 
iMhmen  kölner  Bürgers,  gewesen  sei;  dessen  Wittwe  Aleyd  habe  neh 
dann  in  swdter  Ehe  mit  Gerhard  dem  bischfiflichen  ZSÜner  vermihlt» 
und  Biehmndis,  die  beigebrachte  Tochter,  sei  des  Stiefvaters  LiebUng 
geworden,  so  dass  er  ihr  ein  reiches  Vormichtniss  angewandt  habe. 
Die  UebertragBurkonde.  ondatirt,  findet  sich  anf  einer  bis  1877  im 
Archiv  des  königlichen  Landgerichts,  nunmehr  im  Kölner  Stadtarchiv 
aufbewahrten  Karte  des  St.  Laurenz- Schreines;  sie  fallt  in  daa  letale 
Drittel  des  zwölften  Jahrhunderts.  Hier  ist  ihr  Abdruck : 

(Laurentü :  Carta  VI.) 
,,Notam  Bit  fidolibus  presentibua  et  futaris  quod  dominus  Teodericus 
adaocatus  (an  anderer  Stelle:  aduocatus  in  curia)  una  cntn  nxore  eius 
Elysabeth  et  Winemarus  pincerna  cum  uxore  sua  lladewige  msnumiserant 
et  tradiderant  domum  com  area  in  qua  habitabat  dominus  Gerardua  T«lo- 
niariw  et  rioat  in  ma  habait  poneirioDe  Oenrdo  filio  adnooati  «t  vxori 

1)  Es  ist  eine  zwar  viel  verbreitete ,  aber  p^anz  irrige  Meinung,  dass  das 
Haus  uder,  wie  man  zu  sagen  beliebt,  der  Hof  des  Uerzogit  von  brabant  den 
StnMMinaaMiB  veraakMt  kftbe. 

9)  Von  ihm  bandali  sine  EMUong  in  des  OmmvIm  von  HdstarlMdi 
Dialogtis  mirMolorain,  T.  I,  dist  VI,  98,  p.  S7>— 880  d«  ummii  8  traago^tdiMi 
Ausgab«. 
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■ue  Kicbmvdi  et  pueris  qaos  de  M  gennit.  ita  ut  iure  obtueant.  oam  heo 
gnflaU  btndllM  kM  pndialM  IwradM  poil  «kttm  0«nrli  ThabaivB 

Diesen  Gerhard,  des  Vogtes  Sohn,  schildern  die  Schriftsteller  als 
einen  Mann  von  edler,  tapferer  Sinnesart,  nur  bedacht  auf  ritterliche 
Tbatoo.  Naebdem  er  in  mancbeni  ImaNn  Stramae,  mf  dein  Sehladit- 
lUde  wie  beim  Turniere,  sich  mit  Ruhm  befleckt  hatte,  liess  er,  aus 
Liebe  zum  Ili-ihinde,  sich  mit  dem  Kreuze  bezeichnen,  nahm  Abschied 
von  Weib  uud  Kmdem  und  trat  die  höchst  gefahrvolle  Fuhrt  nach  dem 
Morgeolande  an,  um  filr  die  Befretang  des  hdligen  Grabes  gegen  die 
Ungläubigen  mit  zu  streiten.  Aber  ihn  traf  ein  unglückliches  Geschick; 
in  den  Meereswellen  musstc  der  fromme  Kreuzfahrer  seinen  Geist  auf- 
geben. Die  Schreckensbotschaft  kam  nach  Köln,  und  fUr  Frau  Uich- 
mndis,  die  Wittwe  des  YemB^ekten,  gab  es  mm  kebae  Freude  mebr 
aof  dieser  Erde.  Sie  erwarb  mebrere  Liodenuen  vor  dem  Hahnenthoie 
der  Stadt  Köln  von  der  Abtei  St.  Panthiileon  und  dem  Kloster  St.  Mau- 
ritius. Hier  stiftete  die  edle  Frau  ein  der  heiligen  Jungfrau  geweih- 
tes Klosfeer,  Weyer  genannt,  nit  leidieil  Sdnnkungen  stattete  sie 
dasselbe  aas»  und  sie  selbet,  vetacheoeht  voo  alleni  iidisdiea  Treiben, 
begab  sirb  mit  in  die  stillen  Mauern  und  regierte  es  bis  zu  ihrem 
Lebensende.  Vier  Töchter,  die  sie  dem  liittt^r  Gerhard  geboren  hatte, 
folgten  der  Matter  dabin;  Blithildis,  Elyzabet,  Durichin  und  Aleyd 
sbid  ihn  Namen.  Dto  letstgeoamite  starb  selir  bald  «ad  sriUdt  in 
dem  Dome  zu  Köln  ihr  Befrriibni?s  Dem  Klcster  aber  haben  die  drd 
anderen  Schwestern,  nachdem  die  Mutter  ins  bessere  Leben  hinüber- 
gegangen war,  eine  nach  der  anderen,  wie  sie  sich  im  Alter  folgten, 
als  Oberinnen  Torgsataaden.  Zn  den  Bdienlnmgeo,  welche  das  Kloster 

1)  M.  Glaees  Intto  in  Miner  Sdnrilt;  Du  adele  OSthn,  8.  87,  der  An- 
^b«  der  Koolboriicheu  Chronik,  Bl.  82Ijb,  folgend,  dieMS  Kloster  vor  die 
Wejrarplbrte  verlagt,  jedoch  17BS  in  eeiner  Sohreiiwpmia,  &  ^  de»  Irrihum 
Imidilict:  Jieb  im  im  flMn  Kflla  —  Mgt  er  hier  —  la  BeetimaMiiig  dee  Otto, 
wo  du  Kloster  geatenden,  guirmt ;  wenn  man  dem  neuen  Wege  vor  der  Uehnen» 
pfbrte  and  gleiob  oben  dem  Scblegbeam  linlu  dem  Ff&dcliea  naehgebet,  eo  ill 
■SB  elataüd  auf  der  BofMatt,  «oimvf  du  Kloeter  geetandeo  Imt.**  Beb  Sohn 
B.  J.  Olaaea  veröffeutlicbto  im  Mllgeag  des  Mercure  du  departement 

de  la  Beer,  Nr.  IX,  p.  359—868,  eine  eigeue  Abhendiong:  CouTent  de  W^^, 
«otia  er  aegt:  „Ce  oomreBt  de  religieue«  de  Pordre  dee  PidoMntrde  teit  litnd 
k  un  demi-quart  de  lieae  de  Gologne,  via-k-Tia  de  la  porte  dite  Habnenpfurtc; 
fl  4taH  MBia  aar  ue  fei  eet,  en  partie,  inovlta,  et  «ae  l'<m  Toit  du 

oM  gwuhe  de  k  gnade  nota  «id  eeaMt  k  Ai»k4hipaltak« 
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Weyer  von  Fniu  Richmudis  und  ihren  T&chtern  empfin;;,  gehörte  aach 
ihr  bedeutender  Häoserbeeitz,  womnter  sich  des  Zöllners  Ansiedel  am 
Hofe  befand.  Aach  hierüber  ist  die  Urkunde  noch  auf  einer  Scbreias- 
karte  im  von^enannten  Archiv  erhalteo: 

(Lanr«Dtü:  Carte  m.) 
„CoDnratns  de  pudna. 
Notom  Bit  prmeDtibn«  et  futoris  qood  Rychmadis  aidaa  Gerardi  fitij 
Theoderici  adnoeatL  et  filie  eioi.  Blithildii.  Elyzabet.  et  Durichin.  contrm- 
diderant  et  rvmiscrunt  CoGoentui  beate  Marie  ad  piicinam.  domom  cam 
area  in  qua  manait  Gerardua  theloDearios.  licati  ip«e  eam  ia  propria 
poneMioDe  pocaederant.  Itcm  domam  cam  are*  qne  qaondatn  foit  Alberti 
Hmin.  Itam  domniD  cam  area  in  qna  manait  Godeacalcoi  famalaa  tbe- 
loDearij.  It«m  are«m  predicte  domai  contigaam.  Item  domam  com  area 
qae  contigoa  eat  domai  Ueraianni  aarifabri.  Item  pistrinam  hoie  domai 
contigaam.  Item  domum  cum  area  palacio  epiacopi  oppoaitam  ante  patxehof. 
Item  domam  cum  area  qae  qnondam  Bertolfi  foit  oppoaitam  domni  ofBci- 
aliam.  itaqnod  predictaa  hervditate«  omnea  conueotaa  beat«  Marie  ad  pia- 
cinam  iare  et  sine  contradictione  optinebit." 

Eine  Datirung  ist  nicht  beigegeben. 

Ul. 

Wir  sind  nun  tu  dem  Zeitpunkte  vorgeschritten,  wo  der  Herzog 
von  Brabant  die  Erwerbung  madite.  Dem  Herzoge  Heinrich  II.,  oder 
dem  jüngeren,  tritt  das  Kloster  Weyer  im  Jahre  1235  das  Haus  Ger- 
hard'» des  Zöllners  nebst  dem  anschipssenden  Hofe  (curia)  ab,  jedoch 
80,  Aa»s  er  dem  Kloster  mit  einer  jährlichs  zu  Ostern  und  am  Feste 
des  heiligen  Gereon  zu  erlegenden  Geldrente  von  je  drei  Schillingen 
linsptlichtig  blieb.  Aber  auch  noch  einen  anderen  Vorbehalt  stellten 
die  Klusterfraucu.  Wenn  sie  durch  Feuersbrunst  oder  Kriegsgefahr 
xur  Auswanderung  veranl,i&f;t  würden,  so  solle  ihnen  das  übertragene 
Haus  eine  freie  Aufnahme  gewähren,  ohne  irgend  einen  Anspruch  auf 
KntgeH,  und  zwar  auf  so  lange,  bis  die  Rückkehr  in  das  Kloster  mit 
guter  Sicherheit  und  Ik'quemlichkeit  geschehen  kAnne.  Ein  vereinsam- 
tes lUutt,  aus  einem  der  frühesten  Bücher  des  Schöffenschreines  geret- 
tet, enthält  die  fUr  uns  hier  sehr  wichtige  Urkunde').  Es  hat  die  Ueber- 

• 

1)  Si«  findfll  aich  »uoh  in  etnem  Cartalar  dea  Cicüienatiftea  in  Köin  aia- 
Katraffan,  j«Ul  dorn  Sudterchiv  racebörig.  Daaacb  erfolKie  der  Abdraak  ia  den 
gunlleti  1.  Uoaoh.  d.  Stadt  Köln,  U,  Nr.  1&5,  8.  156—156. 


Hau«  de«  Herzens  vou  Ürabant  zo  Köln. 
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Schrift:  ,,TermiDU8  Parochie  sanctj  Ijivrencij"  und,  zwischen  verschic' 
deoe  andere  und  fremdartige  Eintragungen  gestellt,  liesat  man: 

Maiia  dt  pMu  tndidH  «i  ttaMk  doafaio  B«iriw  joadori  dMi  BnbMok 

post  mortem  uxori«  »ne  que  fuernt  filin  Rppis  Philippi  domnin  opporitam 
p«Uoio  Archiepiscopi  que  qaondam  fuerat  mansio  domini  Gerardi  Tbalmenq 
(MoBiaMH  emn  «iria  adiaeeato  neat  in  «oa  poMidebat  proprieitato.  lali 
wmMmb  qaod  pndlala  btNttaa  mamMm  dkto  Mnaab^  Ib  Pawia  «i 
in  feito  sancti  Gereonia.  iij.  aolidos  coloniense«  sine  omni  oontradicttone 
penolnet.  Preterea  sciendam  quod  ri  predictiu  oonuentas  de  piacina  na« 
proptar  tnoaodium  quod  dens  auertat  uel  propter  pericnlam  alionios  azer> 
cihn  davifaniB  «ma  «ikrik  in  pndMa  dorn»  liBa  «Hqao  mmi  fads 
dando  tMD  dia  nmanebit  quoaiqae  onm  ana  bona  secnritate  et  connaodilato 
In  danstrnm  ninm  renertatur.  Actum  anno  dnj.  m*.  cc".  xxxv*." 

Es  folgt  eine  zwei  Jahre  später  datirte  Beurkundung,  welche 
vidleieht  in  den  FinansveriAltninai  des  Hemgs  die  nidnte  Ven»- 
lassung  gefunden  hat.  Er  gibt  seine  kölner  Besitzung  einem  Heriman 
▼on  üthe")  auf  LcVu  nszeit  zu  Lehen;  aber  auch  nach  dessen  Tode  fällt 
sie  nicht  ohne  Weiteres  an  den  Herzog  zorUck,  sondern  des  LebentrA- 
gers  SdliiMii  Oeiterd  nd  BMnaa  mH  tar  WotamMi  m  taugt  v»> 
Ueiben  als  der  Herzog  fhnea  nidit  die  SnniiM  von  hundert  MStaer 

Mtrk  anweisen  werde,    Sie  lautet: 

,^otam  Bit  quod  dominua  Uenricua  Oux  Lotharingie  ei  Brabaneia 
eoomant  in  faodo  BorinanDO  d«  Ythe  qaandia  idem  Bterimanana  da  Tthe 
tthsrit»  dwniHi  ram  ^ns  opposila  art  Pialaoio  Aiddapiaoofi  ^noBdsm 
fnaret  manaio  Gerardi  ÜMomrii.  ticnt  esm  in  sna  poBsidebat  proprietat« 
ante  et  retro.  Post  mortem  oero  einsdem  Herimanni  duo  fil^  Bui  quo«  de 
innre  soa  priore  Margareta  gonaarat  adUoet  Gerardos  et  ELarimannua  nti. 
■iMr  am  aw  praBMeain  BHanonni  wa  am  «uunam  ^hm^w  waniuma  wb 
Brabaneie  aanfaun  mareaa  cotonienaea  ipsia  ml  haredibtu  eonuB  aaignaiierll. 
Baluo  tarnen  inre  connentas  sancte  Marie  da  pisoilia  ok 
est.  Actum  anno  dni.  m*.  cc".  xxxTij"." 


1)  Simon  kenoen  die  Sohraiaaurliondea  aucli  an  anderer  Stell«,  wo  nun 
ma  Todrter  Hadawig  in  daa  GaeaUaelit  dar  Bardanet  varlMitailibet  Cadel. 
1241  leistet  siü  einen  Verzicht  auf  einen  Tbeil  dei  Ton  ihrem  Yatcr  hinterlaue- 
aen  Erliaa  an  Oossten  ihrar  Geaohwiater:  „Notum  sit  t.  £  q.  p.  quod  Badawigia 
qne  fcanl  fiUa  Harfnannl  da  vtta  at  Margarete,  ak  nvlkaa  aias  OodaMdat 
Uins  HDdagarl  Tfafdawil^  —per  oMdha^  a.  i.  w.  (hMAalainaBl 
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Was  den  Vorbehalt  «Jcr  Klosterfrauen  zum  bedingungsweisen 
Aufenthalte  in  dem  Hause  betrifft,  so  war  derselbe  durch  eine  Erfah- 
rung begründet,  die  sie  bereits  vor  der  Ucbergabe  an  den  Herzog  von 
Brabant  hatten  machen  müssen.  Einmal  schon  war  ihr  friedliches,  aber 
schutzlos  vor  den  Mauern  der  Stadt  gelegenes  Asyl  von  den  Kriegs- 
drangsalen auf  das  härteste  betroffen  worden.  Wenige  Jahre  nach  der 
Stiftung,  als  die  Stadt  eine  Belagerung  durch  König  Philipp  von 
Schwaben  zu  f drehten  hatte,  war  der  erste  Bau  des  Klosters  Weyer 
niedergerissen  wonlen,  und  Richniudis  hatte  mit  ihren  frommen  Ge- 
fährtinnen in  ihren  ehema^ligen  Kamiliensitz  zu  Köln  zunlckkchren 
müssen.  Drei  Jahre  verweilten  sie  hier,  bis  ein  neues  Klostergebäude 
erstanden  war. 

Erzbischof  Heinrich  von  Molenark  starb  im  Jahre  1238,  und  auf 
ihn  folgte  Graf  Conrad  von  Ilochstaden.  jener  gewaltige  Erzbischof 
von  Köln,  durch  dessen  überwiegenden  KiuHuss  drei  Gegenkönige  im 
römisch-deutschen  Reiche  nacheinander  auftraten:  Heinrich,  Landgraf 
von  Thüringen,  beigenannt  Ra<>pe,  (iraf  Wilhelm  von  Holland  und 
Graf  Richard  von  Cornwall.  r)ic  guten  Beziehungen,  welche  unter  sei- 
nen Vorgängern  zwischen  Köln  und  Brubant  bestanden  hatten,  blieben 
unter  seiner  Regierung  nicht  ungetrübt,  ja,  gleich  anfangs  gingen  sie 
in  oflenen  Krieg  Uber.  Schon  im  Jahre  12'.^>  sehen  wir  den  Herzog 
Heinrich  H.  von  Rrubaiit,  verbündet  mit  dem  Herzoge  Heinrich  IV. 
von  liiniburg,  zur  Belagerung  Köln's  mit  Heeresmacht  heranrücken. 
Die  Bürger  hielten  treu  zum  Erzbischof,  und  das  feindliche  Heer  musste 
abziehen.  In  einer  Urkunde  vom  27.  Juli  1240  in  vigilia  Pauthalconis 
martiris  spricht  (.Conrad  seine  dankbare  Anerkennung  fUr  die  treue 
Hülfe  aus,  womit  er  von  der  Stadt  Köln,  die  schon  bei  seiner  Erwäh- 
lung ihm  ihre  Anhänglichkeit  bewiesen  habe,  in  dem  Kriege,  der  zwi- 
schen ihm  und  den  Herzogen  von  Brabant  und  Limburg  geführt  worden, 
unterstützt  worden  sei,  „a  die  illo,  quo  guerra  inter  nos  et  duces 
Brabantie  et  de  Leniburg  et  cxirum  fautores  inccpit,  usque  in  diem 
b.  Jacübi  apostoli  proximo  preteritum.  tL.  II.  248.)  Freundliche  Be- 
ziehungen haben  daniuf  zwischen  dem  Herzoge  von  Brabant  und  dem 
Erzbischof  Conrad  wieder  Bestand  gewonnen.  In  einer  Urkunde  aus 
dem  Jahre  1243  in  vigiliu  beati  mathie  apostoli  verbünden  sich  Beide 
gegen  den  Grafen  Wilhelm  von  Jülich,  welcher  das  erzbischöfliche  Ge- 
Icitfirechl  verletzt  hatte,  so  wie  gegen  Jeden,  der  die  Rechte  der 
kölnischen  Kirche  angreifen  würde  (L.  0.  282),  und  1244  zogen  die 
Banner  von  Köln  und  Brabant  vereint  gegen  den  Grafen  zum  Kampfe  aus. 


Du  Bkua  (Im  Uerzogs  von  Brabtnt  eu  Kfiln. 
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Die  Verbind uiip  ward  eine  so  innige,  dasa  Conrad,  als  es  sich  im  Jahre 
1247  zuu  zweiten  Male  darum  bandelte,  an  des  gebannten  Kaiflen 
Flriedrieh  II.  Stelle  einen  neuen  rSmieeMeataehen  KQnig  sn  wlUen, 
■einen  Blick  auf  den  Flerzog  Heinrich  II.  von  Drabant  richtete,  der 
für  sich  zwar  ablehnte,  jedoch  mit  dem  F.rzbischof  vereinigt  am  4.  Octo- 
ber  1247  zu  Worringen  die  Erwälilung  seines  Neffen,  des  jungen  Gra- 
fen Wilheln  von  HoUand,  sn  Stonde  brachte.  Man  mg  nach  KOIn, 
und  der  Herzog  wohnte  den  hier  Tennstaltcten  grossen  Fe.^tlichkeiten 
bei.  Eine  foierliche  Danksjigungsniesse  fand  im  Dome  Statt,  durch  den 
König  Ottukar  von  Böhmen  erhielt  Wilhelm  den  Kitierschlag,  ein 
Tnnüer  mude  gehalten  und  diti  Ttgfi  danarte  das  Hoflager  in  EOln. 
Aneh  im  darauffolgenden  Jahre  beherbergte  das  kölner  Haus  den 
Herzoj:;.  Erzbischof  C^mrad,  angehnjit  auf  dem  Ilöliopunktr  seiner 
weltlichen  Macht  und  Urösse,  trachtete  nun  nach  einem  Uuhme  edlerer 
Art,  einem  Bnhme,  der  noch  jetit  mdi  mdir  ab  Mchs  Jahrfranderten 
seinen  Namen  strahlend  nmgibt  Ein  zweiter  Salomon  wollte  er  «er- 
den, den  schönsten  Tempel  der  Christenheit  bcschl'iss  er  diMii  Horm 
zu  erbauen.  Der  Bau  des  kölner  Domes,  des  Kiesenwerkes,  welches 
.auch  in  nnsem  gegenwärtigen  Tagen  ein  Gegenstand  der  allgemeinsten 
Bemindcmng  nad  Begeisterang  geblieben  ist,  wurde  nntemonunen. 
,In  dem  Jahre  unticn's  Ilerni  begann  Bischof  Connd,  weil  er 

sehr  aus  der  Massen  reich  war  au  Gold,  Silber  und  Eklelgesflüne,  so 
dass  er  seinen  Schatz  fOr  unverzehrlich  und  unerschöpflich  hielt,  groae 
kfietUehe  Dinge  mit  Baoen  nnd  nutKanfi«.  Er  lieae  beginnen  den  groaeen, 
köstlichen  und  ewigen  Ban,  den  Dom  .  .  .  und  der  genannte  Bischof 
legte  den  ersten  Stein  auf  unserer  liehen  Frau  Himiiielfahrt-Abend  in 
dem  besagten  Jahre.  Und  davon  ist  geschrieben  in  dem  Dome  über  der 
einen  ThOre,  wo  die  Jahre  des  Begiments  der  BiaehOfo  dnrch  die 
Siedken  geniehnet  werden,  nnd  Inntefc  nlio: 

.Anno  milleno  lii^  centeno  quater  decimo  dabis  octo 
Dum  colit  iiäsumptam  clerus  populusque  mariam 
Presul  Cüuradus  ex  Hoesteden  generosus 
Ampliat  hoc  templnm  Inpidem  loeat  ipeeiine  prinnm 
Anno  milleno  ter  centeno  vigenaque  iungo 
Inno  U0UU8  iate  chorus  cepit  inbUare  canorus."  ') 


1)  fa  dm  W«im  e«Ua%  Da  Mfitrflmi  Ooiaaias  p.  11%  tat  dtaw 

lahrifl  mit  einigtn,  jcdocL  unwaMBtliahn  AbwiioboagM  g4gu  Ate  Tontihnda 

L««rt  dar  Chronik  mitgtUieüt. 


138 


Dm  Hau»  dei  fi«rsog*  von  Brabani  tu  Köln. 


So  die  Kodhoraebe  Chronik  von  1499.  An  dem  ftetUdien  Ti^* 

der  Grundsteinlegung  hatte  der  Enbischof  die  Freude,  sich  vom  Könige 
Wilhelm,  den  Herzogen  Heinrich  von  Brabant  und  Walram  von  Lim« 
burpr.  don  Grafen  Otto  von  Geldern,  Adolph  von  Berg,  Dirk  von  Cleve 
und  Johann  von  Hennegau,  dem  Legaten  des  Papstes,  Petrus  Capucius, 
dem  Bischof  von  Lüttich,  nebst  anderen  Bischöfen,  vielen  Aebten,  Gra- 
fen und  Herren  umgeben  zu  sehen. 

IV. 

Als  Herzog  Heinrich's  II.  Sohn,  Heinrich  III.*)  zur  Regierung  ge- 
kommen, änderten  sich  die  Stellungen  wieder.  Die  emstesten  Zerwürf- 
nisse brachen  aus  zwischen  dem  Erzbischof  und  der  mächtig  aufge- 
blühten Stadt  Köln.  Der  Freiheitsdrang  der  Bürger  widersetzte  sich 
den  alten,  wohlbegründeten  Uoheitsrechtcn  des  Krzbischofs,  der  seiner- 
8^t8  eich  der  besten  Titel  bewusst  war,  um  die  Stadt  für  eine  bischöf- 
liche Stadt  and  sich  fttr  den  Herrn  deradben  halten  an  dfirfen.  Den 
TielvermQgenden  Herren  von  der  Kcheraeocheit,  den  reichen  Kaufleuten 
in  KOln,  gelang  es,  unter  Tennittelang  des  Grafen  Otto  ton  Geldern, 
den  Heixog  Heinrich  HL  Von  Brabant  im  Jahie  1251  au  einem  Frennd* 
Schafts-  und  Handelsvertrage  zu  bestimmen,  worin  gegenseitig  den* 
Kaufleuten  freier  Handel  gegen  Entrichtung  des  gewöhnlichen  Zolles 
gestattet,  auch  ihr  Gerichtsstand  festgestellt  und  ferner  bedungen 
wurde,  dass  er  in  Geltung  bleiben  solle,  selbst  wenn,  was  Gott  ver- 
hüten möge,  der  Herzog  mit  dem  Erzbischofe  in  Unfrieden  gcrathen 
würde.*)  Conrad  war  nicht  der  Mann,  eine  solche  Beleidigung  hinzu- 
nehmen. Den  Fehdehandschuh,  welchen  die  kühneu  BUrger  ihm  hin- 
geworfen hatten,  nahm  er  auf,  indem  er  non  mit  Absicht  in  die 
verbrieften  Rechte  der  Stadt  eingriff,  namentlich  besaglich  des  Mflns- 

1)  Er  ist  der  Erste,  in  dessRn  Siegel  man  den  Titel  „Herzog  von  BrnbAnt" 
findtt;  bei  Beinen  Vorfahren  liest  man  von  Lothringen  oder  von  I>öwen. 

2)  M.  •.  Sartori  US,  Geachiohto  des  UanseaUschen  Bundes  I,  424  imd 
La  oomblat  II,  Kr.  S77.  Bi  irt  diM  ohne  ZuwÜbI  demlbe  Hudflkrerbriff,  tm 
welchon  J.  Barokbardt  (Conr.  t.  Hoclwt>dan,  8.  66)  berichtet,  dass  dio  Sudt 
ihn  im  Jahre  1250  mit  dem  Herzoge  von  Brabant  nnd  dem  Grafen  von  Geldern 
abgeschlossen  und  sich  darin  verpflichtet  habe,  ihn  /.u  erfüllen,  „auch  wenn  na 
•ich  dabei  feindlich  gegen  den  Enbischof  bezeigen  müsste'*.  Die  Urkunde  TOB 
1961  drttaki  aUk  injUw  nieht  gm  w»  bSNrtig  whl  Bnrokhardt  bMnafkt 
frtOkl^  daM  der  Ton  üud  b«EOgaoe  Aaddirerirag  „viobl  ntlir  vorbandiB  Mi". 
Der  sweite  Band  dos  La  com  biet 'sehen  ürkundenbadiav  war  boi  dar  B>feie> 
gtbe  der  BttrokkardCNhen  Monographie  nooh  niohfc  «whimen 
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zu  einer  baldigen  Fflhne,  welche  im  April  1252  durch  den  päpstlichen 
Legaten,  Cardinal  ilugo,  und  den  berQhntten  Prcdigermöncli  Albert  deu 
Qrosseo,  als  dazu  enrählten  Schieduricbtem,  festgestellt  wurde.  (L.II. 
880.)  Aller  e^en  in  den  Bidisten  Jaliren  bndk  die  itf  ndUehe  Stim- 
nvag  am  so  hMgtt  liemr.  Conrad  verlor  eine  Schlacht  gegen  die 
Kßlner  beim  Dorfe  Frechen.  Am  Mittwoch  nach  dem  i'almtage  des 
Jahres  1257  wird  die  Streitsache  nochmals  dem  Ausspruche  von  ächieds- 
riehten  tberwieiHi,  onter  deiieB  Bidi  wiedemai  der  greaee  Albertae 
(„brudir  albrette  der  lesemeistir  van  den  predichgerin  ze  Colne")  be- 
findet. (L  II.  4;i5.)  Im  Juni  1258  kam  dann  die  zweite  oder  grosse 
Sühne  zum  Abschlüsse.  (Secur.  ad  rad.  pos.,  p.  242—250,  No. .  77. 
L.  n.  468),  eine  ürlrande  von  wiehtigeter  Bedeatnng,  da  sie  fortan 
als  die  Grundlage  des  kölnischen  Verfassungswesiiis  in  Betracht  kommt. 
Trotzdem  brechen  im  darauffolgenden  Jahre  die  Feindseligkeiten  von 
Neuem  aas.  In  seinem  Palaste  zu  Küln  fasste  der  Erzbischof  Beschlüsse, 
nekbe  in  eigenmiebtiger  Weise  die  bestebenden  Einriditiuigen  verlets- 
ten  und  aufhoben.  Jede  Oewaltthat  gelang  ihm,  und  als  Herr  der 
Stadt  gab  er  am  29.  September  12tjl  zu  Köln  seinen  Geist  auf. 

Zu  dieser  Zeit  war  Herzog  üeinrich  UI.  von  Braboot  schon  nicht 
mebr  un  Leben.  Sein  Sohn  Johann  L,  genannt  der  Siegnadie,  der 
die  Tochter  König  Ladwig's  des  Heiligen  von  Frankreich  znr  Ehe 
hatte,  folgte  ihm  im  Jahre  1260  in  der  Regierung.  Mit  ihm  werden 
wir  uns  viel  zu  beschäftigen  haben,  jedoch  erst  nachdem  die  unausge- 
setst  starmischen  Jahre  vorüber  mren,  die  Erzbiscbof  Engelbert  von 
Valkenbnig  anf  demKurstnUe  vniXfifai  ndmchle— 1851  bis  1275 
dessen  Fehden  mit  der  St.idf,  einschliesslich  der  Begebenheiten  unter 
Conrad  von  Uuchstadcn,  den  Gegenstand  von  Godefrit  Hageners  Beim- 
chronik  bilden.  Engelberts  Nachfolger  war  Qraf  Si^ied  von  Wester- 
borg,  enilhlt  in  Jahre  1875,  eb  atreitbam  lionn,  der  sogleieh  sieh 
wieder  mit  der  Stadt  EBhk  nnd  mit  dem  n&chsten  Nachbarftrsten,  dem 
Herzoge  von  JQlicb,  im  Kriege  befand.  Zu  Brabant  schien  er  eine 
freundliche  Stellung  einnehmen  zu  wollen.  Bald  nach  Ostern  (.feria 
qnartn  prarima  post  dien  pasche^  1877  erneuerte  er  mit  dem  Her^ 
zöge  Johahn  das  alte  Schutzbündniss,  welches  zwischen  dessen  Vor- 
fahren und  den  Erzhischöfen  Bruno,  Adolph,  Theoderich  und  Engel- 
bert (L)  war  errichtet  worden.  (L.  U.  699.)  1279  quinto  Kai.  Septcm- 
brii  TSEMIndBt  er  sieh  mit  demselben  nnd  den  Hersogen  BehmU  von 
Gddem  lad  ^Theoderidi  (Diik)  tob  Ctore  mr  AnfredithaUnng  der 
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öfTentlichen  Sicherheit  zwischen  Rhein  und  Dender  oder  Denre,  dem 
Scheideflusüt^  zwischen  Brabant  und  Flandern ;  zugleich  treifen  sie 
mehrere,  das  Zollwesen  anflehende  Bestimmungen.  (L.  II.  728.)  Aber 
jetzt  brachen  die  Zerwürfnisse  herein.  Kaum  hatte  der  Erzbischof  die 
Fehde  gegen  Jülich  beendigt,  „so  geschah  es  danach"  —  um  mit  den 
Worten  der  Koelhorschen  Chronik  zu  reden  —  „diiss,  um  etliche  Ge- 
rechtsame seiner  Kirche  zu  bescliiruien,  ein  anderer  Krieg  aufstand 
zwischen  ihm  und  Herzog  Juhuun  von  {Trabant.  Und  er  setzte  wider 
Herzog  Johann  von  Brabant  uml  belagerte  das  Schloss  Kerpen  gegen 
den  Herzog  von  Rrabant  und  lag  davor  ungefähr  acht  Wochen,  und 
er  gewann  cjs  und  steckte  es  an  und  verbrannte  es,  welches  Schloss  der 
Herzog  gekauft  hatte  von  den  Lrben  von  Oenuuenich  (Gymnich).  Das- 
selbe Schlas«  liess  nachmals  der  Herzog  von  Brabant  wieder  aufbauen 
und  viel  stärker  als  es  vorhin  gewesen  war.  Und  das  war  ein  Saarn- 
korn  und  Beginn  eines  grossen  Hasses  und  Feindschaft  zwischen  dem 
Bischof  von  Köln  und  dem  Herzog  von  Brabant,  wovon  ein  grosser 
Streit  und  Toiltschlag  kam  .  .  .''  Nachdem  dann  noch  im  Jahre  1284 
in  craslino  assumptionis  b.  Marie  virginis  ein  Bilndnigs  zwischen 
Reinald,  dem  Grafen  von  Geldern  und  Herzog  von  Limburg,  und  dem 
F.rzbischof  Siegfried  gegen  den  Herzog  Johann  von  Brabant,  den 
(jrafen  Adolf  von  Berg,  dessen  Bruder  Heinrich  von  Wiiidcck  und  den 
Grafen  Kverhard  von  der  Mark  abgeschlossen  worden  (L.  U.  793), 
rückte  bald  ein  Ereigniss  heran,  welches  die  feindlichen  Parteien  in 
eine  der  blutigsten  Schluchten  fiihrte,  welche  auf  dem  Boden  des  köl- 
ner Krzätifts  gi'SchlugcD  wurden  sind. 

V. 

Die  Koellior^che  Chronik  wühlen  wir  auch  hier  mm  Bericht- 
erstatter: 

„Im  Jahre  des  Herrn  1288. 
Von  dem  Worringer  Streite. 

Zu  der  Zeit  starb  der  Herzog  von  Limburg  sonder  Leibes  Geburt, 
und  davon  kam  ein  grosser  Krieg  und  Zwietracht  zwischen  Herzog 
Johann  von  Brabant  und  Grafen  lleinohl  von  Geldern  um  desselben 
Herzogthums  willen.  Der  Graf  von  Geldern  unterwand  sich  des  Her- 
zogthums als  von  seiner  Hausfrau  wegen  und  hatte  die  Schlösser  und 
andere  Festungen  eingenommen  und  hielt  die  mit  Gewalt  Graf  Adolph 
von  Berg  war  der  nüchste  Erbe  zu  dem  Herzogthuni,  und  die  Gerech- 
tigkeit der  Erbschaft  zu  diesem  Lande  kaufte  ihm  der  Herzog  von 
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Freunde  and  Freandesfreonde  auf.  In  demaelbeD  Verlaufe  belagerte 
Graf  RciTnild  von  Goldern  die  Stiult  Thil  und  gewann  die  und  zerstörte 
die.  Nun  stand  Bischof  Siegfried  uiit  der  Stadt  Köln,  gleich  seinen 
Yoffehran,  aodi  tai  UnwiUeB  und  in  Zwietndit  nn  der  Stedt  wegen. 
Hieran  verband  sich  der  Herzog  von  Brabant  mit  seinem  Bruder 
GottfHed,  mit  Graf  Adolph  von  HpriJ  und  mit  Heinrich  von  Windeck, 
Minem  Bruder,  mit  Graf  Walrave  von  Jülich  uud  mit  Graf  Gerbard, 
■eineoi  Bruder,  Herrn  m  Caeter,  mit  Onf  Ererliard  ven  der  Mark  and 
idnein  Bruder,  mit  der  Stadt  Köln,  mit  dem  Bischof  von  LUttich,  mit 
dem  Grafen  SympoU,  das  ibf  von  St.  Paul,  mit  dem  Grafen  von  Loz 
und  mit  vielea  andern  edelu  und  mächtigen  Herren.  Uierwider  ver- 
band lidi  der  Graf  Ton  GeMem  nit  dem  ttaebof  von  KSIn,  mit  Graf 
Heinrich  von  Luxemburg,  dessen  Sohn  nachmals  König  ward,  und  mit 
Walrave,  seinem  Bruder,  mit  Johann  Herrn  zu  Limburfi  und  mit 
Heinttcb  Herrn  zu  Westerbarg,  mit  dem  Herrn  von  Valkenburg,  mit 
viden  aadeno  midiligen  Herren,  Bittem  nnd  Kneehten.  Diese  swd 
Parleiia,  tfmlioh  der  Hemg  Yon  Brabant  und  der  Onf  von  Geldem, 
betrieben  allerlei  Kriegsunternehmungen  zu  beiden  Seiten  und  stritten 
aufeinander,  bald  behielten  die  das  Feld,  bald  die  anderen.  Und  weil 
Bischof  Si^ifried  sich  vor  anderen  ernstlieb  bewies  gegen  Herzog  Jo- 
bami von  Brabant,  ihn  m  adiidigen,  wie  er  a»d  vorhin  ihn  aogetaatet 
hatte,  alüo  rflckto  zum  letzten  der  Herzog  mit  seinen  FreondeB 
mit  Macht  in  s  Stift  von  Köln  und  verheerte  das  Land  an  allen  Enden, 
und  kam  vor  das  Städcben  Worringen,  zu  jetziger  Zeit  ein  Dorf,  und 
legte  aidi  vor  die  Bug,  die  der  Bisebof  da  hatte  machen  larnen  mm 
Widermuth  der  Stadt  Köln,  mit  der  er  stets  in  Zwietracht  stand.  Da 
ward  von  dem  Herzoge  von  Brabant  und  von  der  Stadt  Köln  und 
ihren  Freunden  diese  Burg  zu  Worriugcu  mit  einem  grossen  starken 
Haara  behgert  Einige  Hiatoriea  schreiben,  daaa  der  Henog  von 
Brabant,  der  Graf  von  Jülich  und  ihre  Helfer  in's  Stift  von  KStl 
kamen  bis  nach  Kodenkirchen  und  da  hielten  sie  Hccrscliati,  und  von 
danneu  fuhren  sie  also  fort  und  die  Stadt  Köhl  mit  ihnen  nach  Wor- 
ringen, nnd  belagerten  das  ^ns  ete.  Ein  Thefl  andere  Cbronflcen 
schreiben,  dass  Bischof  Siegfried  mit  seineu  Freunden  trefflich  belagerte 
die  Stadt  K<dii  im  Jahre  auf  St.  Bonifaciustag  bei  Rodenkirchen 
und  allda  Ueerüchau  hielt.  Der  üiscbof  Uess  die  Stadt  und  kam  mit 
aum  HaifMm  nnd  woUto  die  Bnrg  entaetien,  oo  dasa  beide  Partain 
maammentraftwi  nnd  m  einem  Streite  kamen,  nnd  daa  gendnb  anf 
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St.  Bonifadustaf;  des  heiligen  Bischofs,  der  war  auf  einen  Sarastag  im 
Jahre  1288,  Und  os  entstand  ein  grosser  blutiger  Krieg,  und  viele 
wurden  erschlagen  von  beiden  Seiten.  Zum  letzten  behielt  der  Her- 
zog von  Brabaut  das  Feld.  Da  blieben  todt  edler  Herren,  Ritter  und 
Knechte  mehr  denn  800,  und  es  «orden  bei  WoniageD  mit  vieten  Hua- 
derten  sowoU  Bitter  als  Knechte  begraben,  und  noch  hent  des  Tages 
ist  da  ein  K^^ellehen,  no  das  BegrUmiss  geschehen  ist*)*  In  derBi- 
sehofii-Ghionik  von  steht  geschrieben,  dass  allein  anf  des  Bischöfe 
Seite  mehr  als  1000  edle  Mannen  todt  blieben  und  mehr  als  1000 
gefangen«  Da  blieb  todt  der  Graf  von  Luxembarg  und  sein  Bruder 
Walrave,  und  Heinrich  von  Westerburg  Ritter,  des  Bischofs  Bruder. 
Herzog  Johann  von  Brabant  ward  Bürgerzu  Köln,  und  ihm 
ward  zu  einer  Vergeltung  gegeben  Costyn's  Grevenhaus 
binnon  Köln,  eine  schöne  Herberge,  als  sein  eigenes  freies 
Haus,  in  welchem  auch  die  misstbätigen  Menschen  frei 
sind,  wenn  sie  darein  kommen,  nnd  es  ist  dämm  genannt 
das  Freihaas  von  Brabant,  wie  auch  daran  geschrieben 
stehet,  and  doch  wird  es  noch  ca  jetxiger  Zeit  Costyn's 
Grevenhaas  genannt  oder  sa  der  goldenen  Krone,  eine 
TO n  den  köstlichsten  Herbergen  binnen  KOln  für  Fürsten 
und  Herren.  Und  so  wann  ein  Herzog  von  Brabant  nach 
Köln  kommt,  so  zieht  er  da  ein  wie  in  seine  eigene  Woh- 
nung, und  was  für  Herren  darin  lägen,  die  müssen  hinaus, 
wie  bei  unseren  Zeiten  geschehen  ist.  Dasselbe  Haus 
haben  in  Lehenschaft  von  einem  Herzoge  von  Brabant  rit- 
termässige  Männer  im  Stift  von  Küln." 

„In  diesem  Streite  ward  Herr  Siegfried  von  Westerburg,  Bischof 
von  Kölu,  gefangen.  Graf  Ueinold  von  Geldern  waid  auch  gefangen 
and  sehr  ferwnndet,  und  mit  ihnen  waiden  gefangen  viele  Bitler  nnd 
Knechte,  wie  vorsteht  Nachdem  Gott  dem  Henoge  von  Brabant,  dem 

1)  Auf  älteren  Karten  de«  Erzstifts  Köln  und  namentlich  auf  jener  von 
J.  Gig  BS  in  desseu  Prodromus  geograpbicus  zeigt  sich  ewischen  Mcrkcnich  und 
Worringen  am  Rheine  eine  eii;^sain  gelegene  Kirche  mit  der  Bezeichnung  „DoUe- 
nniM  Kirdw'*;  von  W«niel  Hollmr  bat  mu  «ine  bSbialM  UmdBohafUicbe  Bft- 
dinniff,  «eldia  «b«B  dieie  Kirch«,  jedoch  mit  der  lUdeilMfIcB  Beticlirift  „Dor- 
UMDikirch",  nebst  der  gegenüber  liegenden  Orticbaft  „Rindorp"  zeigt.  Ver* 
•ohiedeoe  Sa^en  bestehen  über  die  Yeranlaunng  zur  Elrrichtung  dieses  Kirch- 
leÜM;  eine  davon,  und  wohl  nicht  die  wenigat  wabraobeialiohe,  bringt  aie  mit 
dar  WotriBgar  Rnhledit  in  YcrUiidaaff. 
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Henofe  tob  Berg  and  der  Stadt  Kffln  die  üebenrindtnig  Ober  ihre 
Feinde  verliehen  bitte,  hielten  sie  diese  ihre  Fdnde  geAn^ieh  md 
^diatzten  ihnen  grosses  Gut  ab  .  .  ." 

„Da  nun  Bischof  Engelbert  vor  und  Bischof  Siegfried  nach  die 
Stadt  Köln  in  den  römischen  Bann  und  in  des  Kaisers  Acht  gebracht 
hatte!,  ttn  der  Stadt  wegn,  denn  der  genannten  BisdiSfe  Krieg  ge- 
gen die  Stadt  Köln  war  allein  danim,  dass  sie  Köln  wiederum  in  ihre 
Gewalt  wollten  haben,  so  geschah  es,  wie  ich  habe  sagen  hören  und 
auch  in  einem  Theil  Bücher  gelesen  hatte,  dass  der  Bischof  bei  dem 
rOmliBhen  Ktalge  w>  viel  erlangt  batt^  dan  die  BArger  von  K<Hn  den 
Biacliof  die  Stadt  wieder  in  seine  Gewalt  liefern  sollten  oder  die  Schlüs- 
sel von  der  Stadt  zwei  Meilen  Weges  iu  das  Feld  führen  und  mit 
einem  offenbaren  Streit  dieselben  Schlüssel  ritterlich  gewinnen  und 
halten,  und  wer  den  Streit  allda  gewinne,  der  sollte  der  Stadt  and 
der  SdiMnel  dazu  Oberster  sein,  und  wer  dann  die  Schlüssel  also  ge- 
wonnen hätte,  der  möchte  mit  den  Schltlf^seln  die  Stadt  aufsi-hliessen. 
Und  weil  der  Bischof  der  titadt  so  nahe  lag,  wie  vorsteht,  bei  Kuden- 
kfatlien,  wollte  die  Ganeinde  daa  nicht  leiden,  daae  man  eo  nahe  Iwi 
der  Stadt  um  die  Schlüssel  streiten  sollte  als  verzagte  Männer,  die 
nicht  aus  ihrer  Stadt  treten  dürften,  sondern  sie  wollten  ehrlich  und 
ritterlich  nach  dem  Absprache  ihre  Schlüssel  und  Stadt  gewinnen 
«nd  bahaltea.  ünd  dem  naeh  thaten  die  BOiger  von  K01n,  Sie  legten 
die  SdiMeael  auf  taaea  Karren  und  der  war  wohlverwahrt  mit  Schlös- 
sern und  Bänden,  und  sie  führten  den  Karren  mit  den  Schlüssel»  in 
das  Feld  zu  Worringen  zum  Herzoge  von  Brabaut').  Sie  verbrannten 
Worringen  and  BtBnnten  das  Hana.  Deaa  ward  der  Bisdiof  gewahr 
und  brach  mft  aHen  aeinen  Freunden  aaf,  and  sie  kamen  zusammen 
an  Strrite,  wie  vorsteht.  Die  Hiirj^er  von  Küln  bewiesen  sich,  wie  hillig 
war,  frommUch  als  getreue  Uheder  des  heiligen  römischen  Keicha, 
daran  sie  in  Sonderheit  gefrdet  atad,  daat  aia,  wie  andere  gefreit 
Borger  nnd  andere  Oianatnannen  dea  heiljgen  römischen  Reichs  anter 
dem  Reich  wären  und  nicht  unter  geistlicher  Gewalt  der  Bischöfe.  So 
denn  aller  Sieg  vom  Himmel  ist,  so  vergönnte  Gott  und  gab  den  Bür- 
gern, dass  sie  den  Streit  gewannen,  und  sie  behielten  ihn  BddQMcI 


1)  Die  ErElhlangr  von  dem  ScblQtselwagen  wlfd  «hr  TSnehieden  gewür- 
digt De  No«l  bat  ihre  Glaubwardigkeit  im  Fonilleton  der  K5In.  Zeitung  Nr.  330 
VM  IMO  naehniwsiaen  ventwU;  AadM«,  wi«  v.  Hering  (Zur  OwahW^e  te 
Stall  KMa,  IL  166),  mUUm  rie  Mr  tia  MMm. 
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und  ihre  Freiheit,  udiI  fahrten  ihre  Schlüssel  mit  Freuden  viedeniro 
in  Köln,  und  behielten  von  der  Zeit  an  noch  bis  her  zum  Jahre  1499, 
dass  sie  sich  schreiben  untl  sind  die  Herren  der  Stadt  Köln  und  freie 
Bürger,  wie  auch  in  der  Huldung  des  Königs  oder  des  Bischofs  aua- 
gesprochen wird.  Und  um  dieses  herrlichen  und  ehrlichen  Sieges  willen, 
dass  der  nicht  vergessen  werde,  und  dass  Gott  zu  den  ewigen  Tagen 
darum  gelobet  und  gcehret  werde,  liesscn  dieselben  Herren  von  Köln 
eine  Capelle  auf  St.  Severinsstrasse  zu  St.  Bonifatius'  Khre  erbauen, 
auf  welchen  Tag  dieser  Streit  geschah,  und  noch  alle  Jahre  geht  der 
Rath  der  Stadt  Köln  auf  den  Tag  des  genannten  Heiligen  in  einem 
löblichen  Festzuge  dahin  und  hört  das  Amt  der  heiligen  Mes.se." 

So  schildert  die  Chronik  uns  in  ihrer  einfach  trefflichen  Weise 
die  denkwilrdipe  Schlacht  bei  Worringen,  die  ilbrigens  durch  Johann 
van  Heeiu,  einen  Bruder  des  deutschen  Ordens,  der  dieser  Schlacht 
beiwohnte,  in  einem  niederdeutschen  Dichtwerke ')  sehr  ausführlich  be- 
schrieben worden  ist.  In  dem  eben  mitgetheilten  Berichte  unseres 
Chronikschreihers  begegnen  wir  nun  aber  in  Retrcff"  des  Hauses,  womit 
wir  uns  hier  zunächst  bcbchiiftigen,  einer  Angabe,  die  zwar  eine  ge- 
raume Zeit  hindurch  sich  unter  den  Schriftstellern  über  Köln's  Ge- 
schichte fortzupflanzen  und  im  Glauben  zu  erhalten  pflegte,  nichts 
desto  weniger  aber  entschieden  unrichtig  ist  —  die  Angabe  nSmlich, 
dass  das  am  Hofe  gelegene  Haus  der  Herzoge  von  Brabant  nach  dem 
Worringer  Siege  dem  Herzoge  Johann  als  eine  Vergeltung,  als  eine 
Ehrengahe  der  kuluer  Bürger,  zum  Kigeiithum  geschenkt  worden  sei. 
Wir  sind  eines  Besseren  unterrichtet  durch  die  urkundliche  Mitlheilung 
in  dieser  Abhandlung,  welche  die  Ueberzeugung  gewährt,  dass  nicht 
Herzog  Johann  im  Jahre  -1288,  sondern  bereits  mehr  als  ein  halbes 
Jahrhundert  früher,  nämlich  im  Jabro  12:^,  des.sen  zweitnächster  Vor- 
gänger und  Grossvater  Herzog  Heinrich  H.  der  erste  Erwerber  war, 
und  zwar  durch  ein  Kaufgeschäft  mit  dem  Frauenkloster  zu  Weyer  bei 


1)  Der  OriginaNText  wurde  1836  zu  firüitel  durch  J.  F.  Willemi  berau«- 
gegeben:  Chrooyk  van  bertog  Jan  vau  Brahant  vu  zondorling  van  den  8lag  van 
WoroDO  anno  1288  —  eiu  Prachlwork  in  Quart-Furmat.  Kins  verkürzte  Bear- 
beitung in  flämischer  Prosa,  von  Oovaerdl  Schoevaurdta,  war  1646  in 
DrüMe)  erichieuen  (neu  aufgelegt  zu  Löwen  um  17S0);  auch  ertcbien  1641  eine 
Nacbahmung  in  lateiniiobeu  Uoxametero :  Praelium  Woehnganum  Johatmit  I, 
Lotharingiao,  Brabanliae  ducia,  et  S.  Imp.  Marobionis:  quo,  memorabili  part* 
Victoria  anno  domini  1288,  die  V.  juaij,  ducatuB  Limburgi  ad  Brabantiam  acc«uio 
«etemum  mauait  obfirmaia  (i^dente  £rioo  FuU-asoJ.    Bruzellia,  1641.   In  Folio. 
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KIIId.  WH»  bd  to  nundieB  andern  Md  erweUUdi  gtu  wurtbren, 

bald  die  Wahrheit  vesentlkb  entstellenden  Erzählungen,  die  der  Chro- 
llllt  ton  1499  aus  dem  Volksmunde  aufgriff  uiifl  damit  den  Worth 
aelnea  im  Allgemeinen  so  schätzbaren  Buches  verrlDgerte,  ward  er 
abo  aaeb  bier  gettuacht  Das  aber  wbd  lieb  an  aeinen  Angaben  ak 
wahrhaft  behaupten,  dass  das  Haus  des  Herzogs  nach  dem  Siege  bei 
Worringen,  der  der  Sta<lt  in  entsrheidender  Weise  ihre  Solhstatändig- 
keit  gab,  mit  jenen  werthvolleD  Privilegien  und  Freiheiten  ausgezeich- 
net ifoidett,  traldke  es  m  dn  an  Jahrhnndnrte  hiodnidi  beeeaaen  hat 
Zurückzuweisen  ist  andi  ebM  aehr  Terbrritete  Angabe*),  gemäss  wel- 
cher „sich  der  Sieger  von  Worrinfjeii,  Herzog  Johann  von  Hrabant,  mit 
den  Grafen  Walrav  von  JUlich  und  Dirk  von  Cleve,  mit  der  Stadt  Köln 
md  den  b<ttniaAen  Gendileditoni,  die  am  hartnidrigsten  gegen  den 
Entalaehof  gaalrtttm  bntten,  verrinigte  nnd  ile  geaMinaehaftlicb  die 
prfichtigen  farbigen  Fenster  zum  Chore  unseres  Domes  verfertigen 
liessen."  In  einem  Aufsatze  von  Archivrath  v.  Eltester'):  „Die  Stif- 
tnngen  der  gemalten  Fenster  im  hohen  Chore  und  nArdUcten  SeHen- 
sdüffe  dae  Domea  au  K<Hn<*  ist  überzeugend  dargeOan,  dnas  keinea 
jener  Fenster  von  dsm  Hnnoge  TOn  Brahant,  keines  in  Folge  fler 
Schlacht  bei  Worringen,  aondem  dasa  sie  erat  zwischen  den  Jahren 
1818  nnd  1S22,  «ahnchainllch  zwischen  1317  und  1320,  von  dem  En- 
Uicbof  Beiuleb  von  l^nenbnrg,  den  ibm  verwandten  Ghraftnblaaem 
Holland.  Jülich  und  Cleve,  von  dOT  Stadt  Köln  und  verschiedenen 
hiesigen  und  auswärtigen  edcln  Geschlechtern  gestiftet  worden  sind,  und 
dass  der  Wappenschild,  welcher  auf  den  Herzog  Johann  von  Brabant 
baM0e&  worden,  dem  GmfBn  Wilhelm  m.  m  Hennega«  nnd  HoDaad 
nngnMhrt,  welcher  1317,  unter  dem  Beistande  des  Erzbiscbofr  HofairiGh, 
dne  Heirath  zwischen  iseiner  Tochter  und  dem  ilteeten  Sohne  doa 
Grafen  von  Jülich  verabredete.  (L.  III.  161.) 

Efaie  der  Mate»  Yeriiaadlnngen  iwiachen  dem  Hemge  nnd  der 
Stadt  KOln  beataad  darin,  daas  letztere  ihm  ein  Darlehen  Ton  500 
Mark  hergab ;  es  geschah  am  4.  i^eptember  1298  nnd  iwei  brabanti* 
sehe  Kdcllfute  übernahmen  die  Bürgschaft*). 

Ein  Memorienbuch  des  Minorilenklosters  zu  Köhl,  ein  defectes 

1)  BoiMvr^  Oofob.  d.  Dom  t.  KUn,  3.  Auig;  S.  II. 

2)  Organ  Ar  ebiüa  Kuaat  VOU,  Hr.  U— fl^      KÜd.  Oombkll  1866. 

Kr.  139-182. 

$i  OmOm  a.  tooL  d.  ata«  lUa,  ID.  Hr.  BN,  8.  MI-aM. 
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Exemplar  im  Stadtarchiv  auf  Pergament  in  Folio,  nennt  den  Heriog 
Johann  von  Brabant  als  einen  grossen  Frennd  dieees  Klostecs: 

non.  Mail  Obijt  dnz  miles  nobilis  dominns  iohannes  de 
brabancia  magnna  amieoa.* 

In  der  Kloateildrehe  denelben  Ordens  ni  BrOssel  ist  seine  Oiab- 
sOtte. 

VL 

lo  den  Jahren  1295  und  1298  machte  Herzogs  8ohn  und 
Begiwungsnachfolger  Johann  II.  (1294—1312)  eine  Beihe  von  neuen 
HÄuscrerwerhun^en  in  Köln,  die  alle  mit  dem  angeerbten  Sitze  in 
Verbindung  standen,  so  dass  es  scheinen  will,  als  ob  cbeu  dieser  Her- 
zog hier  mit  weit  gesteigertem  Glänze  aufgetreten  sei.  Zuerst  kaufte 
ox  (l;is  Haus  „Hadorn",  worin  ein  Kannengiesser  wohnte,  dann  das 
hinter  demselben  gelegene  Haus,  von  Meister  Deitiev,  dem  Schmiede, 
bewohnt*)  —  sie  stieSBen  rlieinwirts  an  das  Herzoghaus.  Dann  ein  Haas 
an  der  Edw  der  Strasse  Unter  den  Ooldscbmieden,  inter  anrifabros, 
welches  daselbet  zwischen  dem  Backhanse  und  dem  Nebeohaose  des 
fianses  .Ddllindorp*  auf  den  enbischQflicheii  Palast  m  lag.  Endlich 
das  Hans  «Woyer*,  ad  piscinam,  welches  dorn  AmtMehanse  *)  von 
St  Laurenz  gegenüber  in  der  jetzigen  grossen  Badengasse,  also  im 
Kücken  des  Herzogshauses,  gelegen  ist.  Hier  die  Urkunden,  welche 
alle  den  Bitter  Birkün  und  seine  Gemahlin  Blitia  als  Verkäufer 
nennen: 

(Laurontii:  Libor  tertiua.  1295.) 
„Kutam  Bit  quod  Henricus  dictiu  Ilildeger  et  vxor  eius  Blitzft  tradi* 
dtnmt  et  raniaernnt  domam  qae  sita  «et  oontigua  donmi  donini  dnois 
hrabaoflis  T6fiiu  BiiinBiii  in  ^aa  fliaor  anipliuffai'üDi  moratiir  ^ue  Ibife  hadon 
aato  et  rein»  aabtos  et  anperiu  Illnatri  fiiindpi  domhio  Johamd  dmi 
biabande  et  «ins  Tnwi,  Ita  qjood  ian  et  lina  oonlndietioiia  obtiaebaat 

1)  Es  beruht  wohl  auf  Irrthum  oder  Verwechslung?,  wenn  Fahne  (Gesch. 
d.  Köln.  Geschlechtor  I,  83)  von  einem  brabantischca  Lehen  „Eyleyfs  Haus" 
berichtet,  welches  ein  Ritter  Hilger  mit  dem  Beinamen  „HeniDg"  dem  Hereoge 
AbflnritMa  habt.  Dm  vom  Sehiniadniuialar  Deitbv  bswolint  gwrewna  fibna 
wird  geBMimt  iwiiii 

S)  Das  Amticutehaus  von  St.  Lanra»,  dem  Haaie  Weyer  g«ganflbor,  tiigt 
jetzt  die  Nr.  12.  Das  rbeinwärt«  neben  demselben  gelegene  Haus  Nr.  14  hies« 
zam  Overstolzi  1366  hat  der  Goldschmied  Cono  de  Libra  erworben:  „medic- 
tetem  domo«  diota  «o  me  oiuntoltae  rite  ioxta  dowum  Offioiatonim  baatt  Lm- 
rmt^  Ttmii  Baana.* 
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<l  dfaMitan  poinnifti  ^pMMWfM  wliUfiBk  mIm>  wmb  iMnditiilo  inw  ton, 
■•rtirw."  vOB^tßmmn  qänto  pogt 

„Item  notom  ait  ^uod  Hezthcas  diotoa  Htld^er  et  vxor  eiiu  Blitz» 
torfMMiuit  6t  ZMilMnuift  doBiM  iltHB  tfiui  donmii  dnoin  dntii  btip 
laiKM  Temu  ^tunrr  TStro  domnm  diabMB  lutdorn  ia  qoA  morfttur  tnaginter 
Deitleuus  faber  ant«  et  retro  lubtu«  et  goperiag  domino  Johanni  duci  bra- 
twome  et  ei  ob  vzori,  It*  qaod  iure  et  aine  ooatradicüone  obtioebont  et 
AhmHot»  poMui  fMMUiqae  TohwriDt  gafaM»  mdmi  lunlitan»  in«  mkk 
Ag/tm  anno  dnl  «w*  nonagMiiiio  v*  Mblwto  poil  Hanio^.'* 
(Ibidem.  Libcr  <inartu«.  1298.) 

tfiiem  Dotum  quod  Hild«genu  Heinrich  dictus  birkelin  milea  et  vxor 
•iiH  BBn  tndUanuit  et  rwhwiiiiiil  lihvtri  priucipi 
ImImumIs  afe  Lonlnuigmi  et  jcuiiiw  vmi  imw 

ante  et  retro  snbtas  et  guporiti't  [iroitt  iacet  inter  domtirn  pii^toNm  tfc 
domum  eontigiuun  domui  doUiadorp  Teraua  palladam . . .  Anno  doL  W^Mfi» 
HcaigMOMOotMO.  «Mttw  WintoiHin  Virginia." 

(lUkm.  LÜMT  ManidiM.  1998.) 

„Notom  ait  quod  Hilgcrug  Hrnrich  dictus  birklin  miles  cnm  Txore 
■oa  Bliza  tradiderunt  et  rcmiseront  domum  dictam  ad  piacinam  ante  ei 
ntro  sabtoa  efe  mperioa  prout  iacet  spnd  Steaaam  ex  oppoiito  doniu  ofB- 
dallMi  MBoll  I^nraBoy  inzte  pulmu  vtimc  fralvMi  ndmiea  DfaMtarl  priMr 
dpi  domino  Johanni  dud  brabande  ac  lumbnrgensi  et  domioe  vxori  MM, 
Ita  qood  ipsi  predictam  domnm  prout  iacet  juro  ob«inebant  et  dinertere  pote- 
mot  qnocomqne  volaeriot,  aalno  Hilgero  et  Bliae  predietit  Taufructa  ao 
HI|i«o  Uo  «onBptMtMrtMMmvMfrMla  at 
de  domo  predidia.  Atttm  AuBO  doi.  ■*  01^ 
Seolaatice  virginis." 

Die  Verkäufer  hatten  eine  Verpüicbtang  vernachlässigt,  die  dem 
Bfliitaer  der  beiden  inent  gemeldeten  Himer  fegen  das  Kloster  Weyer 
oUag,  Dämlich  die  rechtzeitige  EriflgunR  eines  erblichen  Zinses.  Kaum 
eine  Woche  nach  dem  Uebcrgangc  an  den  Herzoj?  meldet  ein  Schreins- 
noUim  das  gehcbtücbe  Verfahren,  welches  die  >iounen  zur  Erlangung 
ihrarAn^vadMeiBgenUagen  batten,  md  der  Hanag  niid  «oU  nicht 
gaiiait  baben,  äe  diaaerhalb  zufrieden  ni  iteltai.  |bn  Uank: 

f,Dax  brabandAi 
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qiM  hät  liadoni  in  qo»  i 
Hapbofwum  Item  domns  sita  retro  diotan  domam  Iwydorn  vomu  mnB 
in  qn«  moratnr  magist«r  Deytieuas  faber  ipns  ceciduset  libere  et  alMolate 
M  qnod  ceosos  herediUriiu  eis  inde  debittu  non  est  lolatua,  et  dedit  boc 
Santaatift  8eaUMnuB  «t  mtaiiuunalk  aobb  JofioM  «tSoilBid  qnod  dMm 
priorem  et  Conumtimi  dislit  domibtu  aueriberenini  hm  qpod  inro  obtinera 
et  diuertoro  potertint.  quocamqun  volnennt.  DatOB  tBIlO  doL  n*.  ec^. 
ooiugeflinio  qninto.  feria  Tercia  post  Rimigij/' 

Daa  Haus  Weyer  scheint  liitter  Birklin's  Wohnsitz  gewesen  zu 
sdD,  dt  er  mit  BeinarOenMihliii  akh  das  NntiniaBsaDgRedit  TOiMiilt, 

und  zwar  nicht  nur  fflr  sie  Beide,  sondern  auch  für  ihren  Sohn  Hil» 
ger.  Es  ist  dasselbe  FTaus,  welclu  s  in  iler  früher  von  Carta  III  di-s- 
selben  Schreins  uiitgetheilten  Urkunde  vor  langer  als  100  Jahren  mit 
der  Beielehnaiif  .domua  eam  area  qae  quoiidam  Bertolft  Mt  oppeiita 
domui  officialium"  an  da*  Kloster  Weyer  gekommen  war.  Gerhard 
der  Zöllner  hatte  es  von  jrno'.n  lU'rtolfus  angekauft,  was  aicb  auf 
Oarta  V  des  Laurenzschreins  beuikumlet  tiudet: 

„Notam  Bit  qnod  Gerardas  teloDearios  comparaoit  tibi  et  uzori  ave 
■Mdi  domtn  taam  ana  qne  oppodta  «t  domui  «iniaB  ab  bartoUb  et 
ttxore  «a»  xpio»  (Cristina)  et  nb  omnibos  «onm  beredibtu  ita  dent  ipsi 
in  poeiemione  eam  babebant.  ita  quixl  idem  Gerardna  et  uxor  sna  aleidis 
predietam  hereditatem  iure  obtioebuut.  Acta  sunt  heo  coram  iudice  et 
aaglitria  doiaB.  at  iada  datan      taattnoniam  daat  iaxa  dahuraat.'* 

Dann  kam  ea  in  den  Beaiti  des  Ritten  Geiliaid  rad  aeiner  Ge> 

mahlin  Frau  Ridimuth,  und  letztere,  nachdem  sie  Wittwe  und  Vor- 
steherin des  Klosters  Weyer  geworden,  hat  dasselbe  unter  Gutheissung 
des  Abtes  von  Knechtsteden,  dem  ihr  Kloster  untergeben  war,  tfaeil> 
waiae  an  den  kOloer  Btrger  Winrieb,  genaant  Sondioee,  veränesert 
Die  iMwDte  Qarta  hat  die  Benrkudiiag  darUMr: 

,,Notnm  »it  fem  fufiiris  quam  pros^Tilibun  cjnod  Abbas  cIp  Knctfitedp. 
et  domina  Ricbmodis  magittra  de  Piacioa  totusqae  oonaeotna  remisemnt  et 
MBtndidaraat  Wiariao  aartkoaa  at  vaori  aaa  VtjaMk  at 


piabrinaw  oj^potitaa  daanj  ofBaaUnm  taU  am* 

nt  annuatim  indc  persoluent  dnas  marcni  et  .vi.  denariog  ad  censum 
Itareditario  ioi«  poaaidendam.  Item  loiendam  quod  Wiorka«  et  £lfzabet 
ozor  eioi  et  iMMdai  aerom  prediata  lata  Iiababnat  aoUarioin  qnod  eat 

qai  aMcaalar  in  piatoiaai  BsiiBdaB  cAiaBB  qvad 
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ifaoa  Ii  iMNdM  tloi  i^hriitimi  OkMM  fVftUt  al  Hilii— m  iliMi  dtad- 

Mit  den  neschichtlichen  Angaben  öher  das  Haas  Weyer  ist  mas 
Usber  wenig  glücklicli  gewesen.  Glasen  hat  dazu  den  ersten  Anlass 
gegeben,  indem  er  in  seiner  Scbreinspraxis  S.  38  berichtet:  «Dieses 
Hftiu  Wegmr  Qtnuid  um  Ghnfllnteii),  du  nun  dn  bnbtBtiMhflB 
Leben  ist,  war  anfinglieh  din  Wohnung  der  Stifterin  des  Klosters  Weyer; 
nachher  die  KUche  des  am  Hofe  gelegenen  brabantischen  Hufes."  Das 
hat  nun  lu  der  Phantasie  neuerer  kölnischer  Historiograpben  lebhaft 
geiflodet,  die  in  fliren  romantiaehen  Schilderoagea  des  Siegea-EiniiigeB 
Henog  Johannis  I.  nadi  der  Worringer  Schlacht  nicht  vergessen,  nach 
Beendigung  der  feierlichen  Schenkunf^'subergabe  eines  prachtvollen  Pa- 
lastes am  üofe  einschliesslich  des  Hauses  Weyer,  welches  letztere  sie 
rar  ab  «in  fltr  dem  Kttchenmeioter  bestimmtea  Anhingael  betraditeD, 
hier  die  Braten  für  das  Ton  der  Dankbarkeit  des  Henogs  veraoataltete 
grosse  Festmahl  kreischen  zu  lassen.  Wir  hingegen  wissen  nunmehr, 
auf  Grund  der  vorstehenden  Urkunden,  dass  Herzog  Johann  11.,  der 
8oha  des  Segen  Ton  Worringen,  erst  sehn  Jahre  nneh  der  berOhnten 
Schlacht  das  Haus  erworben  hat,  die  Benutzung  jedoA  erst  nach  der 
Verkäufer  und  ihres  Sohnes  Tode  antreten  durfte. 

Herzog  Johann  befand  sich  am  (3.  September  ]299  in  Köln  und 
schlichtete,  im  Verein  mit  Reinald  von  üeldern  und  Arnold  von  Loos 
einen  Zirist  swiaehen  den  Ersbisehof  Wiebold  von  KSht  nnd  den 
Grafen  Gerhard  von  Jülich.  Die  Urkunde  (Datum  Colonie  die  dominica 
ante  natiaitatig  beate  Marie  Tirginis)  bewahrt  das  kOlner  Stadtarchiv'). 

VII. 

Wie  die  Koelhofsche  Chronik  richtig  honierkt.  so  pflegten  die 
Heraoge  von  Brabant  ihren  hiesigen  lläuserbesitz  in  Lehenschaft  zu 
vergeben.  In  viertan  Deeenninm  des  viersehntan  Jahrimdeni  tnren 
die  Bitter  Joham  and  Heinrich  Qaattermart  die  henogliehen  Lehen- 
träjjer.  und  der  erstere  der  beiden  Brüder  führte  sogar  den  Beinamen 
«de  domo  duda",  .vorn  Uerzogshause".  Im  Interesse  des  Uerzogl 
Johnai  m.  TOB  Biabant  (t  1355)  tbatei  sie  tan  Mm  18M  «taM  der 
Mebenhloser  an  den  OeUseharied  Johaim  von  Wenooflikhdwn  gegen 
Erbiioa  ans;  die  SikrefaisQrknade  daittbsr  kvtek: 


1)  Sie  ut  abgedruckt  in  d.  QuelUn  s.  üesoh.  d.  ätadt  Köln,  lU,  Nr.  479, 
&4n-4S& 
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Dw  Bam  du  Htmga  von  BrtbMit  la  KUa. 


(LMireotii:  Liber  qnartus.  1336.) 

„Nütum  Sit  vniuersis  quod  dominus  Joliannos  Qunttermart  de  domo 
dooB  milee,  domitia  Bela  vxor  eiuB,  dominus  Heoricua  milea  vicecomos 
frater  ipsius  domini  Juhannie  et  ßliza  eins  vxor,  coDBiderantes  profectum 
et  vtilitatem  lUustris  principis  et  domini  domini  Johannia  ducis  brabancie, 
loeaaerunt  remisemnt  et  coaocworuiit  JohMini  aarifabro  de  Wermoilzkiroheo 
ei  SopUe  eiw  yxon  pto  se  et  eomm  heredibot  erga  eoedem  recipieatibo* 
heFediUten  ^  olim  vo«1i«tar  domne  pietora»  site  es  oppodto  domu 
dieto  Biiigbeig  eom  omiiibiw  ealiieiiSi  circamiaeentilwi  et  »ttiiieiitilnw  enle 
et  tetro  •abtue  ei  wapn  prooi  iaeei  ei  litiistar  de  eoqvia»  doauie>diieii 
brabancie  iafktt  Coloniam  vsqne  ad  demmn  pistorii  phtentaram  . . .  pro 
herediterio  cenaa  vjgiirti  ei  nowm  nuurearam  deoarioram  pagnmnnti  Colonie 
tempore  solaoiontB  coromaniter  curreniis  et  dkiiui . . .  Datuxu  in  crastioo 
beati  Pauli  apoetoli  conuersionia  Anno  domini  in°  ccc*""  tricesimo  sexto." 

Dieser  Goldschmied')  war  ein  sehr  verrart'.'cnder  Mann;  die  Schreins- 
bücher  von  St.  Laurenz,  St.  Alban,  St  Coluiriba,  de.^  Nidcrich,  des 
Schöffeoj^chreins  melden  eine  .Menge  seiner  Häuser  und  Renten-Krwer- 
bungen.  Er  war  mit  Sophia,  der  Tochter  des  Claretmachers  Hermann, 
vermählt;  dann  in  zweiter  Ehe  mit  Bela.  Seinem  Namen  geben  die 
Schreiiie  vidfaehe  AlnveichnngeD:  magister  Johumes  de  Wemoila- 
kirehen,  J.  d.  W.  dictm  de  Kaldenburch  oder  de  Kaldenbeig,  magister 
Johannes  dictua  de  Koldeobereh,  Koudenberch  oder  Kojldenbeig.  1B54 
ist  seiner  zuerst  als  eines  Verstorboien  gedacht  Im  Jahre  1367,  nach- 
dem Meister  Johann  schon  aber  dreiisehn  Jahre  im  Grabe  rohte^ 
Hessen  sich  seine  beiden  Söhne  Johann  und  Gerhard  das  vorgenannte 
Haus,  nebst  dem  dabei  gelegenen  Hause  Klein-Dollendorp,  das  eben- 
falls dem  Vater  gehört  hatte,  anschreinen.  Die  Eintragung  ist  aus- 
drücklich als  „Primus  jx-s"  bezeichnet,  woraus  hervorgeht,  dass  Meister 
Johann  an  dieser  Stelle  eine  vollständige  Umgestaltung  vorgenommen; 
ein  ganz  neues  Haus  hatte  er  daselbst  errichtet,  dem  er  den  Namen 
„Kaldenbeig"  oder  „KcyMenberg**  gab,  und  dass  er  hier  seinen  Wohn- 
sits  und  seine  Werkstätte  gehabt,  enrdst  sieh  ans  dem  Umstände,  dass 
es  seine  erste  Enrorbong  gewesen  nnd  dass  in  vielen  Urkunden  dieses 
Haas  ihm  ab  Beiname  dient  Ich  hisse  die  betreflende  Eintragung 
ans  dem  vierteD  Buche  von  8t  Laorena  folgen: 


1)  Der  GoldBchmied  Johann  von  Wermoilzkirchcn  hatte  einen  Bruder, 
Gerhard  v.  W.,  der  sein  FacVi<;n>TioAso  war  und,  uach  Auaweil  der  SoiiruiM,  gleich« 
falls  ciu  sehr  wohlbabender  Maua  geworden  ist. 
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„Primat  pM. 

Notum  rit  qnud  Scahinj  colonienses  videlicet  dotniaus  Wilhelmas  Gjr 
et  dominas  Jobaones  de  C«rao  van  der  LanUkronen  mUes  nobis  sunt 
taitiflaati  qaofl  aonpftraatM  fn  JodM»  JohanoM  «t  Oarimdnt  fiQJ  kgitiii^ 
qnondani  Johannis  de  Kaldeoberg  aarifabrj  et  Sophie  oomogum.  oTitinuc 
niot  sicut  de  Jure  debuenint  qiiod  ipsi  et  «iii  jireherede»  vltra  teiiipua 
dierum  et  atiuoruiu  cre»cenclan)  «iue  iuata  allocucione  poaaodiuont  domum 
mnenpatMii  Kb^dtobarg  in  ordoM  ooailigM  mquiiw  dMb  Imbrnde  «t  «z 
üpiiosito  dorous  Rincberg  cum  quatuor  amia  aabkaHa  at  domo  oniunipata 
Dollendorp . . .  Datoai  Abbo  dqj.  afl  üufi  Is  tt/tiao  qaiot»  dia  aiaaaia 
Aprüia."  * 

IMe  SteOe,  wobin  m»      Urirandro  TenetwD,  wM  mn  genao 

erkennen,  wenn  ich  bemerke,  dass  die  Häuser  Gross-  und  Klein-Dol- 
lendorp  sich  unter  Golilschinied  Nr.  und  35  belinden,  und  dass  das 
auf  der  anderen  ätrasseoseite  domwärte  die  Ecke  einnehmende  Haus 
Nr.  06  und  88  das  Ham  Bindwrg  ist  Aof  der  wnUkheD  Ecke  der 
Strassen  am  Hofe  und  unter  Goldschmied  hatte  also  Johann  von  Wer* 
moilzkirchen  sein  Haus  K;ildonlu'rg  erbaut.  Gegenwärtig  ist  dasselbe 
mit  der  Nr.  26  (am  Hof)  versehen.  Um  1720  war  hier  die  Buchband- 
long  TOD  Jobanii  Bctldttdi,  an»  deiMii  Terlig  mir  do  QBarttwd  mit 
der  Abesse  rorliegt:  MOolooiae  Agrippinae,  Smiptib.  Joannis  SeUe» 
buseh,  Ribliopol.ic  am  Hoff  im  Kalten  Rcrfi.    Anno  M.DrC.XX." 

Aua  diesen  Verhandlungen  mit  dem  Goldschmiede  Johann  yod 
Wannoilddrehen  ergibt  sich  nun  aneh  mit  voUer  Bestimmtheit  die 
Stelle,  m>  die  henogUehe  Kllcbe  lag.  Sie  lag  anHofetrastvArta  nebea 
dem  Hause  Kaldcnberg,  also  auf  einem  Gnindflächentheilc  des  Hauses 
Nr.  24,  welches  lange  Zeit  das  Eigenthum  der  Familie  De  licchc  ge- 
wesen ist  —  oder  auch  können  wir  die  I^age  der  Küche  so  bezeichnen, 
da«  aie  steh  riuin-  oder  oetwirta  neben  dem  Henogshame  befiudea 
habe  n.  Und  die  ganze  Erzählung  von  einer  herzoglich-brabantisrlion 
Küclic  im  Hause  Weyer,  grosse  Bodeogasse^  ist  sonach  erwie^iener 
Massen  eine  Unwahrheit  (Forts,  folgt.) 

1)  Dia  Lag«  dar  KOohe  d«a  HanMgAaoMi  iat  «mIi  in  d«r  Strntaohria 
dea  Doetoir  P.  Ottarmann  ron  1687  ganan  anftfialMfn.  INa  Anltga  K  tagt: 

„Anno  1295  seindt  die  Herizogpn  von  lirabandt  gekbommen  aa  dta  HmM  aaa 
dar  Kaebtn,  iat  daa  neohate  Banat  bey  dar  Crooon  sa  EUubwaith* 


n.  Litteratnr. 


J.    Die  Chroniken  der  niederrheiniscben  Städte.    Cöln.  Zweiter 
und  dritter  feand.    Leipzig.  S.  Hirzel.  1876.  1877. 

Hiermit  ist  das  durch  die  hiBtorißche  Comraission  bei  der  Königlichen 
Akadeinit'  zu  München  auf  Veraulaasang  and  mitUnleretützung  Seiner  Majestät 
des  Königa  von  Bayern  Maximilian  II.  herausgegebene  Werk,  dessen  ersten 
Band  wir  Jabtbb  LVII,  162  f.  mit  alkr  Anei^ennniig  besjMrachen,  naoh 
dem  dort  aibw  iMniduieten  Phoe  in  glflcUidieni  AbseUnsae  gelangt. 
Oer  sweite  Band  Inuigt  aimer  den  WBHam  Jabrbfidieni  dea  14.  nnd  16.  Jabi^ 
bnndertiaocb  lateiaieebe  CRwaaiikmfragnienteaiuiden  Jahren  1882—1488 
and  darauf  eine  lateinische  Reimchronik  von  1081  —  1472.  Die  m 
demselben  begonnene  Koelh  o  ff'sche  Chronik  führt  der  dritte  Band  zu 
Ende,  gibt  aber  auch  noch  als  Beilagen  I.  Kleine  chronikalische  Notizen" 
(1.  Eroberung  von  Voi-at  1419.  2.  Beschlagnahme  gegen  Walram  von 
Mörs  14 2<;.  3.  Notizen  über  Kaiser  Friedrich  1412.  1471.  4.  Ankunft 
des  päpstlichen  Legaten  Alexander  von  Forli  in  Cuiu  am  26.  April  1475. 
6.  ZerwfirfnisB  mit  dem  Gnbernator  Hermann  und  Herzog  Wilhelm  roa 
Jttlidi  1479),  die  füglich  an  ihrer  Stelle  in  den  AnneAnngen  aar  Clmmk 
ohiM  vollstAndige  Hittheilnng  bitten  benntat  werden  kfinnen.  II.  Cdlner 
AniMiebnnngen  von  1460  —  1470.  IIL  Rroeanlation  (aia)  Aber  die  ün> 
mben  1481  nnd  1482.  IT.  Beimebranik  Aber  dleaelben.  Die  Teste  bat, 
wie  bisher,  Dr.  Gerdau ns  gegeben,  zum  Theil  mit  anerkennenswerther 
Sorgfalt  zusammengebracht.  Bei  der  Koelh  off 'sehen  Chronik  liegt  eine 
von  C.  Schröder  nach  einem  Exemplar  der  Münchener  Hof-  und  Staats- 
bibliothek angefertigte  Abschrift,  in  welcher  nur  die  Rechtschreibung  nach 
allgemein  angenommenen  Grutidsiitzen  vereinfacht  wurde,  zu  Grunde.  Ob 
dieselbe  vor  dem  Drucke  revidirt  worden  sei,  was  jedenfalls  nötbig  war, 
bOnn  wir  nicht,  nur  daie  Pftif.  A.  Birlinger  bei  im  Dandiddit  ikb 
betheiligt.  Ein  voUatindiger  Abdrodi  wurde  all  aaneMrbalb  dee  Rahmens 
einer  Sanunlnng,  die  aonlehat  dodi  historisohe  Zwecke  verfolgt,  liegend' 
betrachtet.  Ueber  daa  dabei  ei^geeddagene  Terftbreo  bemerkt  Gardanna : 
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„Die  Wiederffahc  des  ffeftammten  universnl-  and  reichsgeHchichtlichen  Bei- 
werks wäre  böchsteas  in  apr&chliclier  Beziehuog  von  Intereu«  geweian, 
und  ia  diiMr  BwMiuiif  wM  dM  CMoanr  bmmIim  enrlhnm  kflaatn,  «m 
der  Druck  übergeht.  (Daaa  dies  geschehen,  wird  nicht  bemerkt.)  Die 
Nntliwendif^keit  starkor  Streichungen  driinpf»»  lich  als  etwas  fast  Selbst- 
verständliches auf,  schwieriger  dagegen  war  es,  die  richtige  Auswahl  au  finden, 
md  hier  M  diM  Eotwhetdaiy  mt  naoh  viadarkoltMi  OidOTt— iortiaiah« 
Bwischen  TTcrrn  Prof.  Hagel  und  dem  Heraosgeber  getroffen  worden.  Ak 
allgomeiner  Grundsatz  wurde  vereinbart:  Atifnabme  aller  auf  Coln  bezfig- 
licben,  sowie  da  dem  Chronisten  eigeotltünilicbeu,  Streichung  aller  sonstigen 
PkrCiea.  Mehrw«  ModilwtiMMii  warm  Jedoch  akibt  n  «mnddM.  IG^ 
unter  begegneten  Abtehnitt«,  in  wdehea  EtgaMi  nnd  EnÜelmtae  danrüf 
Terbonden  war,  dass  ynllütUndige  oder  aai>ztigs«reise  Wiedergabe  nicht  wolil 
amgaogeo  werden  konnte.  Umgekehrt  sind  ein%e  origioalo  Stellen  stark 
gekfinfc:  »UgwMliM  IMdbuntioon  okae  gmcMUBAm  Wwik,  wl»  denn 
dar  (anooM  tiA  lieiqpidMraiae  bd  dar  HMdHuMge  odar  bei«  OBIaar 

Concil  gestiittft,  wird  man  Inrhl  nii-isfri  Vnnnpn.  (Darin  möchten  mnnrVie 
anderer  Ansicht  sein,  da  der  Chronist  eine  Stinunong  der  Zeit  bezeichnet 
mdma  dedi  raeh  die  Aasehmumg  dee  Mannet  wHwt  fcwa  Iwaea  mdohtew) 
—  UoniliMif  erteliian  aa  «indlidb,  die  nidil  «if  CSln  bertf^ielian  Ahoaludtl^ 
einfacb  zu  üK('rg>?heo,  wenn  anders  der  Leser  mit  dem  fflr  die  Olmwlk 
Terwertheten  Material  und  mit  der  Art  dei^  Benatsong  näher  bekannt  ge- 
macht werden  sollte.  Zu  diesem  Z««dn  eiad  regalniaaig  Anfang  nad 
Sdilosa  das  anÜMiaUa  Afaaebnitta  oder,  wo  der  Tnswiaienhang  ee  fardert«, 
noch  einige  Zwiscbonsätze  in  den  Text  anfgenommen.  Qnellencitate,  deren 
Kür/e  dies  gestattete,  sind  an  den  Rand  gestellt,  ausführliche  Kachweisnngen 
und  auf  die  Qnellenbenutsang  bezügliche  kritische  Noten  in  [  J  in  den 
Teii  geeetrt.'  Hkrdarali  ist  freiBoli  die  Benntaaag  dar  Ohrooik  we- 
sentlich erleichtert,  und  wenn  man  bei  den  Aossoheidnngen  taf  daa  fttiliah 
doch  nicht  immer  unbedenkliche  TJrtheil  der  Herausgeber  angewiesen  ist, 
so  war  dies  eben  bei  dieser  Aasgabe  ein  nothwondiges  Uebel.  Die  £in- 
Mtoagan  aad  Aanaadmagiaii  hat  Oardaoaa  mit  BotylUt  aad  aaa  nai> 
bssender  Kenntniss  gegeben,  wenn  man  auch  von  dem  Urtheile  anweilaa 
altzuweichen  TcraiditüMt  «ein  dürfte.  Das  Glossar  hat  Dirlinger  geliefert; 
über  die  dabei  befolgten  üronds&tM  Äussert  er  sich  nicht.  Naohtrftge  and 
Bariehtigongen  aoU  aalaa  Alanaaaia  briageo,  wia  lia  adu»  gatiiaB. 
Woranf  eich  die  Bemerkung  beliebt:  ,Die  beigegebene  Lautlehre  beruht 
auf  Hagen 's  Chronik,  «teilt  die  allgemeinen  Gesetze  aaf*,  iat  aaa  anklar 
gabliaban,  beim  Oloaaar  finden  wir  eine  aolobe  niehL 
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Dtr  drUto  find  1ier«rt  den  Schlau  too  Hegeln  ftttgemeiirar  Ein- 
Mtang  mr  Qeediiehte  nnd  yerfMmng  der  Stadt  bii  nun  JTnhr»  16tS; 
WM  flbar  die  epitereStiidtverfiMning  uf  drei  Seiten  bemerkt  wird,  ereclieint 

völlig  aogenflgend,  und  wir  hätten  es  eben  so  gern  entbehrt  als  das,  was 
Ober  das  römische  Köln  auf  ein  paar  Seiten  äusserst  mangelhaft  mitgetheilt 
Ist.  Bei  Hcgel's  amfassenJer  Kenntniss  italienischer  und  doutscher  Stadt- 
verfassungen miisste  seine  fin^clieadf»  Behandlung  der  kölnischen  Vt-rhült- 
nisse  der  Saclie  um  so  fördt-rliclKT  sfin,  als  man  auch  neuerlich  vielfach 
ohne  Um-  und  Einsicht  darüber  gcurtbcilt  bat.  Die  Kenuer  haben,  wenn 
ne  anob  im  einzelnen  abweichender  Ansicht  sind,  dieie  grfindliebe,  aaeh« 
kniidige  Bdiandlnag  baifUlig  begrüset  In  Beilagea  aind  einig«  Batharar- 
«damigea  mid  Znnftbriefl»  outgathellt,  anf  weleha  dia  ESnleitBiig  Beaag 
niflnnl,  dann  dar  Varbaadbriaf  too  1896  mni,  der  Tranifizbriaf  vin^  1618, 
ab  dia  beiden  Gmndgaaetaa  dar  Tarfinanngt  aam  «raleunal  in  getremai 
Abdruck  gegebeo.  AmSehlosee  dar-Ergiasnngen  und  Erl&aternngeB 
sind  die  irogenannten  M&nzer  Hanegenossen  ausführlich  besprochen. 

Wir  hatten  in  der  oben  genannten  Bcurthoilnng  und  in  einer  andern 
in  Picks  MonatHschrif t  unter  ehrenvoller  Anerkennung  einige  Berich- 
tigungen auch  zur  ersten  Hiilfte  von  Hegel 's  Kinleitung  gegeben,  welche 
Riesen  aber  so  arg  erbittert  haben,  dass  er  in  den  Beilagen  gegen  mich 
wie  ab  einen«  der  kaia  wabraaWort  an  sagen  wisae,  in  blindem  Eifer,  der 
bakaimtliah-inir  daaa  Eifonr  adliat  Sohadaa  Iningt,  an  Felde  gezogen  ist 
Ob  aabhea  gahlsalga  Treiben  aidi  Ar  eine  mit  Kfloigliefaar  Unteratatanng 
heransgegebene  Sammlung  adiiclce,  wollen  wir  nnerürtert  lassen.  Baas  aber 
aeioe  Vnderbgmig  niekta  ab  seinen  eigenen  Mangel  an  Beaonnwnbeit  und  aaina 
kaum  halbe  Kenntniss  der  in  Rede  stehenden  Thatsachen  an  den  Tag  gebracht, 
habe  ich  eben  ia  Pick's  Monatsschrift  fflr  die  Geschichte  West- 
deutschlands S.  261  ff.  erwiesen,  dagegen  für  die  Jahrbücher  die  gegen 
mich  gerichtete  vorletzte  Abhandlung:  „lieber  den  alten  Dom  von  Cölu  und 
die  Cölner  Synoden  von  B70  und  873"  mir  aufgespart,  weil  meine  von 
Hegel  bestrittene  Ansiclit,  daas  der  Hildeboldsdom  ein  Märchen  ist,  in 
diesen  aoBgesproehen,  begründet  und  vertheidigt  worden  ist. 

In  derKabdadunChaohidil«  bt  ao  vislf  aadi  unter  gelehrtem  Sbheine^ 
gepfksekt  wotdan,  dass  jeder  Versaek  mit  TeiTOtteten  Annoktan  an  bredmo, 
ton  dem  Gesekiditafreniida  ndt  Dank  anfgenoanneD  werden  sollte.  Hegel 
aber  bat  hier  die  Ton  mir  snenft  ans  Liebt  gelmehte  Wabrheit  von  nenem 
yerdankelt  nnd  eine,  wenn  man  sie  einmal  erkannt  hat^  Ivaserst  einfaebe 
Sache  in  arge  Verwirmng  gehraekt.  bk  yerfolge  die  simmtliobea  gegen 
miek  aa%elnaobten  Beliaaptangen;  nm  ihren  Werth  an  prflbn,  worana 
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sieb  denn  ihre  onglaubliche  Nichtigkeit  -nad  soglaioh  die  Richtigkeit  meiner 
AiftteUoug  ergeliM  dUfto. 

Wann  ioh  meiD«  Verwudmqg  geän!<8ert,  das»  Hegel  in  Betreff  te 
BvbMlIUlg  der  Bauptkirche  von  St.  Peter  durch  Hildeliold  «tntt  niif  einen 
elMtioat  Mif  neuere  Daratelloogeo  lieh  berufe,  wo  eben  eolohe 
BMNtnMhB  ffiUta,  w  wgk  vuin  Oegoer  m  babanpteo,  dl«  tai  nariiiiHg, 
di(  «  in  Bang  Mtf  die  Erbeonng  durch  ffildebold  deh  auf  Oeien  und 
Ennen,  weiren  der  Einweihung  de«  Donm  auf  die  Annalfq  FnldensfK 
und  die  Synodahüct«  berufe,  d.  b.  er  widerlegt  mich,  iudem  er  mir  etwas 
nd««e  ■Btwabiebt;  dsra  iah  sprach  ja  nur  dar  Brb»tt«ag  d«i 
Doai««.  Dtmat,  ob  BlIdaMd  dn  Dmb  aitaal,  kam*  ti  wialiBt  m, 

dafür  galt  ps  einen  locus  rlas^icns  anzufflhren,  und  dass  Hcgal  dios 
nicht  gethan,  tadelte  ich  mit  Fug.  Jeder  irgend  nrstAndige  Qeschicht- 
«Iniber  gebt  von  Iwaogtaa  ThilMMlMa  MB  mt  ftlttt  aaiM  Zangen  na. 
I1«g»l  Att  wmM  ala«  mIhw  Fho&  anf  dh  Wiaewaaliaft,  «ana  ar  adfe 
daai  Satae  beginnt,  die  Erbanung  do«  Doms  werde  gewöhnlich  Hildcbold 
angeechrieben,  ohne  irgend  die  Quellen  dieser  Annahme  au  bezeichnen,  und 
gieiefa  daranf  aiifc  dan  Tone  voUatar  Gawiaahait  veniebert:  „^^^^ 
jedoBfidle  dar  Neäba«  dar  Kathedrale  m  dkae  ZaM  bagouaa  wosdaa." 
Und  der  Beweis?  „Sie  war  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  aohom  im 
Öffentlichen  Gebrauch."  Dass  der  Peteradom  damals  im  Gebrauch  war, 
beaweifelt  freilich  niemand,  aber  es  kommt  gerade  darauf  an,  wann  dieser 
ailHnfc  aoiidaB,  md  davoaf  daaa  diaaN  watar  Hildabold  gaadiaboat  iai  -anb 

kein  Schatten  von  Beweis  gegeben,  dieser  rein  ersehliehen.  So  beweist 
Hegel,  nicht  der  Philosoph  ,  sondern  der  Geschichtsforschor.  I>a  ich 
behauptet  hatte,  die  erste  bischöfliche  Kirche  sei  auf  Uer  St&tte  des 
Bi|pitolB  errichtet  aordaa,  woAr  iah  gula  Orilada  beigebraditi  oo  aalMttalt 
die«  Hege!  mit  der  unwireohen  Bemerkang  ab,  über  die  Lage  des 
römischen  Kapitols  zu  streiten,  sei  völlig  annfltz,  da  nicht  einmal  feine 
Enstwui  geaehichtlieb  bezeugt  sei.  In  dieser  Weise  entledigt  man  sich 
boqaaai  dar  IVagen,  voa  diMB  «la  niebla  vonlabL  liiob  «rfflfc  dlia 
abea  ao  wenig,  als  wenn  Enaoa  ia  wdaua.  niebifMb  gadiaablaa  AaÜMttaa 
Ober  den  Neumarlrt  behauptet,  nach  der  allgemeinen  Ansicht  sei  das 
rOiaiaehe  Forum  auf  diaeem  Platse  gewesen,  obgleich  ioh  auf  unrerwerf- 
Ma  Grftada  Ua  daaaalbo  aaf  daa  Daabof  gaoaM  babo  aad  «•  ftr  daa- 
jioigaa,  dar  ataraa  ytm  dar  Liga  dar  lara  kanoi,  kolaaai  ZmÜkl  aatcr* 
worfen  sein  kann,  dass  ein  forum  nie  an  der  vom  Flusse  am  weite<iten 
entfernten  Stelle  der  Stadt  gelegen  haben  kann.  Dasa  eine  von  einer  ehr- 
attabtigaa  Saiaaria  an  ihren  Oabortaorte  gsgrändet«  Coloaie  kein  Capitol 
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wer  wiD.  Wk  m  im 

•tobt,  ttgüA  noh  am  Hegel'i  wunderlicher  Bcmerkoug, 
dttimi  lei  an  sich  weder  glanbwUrdig  noch  unglaubwürdig.  Was  er  wdter 
boMrkt,  varachleieii  nur  die  Wahrheit.  TbaUach«  ist,  daaa  die  kltaete 
B$§»  jom  mUtboldadom      tbm  tnmmm  hb§»  im  PMmtilli  nra- 


mrahiogt.  Hegel  beruil  ülili  1iRtl>ei  auf  meine  AluAlunn^  «ad  auch 
ihm  scheint  ea  jetzt,  dies»»  Sajje  Hei  olmo  firund  gewewn.  er  verschweigt 
aber,  daaa  gerade  jene  Luge,  die  Kathedrale  eei  urapräogliob  das  C&cilien- 
■tift  gmmm,  dk  Sag«  «hm«!  Iial,  Hndvlioia  kab*  d«  im  dort  «wkgk 
nnd  eine  neue,  den  sp&toca  Pttandom,  gebant. 

So  gibt  denn  auch  Hegel  so,  das»  die^  Sagen  nicht«  beweiaeOt 
gUabwtirdig  und  aioher  aeien  allein  die  gleicbaeittgea  gana  beitimiat— 
Naduriahton  fliMr  db  Xiniwbiug  dea  Dorna  anf  dar  SflliNr  ^poda  im 
Jahn  870  «ad  87%.  Daaa  ia  «iDam  Smm  hihtm  aba  Watknaf  daa  DaiMi 

Btattgefunden,  leugnen  wir  mit  tiirhtcn.  abor  dass  dieses  im  Zeitraum«  von 
drei  Jahren  zweimal  geaclielten,  credat  Judaeui  Apella,  non  ego.  Uad 
dann  fragt  sich,  waa  aatar  daa  dadioftra  aa  vanldiaD  lei,  da  abao  diaaea 
Wart  «an  jadar  Art  dar  Waibnaf  galmaate  wird.  Dia  g »aa  baattestoa 
Nachrichten  wären  demnach  erst  kritisch  festzustellen.  Und  Hegel? 
„Eh  fragt  aich  nur,  ob  damit  die  früharen  and  apAteren  historiadten 
ZeugniiM  flbar  den  alteo  Do»  voraiabar  dad,  oad  «ia  ea  aioh  überhaupt 
oft  d«a  Danlmi  faa  0.  Jalubndwl  wibaUan  bab^,  Hart  diaa»  aiab 
Ternebmen.  Wie  ein  Mann  der  Wlaaenschaft  w  annattiodiadi  Terfahren 
könne,  mug.<i  billip  Wunder  nehmen.  Auf  die  Weihe  kommt  e«  vorab  noch 
gar  nicht  an;  es  fragt  «ich  nur,  waa  durch  sichere  Zeugniaee  über  den 
Dom  aa  9.  Mrbmidart  liiiMab^  and  «an  aaob  dia  a«f  gaaa  ongawiaaar 
apfiter  SaKe  beruhenden  AagriMn  eines  Hildebolddomes  mit  der  Ein* 
weihung  im  Jahre  ^70  oder  873  vereinbar  sein  solltfii .  würden  we 
doch  dadurch  nichts  weniger  als  bewiesen.  Eine  metbodiachu  Unt«r- 
awdraag  noaato  dio  dadioatia  tob  870  adw  878  vamb  gaM  mm  daai 
Spiele  lassen,  da  sie  anmögliflh  ovwaiiaB  kaaOi  daaa  diata  «iaaai  Meubaa 

galt,  noch  weniger  das.s  dieser  vor  fünfeig  oder  sechzig  Jshren  unter  Hilde- 
bold unternommen  worden,  lieg  ei  aber  verlangt  in  seltsamer  Verblendung, 
iab  bitia  di«  riabara  Banraibaag  (dedioatto  ninnrt  «r  oa  abaa  wateaa) 
dareh  WUbart  anm  Anagaogapookte  nehmeo  oad  daaiit  jene  ander«« 

ZaagnisS)'  berflglich  der  Kirche  \on  St.  VpU-t  dnrrh  pinf  zurpidicnd*-  Kr- 
fcUjmy  vereinigen  sollon.    Dock  nicht  etwa  auch  die  auf  gana  unba- 

aadarwalHIg  bavihrt  riadi  aiaa  BaHlbmfy  dia  ria 
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dar  KiMraikuw  aid* 

Pocli  die  richti^'o  Methode  scheint  eben  Hegel  bei  der  vorliegenden  Unter» 
■uchung  gnuz  abhanden  gekommen  R«iii.  Freilich  im  Dunkda  liMt  lieh 
baner  streiUnl    Doch  er  bringt  ja  Grande  gegen  mich  tot. 

Uk  iMtte  boMrkt,  Oftrth«  bafa*  dadudi  M»  Eirdw  «HwaOrt, 
dM  «r  trota  da  Kinh«iilMiinB  gtiaCUdw  Btadhagn  im  Dome  voUiog«». 

D»  verweist  midi  denn  Ilegcl  auf  Euncn,  der  mit  Recht  bemerkt  habe, 
duB  eine  Kirolw  dsdorob  nicht  entweiht  werde,  wenn  ein  gebannter  lliecbof 
h  ihr  kir^aba Handlwgwi  nnklito.  Beaerkt,  Aue  aklit  htmimm.  kk 
dldbt«^  B«gel,  dar  Eaaen  w  oft  bidd  atflkehvalgand,  Md  ■udrtokBoli 

verbüSHPni  rausnte,  hiittc  wissen  sollen,  dass  man  sich  auf  ihn  nicht  wr- 
Immd  därfe.    Dmb  ein  katboUaolMr  Geietliober  sich  to  «obleoht  von  eioAr 

a«gi,  ist  freiliah  n  fwwdwii|  tim 
iit  dM  8«nd«0«g«iilMa  vMi  Bnaea't  fiahnptaag  dl»W«1iA«iU 
Die  Kirchen  der  Ketzer  wurden  fttr  den  katholischen  Guttcadicnüt  wieder 
geweiht  (wofttr  mau  auch  da«  einlache  dedicare  braucht;,  aber  manche 
duck  dioaa  die  Kirchen  schlimmer  als  durch  Ungläubige 
rflkan  niederreUwn,  die  Ahtn  mv 
•Iflran,  die  gebrauchten  Opf«i;gefiUie  vendehten  mflHHo.  So  berichtet 
llatthaeus  Paria,  man  halte  an  verschiedenen  Orten  die  Altiire  niederge- 
liuen,  auf  denen  Erzbisohuf  Kaiuaid  von  Kolu,  obgluich  ihu  der  l'apst  in 
dm  Bna  gttkin,  dMll«Mopf«r  tmiUM.  IFto  tÜMml  diwaa  Bnaca*« 
Behaaptung?  Aadeni  gibt  Marten»  d«  ritibaa  saorie  II,  14,  7.  8. 
Fa^it  noch  seltsamer  ist,  wenn  Hegel  gegen  mich  bemerkt,  Oflnther  sei  ja 
vom  i'apste  in  die  Kirchengemeinecbaft  wieder  au^eDomunen  worden.  Daa 


dndi  gtr  wnderBoba  Youtolliiiyn  warn.  Ehe  BMwriimBf ,  dh 

daroh  einen  dem  KinlmkaBn  Terüüknen  geaohiehi,  wird  tnoht  au^ehoben, 
Venn  dieser  epAter  vom  Banne  lM»fnit  wird;  sie  haftet  so  Inngre,  bis  «e 
gnOhut  ist,  und  w  muaa  bei  geweihten  AltAreu  uud  iurcben  eine  neue 
dadiMlio  rtattflodtii.  Di«  UbiaAe  KM*  bdkad  aiali  Ja  Mak  SMk 
CHtailbar'a  Bau  in  btadicto,  wfe  dar  Wkui  Khnm  aakat  Volk  in  den 

870  und  noch  R72  nach  Rom  gesandten  jäinracrlichen  Hitti^resuchen  ausdnu'k- 
Bah  klagt.  Su  »enig  triflt  Hegel 'a  Bebaaptun^  /.u,  dan,  was  ich  von 
•iMf  Botveihong  der  Utifea  durah  Olaikar  aage,  »ei  umkr.  FreBiak 
bSren  wir  akk^  daaa  ver  WObert*!  Onweariroiig  in  dar  Domkireba  atee 

Weihnng  stattgefunden,  aber  auch  das  Gßgeutheil  atikfc  aicht  f•'^-1.  und 
wenn  aueh  die  deutschen  Bischöfe  es  hiermit  nicht  ao  genau  genommen 
haben  dlrflan,  ao  ist  es  doch  nicbt  nnwnhrsoheinlicb,  daaa  dar  Papst,  ak 
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Ob 


mWamidmVMKm 

«rinreibten  Kirehe  gedrungen. 

Ich  hatt«  die  Möglichkeit  creiiassert,  die  dedicatio  lei  aooh  dadurch 
Qöthig  geworden,  daM  ein  Neubau  sur  Kirche  hinsogefflgt  worden  oder 
mm  m^bmmaA»  WwcUrWwtilhmg  «rfttgto.  INw  Mi  H«g«l  aBgliah, 
shor  wt-nig  wabnoheinlich.  Seioa  Oegengrflode,  Gflnther  würde  in  dMK 
Briefe,  worin  er  des  Kiiwchlaf^en.M  di's  BlitxKS  in  die  Kirche  erwÄhnt,  wenn 
6ahü  flin  bedeutender  Schaden  an  derselben  geachehen  sei,  diesen  nicht 
■Bvvtlnl  «alHM«,  md  dB*  MtfcMiidig*  WMhriMntallBv  lidi 

nidlt  10  lange  vorüögert  haben,  aind  nicht  der  Rede  werth.  Günther 
r&hntn  l  loüK  das  schreckliche  Eroiffois«,  und  Jii^  nothwendif^c  nerstpllung 
Theilee  der  Kirche  konnte  in  jenen  atUrmiacheo  Tagen  längere  Zeit 
IB  AatfnA  aAmm,  B*k«1  mMk»  Mb.  diriOMr  lHt%  wtAm,  da« 
ich  hier  Tenchi«d«ae  MOgHahfcdlaB  Imh,  d»  doch  bei  einer  BweiMhaflw 
BMhe  chen  keine  Enttoheidnng  rn<'tG'1i''h  ist ;  mir  j^alt  oa  hlou  nachzuweisen, 
daa  die  dediontio  nicht  auf  einen  völligen  Neubau  deuten  mOaae. 
AImt  B»f«t  htnA  rieh  lof  &  As«»1m  Fnldtaevet  «aUM  aaa> 
die  Diwdriwhi  ari  «aieBsa  BiaiM*  •oaaaerata  ga* 


W(>sen,  und  einer  Volk^Kagp  ("rwähnen,  dio  nnr  »nf  einp  no<-h  nie  geweihte 
Kirche  paut.  Freilich  hätte  ich  dieeer  Stelle  gedenken  aollen,  aber  die 
AaBalaa,  ia  daraa  awaitar  Fortaataaa«  diaaa  riak  fladat, 
m  im  uAmOUti  baaUWUaaWakfcaU  aK  da«  ria  dia  dadieaiio 

Jahre  so  früh  netzt,  worüber  weiter  unten;  auch  ist  es  nicht  erwiesen,  dasa 
in  dieser  Fortsetzung  ursprünglich  Jahr  nach  Jahr  sofort  eingetragen  worden, 
nelmehr  sofaeint  es  sehr  nfiglioh,  daas  dieae  erst  im  Jahre  8B1  oder  869, 
iril  dar  ria  andat,  dbgatofe  mrdaa.  Dmb  Mm  vir  aidrt  dia  anptar 

Uobe  Abaohrift,  and  wie  aioh  in  spitem  Handachriflen  dieser  Annalea 
Zns&tze  finden,  so  könnte  di««  auch  schon  bei  der  iltesten  uns  be- 
kannten geschehen  sein.  Und  entschieden  müssen  wir  das  wonderliohe  eateaaa 

tfrahBohl  Gebrauch  stehenden  ersbisohJflicheo  Peterskirche  unter  Günther 
hfiren,  von  einem  Neuban  sonst  dnrcbaos  keine  Erwähnung  sieh  findet, 
aaeh  in  den  Synodaiakten  gar  nicht  diese  Kirche  als  eine  neue  beaeichaet 
«ird,  «aa  dar  FbU  aria  ■■Ml»,  «aea  die  aMa  Kird»  aoah  aabaa  dar 
amo  beataadaa  httla. 

Für  das  letztere  erklftrt  sich  jetzt  Uegcl,  w&hrend  er  früher  die  seltsame 
Annahme  nicht  eoheate,  die  schon  im  Jahre  8&7  im  öffentliohen  Oebraocha 
Kkdia  iri  an»  «TS  MarBeh  geweihi  «oriaa 

daaa  ala  ThaO 
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VoUmduDg  dea  gaozeo  Baues  habe  ooosecrirt  werden  können,  die  feierliche 
EiinnilHnig  (im  aoll  d»di«»tio  in  OcgesMti  m  «onieeratlo  Min) 

erst  später  erfolgt  mL  Abtr  W  iit  im  Jahre  857  von  einer  voIbUindigeD, 
mit  Glockenthürinpn  versehenen  Kirche  die  Rede.  Jetzt  rtiL-rkt  Hc^fel, 
dM*  Mich  er  hierbei  das  gläcklich-unglüoklicbe  eatenna  minime  con- 
Mflrata,  Um  Mi  ia  Sm  Aaaalcs  fladet,  IImmImb  baüw»  ni  m  dar* 
aaafc  ibBim.  die  I3i«lw  OObUim-'i  m!  too  der  dank  WUibMi 

geweihten  Töllig  vrTschifNifii  gewesen.  Er  merkt  ^rar  niclit,  7«  welcher 
aiooitrOe«!  Annahme  wir  dadurch  gebracht  werden,  üildebold  begann 
aaab  ihn  mSm  mm  Dnitkicah»  aadaar  Zäk,  wo  di»  lltmaadk  10  «oU 
mMtbm  «ar,  dva      dM  fttlgaad»  balba  Jahrbmidari  bladliwb  im  galHB 

ZuHtande  «ich  bt'fand  und  trotz  des  Blitzschlag'»«,  der  üio  S57  tr«f,  bIi-  diene 
lange  Zeit  iiinduroh  im  gottetdienatUoheo  Gebraacbe  blmben  konnte, 
wabert  «Mb  aooh  iai  Jmm  18»  dvla  hniiw*iiil  ««id%  da  dataif 
aar  Bagino»  aaia  hoaorifi««  ia  ««da  poatifiaali  imf eaait  mH  diai 

felgeoden  omnibu«  ritn  poractii  sich  bezichen  kann.  Zu  welchem 
Zwecke  aollte  Hildebold  eine  neue  Kirche  gebaut  haben,  wi mi  die  alte 
Boeh  ia  m  gutem  Zuatande  eich  befand?  Uad  wtim  Hegel  einen  Fall, 
daa  BW  di»  thcibaMdb»  CmIm  aa  »Ibm  «ad«  FMi  wOtgUf  Irt  m 
akiht  nelmehr  iteheode  Sitte,  daaa  man  dia  all»  Katbadraia  cnrtitarta? 
War  ja  auch  der  Neoban  Konrads  von  Hochstaden  nur  dno  Erweiterung 
(ampliat  hoc  templuu),  ao  daaa  der  frühere  Dom  in  den  Neubau  anf- 
gwonaa  mnda*).  J«d»  Aaaaliaiai  ««loh»  nai  tob  daaad«  gtUfrta 
Dome  annimmt,  widerspricht  der  feat«teheuden  B^gil,  daas  eioe  Kathedral» 
nicht  an  einen  andern  Punkt  verlegt  wrrdcii  kann,  nnd  da  dies  bei  dem 
leidigen  eatamua  minima  oonsecratau  nothwendig  angenommen  werden 
SO  WS  anMB  UBBMigiNBBnK  MBiai  niBHiBHin  DwanBR  »nrM»ia> 
Aber  Hegel  thut  mehr,  als  man  itu  ihm  verlangen  kann,  er  will  sogar 
die  alt«  Kirche  nachweisen,  ohue  sn  erwfthuen,  dass  er  hierin  mit  Knnen 
loiaBmentrifli,  daseon  Ansicht  ich  xur  Zeit  widerlagt  habe.  Die  Fnnda- 
awBhaaatra  aia«  friaUHhta  Gafaliidea»  dMMB  Baala  naa  aa  d«  Nead- 
oftMito  daa  Doo«  gdtaada^  WMbiiaan  Ibai  „jaiiawHn  atai^  gwnug,  um  ein» 
Kirche  der  Meroringenseit  von  mS.ssiger  (irösse  711  tragen".  Freilich  hat 
Pro£.  Hegel  dario  eine  entachaideodere  Stimme  als  der  DombanoMMtv 
Toigtal,  der,  ab  ich  ai^MkÜi  dar  aooh  UaaiKqfMidMTMBnMr  aa  flu 
dia  naga  lidrtate.  ab  Uar  ria 
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Aber  Hegel  belehrt  ans  irnr.  rite  pranze  CSentalt  dieser  Kirche  sei  ähnlich 
Jeoein  qu»dratiMben  Grundbau,  dea  man  noch  in  der  Kathedrale  von  Trier 
all  lüaito  merortngiiehe  Aalag«  erkaoae.  Untere  Leser  hafcm  Oelegenbeit, 
du,  waa  der  von  Hegel  eelbat  angeführte  Ton  Qnast  Jahrb.  LVlll, 
189  ff.  über  den  trierer  Dom  tagt,  mit  den  Resten  des  frAukischen  Pa'i»»« 
beim  Dome  Jahrb.  LIU  Tafel  XV  und  der  Erl&uteraog  Voigteis  daseibat 
B.  908  «1  TWgleiehen,  mit  ito  wtrdm  wüt  arir  ■hnnwi,  wh  aun  m  «Npm 
m  behaupten  wagw  konnte. 

r>oo!i  HftT''!  ..giht  dii?^  für  mVht«  mehr  ala  blosse  Vermathang",  bei 
der  er,  abgesehen  vom  thatsucblichen  Irrthum,  gux  Qbernebt,  dan  jtMi 
friaUMteOebtade  sieht  d««bnM]im.  Mwdan  a«lrtMi«rt««dw  lH,  od 
im  mm  dine  Zcntamiv  mit  grow»  WihrnMoilidihrit  dm  Nonuann 
Eiiscbreibl,  über  deren  mannigfache  Besnche  Köln»  ich  in  Pick's  Monats- 
schrift die  Keantniss  HegeTs  etwa»  erweitert  hübe,  müsste  dieser  alte 
Dom  von  H«g«l*a  EinbUdang  wenigstens  noch  einige  Jahre  nach  der 
Weflmag  im  namm  onahgibMohai  gMtudoi  halm  I 

Weiter  beruft  »ich  unser  kuitp  «nd  geachichtskundiger  Freund  daiMlf^ 
das«  die  Grundform  des  bi«  znm  Nenhan  Konnvd's  Itestnndenen  Domn,  den 
er  fOr  den  Uildeboid'schen  erklärt,  „als  basUika  mit  zwei  Choren  und  awei 
Krypton'*!  lidi  auf  glaiohn  WaiM  in  d«  gi'omiu  KtrdwBbMtn  dnr  Kun- 
lingerwit  zu  Fuldsi  und  St.  Gallen  wiederfinde.  Diese  sei  gleichsam  orga- 
nisch erwachaeri  hi  i  flt'ru  :iI1miihlicbeii  .\uHbau  der  Salvatorkirche  zu  Fulda, 
und  diese  habe  wahrschciuliofa  der  Kirobe  in  St.  Gallen,  ron  welcher  eia 
Gnmdrn»  «oAuden  mI,  «b  HMtor  gtdMut  Anoh  Sahnsnt«  baoNtitt, 
vorsichtiger  als  Hegel,  sehr  ihnüdi  der  groeeeu  Kirche  von  Fulda  scheine 
der  Neubau  des  Doms  zu  Köln  ^cweüen  zu  Hein,  welchen  er  mit  Hoisser^e 
im  Tode^ahre  Karls  des  Grossen  entstehen  Itest,  eine  Aooahme,  deren 
aonderbareo  Urspnuig  ieh  Jahrb.  XXXIX.  XL,  104  f.  nanhgewtaMB  hebe, 
wodnreb  eieh  freOidi  Hegel  nicht  hindern  lässt,  die  Gesehiebtaebreiber 
der  Kunst,  die  ehen  die  geschichtliche  (iruiidlagc  nicht  untersucht,  sondern 
andern  geglaubt  haben,  gegen  mich  ins  Feld  so  ffihren.  Waa  hindert  anav 
nehiMD,  dnia  dar  dto  Don  m  Kflin  albh  «baMo  otguhA  anliiifllHit  Mto 
ab  dar  darEloalwhJndiaanFBMa,  iam  dtoawalCIliOra  oad  Krypten  bei  der 

alloihlichr'ti  FfWcitt-niriL'  hinziifretreten  neien.  man  bei  der  erzbiscböflichen 
Kathedrale  statt  eines  zwei  Chöre  in  Aussicht  genommen  und  nun  auoh  zwei 
Kiyptoo  antotandan?  Und  wnnun  BOMito  KBIb  «an  Folda  alatt  Falda  yob 
KMn  aaban  Baqtea  ganonmiab  haben?  Aber  trir  «iaaan  «Imb  gar  akUi 

WOB  dam  Dane  des  Kölner  Doms,  der  873  einirnwpilit  wurde,  und  die  »ar» 
handaaa  erst  nach  dem  Brande  von  12M8  angefertigte  Beachreibong  dea  Donai 
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gilt  dem  oAcb  den  Nonnannonatürmen  hergestellten  Gebünde,  wenn  wir  freilich 
e«  Buoh  für  sehr  wahrscheinlicb  halten,  dftss  bei  diesem  keine  wesent- 
liche VerXndemng  ststtgefonden,  was  Hegel  als  sicher  bezeichnet. 

Dieser  ist  nun  mit  seinem  Bflndel  Beweise  gegen  mich  fertig  und  scbliesii 
demnach:  „AUo  findet  sich  die  bezweifelte  Tradition  vor  dem  Ilildebolds- 
dom  sowohl  durch  die  uabefangene  Auffassung  der  historischen  Naclirichten 
TOD  aainer  Einweihung,  als  auch  und  noch  mehr  dnrch  den  Dan  selbst 
best&tigt".  Voll  SelbstbewoBstsein  ruft  er  ans :  ,,Wenn  doch  die  Sache 
•elbvt  sich  beseugt  und  lebendig  vor  Augen  steht,  wie  mag  man  sie  dann 
noch  bestreiten?"  Aber  wire  alles,  was  Hegel  aufstellt,  so  wahr,  als  wir 
das  Gegentheil  erwiesen  haben,  dio  auf  einer  späten  Stiftslegende  beruhende 
Sage,  Hildebold  habe  einen  neuen  Dom  begonnen,  könnt«  dadurch  nicht 
die  geringste  geschichtliche  Gewähr  erhalten.  Hildebold  erscheint  in  keiner 
guten  Ueberlieferung  als  Erbauer  des  Doms.  Die  Bischofskataloge  wissen 
von  der  Einweihung  des  Doms  durch  Wilbert,  dagegen  geben  sie  nicht  die 
leiseste  Andeutung,  dasa  Hildehold  den  Dombau  begonnen,  obgleich  sie 
diesen  Ruhmestitel,  wenn  sie  etwas  davon  gewusst,  ihm  nicht  entzogen 
haben  könnten.  Die  fromme  Stiftslüge,  nach  welcher  die  erste  Kathedrale 
die  Ciicilienkirche  gewesen,  liess  die  Verlegung  derselben  durch  den  ersten 
Erzbiecbof,  den  Karl  der  Grosso  in  seinem  Testamente  bedacht  hatte,  ins 
Werk  setzen  und  daraas  war  das  Luftbild  fertig,  ab  dessen  letzter  un- 
glücklicher  Ritter  Hegel  seine  scharfe  Lanze  gegen  mich  eingelegt  bat, 
die  glücklicherweise  keinen  verwundet  und  ihm  nichts  weniger  als  den 
Dauk  der  den  Preis  ertheilenden  Wissenschaft  einbringen  wird. 

Aber  ein  neuer Trompetenstoss  erschallL  Wieder  reitet  Hegel  hoch 
zu  Ross  ein,  um  die  Kölner  Synode  von  870  gegen  mich  zu  retten.  Am 
27.  September  871  spricht  Wilbert  selbst  von  dem  synodalis  conventas, 
qnem  simol  nobiscnm  hodiorno  die  collectnm  habnimus  ob 
nostrae  ecclesiao  dedioationem  faciendam  et  ob  plurima 
divina  tractanda  negotia,  und  an  demselben  27.  September  wurde 
1322  gleichfalls  an/  einer  Provinzialsynode  der  vollendete  nene  Domchor  ge- 
weiht. Am  28.  September  873  sagen  die  dabei  anwesenden  Bischöfe  von 
Mainz  und  Trier,  Wilbert  habe  die  Synode  susammenbemfen  ob  suae 
ecclesiae  id  est  (odervel)  domns  dedicationem  et  ob  plurima 
aiia  divina  et  humana  tractanda  negotia.  Hier  ist  offenbar  von 
einer  dedicatio  des  Domes,  nicht  eines  nenen  Domes  dio  Rede.  Von 
diesen  urkundlichen  Zeugnissen  weicht  nun  der  Bericht  der  sweiten 
Fortsetzung  der  Annales  Fuldenses  ab,  die  unter  dem  Jahre  870,  also 
drei  Jabre  früher,  berichten:  Habita   est  aatem  et  synodua  in 
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brium  praosident  ibuB  M  et ropol i t  ani B  episoopis  provinciaram, 
Luitborto  M  o g o o  t i  a  c  en  B i u m  ,  Berthalfo  Tr«;  verorum,  Willi- 
berto  Agrippi  n  onsium .  cum  ceteris  Saxoniae  episcopis,  ubi, 
cum  plarimaad  utilitatem  e  ccleaias  tioam  pertineotia  venti- 
l*SB6nt,  eiiam  domnm  s.  Petri  ••tenna  minime  oonseoratani 
d«dieftT«raot  TorartlMiliCNia  Fondiar  haben  «o  dar  nraioMl  dni 
Jahre  hhitar  einander  erfolgten  dedieatio  Anrtoee  geDOflunen,  od 
wirkUdi  iefe  die  Sache  ao  gani  wnnderharlieh,  dan  ab  auf  einem  Yeriehen 
berahen  anue.  MUeb  onear  adToeatna  Hildeboldi  wird  dawtt  laiaht 
fertig.  Man  brauche  nicht  mit  DQm  tn  1  e  r  anzunehmen,  die  erate  Kirohwdhe 
Bat  fbr  ungültig  erklärt  worden,  weil  Wilbert  sie  vor  seiner  BaalitigllOg  roll- 
■Ogeo,  da  der  Annalist  nicht  sage,  daas  der  electu  8  (vielmehr  conaeeratus !) 
von  Köln  (er  nennt  ihn  doch  so  gat  Metropolitanus  epiacopua  wie  die 
Erzbifichnfe  von  Mainz  und  Trier)  gic  vollzogen,  sondern  alle  ,,die  genannten 
Erzbiei:)iulo  uud  Bischöfe  etiam  domum  s.  Petri  —  dediuaveruat". 
Wilbert  habe  ala  eleetna  nicht  mit  einweihen  können.  Eine  aoUha 
Analegong  widerlegt  aieh  edbei.  IMa  dedieatio  erÜDlgte  fannier  dnieb 
den  OtOBeeanbiachof  onlar  Seiataad  dar  SoSbgwbiadiAfe.  TgL  Mar- 
tenell,  18.  Und  ea  wiia  doeh  gar  aa  lleherUeh,  wenn  dar  Enbbahef  von 
Köln  aieh  im  Hinteigninde  gahaiien  mad  die  aadatn  bitte  die  Weihe 
vollziehen  lassen.  Und  wer  gibt  Hegel  das  Recht,  bei  dem  dedicav^ 
runt  gerade  den  Kölner  Erzhischof  auBzosohlieaaen?  Wenn  Biaehof  Wilbert, 
wie  deutlich  gesagt  ist,  Her  Synode  mit  Torsass,  rü  hatte  er  auch  das 
JBlecht  der  W^eihe.  Hogel  aber  legt  darauf  Gewicht,  dass  Wilbert  erst 
an  dritter  Stelle  genannt  ist,  und  meint,  als  electus  hätte  er  ,,auf  der 
Synode  den  beiden  andern  assistiren  können".  Das  sind  doch  gar  wunder- 
liche Erklär ungskünate!  Ein  aaaiatirender  Vorsitzer  der  Synode!  Nein, 
wenn  Ludwig  die  Synode,  wie  Hegel  wÜi,  naeh  Köhl .  maarnnMaberia^ 
ao  konnte  er  nomfl^h  aetnen  Schfltilipg,  den  reebtanlaaig  gewihlten  nnd 
geweihten  Wilbert«  ao  herabaetaan  hMaen,  daaa  er  In  aeiaam  e^nan  Hanaa 
eine  Nnll  gaepielt.  So  etwaa  trlgt  Hegel  nnr  wUlkOrliob  Unein,  na  die 
Synode  von  870  an  halten,  indem  er  sie  ala  gaaa  verachieden  von  der  von 
873  nachweisen  möehta.  Der  Annalist  laset  ausdrücklich  die  Weihe  von 
allen  Hif^chüfen  zusammen  geschehen,  Wilbert  befiudet  sich,  wie  ea  nicht 
anders  sein  kann,  mit  unter  den  Yorsitzem,  und  wenn  der  Annalist  ihn 
evHt  an  dritter  Stelle  nennt,  so  kann  er  dies  aas  verschiedenen  Gründen 
gethan  haben,  entweder  weil  Wilbert  iiausberr  war  oder  weil  dem  fuldaer 
Schreiber  Mainz  and  Trier  snokchat  lagen  oder  weil  in  der  ihm  vorliegenden 
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ir  Dstfirlich  Wilb«rt  wlbtt,  der  die  Synode  bernfen  hatte, 
I  hinsafOgen  miisst»'     Heppl  stützt  mch  darauf,  dnss  der  Annalist  ausdrück- 

I  lieb  sagt:  Uabita  eat  autem  aynodna  iatau  Hladovioi  regia,  aber 

-    mtm  will,  ab  dM  diea  ntt  BewiDigw«  det  llldhi^äni 

dMm  Zugtimmnns  «ler  von  ihm  lifsrhOtzt«  Wilbert  die 
I  ralm  haben  w&rde.    Die  l^ynode  vom  870  erklärt  üegel  für  eine  konig- 

ttahe;  daM  ate  Idttl*  ladg  adbrt  Hur  Tomtm  nrilaaao,  wMar  a^ 
«kat.  Ihm  «r  dmk  noeh  n  Aaohn  bwk  gdegn,  HM  aleb  ab«  aldil 

gaaa  licher  beweisen;  denn  wenn  Regino  Ton  zwei  Monaten  apricht,  die 
er  an  Aachen  ni  «ette  gelegen.  Hink  mar  aagt,  er  habe  länger,  als  er 
gedacht,  darnieder  gelegen,  ao  wiaaen  die  Annalen  nor  Ton  mehreren 
Tag ast  «ad  aobaa  am  M.  Saptanbar  OMabta  er  an  Aaaben  dl«  Bahaakaag 
aa  daa  Eloeter  Korvey-  Ist  wirklich  Ludwig  aa  laaga  itraak  geweem, 
■o  ergibt  aich,  daas  eben  der  Aunaliat  gar  nicht  lo  anrerlftBaig  ist,  «ia 
Hegel  S.  2ö8  behauptet.  Daaa  Ludwig,  während  er  au  Aachen  kraak 
li^  alaabialglidMfijaodaBadiKiaBbiratafiahalataBM  «eilig  gkaUMi. 

Sdtaam  iafc  a^  Via  Hegel  aelbat  mit  aeinem  geliebten  Annalisten  in  Streit 
gerith,  wenn  er  aagt,  die  königlich«  Synode  von  870  luittcn  die  rheinischen 
Ersbiaeböfe  au  Kölo  abgebalteo,  die  von  873  aei  eine  apeciell  kölniache 
giaiata,  aa  «ddur  Wmmik  mmm  dm  Hdhihölna  BiaAafca  aaab  dia 
MatniNditea  von  Maina  und  Trier  aimaladaa.  Wa  kaaata  er  llberaehen, 
dans  auch  in  den  Annales  Fulden«eB  von  drr  anpcWiduTi  Synode  de« 
Jabree  870  SU  leaeo  ateht  cum  ceteria  Sazoniae  epiacopia!  wie  konnte 
er  ab«awhM^  dMB  WUbari  ala  Qnad  dar  Bernfbag  dar  ^ynada  voa  878 
flvriaia  diviaa  traaiaad»  aafotla,  alobl  blaH  rbaiahdha  VUmmi^ 

angelegfiih fiten  bezeichnet.  Knra  diese  ganze  Unterscheidung  einer  könig- 
liebeo  und  einer  Kdlaiacben  Sjrnode  erweiat  aich  ahi  hiniillig.  Völlig  un- 
mtifiA  M  alaa  aaA  dtal  Jabraa  erfolgte  Wiadariiolmig  der  dedieatia 
im  Ikmm.  BMfta  aaah  aaeb  Hagara  w  aiabUgar  «ia  wandaliob«  äw 

nähme  Wilbert  870  bei  der  dcdicatio  den  bloaaen  Zuschauer  abgegebeB, 
an  eine  neue  Weihung  konnte  er  nicht  denken,  da  dieae  voliatAndig  ge- 
nfigte, und  noch  weniger  hätten  aich  die  Erabiachöfe  von  Maina  aad  Trier 
daaa  bafabaa  kfaaao,  dia  dadiaatio  naeb  aianal  aMaaaMwbaa,  ab  ab 

die  frfiber  von  ihnen  voUsogeoe  dobt  ra  Baebt  beatfinde.  Weias  etwa 
Hegel  ein  anderes  Beispiel  einer  solchen  eigensinnigen  Wiederholung  der 
dedicatio?    Früher  hatte   er,   nachdem   er  de«  DeutungaTerauchea  von 

DftBnlar  gadaahla,  diaBamadra^  hfaa^dlfl:  „IktUUUl  m  riad  i 
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andere  Högliohkeiten  denkbar/'  Ich  hatte  Dümmler's  Annahme  wider* 
l«gt  und  gaioiMrt^  dan  ieli  ebaa  k«u  aiidetw  n  eniim«iidM  Anilnuift«- 
mittel  nlie.  Nan  kommt  Bogel  mit  dieser  wanderllohen  IGeideBtiuig; 
▼ielleieht  bat  er  von  den  „andera  M<fgliehkeiten'*  noeh  einige  sor  Bandl 
Die  WiederhohiDg  der  dedicatio  naeh  drei  Jaiiren  wire  oor  dereli 
inswiuhen  eingetretene,  eine  neue  nothwendig  machende  Umekinde  erkl&r- 
lich;  solche  sind  aber  eben  no  nnwahrscheinlich  als  nnbexengt.  Damit  ist 
der  Synode  von  S70  ihr  Urthril  Rosprochen.  Aber  wir  gehen  noch  weiter 
and  fragen,  ist  an  sich  rino  Synodo  nra  27.  September  870  irgnnd  wahr- 
scheinlich? Wilbfrt  war  im  Jamiar  Kewälilt,  mehrere  Monate  hatte  er 
fern  von  Köln  weilen  müssen,  er  erwartete  die  Be&tätigung  Roms  durch 
das  Pallium,  das  der  Enbisehof  Bertolf  von  Trier  vom  Papste  erhalten  hatte, 
ihm  aller  <Nnreigert  worden  war.  Wie  konnte  er  dann  denken,  ehe  er 
von  Rom  fi^Ueb  anerkannt  war,  mit  den  irirkUdi  vom  Papst  bestitigten 
&aUaaiiOfen  von  Maina  und  Trier  dne  ^odo  an  baltan,  wie  dieee  an 
einer  eoklien  sieh  beigeben,  deren  BssebiQsse  tmter  diesen  Verbiltniwsn 
weniger  Wertb  battenl  Erat  als  er  das  Palliam  erhalten,  konnte  er  im 
vollen  Bewnsstsein,  etwas  Förderliches  zu  wirken,  eine  solche  Yersammlnng 
hemfen.  Noch  eines  ftei  erwähnt.  Die  Beschlüsse  der  in  dieser  Zeit  gehaltenen 
Synode  hat  nuin  willkürlich  auf  die  Jahre  S70  und  873  vertheilt:  sicher 
gebort  der  let/.tern  die  Bestiitigung  der  von  Lothnr  genchinigteu  Verord- 
nung Günther 's  zu  Gunsten  des  Domkapiteln  und  der  Nebeustifter  an. 
Nnn  aher  sollte  man  meinen,  dase  Wilhert  eine  solche  schon  aus  Klag» 
bsitsrUflktteht  gleich  auf  dar  errten  Synode  babe  geben  mflasen»  wonaeb  aisb 
denn  andi  von  dieser  Seite  die  Niehtigkeit  dar  Synode  von  870  eigftt. 

Ist  aber  £e  Unmdgliciikdt  der  Synode  nnd  dedieatio  von  870 
erwieaea,  ao  erUirt  sidi  die  falaebe  Nadnislit  der  Annalea  gana  einiwb 
dadurch,  dass  der  Schreiher,  dem  die  Synodalakte  vorgelegen  haben  werdmi, 
dieae  durch  Irrthum  drei  Jahre  zu  frühe  setste.  Dieee  Vsmmthuog  ist  nm 
»o  natürlicher,  als  auch  Monat  und  Tag  fast  ganz  stimmen.  Und  wissen 
wir  nicht  selbst  von  dem  ersten  Fortsetzer  der  A  n  n  a  1  e  s  ,  von  Rudolf, 
dass  er  die  Thatanchen  zuweilen  in  ein  falsches  Jahr  setzte?')  Wenn 
Tiegel  beweisen  will,  der  Annalist  habe  in  diesem  Jahre  die  Thatsachen 
richtig  chronologisch  geordnet,  so  ist  es  doch  sonderbar,  daas  «wischen  der 
R&ddtebr  naeb  Aaeben,  wo  Lndvig  mebrsre  Tage  krank  gelegen,  nnd  dsr 
ErwIbnnBg  der  Synode  eine  groaae  Anaabt  prodigia  eraiUt  werden,  die 
aonat,  wenn  sie  ddit  aeitlieb  genau  beatimmt  sind,  an  den  Sdilnaa  dsa 


1)  ?gL  Porta  esriptores  I,  889. 
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Jfthre8  gestallt  werden.    Gmi  anderer  Art  ist  ea,  wenn  Atn  Ende  den  Jahres 
'  872  aogleich  du  folgende  dadurch  eingeleitet  wird.   Doch  woUen  wir  darauf 

gar  kdD  Oawidii  kiM.  Dw  ü«bargM^  mSki  HtbiU  »ateB  «t 
synodnt  bedient  aicb  auch  Rudolf  (8r>-2.  und  der  zweite FoctatlMr 

hat:  Synodus  —  habita  est  (St<B]  ohne  das  sonst  im  Uebergange  so 
beliebte  autem.  Jedenfalla  würde  der  Zuaammenbang  dnrch  den  Wegfall 
d«r  Stall»  von  dw  Qyaoib  Biebl  —tafliHwIwB.  Ob  wir  sna  nuAmm 
wollen,  dtr  MNite  Fortsetzer  der  Annalee  habe  dio»v  mit  dem  geläufigen 
Uebergangp  anpebracht  oilpr  t-in  anderer  f-\f  ipäter  eingefügt,  ist  für  die 
I  Sache  selbot  von  keiner  Erheblichkeit.    Kübrte  aie  vom  Annalisten  her,  so 

-wttrd«  ma  Mtrav«  minim«  ooaiaerstim,  du  adtnai ■witehMUtritti 
d»  aua  alill  da«ao  dk  Baaiehiiang,  daiw  di«  Kirche  neu  m1  (bataib 

dorn  um  s.  PefrO    erwartete,   mit    dem  Märchen   ?on   den   Götzen  als 
I  spAtern  Zusats  betrachten  dürfen,  sonst  auch  dieaee  der  UnwTerläsaigkeit 

im  wftitm  Bfaadifabtw  df  gnmm  BtoPe,  da»  Mcfa  in  d»tbg»hMdchwig 
inlg  TI  aUtt  IT  mM»,  lOMbNflMa  derfen.  Ifag  Hagel  diaa«  Kritik 
nmar  oberflächlirh  nennen,  ein  Geschichtsforscher  mnss,  nm  mit  Mephisto 
n  ipKechen,  immer  bedenkea,  „vtm  gehn  und  at«heo  mag",  and  «i&sen, 
iNH  Um  CMba  dar  KMk  varilabiB  iafe,  dia  ddi  foo  Abergl^baa 
aban  ao  fm  ala  «m  «igaMlnlgaa  UaglaalMii  haMan,  ntt  üaaaiaiht  «od 

Baaonnonheit  alles  erwigen  mnss,  die  eben  in  nnserm  Falle  Hegel  gana 
abhanden  gekommen  sind.  Fest  steht,  dass  der  Dom  am  27.  September  Uli 
gawaiht  wordaa,  wahnohdnHnfa  mm  Abaoblusae  der  traurigen  Zeitea,  die 
neati  87B  Klar»  nnd  ToUc  von  KBla  so  jlnaariiah  aebtlderm,  woarit  aineb 
I  die  BrCdhang  eines  nenbergcstellten  Theiles  der  Kirche  verbaadaa  gawaiaa 


j  aein  dürfte.    Der  völlige  Neubau  eines  Domes,  den  Bildebold  begonnen, 

Wilbert  vollendet,  ist  und  bleibt  trotx  Hegel  ein  Irrlicht,  daa  aus  dem 


8uD|ir  dar  SliAali^  die  iHaato  ardnaahailidM  Siidie  aai  Oldliaii 
aii%irtiagaB  iit,  in  waMwi  die  WiaaaMobalt  aa  abao  surflckbannen  «ua. 

  H.  Dantser. 

1.  Gesekiebte  von  Qleaaea  vnd  der  Dmgegeod  tob  den  ilteeteB 

Zeiten  bis  anm  Jahre  1265.  Auf  Grund  der  Meterialsammlung 
des  Localvereina  für  die  Geschichte  vuu  Glessen,  xusammengestellt  von 
Ihr.  F.  Kraft,  Uolgerichtspräsident.  Dannstadt  187C.  Auf  Kosten 
nad  im  Tarkga  daa  Uatariaeban  Taniaa  flr  das 


Nachdem  die  Localgeschichte  kleinerer  St&dte  im  Grosahencogthom 
Haaaen,  wie  OrOnberg,  Friedbarg,  Oppenheim,  Wiaapfen  ibre  fieerbeiter  ge> 
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funJeD  hat,  ist  in  obiger  Schrift  eine  Geschichte  der  Universit&ts-  und 
Provinzial-Uanpt8t«dt  Gieneo  bis  zom  Jahre  1265  erschienen,  die  wegen 
der  Genftoigkeit  det  «imebliglgen  QuellenatndhiiM  nad  der  dwrin  gtbotenan 
Beinltate  die  Aoflnerksankeit  der  geeelriehtafinaeheDdflD  Kreit»  in  Imiob* 
deren  Grade  in  Anapmoh  sa  nehmen  geeignet  iet  Dieee  Sohrift  tat  dae 
Prodoet  leogflhriger  BeaebiltigaDg  dea  imwMdMB  matorbenea  Verfeaieta t 
weldier  früher  ala  Hol|^richterath  in  Gleesen  einen  von  dem  daeigeo  Pro- 
feaior  Br.  Sold  an  zur  Erforschung  und  Bearbeitung  der  Geschichte  von 
Glessen  and  der  Umgegend  gegründeten  Localvereiii  nach  dem  Tode  des 
Gründers  Jahre  lang  geleitet  hat  und  hierdurch  allmfihlig  in  Besitz  eine« 
Urkundenmaterials  gelangt  war,  dt'Rson  Bearl)eitung  und  Veniffentlichung 
ihm  Pflicht  schien.  Leider  wurde  auch  der  Verfasser  an  der  Vollendung 
eetnee  Vorhabens  darch  seinen  anerwartet  eingetretenen  Tod  verbindert, 
und  ao  kennt»  aar  der  enie  Ua  son  Jahn  1366  reielMiida  TluSH  aeinea 
Werkee  der  Oeflisntlidikdt  Ubergeben  werden«  INeaen  eraten  TbiU  bat  ana 
der  Aneaeknia  dea  biatoriadien  TereiBB,  naebdem  er  iba  ala  Maaaaer^  voa 
der  FanOie  dea  Terfaaaere,  wekber  eia  laagjibctgea,  eifrigea  Ißfiflied  dea 
Vereine  war,  erworben  batte»  snm  ebreaden  fledlchtniss  dea  Dabiaigeaabie- 
denen  veröffentlicht  und  seinen  Freunden  damit  ein  theoerea  Erianernng»» 
zeichen  übergeben.  Gehen  wir  nach  diepcti  Bemerkungen  zu  dem  Inhalt 
unserer  Schrift  über,  so  finden  wir  in  ilcm  ersten  Abschnitt  (§  1  — 10)  die 
älteste  Geschichte  der  Localität  von  (üespeu  und  seiner  Umgebung  in  höchst 
anziehender  Weise  benprocben,  wenn  iiueh  selbetverständlich  in  diesem 
ftitesten  Zeitraum  Manches  nicht  aufzuhellen  gewesen  ist.  Der  Verfaaaer 
faeapriebt  aaerat  die  Lage  gad  BodaaverbUtataae  der  Uqgabaag  nad  tal 
der  Aariebt,  data  die  Ebene,  ia  weUdier  GKeaaea  awiaaben  Labn  aad  Wleaeek 
erbaat  iat,  ar^rftagüeb  ein  Laadeee  geweaen  aei,  der  eieb  awieofaea  deaa 
ilterea  Granwaekengebiig  and  der  Baaaltfbraiaticm  gebildet  babe.  Und  ia 
der  Tbat  tat  dta  Lege  tob  Gieaaen  auf  der  Gienie  aweier  geologisch  rw 
schiedener  Bodenarten,  dem  Hinterlftnder  Sobierer-  und  dem  Vogelsberger 
Basaltgebiet  eine  sehr  interessante  und  was  der  Verfasser  über  das  Durch- 
brechen dieses  See's  durch  das  Grnuwiirken-  und  Tlionschiefergebiet  von 
Nassau ,  dann  über  die  Hasalteruption  im  Norden  von  Giessen,  über  die 
Strömungen  des  Lahn-  und  Wieseckgebietes  in  der  Diluviulzeit  und  über 
die  dadarob  entstandenen  Ablagerungen  auf  dem  Rodberg,  dem  Trieb-  und 
Nabmngsberg  bemerkt,  eridirt  die  Torfiegeaden  geologisoben  Yetbiltntaae 
voUatändig.  Daa  Lababett  bei  Gieasea  war  in  den  ittesten  Zsitea  aiebr 
weallieb,  aog  eieb  aai  Faase  dea  Bardbecga  bin,  bta  die  Albnioaea  daa 
Gtaibadi,  Kropbaeb  aad  Bibertbala  ea  aaf  die  Seifee  iOU^fim.  Der  Kaaie 
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dar  Lahn  Mllwt  wird  «nfe  «iflillMiil  sp&t  erw&hnt;  von  tOm.  Sohriffartellern 
gu  nicht.    Yenantias  Fortanatna  fUb.  1,   carm.  7)  im  6.  Jahrb. 

erwähnt  in  einem  Gedicht  zwei  Flüsse,  Laugonn  nnd  Bordoa,  was  man  mit 
vollem  Recht  gewöhnlich  auf  Lfihn  und  Wohra  bezieht  (Wenk,  hegs. 
Gesch.  Bd.  2,  S.  199);  wenigstens  passt  die  Beschreibung  der  Laugona 
vitreis  aquis  auf  die  dem  Glase  der  Alten  äimliche,  grünliche  Farbe  des 
Flusj«es.  Noch  im  9.  Jahrhundert  and  in  späterer  Zeit  heiast  der  Flun 
Logana,  Loganaha,  dann  LoiiM}  Lohn;  dar  Lahngaa  Loganahe,  Logenehe, 
LogangODw«  (Kraft 8.2 luSi;  Friedemaon,  dia orkuBdUelMD  FoniMii d«t 
Hamaiu  der  Laim  im  Arehiv  ftr  hm»,  Oeaehlebta,  Bd.  6,  8.  419)  >).  1k» 
Hanpttlial  dar  Lahn  war  dnrab  dia  atltkaran  AmehvaBimiiigwi  hfiliar  nnd 
trockener  geworden,  als  das  Nebenthal  der  Wieseck,  welches  jetst  nodi 
ausschliesslich  aua  Wiesen  besteht.  Obwohl  die  Stelle,  auf  welcher  Bai|; 
nnd  Altstadt  Giessen  entstand,  etwas  höher  lag,  als  die  Wieseckniederong, 
80  war  sie  doch  auch  jährlichen  rnherschwemmuDgen  der  Lahn  und  Wieseck 
ausgesetzt.  Im  Jahre  1709  wurtien  bei  dein  Graben  eines  Kellers  grosse 
Baumstämme  gefunden,  die  durch  die  Fluthen  der  Lahn  im  Allnvialboden 
angeschwemmt  wurden.  (Vergl.  Liebknecht,  Haasiae  subterraueae  spe- 
einMn,  pag.  136.)  Soleha  aageadtwanuta  Sttanna  fiadan  «ich  in  dan  Bodan 
von  Giaasan  viak  vorj  lie  tbd  aolnran  via  Ebankok  nnd  laaeo  aieh  sb 


1)  Data  kommt  nan  Fdratanann  .\ltdeutBch68  Namenbuch,  Band  II, 
tweite  Aiiflapc  der  Ortsnampn.  —  So  vfnlifnstlich  das  Werk  von  Kraft  in  Be- 
zug auf  die  urkundUcb-mittelalterliche  Geschichte  von  Giessen  ist,  so  wenig  ntark 
erweist  sieh  der  yerfaaser  in  dem  leidigen  gelegentUoben  Etymologiairen,  Der 
Name  dar  Lahn,  onsweifeUiaft  eine  aUkeltiscbe  Loogana,  Logana,  wird  un- 
niditiger  WaiM  aaa  dam  deotscben  Wort  „Laaoh**  attgermanischer  Form 
lauka,  vergl.  Fick  III',  260)  geleitet,  weil  der  Fluss  eine  lauchgrüne  Farbe  habe!! 
Der  Name  der  Chatten  wird  von  ihrer  Hescl)afti(,'mip  mit  der  Japd  abgeleitet,  mit 
Üesiehung  auf  unser  Wort  ,»Hatze"  und  dies  dauu  wieder  mit  dem  frauzös.  „chasse" 
TwgUahan;  abgeaehcB  datan,  daas  dar  Fama  Chatten  (in  hantigw  Form  Hessaa) 
•alv  dmikel  iati  hat  das  altgermamseba  batan,  halgaii.  irobar  eben  imaer  i^Mtaan" 
ndt  der  Onmdbedeatung  „verfolgen*',  etymologisch  gar  nichts  mit  frsnsösisoh 
chasser  zu  tban,  welches  vielmehr  aus  dem  mittellateinischen  cujjtiare  (von  lat. 
captus)  stammt.  Im  Uebrigen  mag  bei  dieser  Gelegenheit  erwähnt  sein,  daas  der 
Name  ,JLtim*'  eine  onriohtige  neudeotsobe  Bildung  für  ,4^hn*'  ist,  wie  das  Volk 
noeh  fiehtig  sagt;  vergL  die  Ortsnamen  LShnbarg  und  Lohostain,  wia  aoeb  bis 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  statt  des  jetsigva  Lahnstein  geschrieben  wurde.  — 
Auf  diesen  keltischen  Flussuamen  hier  näher  eiaaugeban»  ist  nicht  der  Ort. 
TergL  indessen  diese  Jahrböeber  oben  ä.  69—71.  Die  Badaation. 
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UObdii  Tsnrbaiten;  aber  ti»  rflhrea  keineswegs  von  etwaigaa  PffthlbMlen 

bcr,  WM  Mb   ihrer  Lago  und  ihren  Aesten  bervorguht. 

Als  die  ersten  ßewolintT  nimmt,  iler  Verfasser  die  Celten  in  AnBj)rnch, 
wenu  si'  li  B<  linii  von  ihnen  keine  weiteren  Spuren  finden,  als  alte  Steinwaflen 
(log.  Üunoerkeile),  welche  in  der  Umgegend  häuligor  als  sonst  gelundeo 
werdm.  IM«  -Ortber  dagegen  in  der  Gegend  Ton  OieiMD  «DibaKeo  kaoe 
SMBiralEMi,  nur  GegensUUid«  too  Bronoe  und  mitimtcr  tdo  EImii,  ood  lüid, 
d»  de  lieher  nidit  rOniiieh  littd,  wohl  germuiieelien  Urepnuigi,  An  die 
Stelle  dar  wjMtwirt«  gedrängten  Gelten  traten  die  Germanen  nnd  epedell 
in  der  Gegend  von  Gieeaen  die  Chatten,  die  von  Taeitne  nie  der  tnpfinate 
germaniache  Yolkeataaini  beidcbnct  werden.  (Tacitns  de  eitn,  moribus  et 
populin  Oermaniae,  cap.  30  u.  31.)  Huben  diese  Chatten,  die  ihren  Namen 
vielleicht  von  ilirer  Ilauplbeschäftigunf,'  liatton  (dat^ie,  clias^e.  Hatten,  Hassen), 
vielleicht  di^-  Hatten  in  sich  begriffen,  die  auf  die  nach  ihnen  benannten 
batavischea  Auen  auswanderten,  und  die  Matten,  welche  von  ihren  WOlin- 
sitzeu  hinter  der  Eder  später  in  die  Wetterau  zugen,  so  bleiben  für  Ober- 
heeeen  die  Ghniton  Im  aigenlliehon  Sinne  dee  Wortee  flbrig.  Befeetigungen 
der  Chatten  gegen  die  vom  Rhein  nnd  Hain  andringenden  Btaer  finden 
•ieh  anf  den  ÄltkSnig,  Haneberg,  Dumberg.  Auf  lelsterem  Beqge  heeoa- 
dera  iei  ein  mlebtiger  doppelter  Bingwatt  anf  der  gegmi  daa  Lahnihal 
dfenen  Seiteu  Anf  dem  Dflnabergwell  fknd  man  den  oberen  Thril  einer 
Handmühle  (jet/t  im  Museum  in  Darmstadt),  wohl  ein  Reweis  iKngeren 
Aufenthaltes,  tls  läset  sich  übrigens  auch  hiwnach  beartheilen,  was  von 
der  Annicht,  dio  Hofrath  Kittel  S.  19  seiner  Geschichte  von  Obernburg 
ausspricht,  diese  germanischen  Rinu:wiille  seien  Mahlstätten  zu  öffentlichen 
Gerichten  gewesen,  zu  halten  ist.  (Vergl.  über  die  Geschichte  dieser  Stadt 
diese  Jahrbücher,  LXII  S.  42.)  —  Ein  Bild  von  lironce,  welches  einen 
Chatten  vorstellen  soll,  und  daa  mit  einem  Ring  vereebea  ist,  mit  dem 
ea  auf  einer  Stange  befeetigt  werden  krante,  wurde  1829  bei  firwei- 
temaig  dea  Stadtgraben»  gefunden.  Leider  fetUen  nihwe  Saehriehten  Aber 
deu  YerUeib  dieeea  BUdea.  Jedeufalb  iat  ee  aber  hddiat  lieherlieh,  in 
demeelben  einen  gennaniaohen  GfttHo  an  finden  und  ee,  wie  Ayrmann 
in  Retters  hess.  Nachrichten  thnt  (Bd.  S,  8.  74),  mit  dem  Namen  Glessen  = 
Götzen  in  Verbindung  zu  bringen,  wogegen  schon  die  späte  Entstehung  der 
8t«dt  Giessen  spricht.  Ebenso  irrtbümlich  ist  e«,  den  sog.  .Asterweg  in 
Glessen  von  der  Guttin  Ostara  abzuleiten,  wie  Prof.  Noack  will  (S.  dessen 
Localititten  von  urzeitlicber  Bedeutung  im  Archiv  für  Heä.<;.  Geschichte 
Bd.  X,  Heft  3,  S.  268  ff.).  Die  Germanengräber  in  der  Gegend  von 
Gieaseo  sind  besonders  za  saclien  im  Pliilosopheowald ,  im  Stadtwald,  in 
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der  lindmr  Mark,  auf  der  Anneröder  Haide,  bei  Alteo-BoMdc,  bei  Hof 

Heiberielmusen.  Din  Züge  der  Römer  vod  Mainz  aas  miUBten  dnrdi  die 
Gegend  von  Gieeseu  fuhren.  Vom  ersten  Feldzug  des  Drusus  gegen  die 
Chatten  wissen  wir  wenig.  Ohne  Zweifel  K'ng  t^i'  vom  ctistium  Arctaunuin 
am  Taunus  (wahrscheinlich  die  Snalliurg;  aus  und  war  für  die  Runier 
glücklich  (10  V.  Ch).  Doch  konnten  sie  nur  in  der  Rüdiichen,  von  den 
Maltiakem  bewohnten  Wetterau  sich  feetietsen  nnd  schützten  diesen  be> 
retta  mdb  Auieht  dee  Terfaaeer«  durch  einen  limes.  Ob  iadeeeen  der  P&U- 
graben  in  der  Wetten«  ia  eine  ao  frflbe  Zeit  ca  aetsen  Sat,  n^iehten  wir 
Im  HinbUek  uf  die  ohne  Zweifel  epltere  Entefeehiing  anderer  Theüe  nnd 
aaf  die  einbeitüdie  Conoepiton  desselben  in  Zweifel  aieben.  Im  fdgenden 
Jahre  bat  Dmeus  die  Chatten  daaemd  unterworfen,  den  Hereyniscben  Wald 
(Vogelsberg  und  Spessart)  durchzogen,  die  Marconiannen  beaisgt  und  war 
von  Aliso  an  der  Lippe  über  die  Weser  gegen  die  Cherusker  vorgedrungen. 
Auf  dem  Rückzug  vom  Tferde  gestürzt,  endete  er  sein  Lehen  im  Somun  r- 
Inger  im  Cbattenlaud.  Die  ca-stra  scelerata  müssen  zwiachcu  der  säehsisclieu 
Saale  und  Main/,  gebucht  werden  ').  Nach  der  Varusschlacht  l)etrat  (Jer- 
manicus  (15  n.  (7h.)  wieder  das  Ghattenland,  baut«  das  Castrum  Arotaunum 
wieder  anf  nnd  flberfiel  von  hier  ans  die  Chatten,  die  keine  Feindse%> 
keiten  erwarteten.  Anf  seinem  Zöge  Hess  er  L.  Apronins  sorttdr,  um  feste 
Wege  nnd  BrOeken  an  bnnen  (ad  mnnitionea  Tiaram  et  flnminum).  Nadi 
der  Temunbesohaffenheit  mnas  dieser  Streifsqg  dea  Gennanions  vom  Taanns 
naeh  der  Eder  durch  die  Gegend  von  Oiessen  gef&brt  liahrn.  Oh  ein 
schon  im  17.  Jahrb.  in  Giesscn  aufgefundener  Steinweg,  der  damale  aobon 
tief  unter  die  Erde  gesunken  war,  ein  Bruchstück  einer  von  Aprouius  ge- 
bauten RömcrstraHse  war,  muH«  dahingestellt  bleiben,  wenn  ea  auch  der 
Verf.  recht  wahrscheinlich  erscheinen  liisnl.  (\  ergl.  Joh.  Just.Winkelmann, 
Beschreibung  der  Fürsten thüni er  Uessou  und  Uersfeld  1697,  Th.  I,  S.  209.) 
Yon  keinem  Zuge  der  Römer  gegen  die  (%atten  besitzen  wir  so  qpecielle 
Naebriebten»  als  von  diesem;  aber  gewiss  wurden  später  jürnliehe  Zfige, 
wenn  anch  mit  geringerem  Erfolg  ontemommen.  Die  Gegend  ron  Glessen 
war  also  swei  Jahrhunderte  hindnreh  das  Gremgelnet,  in  weldum  O» 
WaffsD  dar  Oermanen  .und  RSmer  sich  trafen.  Bis  in  die  Niha  von  Gissssn 
zog  .sich  der  rOm.  Pfahlgrabon  vom  Taunus  herab.  Vielleicht  bergen  die 
vielen  Germanengräber  bei  Giessen  die  in  jenen  Kämpfen  Geiallenen,  viel' 
leicht  ist  der  Ueberfell  des  L.  Pomponiaa  äber  die  trunkenen  Chatten  in 

1)  Biersu  wären  wohl  Dedericb's  Feldzüge  dea  Drusus  und  Tiberius,  die 
in  den  Bonner  Jahrbfiehem  XLLX,  S.  186— 14ft  besprochen  sind,  eu  vergleichen. 

Die  RedaoÜoo. 
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^■wjQtgwd  SB  wiegen;  Tielicieht  wmam  di«  Tiel«)  bei  dem  OnlMB  in 
Wiewckbattw  Milii|«Aiiid«Mn  Sehidel  anf  eina  WaUitett  am  jener  ZriL 
Doeh  aiH  Siaharhait  lint  dch  dieaas  rieht  amntelinB.  A3»  ZOtfmiA, 
H»  la  valoham  dia  BOncr  riah  in  dar  Wattanm  Ualtaii,  rimmt  dar  Var- 
fauer  etm,  280  a.  Chr.  an.  Spitare  EinflÜle  dar  BOmer  erttraoktan  ikh 
riaht  mehr  in  die  Gegend  ton  CKowen. 

Der  Name  der  Chatten  geht  am  ESnde  dea  4.  Jahrhunderte  in  dem 
TOn  ihnen  mit  den  Cheruskern,  Ch^niavon,  Ansivariem  (bei  Hamm  und  an 
der  Ems)  und  Bructerprn  ge^chloMenen  Bund  der  Franken  unter*);  aber 
auch  nach  Auswanderung  eines  grossen  Theils  der  Franken  über  den  Rhein 
blieb  das  iiessenland  von  der  aiten  Grenze  der  Alemannen  bis  zur  Saobseo* 
grenze  frinkiaches  Gebiet.  Dia  Alemannen  dehnten  sich  temporir  Ua  aar 
Wattanm  mii;  abar  nie  flbar  dan  Ffablgraban  lunana  vnd  Jadanfldla  riaht 
Ungut  ala  bia  m  ihrer  Niedarlaga  nntar  Maerian  dnrdi  dan  Fraakankflaig 
Haliobaadaa  (vm  876).  Dia  Sachaap  fialaa  anoh  mabnnab  bia  nr  Lahn 
in  das  Frankenland;  die  Grense  ihrer  WohmitM  tat  Ua  anf  den  heotigan 
Tag  durch  die  Sprachgrenze  Qber  der  Eder  festgestellt  (zwischen  Franken- 
berg und  Sachaanberg;  Frankenan  und  Sachaenhaasen)*,  in  der  Herrschaft 
Itter  spricht  man  in  den  auf  der  Höhe  gelegenen  Orten  platt ;  an  dar 
Eder  nicht.  Im  Mittelalter  liatte  Heesen  fränkisches  Recht.  Erst  nach 
bestimmter  Ausbildung  der  (laueintheilung  theilt  sich  das  Iiessenland  in 
einen  Ueaseugau  and  Lahngau;  die  Grenze  beider  bildete  die  W anseracheide 
■wiidian  Lahn-  «ad  Faldagaliiat  Wihraad  dar  Ydlkerwanderung  thaüta 
die  Gagaad  von  Gieaaen  daher  dia  Ckaohieka  dea  Frankenhuides  and  zwar 
iaabaa.  dar  salladban  Fraakaa.  Mit  ihaan  hattaa  dia  Bevohaar  dar  Laha- 
g^gaad  dia  Vaadaka  wa  bdiimpfta  nnd  dan  Haanannig  antar  Attib  ana» 
mhallan;  mit  ihnan  gahOrtaa  aia  aua  Baiah  dar  Marawiagar  und  «am 
bei  Theilnogan  aa  Aaatnnian  (Fraaeia  oriantalia^  im  Qtigaaaati  aa  Fraric- 
reiah)  gehörig. 

Wir  übergehen,  was  der  Verf.  Aber  die  Ausbreitung  des  Christen- 
thums,  Ober  die  Zugehörigkeit  der  Gegend  zu  dem  Archidinconat  Dietkirchen, 
über  den  Reformator  Hessens  Bonifaz  (Gründung  von  Ameneburg  722), 
dann  über  die  Marken  der  Gegend  sagt,  nm  den  Ergebnissen  uns  zuzu- 
wenden, die  der  Forscberfleiss  dea  Verf.  bezüglich  der  ausgegangenen 
Dflrfer  Seiten,  Krophacb,  Achatadt  aad  ihrer  Oamarkangan  la  Tage 
gafltedert  hat.   laabeaoadere  finden  wir  ana  einer  Sammhing  aeratranter 

1)  I>a8«  dies  unrichtig  ist,  eeigt  sobou  der  Namo  Hesse,  der  mit  dem  der 
Ghaftftan  epraahliah  idntliah  iet  (rergL  daa  Waigaad'iohe  deataaha  WOrtarhoeb). 

Die  Rudaetiftn. 
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Stellen  in  Urkandco  dao  evidopten  Bowois  geführt,  date  ein  biither  onb«- 
kaantes,  drittw  Dorf  fa  Oi— an  aufgegangen  sei,  Adntadt  md  der  adioa 
«nrllule  iyrtenra^,  d«  Prof.  No»ek  irrtlitiBlialMr  Waiaa  tob  OtUM  ab- 
leitet, nicht»  ftHflort!»  ist,  nls  der  im  Volkamund  verkürzte  AchstiirltiT-. 
(Achster-,  A8t«r-)weg,  woran  mao  auch  aiebt,  wie  vorsichtig  man  hei  der 
Harieitaog  aui  der  garoiaalaelMa  Mjrthologie  Oberhaupt  sein  moas.  So 
laaga  dar  alta  Lahngan  daa  ganaa  FhMigahiat  dar  Lahn  «aifiMrta,  war  et 
vUbt  tiAiftlbaft,  dass  Gieaaen  und  die  Uaig^gaad  in  denselben  gehörte; 
aher  schon  in  niter  Zeit  zerfiel  der  Lahngna  in  »-inen  OImt-  und  Nieder- 
lahngau;  ja  der  Verfasser  macht  es  durch  verschiedene  Anhaltspunkte, 
boMKidara  dorali  aina  Daberaialit  tfbor  dla  GaasUalita  daa  aaUadi^frtaldBelwo 
Hanxes  wshracheinlicli,  dass  die  Gegend  von  Gleiberg,  Gic-ssen.  dirn  Dekanat 
Wetzlar  einen  eitjeiien  Gau,  den  Mittol-Lnbngau  bildete.  Der  Enk«?!  des 
Herzogs  Gebhard  im  Labngau,  Conrad  I,  erhielt  den  Hessen-  nnd  Ober- 
lafangaa;  dar  Soka  diaaea  Otto  dann  di«  Oegand  bis  aar  Oraaak  des  Kiader- 
lahngans.  Dar  Stta  dieses  Otto  war  hflohst  wahracheinlich  die  Burf 
Gleiberg.  Die  Bauart  den  Gleiberger  Thunnes.  besonders  der  Kundbogen- 
s^I  nnd  dia  Sftulohen  an  der  Capelle,  erinnert  an  die  Ältesten  Bauwerke 
wA  bat  AakaBdikait  ntt  dam  SHaaUa  ThaD  dar  Watatarar  Stiftsldralia. 
Dia  genealogischen  TarliiHaiaaa  dar  Grafen  von  Gleiberg,  dia  der  Verf.  mit 
difficiler  Genauigkeit  verfolgt  und  ins  Klurr  stclif,  wir  denn  luicli  eine 
Stammtafel  derselben  dem  Werke  l>eigegeben  ist,  künnea  wir  natürlich  hier 
■Ukft  wiadatgaban  and  aiOaaaa  dan  Laaar  avf  dia  Sdirift  aalbaC  verwaiaaii. 
Bar  niB—u  wir  «na  damif  baadMtailtaB,  harromheben,  daaa  aban  t^b 

dienen  Grafen  von  Gleiberg  die  Ent^f  -hnncr  und  Grflndung  von  Oie^Ren 
aaagegaogen  ist.  In  einer  Urkunde  von  1197  wird  Qiaaaen  sum  ersten 
Kai»  anrllHrt!;  ia»  Owaiuafa  Übar  Zalt  and  YaraalaaBBaff  ae&Mr  OMtaMtaag 
iat  in  nadorebdria^Scbaa  Dnakal  griiflltt,  daaa  ala  aa  arkundUoh  anohaint, 

ist  es  bereit«  Sta  dea  Grafenbausaa  nad  Hauptort  der  Grafschaft.  Wabr- 
soketnlich  ist  es  indessen  die  Stiftung  des  iUostars  Schifftaberg  durch  die 
Oltfia  Otemeatia  von  Gleiberg  gewesen,  wdeh«  auch  dia  Grttndung  von 
ttaaaaa  aaranlaaal  baiL  Daaa  bat  Hoahwaaaor  keaala  ««■  reebten  Lab»- 

aiar  ana  adt  dem  Kloster  nicht  verkehrt,  ihm  nicht  genügender  Schutz 
gawMhll  werden.  Ea  war  daher  oötbig,  auf  dem  linken  Lahnufer  eine  Burg 
an  acbancu,  deren  ^rgmannen  jeder  Zeit  daa  Kloster  nnd  die  Umgegend 
taHbaH^aa  boaataa.  Dia  Stella  awiaehaa  Wiaaaak  oad  Laba  war  ba« 

Baaders  geeignet  und  konnte  leicht  mit  einem  tiefen  Wassergraben  nnn'  1  > ü 
werden.  So  entstand  die  kleine  Grafenburg,  di  ren  IJmlantc  wir  noch  heuti- 
an  dem  alten  Schlos«  (CanTdeibanj  auf  dem  lirsnd  urkenum.    Der  Thurm, 
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der  sog.  Heidenthann ,  stammt  wohl  aus  der  ersten  Zeit  der  Erbaoang. 
Die  Entstehung  dieser  Burg  fallt  in  die  erste  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts. 
Der  Name  lautet  urkundlich:  Gysen,  Gisen,  Gyessen,  Goyssen.  Da  Giessen 
im  alten  Deutsch  einen  Wassergraben  bedeutet,  so  entspricht  dieser  Name 
der  von  einem  Wassergraben  umgebenen  Lage  der  Burg.  Nachdem  die 
finrg  vorhanden  war,  wurde  die  Entstehung  der  Stadt  bald  zur  Noth- 
wendigkeit.  Diener  und  Handwerker  siedelten  sich  um  die  Burg;  Bürger 
suchten  innerhalb  der  Ringmauern  Schutz.  Die  Cntwickelung  war  die  ge- 
wöhnliche. Aber  die  geschichtlichen  Nachrichten  fliessen  noch  dürftig,  auch 
während  der  Periode  (von  1180 — 1265),  in  welcher  Giessen  den  Pfalzgrafen 
▼OD  Tübingen  gehörte,  bis  es  an  Hessen  kam.  Doch  die  wenigen  urkund- 
lichen Nachrichten  hat  der  Verfasser  gesammelt  und  deren  Inhalt  in  den 
folgenden  .Abschriften,  in  denen  er  von  den  Pfalzgrafen,  von  der  Regierang, 
Verfassung,  Gerichtsbarkeit,  von  den  kirchlichen  und  gewerblichen  Verh&lt- 
nissen  dieses  Zeitraums  handelt,  mitgetheilt.  Schliesslich  giebt  der  Verfasser 
noch  eine  Geschichte  der  Ministerialen-Familie  der  Gräfin  dementia  von 
Gleiberg,  der  Ministerialen  von  dem  Grafen  Wilhelm  und  Otto  von  Glei- 
berg und  der  Pfalzgrafen  von  Tübingen.  Die  Bearbeitung  der  folgenden 
Geschichte,  seitdem  Giessen  an  Hessen  gekommen,  blieb  durch  den  Tod 
dem  Verfasser  nicht  mehr  vergönnt.  Werfen  wir  aber  zam  Schluss  einen 
Rückblick  auf  den  mitgetheilten  Inhalt  unserer  Schrift,  so  sehen  wir  wohL, 
dass  wir  es  hier  mit  einer  gründlichen  Forschung  nnd  mit  einer  Schrift 
zu  thun  haben,  welche  aus  langjähriger  Beeohäftigong  mit  dem  Gegenstände 
hervorgegangen  ist,  wie  denn  der  Recensent  oft  selbst  davon  Zeoge  war, 
mit  welcher  Vorliebe  sich  der  Verfasser  der  Erforschung  der  Geschichte 
seiner  langjährigen,  zweiten  Vaterstadt  angewandt,  und  die  Zeit,  die  ihm 
sein  arbeitsvolles  Amt  als  Präsident  des  Hofgerichtes  in  Darmstadt  übrig 
liess,  für  dieses  Studium  verwendet  hat.  Wir  sehen  weiter,  wie  der  Ver- 
fasser die  juristische  Gewissenheit,  die  ihn  im  Leben  auszeichnete,  anf  seine 
Geschichtsforschoog  überträgt.  Ueberhaupt  besass  der  Verfasser,  anter- 
stütst  durch  ein  seltenes  Gedächtniss,  eine  Kenntniss  der  historischen  und 
rechtlichen  Verhältnisse  in  Hessen,  wie  sie  kaum  wieder  gefunden  wird. 
Dieses  Alles  macht  seine  Schrift  zn  einer  für  die  Localgeschlchtsforschung 
ftoaaerst  wichtigen  und  den  behandelten  Gegenstand  abschliessenden  Erschei- 
aaug.  Da  während  der  Folgezeit  die  Quellen  reichlicher  fliessen.  so  ist  die 
Bearbeitung  des  folgenden  Theils  wesentlich  leichter  und  darf  vielleicht  aaa 
den  academischen  Kreisen  Giesseus  die  Fortsetzung  und  Vollendung  der 
Geschichte  der  Stadt  erwartet  werden.  Seeger,  Pfarrer. 
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8*  Dar  karoIingiBche  Thorban  zu  Lorsch.  Von  Friedrich  Schneider, 
gedruckt  in  dem  Corrospo'ndenzblatt  den  Gesammtvereins  der  deutldiao 
Geschichta-  irncL  Alterthiunavereiiie.   (Nr.  1  und  2,  1878.; 

Bm  dem  grossen  InteresM,  welches  der  lorscber  Karolingerbaa  bei 
Alkn  erWMkt,  welche  sich  mit  dem  Beginn  der  deutschen  Baukunst  be> 

fassen,  begrOssen  wir  die  vorliegende  Schrift  unseres  geehrten  Mitnrbcitors 
um  so  mehr  als  eine  sehr  verdienstliche,  als  durch  dieselln^  die  Streittrage 
üli4-r  den  ehemaligen  Zweck  dieser  baulichen  Anlage  der  J:Iutscheidung  näher 
gebracht  wird. 

In  der  Einlmtaug  dea  AnfMlMt  namit  der  Schreiber  die  namhaflettan 
Altono  dar  Neaaaiti  valaha  flbar  dieaaa  Oaganitand  geaehiiabaa  haban, 
vnd  thflill  dann  Anaielife  Abar  dan  Zwaak  daa  Oabiodaa  kura  mit;  wir  ba- 
daoam,  daai  bai  diaaar  Attfiablung  dia  vardianaUiaha  Arbait  von  0.  Sehaafar 
m  Piek*8  MbDatnobrift  flbr  riiainioeh-waattinwdia  Qaidiidilafonduiiig  niid 
Ahartinunakanda  (1876,  8.  458)  Une  Berflckiicbtignng  gefbndan'). 

OaatAtet  anf  dia  in  Gagenwart  des  Verfassers  im  Octobf-r  1877  vor- 
genommenen Ansgrabungen  and  auf  eine  Plan-Skizze  des  Klosters  Lorsch 
vom  Jahre  1744  oder  49'),  welche  dem  Aufsatze  in  Abbildung  beilifsrl. 
sieht  Schneider  in  dem  Bau  ,.'*inf  KlitHiipforte,  mit  welcher  der  vor- 
nehmste Zugang  zur  Kirche  geschniiRkt  war".  Als  verwandtes  Beispiel 
wird  das  prächtige  Triumphtiiur  aus  dum  VI.  Jahrhundert  angeführt, 
welches  den  Weg  zu  dem  Heiligthume  Syriens,  aar  Basilika  Simeon  des 
StjHten  an  Deir  Sam^  aebnritakta. 

ha  Folgandan  wird  beaondara  batont,  da»'  dar  Bodan  dar  Kapalla 
kflinarlai  MaaenraA  aatkalta,  waloliaa  anf  ambaalifan  gadaotat  waidan 
kAnna,  und  data  dia  VerlASBlaagan  in  roUiani  nnd  waiiaiui  Gaatain  nicht 
aoa  inttndiachani  Marmor  baatinden,  sondam  au  Sandatein,  welcher  in  der 
Nfthe  an  der  Bergstrasae  resp.  im  Odenwald  gebrochen  warda,  dass  jedoch 
dia  lläufig  zu  Tage  getretenen  Mosaikreste  und  die  Spuren  von  musivischem 
Marmor- Fussboden  darauf  hindeuteten ,  dass  griechiaoh'italicniache  Kamt* 
handwerker  daselbst  Beschäftigung  gefunden. 

Zum  Schluss  spricht  der  Verfasser  den  auch  von  uns  in  vollem  Masse 
getheilteti  Wunsch  aus,  dans  noch  umfassendere  Nachgrabungen  auch  über 
die  noch  dunkein  Punkte  der  ganzen  Anlage  Licht  verbreiten  müchteu. 
^   ▼.  y lasten. 

1)  Sch&fer  sieht  in  dem  lorscher  Oebiude  eine  Karolinger  Grahkapelle. 

2)  Auf  der  Tafel  ist  die  Jahrestabi  1749  angegeben,  während  im  Texte 
1744  steht 
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III.  Miacellei. 

1.  Beaaeringen.  Am  Naehmittag  von  Freitag  den  25.  Jannar  1 878 
fand  ein  Bauer  beim  Pflügen  seinea  Ackers  nuf  ilein  aogenanntn  Oraimera- 
berg,  einem  UOgel  am  südöstlichen  Ende  der  Gemeinde  Ik-sseringen .  narh 
tier  KniaHtadt  Merzig  zu.  drei  Steinsarkophage,  etwa  '/j  Meter  unter  der 
Erdolierriiiche,  Diene,  wie  auch  ihre  Deckeln  (nicht  Deckplatten)  nind 
aus  weissem  liruchstein  und  in  Folge  von  dessen  Härte  rob  gearbeitet. 
Her  gröaate  von  droa  2  Meter  Länge  ist  obao  rundlich,  die  swei  anderen 
oben  aeMg  und  abnirta  glatt  Der  klaiiista  »fc  ,«tw»  1,60  Maler  lug. 
Der  eine  grone  Sarg  barg  einen  rOthlioben  Sohftdel,  der  noeh  Haare  aeigta 
und  auf  itaiite  EntwieUnDg  dar  Diploe  addiMMn  liert.  XMe  BippeoeUldko 
and  Gebeine  waren  nur  gerOUiet»  IMeDaehform  der  lose  ao^degtea  Deekel 
ist  wahracbeinlich  znr  Feruhaltong  des  Wassers  bestimmt  gewesen.  In  den- 
selben Sürt^tn  fanden  aicb  auch  Tbrönengläaer  (nicht  ThonMpjiBhen), 
Ringe,  ein  hieiemeR  Aextcheti,  1  Dolch  und  verschiedene  Mftnnn,  wonmtar 
1  tioldRtück  von  „Imp.  Constantinas  uu/' 

Mettlach.  Jost. 

2.  Bonn.  Kirchhof  der  alten  Remigiuskirche  iu  Bonn. 
Als  im  Jabre  1886  der  Rönierplats,  anf  dem  die  1801  abgetragene  Kemi- 
gioskirebe  gestanden  batte,  geebnet  wnidei  kam  eine  groese  Zabl  alter  Gfiber 
snm  Vorsehein.  Der  damalige  Professor  der  Anatomie  Geb.  B.  Mayer  Uees 
eine  grosse  Zahl  der  darin  geftuidenen  Sebidel  naeb  dem  Anatomie^iabiada 
bringen,  HO  aie  lange  Zeit  «nf  dem  Speieber  lagen.  Bei  der  Ansrimnung  des 
nnalomisobea  Mnsenma  kamen  sie  vielfach  bescbldigt  und  zerbrochen  in  daa 
neue  Anatoroie*Gebillde,  wo  sie  bei  Anfertigung  eines  Catalogs  der  Bonner 
Sohädelsammlung  von  mir  einer  näheren  Untersnchung  unterzogen  wurden. 
Es  sind  noch  73  dieser  Schädel  vorhanden,  die,  nach  dem  (irade  ihrer 
Erhaltung  zu  nrtheilen,  aus  dem  IG.  und  17.  Jahrhundert  herzustammen 
scheinen.  Auffallend  ist,  dass  darunter  eine  grössere  Zahl  sehr  schlecht 
entwickelter,  fast  mikrooepbaler  weiblicher  Schüdel  vorkommt,  die  sieb  wie 
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durch  ihren  Bau,  bo  auch  tneiet  durch  Grünspanflecken  anf  der  Stirne  be- 
merklich tTiachen,  die  von  den  Stecknadeln  herrühren,  mit  denen  die  Hauben 
an  den  Leichen  befestigt  waren.  Ein  der  rheinischen  Bevölkerung  fremder, 
sehr  kräftiger  und  roher  Typus  gehört  vielleicht  Soldaten  an,  die  damals 
Söldlinge  aus  anderen  Gegenden  waren.  Herrn  H.  Hesse  verdanke  ich  über 
die  Bonner  Kirchhöfe  noch  einige  von  ihm  den  stiidtiachen  Akten  ent- 
nommene Angaben,  die  hier  eine  Stelle  finden  mögen.  Der  letzte  Todte, 
den  die  Sterbeliste  der  alten  Remigiuskirche  auffuhrt,  ist  Sevcrinus  f.  leg. 
Johannis  Hornek,  der  am  5.  Mai  1787  starb.  Der  erste,  welcher  am  6.  Juni 
desselben  Jahres  anf  dem  jetzigen,  dem  früheren  Soldatenkirchhofc  bestattet 
wurde,  war  Henricus  Bonaventura  f.  leg.  Johannis  Geldmacber.  Zwei 
Rathsprotokolle  besagen  das  Nähere.  Am  24.  April  1787  wird  dem  Rath 
ein  kurfürstliches  höohsthändiges  Rescript  in  Betreff  des  vor  die  Stadt  zu 
verlegenden  allgemeinen  KirohhofB  mitgetheilt,  demselben  aufgetragen,  für 
eine  hinlängliche  Erweiterung  des  Soldatenkirchhofes  zu  sorgen  und  wegen 
der  allenfalsigen  WegschaÖ'ung  der  Gebeine  aus  hiesiger  Stadt  mit  Zuziehung 
der  medicinischen  Fakultät  die  sicherste  Massregel  zu  nehmen.  In  der 
Sitzung  vom  2B.  April  1787  erklärt  Herr  Hofrath  Kanhlen,  dass  der  da- 
malige Raum  dee  Soldatenkirchhofs  für  eine  jährliche,  von  den  Herren 
Pastoren  angegebene  Mittelzahl  von  371  Todten,  unter  welchen  Vs  Kinder 
zu  rechnen  wären,  vollkommen  ausreiche,  indem  alsdann  erst  über  das  4. 
Jahr  das  nämliche  Grab  eröffnet  zu  werden  brauche,  binnen  welcher  Zeit 
die  Körper  vollständig  vermodert  seien  und  ohne  die  mindeste  Schädlich- 
keit ausgegraben  werden  könnten.  Ks  wird  beschlossen,  von  der  medi- 
cinisohen  Fakultät  ein  Gutachten  einzufordern,  binnen  welcher  Zeit  die 
todteti  Körper  auf  den  dermaligen  Kirchhöfen  ohne  die  mindeste  Schadena- 
Besorgniss  ausgegraben  werden  könnten.  Auch  soll  auf  dem  neuen  Kirch- 
hofe eine  Beingrube  eingerichtet  werden. 

Es  würde  in  der  That  alles  von  Menschen  bewohnte  und  bewirth- 
Bchaftete  Land  längst  ein  grosses  Todtenfeld  geworden  sein,  wenn  man  seit 
Einführung  der  Beerdigung  der  Leichen  nicht  von  Zeit  zu  Zeit  die  Ge* 
beine  gesammelt  und  in  offenen  Beinhäusern  oder  in  Beingruben  vereinigt 
hätte,  um  die  alte  (Grabstätte  wieder  benutzen  zu  können.  Auch  am  Nieder- 
rhein waren  offene  Beinhäuser  früher  nicht  selten.  In  Oppenheim  bei  Mainz 
ist  noch  bei  der  Hauptkirche  ein  solches,  wo  Tausende  von  Schädeln  und 
Knochen  regelmässig  aufeinander  geschichtet  liegen.  In  Süddeutschland  und 
der  Schweiz  waren  sie  bis  in  die  letzte  Zeit  anzutreffen.  Wenn  man  bei 
Aufdeckung  alter  Grabstätten  oft  die  Gebeine  dicht  gehäuft  findet,  so  sollte 
man  an  dieseu  Gebrauch  denken  und  nicht  voreilig  eine  Entfleischung  der 
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Lflioheo  vor  der  BmUttnag  aonebiDen.  fiwnnMiln  doch  lelbti  nordanwri- 
luniieb«  IndiuiaffsUiDme  alk  8       10  Jahr»  die  6«bniw  ihrer  Todtcn,  wn 

lie  in  eine  gemeinsame  Grube  zu  bringen. 

Es  Bind  indessen  itt  den  Bonner  KIosterkircheD  noch  später  Mönche 
beerdigt  worden,  dies  war  1706  nodi  in  der  Franziscanerkirche  der  Fall. 
Die  Kirchgänger  beschwerten  sich  aber  bei  der  damaligen  Bezirksverwaltung, 
daHs  d»^r  GiTUch  der  vor  einigen  Tagen  beerdigten  Leiche  unerträglich  sei 
und  den  Auleutbalt  in  der  Kirche  unmöglich  mache.  Da»  Grab  wurde  in 
Foige  dMien  hanar  nmdik»aao.  Harr  Besaa  erslUk  noch,  dam  die  Borger 
neh  an&aga  atriahtaa,  ihre  AngabAriigen  auf  dam  frObaran  Militidirehbofii 
baardigan  sn  laaaan  und  dan  Graf  Beldarbuah,  am  dieaan  Widaratand  aa 
heaatigao,  «io  jnngaa  Middun  ana  arinar  aigonaD  Faaiilia  dart  bagraban 
Haaa.  Am'  10.  Uai  1800  hatte  dar  Blita  ia  den  Ramigiiiathinm  äagjt- 
sehlagen,  so  dass  er  abbrannte.  Die  Materialien  der  Remigina*  und  dar 
Gangolphskircba  wurden  beim  Bau  daa  1807  aniehteten  neuen  Arreetbaosaa 
verwendet.  SchaaffhauBen. 

3.  Cobern  n.  d.  Mosel.  Nachdem  in  voriger  Woche  bei  den  Krd- 
arbeiteii  der  Moselbahn  oberhalb  des  Lengethula,  etwa  bei  Statiuu  Rl»,  ein 
äteinsarg  in  einer  Höhe  von  ca.  30  m  über  dem  Bahnpianutu  zu  läge 
gaflbrdert  wurde,  nnd  am  26.  d.  H.  wiedenun  awei  deraelbra  unweit  dem 
Dorfe  Gofaarn  in  dar  Atunehacbtung  der  Seitaiiaiifaiabma  auf  Bahnhof  Cohen 
ao^edeokt.  Bei  Aasschacbtnog  der  Beitenentnahme  atieaa  man  luerat, 
glaieh  nachdem  dar  Mnktarbodan  abgakoban  war,  auf  eine  ea.  40,0  m  langa 
Hauer,  welche  ana  Qnnwaoke  bergeekeUt,  and  daran  Anaiahtaflioban  noeh 
dantUch  eine  accnraie  Ffignng  erkennen  lassen.  Inawiadian  war  man  mit 
den  Arbeiten  weiter  vorgedrungen  und  deckte  auerst  einen  colossnlen  Sand- 
etain auf,  welcher  auf  <irr  oberen  Seite  dachförmig  abgeschrägt  und  so 
orientirt  war,  dass  der  Kopf  do^iselben  nach  Norden  und  der  Fuss  nach 
Soden  sah.  An  der  Frontseite  diene«  Sargdeckels  befinden  sich  awei  £cka- 
kroterien  und  in  der  Mitte  zwiBchen  JieHeu  ein  Sockel. 

Nachdem  man  die  Erda  aoveit  lörtgegrabeo  hatte,  daes  der  obere 
Thml  daa  Saigaa  aar  Saita  gaadioban  werdao  knoate,  fand  omd  eis  ooah 
ToUatlfidig  erhaltenea  Skelett  Ton  adtanar  Grtae.  SimmtUohe  ThaOa  waren 
nooh  TollatInd%  erhalten  und  vorbaadan. 

Ueber  dem  Kopfe  deeeelben  lag  der  Länge  naoh  ein  Krag  nnd  sn 
baideo  Seitwi  an  den  Windau  Trinkgefleae. 

Zu  Füssen  fknd  man  in  jeder  Ecke  des  Sarges  Glasgefftsse,  in  wdohan 
noch  Flüssigkeit  sich  vorfand.  Diese  Qlaagefftaee,  welche  dünn  sind,  waren 
mit  Eola-Stöpaalo  vanehao  nnd  mit  Hau  TCfpiabt,  Nach  fintfannng  daa 
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Stopfen  erhielt  man  eine  Flüssigkeit,  welche  etwas  dunkelgelb  gefärbt  uHd 
nach  deren  Geruch  gefolgert  werden  kann,  daai  dieee  einstens  Wein  ge- 

ütbar  dar  Bakai  BmbA  stand  «ina  flaaha  CHaaaohale  nU  dar  gmkUn 
Dantolfauf  daa  von  FbeliaB  und  svai  Haemafaliaaani  «ngakaDan  Neptan. 
Am  Baad»  laafsn  di«  Worte  bamm  Propino  •ntaniibva.  Dfa  Omvuraii 
lind  mit  abtam  harten  Steina  liemliah  roh  auigalHhrt*). 

Alt  flMtt  nodi  duuit  beaehllllgt  war,  diesen  Sarg  bloss  zu  legen, 
fitiess  man  schon  auf  einen  zwttten,  worin  nach  Abnahme  des  Deckels  aMl 
ebenfailB  ein  noch  vollständig  erhaltenes  Skelett  vorfand.  Dieser  Sarg  war 
weniger  gro^s.  auch  fanden  sich  weiter  keino  Sachen  darin  vor.  Leider 
ist  nicht  zu  constatiren ,  in  welcher  Zeit  diese  Leichname  beigesetzt  sind, 
indem  keinerlei  Anhaltepuukte  noch  MOosen  zur  Ermittelung  derselben 
filhrten. 

4.  Ooblani.  In  Herbat  1877  wndan  bahn  Baggem  in  dar  Moaal, 
bsi  daran  Mflndn^g  in  dan  Bbein,  am  aagsnanntett  Baadiaehwani^  dia  Beate 
«inaa  gawnlaiian  rftiiaaben  SoUIBm  geftindan.  Ea  waran  Hobcaate  nnd  «ina 
60  Gm.  lange,  gans  mit  OardUa  varUteato  eiserne  Bndargabel,  die  bei  den 
rheiBiachwi  SelülBwn  imuiar  noch  dan  NMnan  „AudM**  (ftmn)  tf6||lk  Ba 
wwdan  an  derselben  Stella  eine  grosse  Menge  römischer  Hftnaen,  meist 
Groaaerz  gefunden,  die  so  stark  oxydirt  sind,  dass  ihr  Oeprftge  meist  unle- 
aerlidi  ist.  Die  Rudergabel  und  81  Stück  dieser  Münsen,  darunter  solche 
▼on  Ck>l.  Nemausus,  Trajan,  Antoniuus  Pias»  sind  im  Besttoe  des  Herrn 
JOr.  Bud.  SchaafThausen  in  Coblenz.  Sch. 

5.  Erbeubeini.  Gräber  von  Erbeuheiui.  Beim  Bau  der  Wies- 
btedeu-Limburger  Eiseubabu  wurde  bei  Erbenheim  ein  fränkisches  Todten- 
leid  biosgelegt.  Nach  dem  Berichte  des  Herrn  Oberat  van  Oohanaan 
«udan  flbar  40  Oiibsr  gaaibet,  die  Todton  h«n  dam  QmUtA  naeh 
(Man,  aa  «aran  IttiuMr,  Fraaan,  Kindar,  ouiat  alBMln,  aavaOan  Ua  «t 
Anf  Laiahan  ftbar-  and  naban  ainaadar  baatefttet  An  Walibn  teadaa  aioh 
«iaena  Spaer^  and  PlWlB^tean;  aneh  ein  Aqgo,  dia  dam  rOmisebsn  Plhim 
aaehgaalunte  Waffe,  die  aus  einer  hät  1  JL  langen  Eiscnstange  mit  Stahl- 
sfilaa  nnd  kurzem  Holzschaft  beatandi  Beile  von  dar  Fonn  der  Franziska, 
lingere  and  kürzere  Messer,  aber  nur  ein  Skramasaz;  femer  Schildbuckel 
in  getriebener  Arbeit.  Die  übrigen  Grabfunde  sind  bronzene  Zierscheiben, 
Feuerstein  und  Stahl,  Gewandnadeln,  Ohrringe,  Perlen  aus  Thon,  Glas, 
Bernstein  and  Bergkrystall,  auch  ein  gl&serner  feiner  Spinnwirtel  mit  ein« 

1)  Unser  nlohstes  Jahrbnoh  bringt  aina  AbWIdaag  diasar  Befaale. 
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qt»rAtmo\zenen  wetAsen  Faden.  Kinc  im  Bronz«ringe  hftngende  Masckcl  id 
C^pr^  fxtnlherinH.  <lie  nur  im  rothsn  und  indischen  Me*  re  lebt.  Schwane 
mit  Tüpfeln  v*T/.i'  rtc  I.  rnen.  Sohüs'cln  und  Henkeltöpfe  z*igen  zum  Tbeil 
noch  Spören  ihre«  Gebrauchü  am  I-euerheerd.  Von  terra  »igiliata  wurde 
nichts  gefnodeo,  ftbcr  Sckalen  and  Trinkbecber  mu  GIm,  nstea  gcroodet 
oder  zageapitst.  Von  Hflana  find  rfdb  dM  tob  DonitiaaM  «ad  «n 
%ngritirhmehtr  Scitar  mm  dm  6.  Jahrii.  Die  Sehidel  tiad  dMoctgkd, 
hahm  nrOcUfagead«  Sütm,  atariM  Aagaabcwunwiibte,  «anprafaade 
2fM0  lad  ainig  Toitntead«  Joehb^gm.  Aa  2  Sdbidtia  konoat  «a  gua 
aaderar  Tjpoa  vor,  der  mit  der  platten  Nase,  der  breiten  and  niedrigw 
Nanenöffnoog,  dem  starken  Prognathismus  eine  niedrige,  mehr  bracbym» 
phale  Rflsse  aawigt.  Die  Gribcr  aeheiaen  dem  4.  Ina  7.  Jahrbaadert  ao- 
ZUgefaören  Sch. 

6.  Gohr.  Ein  fränkischer  Steinbau.  Die  Miscellc  11  des 
Ueftes  LVin  dieser  Jahrbücher  bespricht  das  Nympiienheiligthum  in  Gohr. 
Bei  dieier  Gelegenheit  habe  ich  8.  209  Maaemate  erwihal,  vetche  ich 
daaiala  daabalb  aidit  alher  lo  beatioiBieB  gewagt  habe,  weil  daa  aa  dieaar 
S£eit  vorhaadeae  Material  ftr  eine  wiaaeaacbaftlidie  Erkttmqg  iw^t  ge- 
nflgte.  Als  mir  jedoch  im  Lanfe  dea  letateo  Sonunert  Herr  Hehn  aaa  Gohr 
die  Hittheiloqg  auebte,  daaa  aidi  an  der  Stelle  der  früher  gefandenea 
Hanerreate  weitere  gezeigt  hätten,  habe  ich  mich  sogleich  dortbin  begeben 
and,  vereint  mit  der  freiwilligen  Hülfe  dea  Herrn  Hahn,  eine  planmiissig 
angelegte  Nachgrabung  und  Untersuchung  vorgenommen .  welche  ergeben 
hat,  dass  die  Mauerrcste  von  einem  fränkischen  Steinbau  und  /.war  mög- 
liclier  Weise  von  einer  Wart'-  herstammen,  die  im  9.  Jahrhundert,  wahr* 

e 

schüinlicli  durch  die  Normannen,  zerstört  wurde. 

Dieaaa  intereaaanten  Ftand  will  Uh.  ia  Haclifolgendem  beaprecben  and 
daa  Ergebniai  der  Unteraachang  begründen. 

Wie  ioh  aebon  danala  angegeben  habe,  liagt  daa  (im  Krmae  NeoM 
gelegeae)  Dorf  Ctobr  aof  einaoi  Haheamge,  der  ab  nralter  Uftnaad  daa 
Rheines  betrachtet  werden  mnss.  Dem  Fnaa  dieaaa  von  Hordea  naeb 
Süden  leitenden  Ufer»  entlang  läuft  eine  Römerstrasse  and  östlich  von  dieser 
Iwlindet  sich  die  Niederung  des  Gohr-  und  Straberger-Broiches.  Im  süd- 
lieben  Dorltbeile,  das  apeciell  Broich"  benannt  ist,  nimmt  die  eben  ge- 
nannte Röiner.stru'JHe  eine  zweite  auf,  welche  durch  die  Torfniederung  nach 
Osten  verfolgt  werden  kann,  wo  sie  mit  einem  Sandhügel,  der  Fundstelle 
des  Nympbenheiligtbums ,  in  Verbindung  gestaoden  haben  mag.  Wesilicb 
dieeer  Stelle  and  aocfa  «eatüeh  der  von  Sttden  naeh  Norden  leitenden 
Bömerstnaae,  alao  in  dem  Dorftheiie  Broich,  befindet  aioh  die  höchste  Stelle 
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des  Uferrandcs  und  diese,  welche  im  Volksniundc  „zur  Barg"  gennunl  wird, 
ist  die  Fundstelle  des  Gegctietaudeä  meiner  Miltheilang. 

Daeelbst  sticss  man  in  eiuer  Tiefe  von  30  Centim.  aal  die  66  Centini. 
breiten  Grundmauern  zu  einem  vierseitigen  Baue  von  28  Metern  Läng« 
und  4,51  Meter  Breite,  der  an  der  gegen  Osten  gelegeneu  Langniauer  eine 
Ausbiegung  erkennen  liess,  die  von  einem  hallikreisförmigen  Vorsprungo 
berzortkhren  schien.  Wir  haben  uns  demnächst  einen  kleinen  thurmartigen 
Vorbau  vorzustellen,  nn  den  sich  ein  kleiner  Raum  anachliesst.  Da  nun 
dieser  Bau  eine  freie  Aufsicht  gewährte,  dürfte  er  an  eine  Warte  mit 
Wächterwohnung  erinnern. 

Die  Grundmauern  ruhten  auf  einer  dfinneu  Lehmlage,  die  man  auf 
den  dort  an  der  Fundstelle  befindlichen  Sandboden  aufgetragen  hatte.  Zu 
der  Herstellung  dieser  Grundmauern  hat  man  alle  nur  aufsufindendeu  Steine, 
gleich  welcher  Gestalt,  gleich  welcher  Grösse  und  welchen  Stoffes  zusam- 
mengetragen. So  liegen  gewaltige  Tuffateinquadcr  neben  schweren  Feld- 
steinen, und  dazwischen  zeigen  sich  Bruchstücke  Liedberger  Sandsteins  und 
Basaltsuulen;  ja,  hin  und  wieder  iindet  man  sogar  Stücke  von  römischen 
Gussmauern  —  nur  an  den  Ecken  des  Baues  hat  man  regelmässig  einen 
würfelförmigen  Block  von  rothem  Sandstein  gelegt.  Wie  die  Stücke  römi- 
schen Gussmauerwerks,  so  hat  man  auch  augenscheinlich  noch  andere,  ja 
fast  die  meisten  Bausteine  von  den  zerstörten  römischen  Bauten  hergenommen, 
das  beweisen  nicht  nur  die  kräftigen  Profile,  welche  einige  der  gefundenen 
Tuffsteinquader  zieren  und  das  erwähnte  Gnssmauerwerk,  sondern  auch  ein 
dort  vermauert  gewesenes,  sehr  sauber  gemeisseltes  Profil ,  das  der  umge- 
kehrten attischen  Basis  gleicht,  und  endlich  ein  mit  einem  Reben-Fries  ge- 
schmückter Stein.  An  einigen  Steinen  haftet  Mörtel,  aber  so  roh,  dass  ich 
kaum  unterscheiden  konnte,  oh  er  als  Bindematerial  des  Baues  betrachtet 
werden  darf;  er  ist  jedoch  gröber  als  wie  der  feine  römische  Mörtel  und 
nicht  wie  letzterer  mit  Ziegelstückchen,  sondern  mit  kleinen  Kieselsteinchen 
angemacht,  ein  Umstand,  der  den  nicht  römischen  Ursprung  desselben 
ausser  allen  Zweifel  setzt  und  der  ihn  doch  als  Bindematerial  des  Baues 
kennzeichnet.  Zugleich  bestimmt  dieser  nicht  römische  Mörtel  mit  der  un- 
vollkommenen Art  and  Weise  des  Aufbuues,  sowie  der  Benutzung  röraischon 
Baumaterials,  den  uachrömischen  —  d.  i.  fränkischen  Ursprung  —  des  ganzen 
F'undes. 

Neben  dem  Bauwerke  lagen  zwei  menschliche  Skelette,  mit  ihrem 
Geeichtstheile  nach  Osten  gerichtet ;  auch  zeigte  sich  hier  ein  eiserner  Sporn, 
denen  5  Centimeter  langer  Stachel  vor  der  eigentlichen  Spitze  von  einem 
metallenen,  mehrflächigen  Knopfe  unterbrochen  wird.    Dieser  runde  Knopf 
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Int  ciae  Oieke  von  iw«  OentinwUr  and  kenmewhnet,  aq^dsh  mit  dam 
LiJiganwliiltatna  das  SUehds,  dan  Sporn  als  karolingiaehan.  Ebi  •olohar, 
jadoeb  reich  verzierter  Sporn,  befindet  sich  im  Loa  vre  und  wird  bior  nl* 
Sporn  Karls  des  Grossen  bezeichnet.    Sehr  wahrscheiiiürh  zeigt  an  dio 

christlich«  Weis»'   der  Leichenbestattnug    uixl  der  karolingiacho  SpoCD 
daaa  der  Bau  in  der  Karolinger  rerio<iu  b'^wohnt  wurde. 

Der  Ranm  zwischen  den  Mauern  war  vou  einer  iirandschicht  gedeckt, 
die  offenbar  von  der  Zerstörung  des  BuueR  herstammte.  In  dieser  Brand- 
aehiobt  bg  an  der  westlicheo,  den  Eingang  vermutben  lassenden  Stelle  ein 
groaaer  Ble«k  noa  Liedbaiyer  Saadafeein,  dar  wraoliManaFlIahan  nnd  Ein- 
adilMfo  arkannan  Uaat,  waldia  nnr  dorab  oft  wiadartoltaa  Seblaiftn  von 
*  knigao  Behnaidinairumoutan,  womi  vomalindidi  Sebwaitar  garadinat  Warden 
mflaoam,  antatandan  aain  ktanan.  Dann  flindan  aiab  in  dar  Bnndaehidit 
Torkoblta  Hohnraotei  ein  eiserner  HoblmaiBaali  Stocke  eines  eisernen  Thör- 
beacblages,  angebrannte  Knoobaoreste ,  worunter  sich  Stücke  vom  Scb&del 
des  Menschen  erkennen  Hessen,  endlich  Bruchstücke  von  Dachziegeln  and 
von  Gefässen.  Die  Schädeltheile  la«8eii  auf'  eine  plötzliche  Zerstörung  des 
Gebäudes  schliessen,  und  die  Gefössscherbeu  geben  uns  die  Zeit  dieser  plötz- 
lichen Zerstörung  an.  I'ie  Gefiissscherben  sind  zum  iheii  Bteinhart  ge- 
brannt. Einzelne  zeigen  «^uadratförmige,  eingepreaata  Vmnerungen,  welche 
den  CWIaa-Ornamentan  dar  firtnkiaeban  Rbeingriber  entspreobea.  Auob 
aind  dia  BondbrndiaUlaka  danan  dar  firflberan  frbikiaeliaa  ZaÜ  |^b;  aber 
die  dgnntbttmHaba  Farfaa  dnielnar  Stfidca  nnd  dia  ao  aabr  gniaaa  Faatig» 
kait  danalban  doalat  auf  ainan  apiteren  Urapmng  bin.  Eine  VergMahann 
diaaar  BmobstQcke  mit  den  mir  za  Gebota  atehendeu  früh  mittelalterlichen 
Tbongeräthen  lässt  recht  deutlich  erkanaani  daai  daa  neunte  Jahrhundert 
nach  Christus  die  Zeit  ihrer  Verfertigung  sein  mms.  In  dem  neuntan 
Jahrhundert  muss  aho  auch  daa  Bauwerk  /erst ort  worden  sein. 

Es  ist  nun  geschichtlich  l^ekannt,  dasH  im  neuntLii  Jaiirlunuiert  die  Nor- 
mannen mehrere  Male  verwüstend  in  unsere  Gegend  eintielen,  und  dass  diese  Nor- 
mannen bei  ihrem  verbaeranden  Zage  im  Jabra  881  nntar  nndaran  SUIdtan  «vak 
Manaa  aerafcOrt  baban;  dabar  iat  aa  dann  auch  aabr  waknehainlieb,  daaa 
aoab  nnaar  frinkiadiar  Bau,  —  dia  Temmtbfieba  Warta  ndbat  Wäehtarwobnanf 
—  Im  noantan  Jahrbondort  dnreh  dia  NonnamMO  sarattet  wordan  iat 

Koonoo. 

7.  Qondorf  a.  d.  lload.  Am  ESIngaage  anaares  Ortes,  bei  den  ersten 
Häuaern  an  der  Strasse  von  Oobam  aus,  wurden  beim  Auswerfen  eines 
Fundamentes  ähnliche  Steinsärge  wie  in  Cobarn  gaftindan,  mit  apitrAniaabea 
aehwnnan  und  rotbao  Thongefäaaen. 
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8.  Kala.  Die  HtviaBkireli»  «nf  dem  Capitol  m  Kdln.  Fipin*i 
Genahlin  Plektrodis  lieas  bei  ihrem  Stifte  aach  eine  Kirohe  696 — 710 

erbaaen.  Nach  ihrera  um  7  20  erfolgten  Tode  (sie  lebte  noch  im  März  717; 
vgl.  Görs:  M'Rheiu.  Rt;jj;eHt«>ii  1.  S.  57  )  wurde  die  Matrone  in  der  Mitte 
des  Chores  vor  dem  Altäre  heLrr.ilien.  wie  dies  bei  Stiftern  seit  Konstantin 
dem  Grossen  üblich  war.  In  späterer  Zeit  nalim  mau  V'cranlafisuug  das 
Gniimsl  in  die  Krypta  an  verlegen. 

Ton  der  2.  H&lfte  dea  12.  Jahrhunderts  bia  Ende  de*  13.  Jahr- 
hunderts erscheint  die  Klrelie  Liewöhnlich  als  s.  Mar.  alta,  8.  M.  in  altia; 
aber  S.  M.  in  Malzbuchel  oder  s.  M.  super  Malzbuehel  wird  sie  nieht 
vor  1170  in  Schreiusurkunden  und  noch  bis  in  das  IH.  Jalirhundert 
hinein  genannt;  erst  seit  12  33  kommt  die  Ueueuuung  a.  M.  in  capitolio 
vrirandlleh  vor. 

Zn  Anfang  des  2.  Jahrtanaends  erfahr  die  Kirehe  eine  völlige  Umge- 
staltung. Sie  erhielt  darauf  ihre  Consecration  von  Papst  Leo  dem  Nennten, 

während  seines  Aufenthaltes  mit  Kaiser  Heinrich  dem  Dritten  zu  Köln 
am  Feste  MariA  Heimsuchung  104  9.  Von  dieser  Kirche  rührt  das  am 
sieben  J»)chen  gebildete  Mittelschifl"  mit  starken  rechteckigen  Pfeilern  her. 
Die  ursprüngliche  flache  Decke  dieser  romanischen  Basilika  wurde  1250 
dnreh  das  OorigewAlbe  enetsi,  ra  welehem  Zwecke  man  an  den  Pftrilaim 
die  Dieoate  mit  Wfirfelkiqtitilem  eingelaaian  hatte.  Oleiehieitig  ward 
anch  der  163  5  zusammengestürzte  Glockcnthurm  errichtet. 

Ins  eilfte  Jahrhundert  L't  lxirt  die  Thüre  der  Nordabsis.  Die  beiden 
Flügel  dieses  Sculpturwerkes  von  Holz')  haben  in  2(»  Gruppen  stark  vor- 
springende Reliefs,  die  Geschichte  des  Heilandes  von  der  Verkündigung 
bis  m  seider  Yerherrlichnng  darstellend;  roh  in  Zeiehnong,  namentBcli 
der  Gewftnder  nnd  in  der  AnsfKhmng,  sowie  avoh  leider  arg  Terstinunelt, 
dnd  diese  Holisehnitswerke,  an  denen  man  vor  etwa  fünfundzwanzig 
Jahren  noch  Spuren  der  ursprünglichen  rebermalung  fand,  für  die  Kunst- 
geschiclitc  K'dns  niul  unicuni  für  die  den  Khcinlandes  von  höchster 
Bedeatung,  da  uns  dieselben  als  einziges,  zusammeuhaugeudes  grösseres 
Werk  der  eigentlichen  Plastik  ein  Bild  geben,  wie  weit  diese  Knnst  im 
eilften  Jahrhundert  in  artistischer  nnd  teehnisdier  Beviehang  bei  uns 
gediehen  war,  welchen  Standpunkt  dieselbe,  was  Erfindung  und  technische 
Ausführung  angeiit,  zu  der  Zeit  bei  uns  erreirlit  Iiatte.  An  eine  idcn- 
listisch  freie  oder  strentr  reiilistiHt  lM!  Kunstausserung  darf  da  niclit  gedacht 
werden,  es  ist  alle»  in  Durclt»chuitte  noch  streng  conventionul,  trägt 
einen  bestimmten  Tjpns  in  Charakter  und  Anordnung,  zeigt  aber  sehon 
eine  riehere  Gewandtheit  in  der  Technik,  ab  nothwendige  Folge  der 
beständigen  Uebung.  in  welcher  sieb  Kdln*s  plastische  Kflnstler  gerade 
im  eilften  Jahrhundert  befanden. 

1)  Abgebildet  bei  aus'm  Weerth  Knastdenkm.  U  Taf.  XL. 
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Der  gvwmltige,  ans  drei  fielbkappdii  geUIdete  CImwIwq  eofaeiitl  aia 
Werk  des  Bwdiften  Jabiliiinderte  so  eeiii.  Die  Stdometskniui  des  drei- 

sehoten  Jahrhunderts  ist  nirgends  an  der  Kirche  sichtbar.  Im  Jahre  1804 
hnf  der  Woihbischof  Heinrich  Jonchen  hier  ein  Kreuz  einf^escgnet  (Gelen  : 
Staurologin  Coloniensis).  Der  Charakter  des  Chores  veränderte  sich  beson- 
ders im  1 4 .  Jahrhundert  durch  Einsetzang  der  gothischeu  Fenster  im 
ISiorumgange  und  ferner  im  folgenden  Jahrhundert  dnroh  Anbau  von 
swei  Ki^Uen. 

Der  reiehe  Knvfherr  Johann  Hardemrath,  dessen  ^trisierfamOie  die 

durchbrochenen  inneren  Chorwände  machen  Hess,  erbaute  1465 — 66  die 
Salv  atorkapell  e  an  der  SüdReitp  des  JoRefaltars  und  stiftete  darin  eine 
tSglicho  musikalische  Messe :  „Item  dcsgelychen  hait  he  (Jo)tan  Harden- 
raitj  doin  bouwen  eyn  puntlich  suuerlich  wonunge  hy  der  vuurs  Capell 
iad  de  berantlet  ryehelich  tso  seht  persoin  tso,  so  van  meyster  sengeren, 
BO  jufen,  die  jairlidis  yr  lylRsoohfc  ind  cle^dmige  sere  ryffelicli 
intfain*  (Cfflner  Chronik  folio  100  a,  Weyden  im  Organ  fflr  ehristliehe 
Kunst  13,  fi3).  Der  Urenkel  dieses  J.  Hardenrath  war  der  lfi30  ge- 
storbene Bürgermeister  Job.  Hardenrath,  welcher  in  der  StjidU'eschichfc 
berühmt  ist  als  Unterdrücker  einer  Revolution  in  Köln.  Daher  begab 
sich  bis  zur  Fransosenseit  der  Stadirath  bei  jedem  Verwaltungswechsel 
im  Znge  in  die  SalvatoricnpeUe  and  pries  lüer  den  Bflrgenneisier  Har- 
denrath  als  ein  Vorbild  der  Reehtachaflfenheit ;  beim  Handanflegen  auf 
den  Gewählten  wurde  dann  gesagt :  Werdet  ein  Bürgermeister  wie  Harden- 
denratli'* .  Die  Kapelle  hat  noch  einige  schone  (HaBgem&lde  und  8Ch&tMns> 
werthe  Bilder  aus  der  Schule  Israel  van  Mekeuen. 

Die  Tauf  k  ap eile  nördlich  an  der  Sakristei  verdankt  ihre  Ent- 
stehung einem  Mitgliede  der  Patrizierfamilie  Schwärs  von  Hirsch.  In  einem 
Sehreiben  des  Bathes  an  den  Barggrafen  Nikola  von  Draehenfels  vom 
9.  April  1498  h^sst  es:  «Der  hochgelehrte  Herr  Johann  vom  Hirtae, 
Doetor  und  Bürgermeister  unserer  Stadt,  hat  eine  Kapelle  in  unserer  lieben 
Frauen  Kirchen  am  Malzbüchel  lassen  bauen,  worin  noch  der  Altar  und 
andere  Steine  fehlen;  damit  die  Elire  Gottes  nicht  gehindert  werde,  be- 
gehren wir,  euer  Liebden  wollen  erlauben,  dass  unserm  Bürgermeister  die 
fragliehen  eriSorderliehen  Steine  sn  sdnem  Bau  verabfolgt  werden*  (Co- 
pienbttcber  88  im  K.  Stadtarebiv,  Ennen:  Gnsehiebte  Köln*s  8,994). 
Diese  von  <telen  ^cervinae  gentis  KHcellum"  genannte  Kapelle  trägt 
ein  schwebendes  Rippennetz.  In  ihr  sehen  wir  einen  alten  zierlichen 
Betstuhl,  ein  Taufbecken  aus  Bronze,  ein  (leiniilde,  dessen  Aussenseite  die 
Ausaendnug  der  Apostel,   dessen  Inneres  Marias  Tod  darstellt 'j. 

1)  In  offsabar  geAlsehter  Weise  ist  dem  Doppelbilde  das  D Are r* Mono- 
gramm belgessidmsi  worden. 


MiMMUen. 


Di«  pnehtvoUe  dralMliifllgtt  Krypt»  adt  dz«i  üamik^fm  Kapelkn 
und  iw«i  N«b«a]uaiiiMni  kt  der  Cboiwila^  entapredMod  nad  aeigl  noeh 

Spuren  einer  Gewölbedekoration. 

Die  Eheleute  Bela  und  Arnold  vom  Pallast  errichteten  und  dotirten 
am  22.  Dezember  1358  mit  Zustimmung  der  Abtiasin  und  des  (vapitela 
einen  Altar  nebst  Vikarie  (E  n  u  e  u  :  Quellen  4,  4ö0j.  Zu  Ende  des  14. 
od«r  Anfing  dw  16.  J»lirlniiiderta  dotirte  dw  BOrgw  Heinrioli  Winter- 
■ehuM»  einen  Aliur  mit  einer  in  lohendorf  (Bauereohafi  in  der  Ffiurrei 
Quadrath  bei  ßergheim,  kommt  schon  1061  Tor  beiLscomblet:  Urknn- 
dt-rilmrli  I.  S.  114)  fälligen  Jahrearente  von  fünf  Mark  (für  den  ihn 
Ijedionenden  l'riester)  ;  zur  gr«»8seren  Siciierhoit  vorschrieb  er  dem  Stift  zwei 
hinter  der  Wohnung  der  Abtiisin,  also  unter  Pfannensrhlüger  gelegene 
Himer;  die  betreffende  Lapidanirlnoide  kfc  an  der  öatliohen  Wand  vor 
der  Orgetbflhae  «ingeowaert  und  lautet: 

RVBCfeincH  •  cwm  •  ceiion  •  hoc  •  mMW  ■ 
Devmnv  •  A  •  nw  >  beddivib»  amv .  waam  «• 

DiM>B'*  P'VU  •  Sim  •  T'  tWDWP    P  •  OVffPU-  Uli' 

ecce  -  9»C'oevi:iPfii  •  «LVHPe  •  ewuciirav  •  flunisvBn  • 
Dis  -  ^  •  KD  •  iMneße  -  tievaeyb  dci  'Oust  Demes  • 
Sims  .  Dcn.s  •  oennT  -     lozcTtlkt  •  siTjfss  nei«" 
cuRin  •  öhe  nKBe  rto   pcdihhr   eHLiennö^  •  nic'*  • 
T  LBis .  Sß  »1'    )Rec'pis    PLeni'  •  «enTineTiii?  + 

Die  Emporeinfassung  und  das  Dreikünigenpfürtchen  wurden  1464 
eniohtet.  Ana  dem  Jahre  1623  stammt  die  im  Auftrage  des  luieer- 
lieben  Bathee  Oeotg  Biupumj  in  Medidn  angefertigte  OfgelbObne  ana 
,  Marmor,  welche  früher  als  Lettner  (Doxa!  oder  odeum  wie  Gfelen:  de 
admimnda  magnit  p.  3  29  sagt)  und  Grabdenkmal  den  Chor  vom  Kirchen- 
schifle  trennte.  Sic  hatte  ehemals  einen  Altar  mit  vortrefflichem  Bilde. 
Das  Qanze  acbliesst  sich  schon  der  sogenannten  Renaissance  an.  Die 
reiebgegliederte  Architektur,  die  eigentbflmEoh  gestalteten  Baldachine 
und  Tiden  Belielb  und  Btatnefcten  mflaaen  dieaem  originellea  Werlte  an 
seiner  nraprttngUehen  Stelle  einen  ■anberiaehen  Beii  gegeben  haben. 

Im  siebenzehnten  Jahrhondert  war  du  Klrobengebände  sehr  sched- 
haft  und  als  der  Thurm  1635  vor  Alter  znsammenfiol.  büsate  ein  Bauer 
sein  Leben  ein.  Seitdem  benutzt  man  bis  zum  heutigen  Tage  das 
Gelänte  im  Tbarme  der  1803  abgebrochenen  Kleinmartinskirche.  Man 
Terbeaaerfee  nun  1687  die  Marianldrehe,  legte  dnen  Eiaenxmfring  ob 
den  Ghor,  aetirte  neue  Pfeiler,  Stfttaen  und  Streben.  Die  Formen,  i.  B. 
an  einigen  Fenstern,  erinnern  noch  an  die  deutsche  Baukunst,  ein  Beweis, 
dasa,  wie  wir  auch  l>ei  der  Jeaaitenkirohe  sehen,  die  Gothik  nieht  plAta* 
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MiwMUen. 


Heb,  Miidtni  •Hallilig  ia  dem  abgaacUoMeiMit  Kdln  MinUurb.  Zwur 
hMU»  neb  di«  mim  itelitniaebe  rtmelnde  Banwelte  aehon  in  dem  Torber- 

KcgaageueD  Ja}irhiin<l«>H  eingtHchliclicn,  wift  die  Vorderseite  des  Rath* 
hause«  mit  der  Inschrift :  _Imp.  Ca«'8ari  Maximiliano  etc.  "  neb-it  der  Jalires- 
znhl  iri7  2  deutlich  zoit(t.  Allein  die  Zähij^keit  des  reichsstüdtischeti  und 
zünftigen  Wesens  Hess  dennoch  die  alten  L'eberlicferongeB  uiclit  ganz 
Sil  Ormide  gehen,  wie  wir  Ja  in  Eughuid  Mieb  dieeelbe  Eneheiaung 
bb  Wren  aeben.  Neeb  dem  kölniaeben  Kalender  tqo  1783'  wurde  um 
jene  Zeit  wiederum  eine  RestAaration  vorgenommen ;  denn  es  heiart 
dnriii :  .Die  jetzige  Einrichtung  und  Emenertin"  mit  inwendiger  Zierde  .... 
ist  wünlif/  /u  sehen."  Vorzüglich  aber  wurden,  wie  ein  anderer  Kalender 
sagt,  die  EiBenbäude  in  den  siebeuziger  Jahren  wieder  vollständig  erneuert 
(cf.  Kreaaer  im  K6lner  Domblatt  1844  No.  198). 

Der  Rath  der  Stadt  ging  jibrlieb  einmal  in  Proaeaeion  naeb  der 
Marienkircbe,  wo  er  ein  kurises  Gebet  vor  dem  Kreuzaltar  verrichtete 
und  zog  von  dort  in  die  lUthiskapclle,  um  daselbst  der  Predigt,  dem 
feierliclien  Hochamte  und  salve  regina  beizuwohnen  (E  n  u  e  n  :  (resch.  Köln'«  % 
3,  7yi  liathsprutokoUe  3,  162j.  In  dieser  Stiftskirche  feierten  Stadtgref 
und  Sebdffen  etc.  gUnsend  äm  Torabend  dea  beiligen  Oaterfeatea;  die 
Feierlicbkeit  wird  aeit  1808  von  den  Pfkrrgenoaaen  von  Klein  St.  Martin, 
deren  Pfarrkirche  die  Stiftekirebe  in  jenem  Jahre  geworden,  beibehalten. 
Die  treffliche  Orgel  über  der  westlichen  Vorhalle,  ein  Kunstwerk  Köuitf 
des  Aelteren  ans  Kiiln,  hat  das  beste  Spiel  in  der  ganzen  Stadt.  Das 
andere  Orgelwerk  auf  dem  Anuaciiörchen  über  der  Hardenrathskapelie 
stammt  wabiaekeinlicb  aas  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts. 

Bei  dem  Abbmdie  dar  Angoatiner^Kirebe  war  ein  marianiaebea 
Gnadenbild  ana  deraelben  auf  den  Speieber  der  Marienkircbe  gelangt. 
Dort  fanden  ea  ap&ter  der  ebemalige  Offermann  von  Klein  St.  Martin 
nnil  der  Küster  von  St.  Marien.  Sie  ptunVitiii  das  Hild  ab  und 
Htellten  es  auf  einen  Stuhl  nebst  einer  iJpferbüelise.  Die  Opfer  flössen 
so  reichlich,  daw  man  uicht  lange  nachher  den  Altar  der  „Mutter  vom 
gaten  Bathe"  and  die  gleiobaamige  BmderaobafI  nebet  beaonderer  Andaoht 
erriebten  konnte. 

Der  sogenannte  Kapitelsaal  an  der  alldlioben  Vorhalle  wurde  1 868 
bia  18(59  erbaut.  .T    B.  D.  Jost. 

9.  Ausgrabungen  auf  der  Limburg  in  der  Pfalz.  Der  scli'>n- 
gelegene  Sitz  des  früheren  Abtes  vom  heiligen  Kreuz  trng  nicht  nur 
einst  auf  seinem  Rücken  die  Burg  der  tsalisohen  Grafen,  welche  hier  im 
Wotna-  and  Speyergsu  Erbgüter  beaaaaen  (vergl.  Oieaebreobt,  Kalaer- 
geaebiebte  II.,  B.  8  8.  296),  aondem  acbon  weit  tot  deaaen  Orflndnng 
(ama  Jabr  1030)  hatten  die  Römer  bier  am  Isenachpasae  Befestigungen 
angelegt,  wie  denn  der  Name  Limpnro  acbon  darauf  hinandenten  aebeint. 
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(Barg  am  limes,  wie  auch  das  Limburg  an  der  Lahn;  oder  ==  Lintbarg?) 
Allein  in  jangitar  Ztit  vom  Altaihuwvaribo  la  BllAlMim  mit  nam- 
hafbar  Untentütsnng  der  Denteolieii  anihropologiMhen  Geaelliofaaft  onter- 
luif^tKiaiMt  Aa^gnlnuigen  geben  diesem  Platze  noch  tiae  weitort,  in  antliro- 

pdogitohar  und  prfthistorischer  Hinsicht  wichtige  Bedeutung. 

Im  vorigen  Jahre  machten  Ackersleute  die  Vorstände  des  Alter- 
thaniHvereins  auf  mehrere  am  Nordwestabhange  des  Limburger  i^erges 
behndlicfae,  schief  in  den  Oeröllboden  gesetate  Schachte  aufmerksam. 
Ein  in  doa  ans  anfgcMtaten,  wallartif  gaosdiMtea  BknehakeiiMii  beatalimidaB 
Bod«  gatriebaner  aankrttahtar  Seha«^t  «cgab  aaah  meliraran  MaUni 
Abtrieb  Funde  von  prähistorischen  karandaehen  Beeten,  Reilisteinao  ana 
verschlacktem  niederiiiendi^'t'r  Basalt,  Thonmörteln  und  eine  Masse  von 
Thier-  und  Mt  nschenknochen,  ja.  iranze  Skelette.  Die  Scherben  ähneln 
auffallend  den  oberen  Scherbenlagen  an  der  Ringmauer,  die  grade  gegen- 
tbar  liegt.  (Vergl.  »Stadien  rar  lltaatan  OeaeUehla  im  Bbainkada*. 
8.  Abth.  Tafal  1.  Sitaatiooakarte  der  Bingmanar  and  Umgebmg.)  Beim 
Weitergraben  itieas  man  auf  leKe^mäaeige  Lager  von  Aschen,  Knochen 
and  OefässtrQmmem.  Bei  einer  Tiefe  von  8,50  m  schlug  der  bisher  in 
einem  Winkel  von  50  Graden  geneigte  prähistorische  Schacht  in  einen 
horizontalen  nach  Süden  gerichteten  Stollen  um.  Im  Innern  dieses  mit 
Naturplatten  bekleideten  etwa  40  cm  im  Geviert  haltenden  Gangee  traf 
man  gklehfidla  ümanraata  an.  Waitara  Anabaatang  diaaer  SteUa  ver> 
Underte  ein  Znaammaurtun  de«  StoUana,  »o  wie  die  Gefahr  der  Arbeit 
in  8*— 9  m  Tiefe  neben  rolignschichtetem,  einbrechendem  Qaitain.  Die 
Ansp-abungscommission  beschlopt*  desshalb.  im  heurigen  Sommer  auf  dem 
wenige  Meter  nach  Südosten  betindlichen  Plateau  der  Limburg  einen 
zweiten  künstlichen  Schacht  von  2  m  im  Geviert  einzutreiben,  um  so  den 
prihiatoriaohen  Stollen  auf  vartioalem  Wege  an  eneieben.  ünterdeaeen 
batte  cieh  Prof.  Virohow  penOnHob  von  dam  boban  hrtweaea  diaaer 
Untersuchungen  überzeugt  und  auf  seinen  Antrag  setzte  die  Danticba 
Gesellschaft  für  Anthropologie  vorläufig  1 5  0  ^M.  für  die  Fortsetzung 
des  Unternehmens  aus.  Ende  Juni  nun  begann  man  den  Schacht  in  das 
Gerüll  einzutreiben  und  bergmännisch  aoszuschalen ;  hie  jetzt  hat  er  eine 
Tiefe  von  4  m  erreicht. 

Dia  antan  swai  Matar  biaebtan  Beata  ana  dam  Uittdaller,  Olaa, 
Bodenplatten,  M<lnaan.  Bald  zeigte  aiab  jedoeh  wieder  die  prIbiaiMriaoha 
Schicht  graphitgeschwArzter  Geflisstrümmer,  dann  Wirbel  aufgeschbganar 
Thierknoclien  von  Wildschwein.  Hirsch  n.  «.  w.  Des  Weiteren  stiefs  man 
auf  Anche  und  eine  Mortellage,  die  aus  einer  Verbindung  von  kloinen 
lüeaeln  mit  Tertiärkalk  besteht.  Der  interessanteste  Fund  war  in  einer 
Tiafa  von  S,60  m  naban  dnam  aarbroolienan  Beibatein  ana  nnflUMictam 
Baaah  ainGatnidaqnetNlior  in  Kagdgfrtnlt  ton  14  om  Punbrnwaar  und 
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n  tm  Utk».  Vm  6«toia  iü  da  vafaMr  HiBlilih.  OKe  Mrtfcrft.  «&mb 
lwt«B  aad  «»MB  «Mm  Stein  zu  MkAlea  aa  wwcidM.  Iwli  Mdi 

JitTencH:  )dtT  d«r  weiche  S«D<i9t«i]i  «ad  der  hart«  n«s3lt/>  Xocii  aie 
WMtl  Li«  j«t2t  n«b«a  d«ii  zAh!r»-i<rhen  Fanden  ron  Rtil/^t-^in^n  oder 
.  X»polfton»hät^  * .  darcb  welche  »ich  die  <»egetMi  am  L>ürkbeim  be^^nden 
MMMÄchoet,  der  daxo  gebärige,  das  Getreide  xermalmeode  Qnetacber  ent- 
dMirt»  Itar  Pnd  WwMt  dMi  lufr  die  prthirtoiiMbv  Dvftflkwwi^  dn 
Iwarhfliriw  wiiUidi  yyoiurt  ha*.  —  Bm  mmr  Tiefe  v«b  3  ■  i6m 
■nn  nnt»^  «•iner  Bit  dem  rohen  Mdrtet  Terbandenen  oder  »ielaelif  mit 
ihn  be*l*«kf*"n  Ht>-in«r}iK  lit  aaf  die  »«r^t.  f{  r  a  nd  3 1  ä  1 1  f*.  In  »»ineT  H«">h*« 
▼OB  20  —  '-iOcm  lagen  lii«-r  »»n'.'  v»-rbaii'l»n  '/n»f>hi»'."-*chwÄrzt»'.  ohm- 
l>reliM:beibe  gefertigte  Lmen  (die  leider  bt:im  lleramneamen  zerbrachen), 
■■den  fliihwIniii  Mlt  eutbehieu  dm  Oraphittbemgi  and  itiauDeB  gern« 
ait  dm  fcfwieclwo  Se«l«a  von  der  Biagnwaar  ttberdn,  daaebea  snU- 
reiche  belbTerbrannte  menschliche  Knochen  ron  den  ScIlMlkeln,  den  Armen, 
dem  I'ürkgrat  «o  wie  dem  Srhii'l«  !  nml  dem  Kiefer,  aasserdem  besonders 
ZAbne  von  itarken  Hinichen  und  'lein  Kher.    (Köln.  Ztf?.  <i.  Juli  78.  l.Bl.) 

10,  Metternich.  Rom  i8  c  h  e  \  i  IIa  zu  Metternich  bei  Weilers- 
wist. Vor  etwa  2'.^  Jahren  li'-'is  der  verstorbene  Baron  von  Miiller  zu 
Metternich  in  der  Käbe  des  lioveoer  üoib  Kanstwieeeo  anlegen  auf  einem 
TemuD,  wddMt  frObar  «in  Brneh  war.  IMe  Arbeiter  itienen  aof  Maaer> 
reeie,  aacfa  anf  eiaeo  aodi  erhaltenoa  antorirdinhea  Gang,  der  wieder  an- 
gaworfca  warde,  aad  fiudM  etn«  Meng«  vOnttsdMr  Hflocen,  eniiga  ImSdwnM 
SehrribgriAd,  TbongafÜaa  n.  dei^.  Nadi  beia  Bariobto  daa  Hern  Sebmita 
aa«  Bawbafg  bri  Seebtaa  wvrdaa  im  Paaember  1877  wiadar  Faada  daaelbai 
geroaebt,  ei  sind  Reste  einei  Hypokanotam ,  Stücke  von  lOthaiB  Wandver- 
pata,  Mannorplatteo,  eina  Mfiaxe  des  Constantiua  Cbloms.  Soh. 

11.  Herichtignngen  za  den  Miltenberger  Inschriften. 

Im  Jahrbach  LX  kommt  Herr  Hofratli  l  rlichs  S.  70  i^eine.ti  hitclist 
Interecfinnten  Artikels  über  neue  Inschriften  aus  Miltenberg  auch  auf  die 
von  mir  Hchon  trüber  in  den  Jahrbüchern  verüffeut liebten  ätetue  von  daher 
au  «prechen.  • 

Dabei  i»t  nun  ein  kleiner  Irrthum  mituuterlaufen,  indem  die  erste  Att- 
narknnf  dab  aiabt  aof  dia  Inaebrift  Brambaab  Nr.  1789  basadit,  aandam 
aaf  di«  in  dar  driUan  ZaUa  von  &  70  «nrftbata  Inaebrift  Nr,  1740.  Hiar 
fabflrt  alao  daa  Zaiebaa:  1)  ittr  dia  Anaiarkang  bcr,  nicht  aber  aa  Zaila  6. 

Aaaaardan  iat  ia  Beaag  aaf  dia  Sadia  aalbat  nocb  sn  bamarkan,  daaa 
Brambaoh  1740  voa  ndr  aahoa  iu  diesen  Jahrfafldiem  LIT,  86  Tettaaaeit 
«Ofden  iat. 

Urlicba  Itai  die«  aber«eben*nnd  föbrt  die  fraglichen  Zeilen  der  In- 
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•ohrift  deshalb  naeh  d«r  frflberan  Lnort  an,  dfa  l«di|^b  auf  aiiMii  am 
Stoin  mitAakt  Cemant  torganommenen  Rattenrationrermeh  basiri  war. 

Nach  Entfernnnp  des  Bewurfes  trat  aher  der  Stein  in  sriacr  anprflng* 
liehen  Geatalt  «iadar  hervor.  Dia  noehmaliga  gründliohsta,  erat  diesen 
Herljst  (!fi77)   von   mir  um  Stoin  vorgenommene  Reinigung;  untor  Zuhilfe- 

nalinie  verschiodenpr  Hol  euch  tungsftrteii  desaellion  bestiiticrto  mir  aber  im 
Wf sHtitlichon  meine  frühere  Lesung.  Imraerhio  stellt  sie  sich  noch  etwas 
geniiuer,  jetzt  so  dar: 

IN    H    d.  d. 

MERCVRlbnrvrr- 

(MAN$)Vet MVs  Sfe\(veru8  ?) 

7COH-7SEQ  ET  R(aur.) 
6)  SICIL  MERCVR-  (IV  c.) 

APKÜNIAN  ET  BRA(d.  cos.) 
Leider  sind  die  Buchstabon  vielfach  zerstört  und  sogar  durch  in  den 
Steio  lelbet  eingegrabene  Interpolatioliewnneha  aiitetaUt.  War  der  Urheber 
dieier  lelteameo  Exparimenta  iat,  komita  ieb  nicht  in  Erfabroog  bringen, 
da  M  eekon  Tor  langen  Jahren  geiahab.  Irrlh1)BiIieber  Weite  glaubte  ieb, 
der  Henr  Betierfitavter  Madlar  habe  dieeelben  augefllbrt,  allein  des  iit 
eeinen  Aussagen  aadi  nicht  der  Fall.  Derselbe  macht  darauf  anftnerluani, 
dass  auch  die  von  mir  beschriebene  Merkursbfinte  erst  nnchtr&glich  mit 
Cement  auf  diesem  Inscliriftsteine,  weil  er  die  Form  eines  I'ostameats  hat, 
befestigt  wordt-n  sei.  Auch  sei  dieselbe,  als  er  sir  sammt  'Ion  Inschriften 
an  gleiclier  Stelle  auf  dem  Greinborgc  bei  Miltenbcig  grlnnden  liabe,  viel 
grösser  gewesen.  Alsu  war  es  woiil  ursprünglich  eine  Statue  in  ganzer 
Gestalt,  die  auf  unerkl&rltche  Weise  jetzt  zu  einem  Brustbild  verkürzt  ist. 
—  Der  jetzige  SoAid  dieeea  Bildweriiee  war  aber  nur  eine  einfache  Toüv- 
taM,  87  cm.  hoah,  60  cm.  brwt  nn4  26  cm.  dick* 

Geben  vir  nun  an  die  Ineebrift  aalbet,  die  mit  dnem  Bewarf  von 
Cement  feat  Aberdeokt  war.  Einaelna  halb  aarstOrta  Endutahen  waren, 
*  wie  geeagt,  durch  Kalk  wieder  restaurirt,  so  dass  man  sich  hierdurch  den 
grOeeken  Täuschungen  aatgeaetst  nah.  So  </ab  ich  an,  das  M  zeige  auf 
dieeer  Inschrift  am  Anfang  von  Zeile  2  u.  3  eine  unregclniänfiigc  Form, 
indem  es  seinen  Mittelwinkel  nicht  bis  auf  die  Zfile  berunterrcichcn  lios.se 
(wie  ein  .solches  z.  Ii.  auf  einem  der  licidelljt  rger  Meilensteine  vorkommt, 
vergl.  diese  Jahrbücher  LXI,  'Jl),  allein  der  unbekannte  Cementküustler 
hakte  mich  getäuscht.  Die  alten  M  waren  durch  ihi^  einfach  auf  diese 
Weiia  modemirirt  wurden.  Naek  Enllbniuag  dar  Tttndia  tiaAen  rie  in 
ihrem  alten  l'ypus  in  Taga 
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Uebrfgam  riad  dw  vinr  «ntai  Bndbttabaa  der  dritten  Zdk  dornt 

zerstört,  dass  ich  sie  hier,  obwohl  gie  noch  kenntlich  erscheinen,  eiagft> 
klammert  gßgobm  hab«.   Der  NMne  MMMutiauu  irt  aber  tintadi  wtr 

Sireifelhaft. 

Was  nun  die  vorhergehende,  d.  h.  dio  zweite  Zeile  liptrifft,  so  ist 
nach  MERCVR  der  Stein  gtosstentheils  zerstört.  In  den  Bruch  fallt 
ein  unmittelbar  darauf  folgendes  I,  an  dessen  Stelle  ich  früher  in  diesen 
Jahrbüchern  einen  Punkt  angenommen  hab«,  während  ich  in  der  archäolo- 
gisch«! ZBitng  TOB  186^  &  77,  Kr.  19  dn  TcKt  to  «idiasab:  HBBCTHIO; 
aber  huam  wm  baidaa  iii  gana  ridiüg^  mi^rtaM  iit  tob  «iaaai  0  abaolat 
niditB  laehr  n  baauriEan.  Aveb  aabaint  tberhanpt  kaio  aokkaa  Plate  m 
baban,  aelbal  wmn  m  Uaniar  wiva  ala  die  tiirigaB  Boebatabaou 

Ebenw  WMuig  iit  aber  im  Oxjgiiialleite  ein  E  TOrhaaden,  «alaber 
Badataba  allerdinga  antbwilUger  Weiae  in  den  über  der  fraglichen  Stelle 
gestrichenen  Cement  eingedrückt  war,  von  mir  aber  schon  tot  JabieM  bei 
früheren  Besuchen  zu  Miltenberg  entfernt  wurde.  Dacreeen  «ieht  man  nach 
dem  I,  wie  ich  sicher  glaube,  die  üntertheile  von  C  I  M  folgen.  Der  SchluM 
der  Zeile,  worin  noch  drei  oder  vier  Bachstaben  oder  auch  Ligaturen  der> 
selben  folgten,  ist  ganz  abgeschlagen. 

Nach  meinem  Vorschlage  wäre  also  die  zweite  Zeile  80  su  lesen,  wie 
idi  aebon  früher  angab:  MERCVRI(o)  CIM(briano).  Untemieben  wir  nan 
ÜB  lU^bkait,  ob  der  Beiiiaae  Xeriran  Uar  akibk  et»»  Arvemoris  ge- 
lantei  beben  kann,  wie  aaf  enier  aadarn  tOtenbeiger  bndirift. 

Die  üntannebnag  dieeer  FVaga  heechlftigte  audi  bei  neiner  Metan 
Anveaenbeit  in  lOltenbeig»  daa  BeenHat  war  aber  dorebweg  mueiuand. 
Nadi  dem  ait&om  MERCVR  kennte  swnr  allerdings  statt  znn&ohst  I  mit 
folgendem  untern  Strich  eines  G,  wenn  man  diese  1  eido  als  Ganzes  be- 
trachtet, ein  R  gefolgt  sein,  aber  Ton  einer  Ligatur  desselben  mit  einem 
A  (^'ft)  kann  keine  Rede  sein,  da  dazu  der  Platz  fehlen  würde.  Auch 
würden  die  folgenden  Buchstabenreste  nicht  passen,  indem  sich  die  Zeile 
auf  diese  Weise  so  ausnehmen  würde:  MERCVR  RIM .  .  .  also  irgend 
einen  andern  unbekannten  Beinamen  des  Mercur  enthalten  würde.  Gibt 
nma  aber  das  fragliche  aweito  R  ganz  auf  und  liest  statt  deaaelfaen 
MEBCVBIO,  ab  ribra  jener  natera  C-Bogen  von  einem  0  bar,  dann  lUbt 
ein  mit  IM...  antoigendir  Beiname  Merknn  ftbtig. 

Die  grSeata  WabraebeinUebkett  bat  aber  doch  immer  meine  frühere 
Annabma^  daaa  dmalbe  an  CStadwiaana  in  erglnaen  wlra. 

Ein  •neblBcber  AnfUner  nur  ZAi  dee  Axloviat  fBlirte  den  Namen 
OaOiacina,  den  leb  mit  jenem  kaltiaeben  BaiaaaMnKerikaia  feigUabea  baba. 
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Fri  ilich  ist  der  Name  'Ic-  Geimnnen  Cirnlierius  kaum  keltiscli.  Derselbe 
wird  in  Cä.sar  s  Coniiiientureii  erwiilnit,  worin  herirlitet  wird,  diiss  im 
Sommer  des  Jahres  58  vur  Clir.  Trevirer  an  Casar  Ge»un(lte  schickten  mit 
d«r  Ifitllwilniif ,  die  Su^u  wären  in  das  Gebiet  der  Ubier  am  untern  Bhein 
•ligtfiilltii  «nd  tamditai  am  dm  Bbafafibeigang.  An  ibnr  S^taa  tttadw 
«Mi  Brfldar  Mtm»  «ad  CmbetiaM,  Naeh  dam  Falla  Arioviato  md  laiiMr 
Sneban  an  Oberriiiin  aof  tioh  anoh  dieaarTlMil  der  Soeben  toob  Rheine  ana 
itm  ÜUerlaada  anrflak,  wann  eia  aaeh  niaht  ndt  Ariorkt  in  oimdtlilbarar 
Yerbindnog  gaataadan  hatten. 

Da  nun  unsere  Inschrift  von  der  Hannschaft  von  Volk^fstämmen  aas- 
geht, welche  an  den  Quellen  der  Seine,  in  der  Gegend  des  französinchen 
Jura  und  im  Oberelsass  wohnten,  von  der  theilweise  berittenen  1.  ('ohnrto 
der  ( i^allisclienj  Scijuuuer  und  Uauraker  (die  aiich  bei  Steinbnch  im  Oden- 
walde  8tan<l,  S.  Wilmanns  Nu.  lf)31),  so  wird  der  Beiname  Merkurs  von 
irgend  einer  LokaiiUit  im  Gebiete  jener  VülkerschaUou  stammen.  Vielleicht 
kann  nHW  das  aUa  Ouaba«,  jatat  Orosshembs  im  Oberelsass  bei  Hfiningan 
Usrber  malwB,  via  ieh  in  diasan  JaMohora  LH,  84  vemeht  Iwbe.  Da- 
selbst wurde  aaeh  die  Badantaag  des  kdtiseben  Worten  aaaifa  (oarras) 
afttfftarl,  woher  maluwa  Ortsnsaien  gaUldat  aiad.  YaigL  Baemaistar  kalt. 
Briefe  104.  Dakar  aask  dia  waaMadaaaa  OMnbodaaam,  jatat  Kampt«  im 
AUgia  aad  aia  andaras  bei  Bingen,  welch  letalaraa  im  Mittelalter  Charannd 
biess  (S.  Förstemann,  Namenbuch  II*  398),  was  Ritter  in  diesen  Jahr- 
bflchem  XVI,  15  veranlanste,  hier  ein  caput  montis  zu  finden,  welches  aber 
den  Regeln  der  Lautverschiebung  gänzlich  widerspräche:  niimiich  daraas 
müsse  Chammün/.  gewurdcn  »ein.  Vergi.  lie».  auch  Chamber^  in  SaToyeii| 
das  auf  ein  keltisches  Cainberi  icura  zurück^'eht. 

Wie  dem  auch  sei,  der  lieiuame  Cimbrianus  des  Merkurs  der  Millen- 
'birgar  Insehriftan  ist  eine  Erweiteraog  des  Beinamens  Gimfarias  auf  einem 
Toa  mir  besobriabeBan  Heidelberger  Steine. 

Wae  aaa  dia  erwibnta  HOMrappe  batrillt,  so  stammt  von  dmalban 
aaeb  eiaa  weiteia  lasehrift  aas  Ifiltaobaif ,  dia  swar  anaiabat  am  Fraak- 
ftutar  Domo  aia  Meaarstma  gafoadan  wwda,  aber,  wio  Coarady  ia  daa 
Basaaoisehen  Annalenf  Band  XIV  naoksawaiasn  sacht,  dahin  erst  aus  jenmn 
Orte  verbracht  wurde.  J.  Becker  hat  diese  Inschrift  in  den  Bunner  Jahr- 
büchern LIII — LIV,  154  besprochen.  Hierbei  ist  aber  Einiges  zweifelhaft: 
Die  Cohorte,  die  unter  dem  Interimsbefehle  eines  centurio  der  22.  IiOgioB 
stand,  soll  nach  Dunker  eher  dem  deus  invicius  gewidmet  8cin. 

Auch  iseigt  das  7.  Consulat  des  Commodus,  in  Verbindung  mit  dem 
2.  des  Pertinax  das  Jahr  192  an,  weniger  aber  VJ'A, 
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Die  Consuln  des  letzterpn  Jalircs  waren  nämlich  Falco  und  Clanis 
(vercl.  Wilmanns  II  p.  548),  Wiihrend  CummoduB  nicht  allein  193,  son- 
dern auch  schon  im  Jahr  vorher  zum  siebten  Mal  Consul  war.  Ebenso  war 
Pertnu  192/193  mm  smitoB  HU«  OombI  (vergl.  ib.  p.  515  f.).  Mmtm- 
'gOMtä  Ar  QaMni  Fall  dürfte  ab«  daa  Inaahiift  aoa  Bon  acin,  dia  Wil* 
manaa  No.  eS  auf  da«  Jalur  199  baaiabt  Sa  «nthiU  die  GeBaolBaMB 
diaaea  Jalwea  ToUaliadig  amgaachrialiaii.  Ea  «aran  eben  daaula  aidifc  allate 
OaannMdna  «on  ahbtaa  vnd  Partiiiaac  amn  iwailaD  Mala  Gmualo,  aoiidwa 
daa  Jalir  192  worde  aueh  nadi  ihnen  bezeielmat.  Becker  hat  dann  auch 
in  leinem  ansgezeichnoten  neaen  Mainzer  Cataloge  No.  23  (aae  Brambach 
993)  anläsalich  einer  Mainzer  Inschrift  aus  demsclhen  Jahre  seine  frühere 
Ansicht  berichtigt.  Hinsichtlich  dp?  \<>r\  ihm  hcschriehenon  Miltenberg- 
Frankforter  Steines  aber  nimmt  derHcllto  nun  in  den  Xus^auischcn  Annalen 
XIII  S.  22R  f.  das  Jahr  18i>  für  denselben  an,  wo  Comraodus  zum  fünften 
Male  und  mit  denistilben  Glabrio  znm  ersten  Male  Gousuln  wareu  (vergU 
Wilmanns  No.  1488  aus  Afrika  und  Brambach  1617  ans  Wartambar- 
glieh Fraakan.  Latatora  Lwohrift  Tarbeaaart  dorob  Hau  g  in  ffiaiaii  Jabr- 
btebara  LY,  160).  KomMa  wir  ma  noeh  anf  daa  Jabr  191  so  npnäbm, 
mMtm  maar  in  Beda  aMModar  Ifiltsobavger  Btafai  (Braaibaab  1740) 
aagabOtt,  ao  kebrt  daaaelbe  alt  den  ihm  dgeoatf  Oansaln  Aproaiaaai  and 
Bradna  vanddadene  Male  anf  Inschriften  «iader,  so  aa  Aadudtaboig 
(Wilmanns  1460)  nnd  aa  Kailabais  ia  Oesterreich  (ib.  1485). 

Schliesslich  wäre  noch  zn  crw&hnen,  dass  daa  insehriftUch  genannte 
Sipillnm  Mercarii  doch  wohl  die  dabei  gefundene,  wenn  auch  nicht  unmit- 
tolhar  zugehörige  Statur  ist,  wenn  dieselbe  auch  nicht  in  der  Weise,  wie 
CS  jetzt  der  Fall  ist,  darauf  liefestigt  war.  Wahrscheinlich  stand  sie  in 
einer  Merkur- Kapelle  neben  der  lüschrift.  Solche  „Sigilla"  werden  z.  B. 
erwähnt  bei  Wilmanns  II  p.  496.  Gewöhnlich  heissen  sie  aber  Signa. 

Heidelberg.  Karl  Cbrist. 

Za  11.  leb  bia  Harra  Obriat  Ar  diaBeriebtIgnag  ainaa  Veraebena  aabr 
daabbar.  Aa  dar  betr.  Stalle  ist  Aam.  1)  die  ZaU  1740lntbamliabani|e- 
ftUea.  Ebenao  fsatebe  idit  seine  Yerbeeeerang  der  laadiiift  fiberaeben  m 
babaa.  Zar  Baabe  aalbat  beaierke  iah,  daaa  aaiaar  Laaaag  awai  Bedeakea 
eaigagenstehen:  1)  die  Abkürrang  MRRCVRT  statt  MBBOYRIO,  t)  die 
Form  des  .M,  die  ich  aus  den  Zügen  IV  nicht  herausfinde,  am  so  weniger 
als  in  den  beiden  andern  M  der  Inschrift  der  Mittelstrich  bis  auf  die  Zeile 
hinuntcrgnht.  Ich  sehe  nach  der  A>>«rhrift  einstweilen  keinen  Grund,  meine 
Lesnng  autzugehen.  Den  geschweiften  Buchstaben  nach  I  lese  ich  als  0, 
die  beiden  letzten  Zeichen  als  VE;  es  bleiben  also  für  die  beiden  geraden 
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SiriehB  BMh  0  die  BoelutalMi  AB  UMg,  In  wie  wdt  bei  nmm  m  miM- 
Imdeltao  Steine,  yon  dem  bb  jetet  drei  oder  vier  verediledene  Lewrten 
entiren,  dieie  Stiidie  und  der  Binm  die  ll<iglidikeit  der  Lenuf  Ji  aoe- 
icMieMen,  wird  nlleo&Ui  ein  AUdaliob  lebren«  doreb  denen  Beiorgnag 
Herr  Cbriit  deb  eltf  neoee  Terdienet  erwerben  wttrde.         Ur liebe. 

IS.  Netterebeim,  Kxei«  Schleiden.  Orebfiuide.  Die  Herren  Joe. 

Wichterich  und  P.  J.  Meyer  herichteten  schon  im  Fohr.  1877  über 
dieselben  wio  fol^t  :  Bereits  vor  ctw?!  20  .lalirrn  wurden  >>ciTii  Rüu  der  Coiii- 
iBunalstrasBc  von  NcttorRhcim  nacli  Urft  mehrere  mit  SandHteinquadcrn  uni- 
atellte  Gräber  aufgedeckt,  in  denen  sich  Gebeine,  Urnen,  kupferne  Beschlag- 
etfleke,  Ringe,  Sohnellen  vnd  Krampen  hoAm.  1a  den  Sendeteinen  fiyiden 
eiflh  beim  Zeraeblagen  Bleierse  und  men  kenn  Termntben,  dees  dieee 
Steinplatten  ana  dem  Bleiberggebirge  bei  Mettemiob  herübergef&hrt  worden 
sind.  Die  Köpfe  der  Todten  lagen  auf  einem  besonderen  Steine  und 
mit  dem  Gesichte  nach  Sonnennufpanp,  wohin  anch  die  Ber^yfläche  pcrichtot 
ist.  Herr  Meyer  hat  spätor  boi  Errichtung  seines  Wohnhauses  und 
jetzt  wieder  mehrere  Gräber  aufgeecliloasen.  Schädel  und  Gebeine  wurden 
eli  anflUked  grom  beMkbnet,  iwd  Eieeneebwerter  eind  2Vt  Fmi,  drei 
riad  iVaFui  hag^  ebnehaeidig  mit  bndtem  aedi  der  Spitee  krmnm 
anleafendeni  Rücken,  an  einem  fand  sicli  ein  Rest  des  verwitterten  Holz- 
priffes.  Das  stark  verrostete  Eisen  wird,  in  soweit  es  orlialten  ist,  als 
ausgezeichneter  Stahl  bczoiclinet.  Auch  1 0  eiserne  Dolche  von  (i  Zoll 
Länge  und  vorspringender  dreieckiger  Spitze  worden  gefanden.  Ks  sollen 
biejelnfc  40  bb  50  Bebweiter  gefimden  wovden  eain.  Die  iideoen  GeflUne 
riad  aehr'gnt  gebrannt  nnd  beben  meial  die  Form  einer  Sebele.  Bae 
Tedfonfeld  aobeint  eine  gnwee  Aoedehnnng  sn  beben,  weil  an  den  ver> 
eabiedeneten  Stellen  Griber  entdeckt  worden  sind.  Auch  theilte  einOrts- 
anpehöriper  mit.  dass  man  boim  Strassenban  Geschmeide  von  Gold  und 
Silber,  Ketten,  Korallen  nnd  Münzen,  sowie  feine  BronzeailH  itou  ^'eiuiiden 
habe,  in  der  Gegend  finden  sich  auch  in  Menge  die  Spuren  von  alten 
EjaeMebmeleen.  Beb. 

13.  Neuss.  liumische  Gräber  nordwestlieb  vom 
Mflnsterplatze.  Bei  der  Omndateinlegang  für  dal  Kriegerdenkmal 
anf  dem  Mflniter^tie  biemlbiti  gegenüber  dem  Hanp^rCaie  der 
Sl.  QniitoW'Kbnbe,  wurden  wie  eebon  frfiber  rtaiieobe  Gräber  gefanden. 
Die  Grabfonde  waren  mehrere  einbenkelige  weisstbAneme  Kräge,  ein 
etwas  verziertes  (Iffässchen  von  saraischer Erde  f terra  sipillata)  und  ein 
eiserner  Nagel.  Dieser  Fund  gehört  nach  der  Gestalt  der  Gefässe  dem 
dritten  oder  vierten  Jahrhundert  n.  Z,  an. 

In  dieselbe  Zeit  gehört  ein  anderer  Grabftind,  der  etwa  SO  SebrKte 
anrdweetlieb  in  dem  Garten  dee  Hetm  Comelina  Beindorf  gemeebt  wnrde. 


laa  MiMolleo. 

Hier  fsodea  «eh  malmre  Mhlank«  Becker  mit  weiseen  TrfaüuprfielMn 
veneben  wid  eine  Urne,  welche  drm  Kapferottmen  von  ConeUntia  den 

GroMen  enthielt,  wodoreb  für  dae  Vorkominen  solcher  Becher  eine  sichere 

Altersbestimmung  gewonnen  wird.  Ausser  mehreren  anderen  /.ierlirlipn 
Gofaasen  enthielt  das  Gral»  einen  wohlorhaltcncn  Schädel;  möglicher  Weise 
worden  die  andern  Skelettheile  nicht  beachtet.  Doch  sind  schon  mehrfach 
Beobachtungen  gemacht  %rorden,  dau  gewiMe  Kftrpertheile  miTerbraant 
oder  nur  angehnuint  neben  den  Aaehenreeten  des  Yerrtorbenen  lagen 
(vergl.  z.  B.  Heft  LVII  Mise.  31),  ebenso  hat  man  das  gänzliche  Fehlen 
einzelner  Körpertheile  bpobat  htet.  Eine  Krklärung  für  solche  Thatsachen 
dürften  wohl  zunächst  die  „feriae  denicnles"  d.  h.  die  zur  Reinigung  der 
Familie  des  VerBtorbenen  üblichen  Gebräuche  geben.  Danach  pflegten 
dnaelne  Fandltei^lMer  gewiiae  Köfpertbaik  vor  dem  T«bremM&  dae 
ganaen  Kftrpera  mit  nach  Hanae  an  nehmen  oder  aber  dieae  an  begraben. 
Ea  dOrlten  solche  Funde  aber  auch  an  adiwerbewegt«  Zeiten  erinnern. 
So  wurde  z.  B.  der  Kopf  des  Galba  erst  am  folgenden  Tage  dem  schon 
verbrannten  Körper  beigefügt,  nachdem  er  den  Marketendern  und  Tross- 
knechten als  Spielzeug  gedient  hatte ;  Otho  erbat  sich,  um  dieser  Unsitte 
zu  entgehen,  eine  schleunige  Bestattnng.  Aach  ist  bei  aolchen  Fnnden 
an  beachten,  daas  die  apftteren  rOmiachen  Kaiier  jeden  Mndliehen  Kopf 
mit  einem  Oeldatficke  bezahlt  haben.  Da  wird  ea  leicht  erklirlicb,  warum 
manchem  Skelette  der  Schädel  fehlt. 

Das  Stix'pchi'  Hans  auf  dem  Münsterplatze,  welches  etwa  zwanzig 
Schritte  vom  Kriegerdenkmale  liegt,  steht  auch  auf  einer  Fundstätte 
römischer  Gräber,  ebenso  die  benachbarten  Häuser.  Von  diesen  Funden 
ist  eine  thftneme  Figur  nach  Berlin  vei'kanft  w<wden. 

Etwa  dreiaaig^hritte  welter  liegen  in  dem  Hofe  dea  Harnt  SIreistik 
gleichfalls  Gräber.  Ein  sauber  geförmtor  einhenkliger  Trinkkrug,  der 
durch  rothe  Streifen  geziert  ist,  pinir  von  da  in  meinen  Besitz  über. 

Weiter  nördlich,  in  der  Glockhammerstraese,  wurde,  wie  schon 
(UeftLX  Miscelle  20)  mitgetheilt  ist,  der  Silberatein'sche  Grabfund  gemacht. 
Dieaem  gerade  gegenflber  nach  Nordweaten  neigten  dch  bei  den  Omnd* 
arbeiten  an  der  Broix*8ohen  Fabrik  wieder  einigo  Rdmergrftber  gowOhn- 
Uehen  Inhaltes. 

Verfolgt  man  die  Glockhamraerstrasse  weiter  nach  Osten,  so  trifft 
man  rechter  Hand,  gerade  der  lllieinstrassc  gegenüber,  ein  Eckhaus,  dio 
Üroix'schü  3Iaschinenfabrik,  bei  deren  Anlage  man  ebenfalls  auf  römische 
Griber  atiaaa. 

Noch  mehr  örtlich  in  dieser  Straaae,  bei  den  FondamentimngMi  su 

den  Orlean'schen  Häusern,  fördert«  man  römische  Gräber  mancherlei  In- 
haltes zu  Tage.  Herr  Reinsdorf  erhielt  jon  hier  einen  Trinkbeehor  mit 
der  Aufschrift:  aViras  felixl" 
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SödUoh  Ton  dioMr  Btifcto,  d»  wo  jetat  di«  „rotbe  Seknle"  liegt, 
befand  nch  ehenwls  ein  Garten,  welcher  an  den  östlichen  Thal  des 
MftnBterplatzes  anstiess.  Hier  deckte  Herr  Sanitätarath  Dr.  Ja e per,  der 
verdienstvolle  Alter  thumsfreund,  ein  fränkisches  Grab  auf,  das  von  ihm, 
nach  dem  Standpunkte  der  damals  noch  jungen  Altertbumswissenscbaft 
beortheilt,  irrthflmlioh  ab  römiwli  beiehrieben  wurde.  (SielM  dartlMr 
die  Baridrtigaiig  in  dieeem  Hafte.) 

Terlleit  mea  dieee  Belrale  und  kekrt  nan  min  Büchel  mrfidk,  nnd 
geht  man  Ton  hier  in  fast  nofdweetiidier  Richtung  die  Niederstraase  and 
Crefelderstrasse  hinunter  bis  zum  nencn  Rtationppebäude,  dann  kommt 
luau  au  einer  ganzen  Heih«  ntnier  Ilauser  vorbei,  liei  deren  Anlage  man 
jedesmal  römiüche  Gräber  vorfand.  Man  kann  wohl  sagen,  daas  die 
gune  Strecike  vom  Utasterplatw  Ue  warn  Beluhofo  sov  Zelt  Qnh  an  Gnb 
gebflggea  bat.  IHe  Fände  woiden  nmeiat  varbaadelt.  Doeh  lanen  deh 
nodi  einige  Fundstellen  bezeichnen. 

Zun&ohRt  zei[,'ten  sich  viele  Gräber  in  der  lirandgassc  und  zwar  in 
dem  Garten  des  iierrn  Dachdeckermeisters  Norbisrath,  der  einige  von 
diesen  Gegenständen  noch  lange  in  8oinem  Beeita  gehabt  hat. 

Eine  andere  Fundatelle  liegt  einige  Hinew  wdtg,  aaf  de»  leeiiten  Seite 
in  dem  Hofe  dee  eheaanlB  I^naken'-  jetrt  WelnhMieVbea  OaethofiM.  Dieeen 
ven  mir  nodh  onlerMidiien  Fond  habe  ich  Heft  LYH  IGae.  81  nagtflüirt. 

Eben  hinter  der  Erft  in  der  Crefelderstrasse  wurden  dann  bei  der 
Anlage  der  Dünhier'Hcben  Brauerei  römischo  Gräber  aufgedeckt,  sowie 
auch  bei  den  Grundarbeiten  zu  der  buhönen'scheu  GastMrirtiuchaft  und 
au  den  dieser  benachbarten  Häusern. 

Daa  Strcedng'whe  HMel  and  die  m  beiden  Selten  dee  Kirohhoft 
Uegenden  DUieer  rind  ebenfUla  atof  iflnieoben  Gribem  gebaut.  Die 
meisten  dieser  Funde  sind  in  letater  Zeit  gemacht  worden.  Es  zeigte 
eich  irgend  ein  Gefäss,  eine  Schaale,  die  mit  einem  Deckel  versehen 
war  oder  mehrere  kastenfcirmig  aufgeatcllte  Ziegclplatten  mit  der  Ascho 
des  Verstorbenen,  in  deren  Umgebung  die  Beigeiasse  lagen ;  sehr  häufig 
befanden  sich  natar  dieaen  kleine  kuglig  abgeraadete  FUaohelien  mit 
iwei  kleinen  HenkeUban  venehen,  mmeiet  ana  grünem  nidit  «u^dirtam 
Glaee,  eeitener  ana  weimam  Qlaae,  das  eine  aehr  achöne,  buntfarbig 
aohillernde  Oxydation  angenommen  hatte.  Hier  wurden  aneh  die  Karo- 
linger-Gräber biosgelegt  (vergl.  Heft  LX  Miscelle  2l);  auch  fitiesa  man 
in  der  Nähe,  auf  dem  Kirchhofe,  vielfach  auf  Uumergriiber;  auch  auf 
Spuren  einer  aus  kleinen  Steinen  gepÜasterten  Strasse,  die  mit  der  heu- 
tigen Stnaae  penllal  m  lanüni  aakeiat. 

Oaatlieh  von  dieaar  Stelle  liegt  die  ehemalige  DammiBg-  und 
Klapbaek'sche  Knnatgirtnerei,  wo  schon  bedavtende  römische  Grabfunde 
aa  Tage  gefördert  wnrden.  Eine  aiemUeh  gro«e,  miten  apitaer  anlaufende 
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thSnerno  Urne,  welche  bu  stun  Rande  mit  Knochenreiten  aogef&Ut  war, 
habe  ich  angekauft.  * 

DieM  ao  nach«  Fondgrobe  etÖMt  m  die  dem  StelioBsgebBode  gegen- 
fiberUegendeD  Hiueer  tob  Boline,  Kanenberg  ud  KeidbSfer  in  der 
Behnhofftrasse,  wo  icli  bei  einer  mit  nioinem  Freunde  Ridder  vorge- 
nommenen Nachgrabunff  in  oiner  Tiefe  von  G  Pubs  abermals  viele 
rfiraische  Gräber  auff;<>](ckt  liabe.  Einmal  lagen  die  Aschenre&te  auf- 
gehäaft  in  freier  Erde  und  waren  nur  von  dem  Bruchstücke  eiuei 
WMnthAnenien  Krnges  gedeckt.  Gleieb  daneben  etuden  dann  mebrere 
einheakUge,  weiiB  thönerne  Trinkkrfige,  eine  flaebe  Bcbaale  am  graner 
Erde  and  einzelne  becherfönnige  Gerftthe.  Ein  andennal  find  i^  eine 
Stelle,  die  sich  durch  ihre  Schwärze  als  Brandstätte  zu  erkennen  gab; 
gleich  daneben  la<^  das  kugliche  Fläschchen  mit  dem  seltHamen  uhrgla»- 
ähnlichen  Schälchen  (vergl.  Jahrb.  LVII,  Mise.  31j.  Auch  stiessen  wir 
auf  ^  ana  SehMiarplatten  sniammeDtgeeteUtea  EnoehwibahUtniea,  xomeiafc 
jedoeh  find  aidi  irgend  ein  mit  Knoehenneten  angefBlltee  OefibH«  von 
mehreren  andern  Terechiedenartig  gestalteten  Oeftisen  omgeben.  Unter 
diesen  waren  die  kleinen  mit  Eindrücken  and  einer  Art  Ton  aehwarz- 
braaner  Glasur  versehenen  Becher,  sowie  zwei-  und  dreihenkelige  kleine 
Trinkkrüge  durch  ihre  zierliche  Form  besonders  auöallend.  Es  sind  diese, 
welche  wir  auch  bei  der  AnUge  des  nenen  Stationsgebiadea  mit  Münzen 
TOD  AntoninoB  Pin«  vorfinden,  von  den  oben  erwähnten  Bediem,  die 
oMn  mit  den  Mflnaen  ConetantiB  dee  Groiien  vorfand,  «ehr  leicht  dnrob 
ihre  mehr  gedrungenen  Formen  zu  unterscheiden.  Die  dem  Constantin'- 
schen  ZeitTilter  angehörenden  sind  weit  grosser  und  scblanker  gebildet. 
ünt(  r  (Im  Scliaaleu  aus  terra  sigillata  befaiicit  n  sich  einige  mit  Topfer- 
zeicheu.  Auf  einer  ist  der  Stempel  LOSCI  YS,  auf  einer  anderen  MAERNINVS 
SU  erkennen;  eine  dritte  Schaala  trigt  den  Namen  CASSIYS  und  täm 
vierte  den  etwae  nndentliohen  Zug  SYBNIKF;  von  awei  anderan  aind 
nur  einzelne  Buchstaben  zu  erkennen :  F  '  •  AV  *  •  *  •  lowie  APO  * '  CF. 
Was  die  rotlie  Knie  selbst  betrifft,  h»>  ist  diese  von  nicht  besonderer 
Güte,  ja,  im  Vcrt^b  ieh  zu  der  kürzlich  in  Xanten  und  früher  bei  Grimm- 
linghausen mit  Münzen  von  Augustus  gefundenen,  geradezu  schlecht. 

In  der  Orefddentrame,  gerade  dem  Kirdihofeingange  gegenüber, 
wo  das  ehemalige  8treiaing*8ehe  H6tel  liegt,  aeigten  aieh  ahennala 
rftmiaehe  Griber.  Unter  dem  verschiedenartig  gestalteten  Inhalte  ist  ein 
kurz  gedrungener  Becher  zn  erwäbuen,  der  aus  terra  sigillata  von  heller 
Farbe,  oder  aber  aus  einer  dieser  iihnlichenrotlien  Erde  besteht.  Herr  Bal- 
duin Fischer  gibt  mir  an,  dass  man  hier  auch  die  Fundamente  eines  quadra- 
tiadien  rSmiaehan  Ziegel^Bamrerkes  gefonden  habe,  wie  er  vennnlhett 
von  einem  Waehthnrme  herrührend,  waa  wohl  «ahneheinlidh  ist. 

Vir  aisd  jetst  an  dem  Banw  dea  Heim  Bahnhnmmaiataw  Bicditer 
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in  dar  CnfddanlnMe  and  d«n  Bsuten  d«  mmu  StatioBi-  und  Oftt«r> 
Pott^bindM  Mgdangt,  wo  die  Mhlreiohen  von  mir  im  H«ll  LYU 

lOnaU«  81  beschriebenen  Fände, gemacht  wurden.  Nooh  «ailer  nOrdlich 
scheinen  die  Grälter  aufT^nhören.  Bei  dem  U&UflerbMl  TOn  ZfauiMÜnaf 
fanden  sich  noch  eiuzelue  vor. 

Alle  die  Torgenannten  Gr&berfunde  worden  demnächst  westlich  von 
dem  den  Rhein  entlang  laufenden  Astlidien  und  m  beiden  Betten  de* 
anttknn  StiMMnannei  gemaeht  (YergL  H«ft  LXI  die  S'ohneidor^sehe 
Abhandlung' !.  Die  Fundstellen  deuten  lomit  auf  ein6D  grösseren  gemein- 
«Wien  rniniM'lien  Begräbnissplntz  hin,  der,  soweit  fostgtstcllt  werden  kounte, 
vom  Mittelpunkte  des  Müusterplatzes  ausging;  und  sieli  in  nordwestliclipr 
Richtung  hinzog.  Alle  Gräber  scheinen  in  einer  bestinimten,  planmässig 
angelegten  Reihenfolge  sn  liegen.  Wae  den  von  mir  gewonnenen  Ueber- 
bliek  Uber  die  Keramik  dorFmde  dieaei  dem  Bwettao  bia  vierten  Jahr- 
bnndert  unserer  Zeitreebmmg  aagehAreiiden  Grabfeldw  anbelangt,  io  bitbe 
leb  beobachtet,  da«  aUe  Oaftsse,  so  verschieden  «ie  aneh  nur  in  der 
Form  Boin  mögen,  alle  ein  und  dinsellK  n  Clianiktcr  jin  pich  tragen.  Auch 
ist  daB  Material  in  Hinsicht  des  ürandes  von  ein  und  derselben  immer 
Wiederkehr euden  Uärte,  die  der  unseres  mittelalterlichen  Steinguts  nicht 
gleiehkommt.  Aa  den  lahLreiohen  Thoqgefiwen  bildete  immer  ein  ■ebmalei' 
FoM  den  unteren  Abeohln— ,  —  kein  einsigee  Geftae  hatte  einen  kogliehen 
Boden.  Vollstaiirlig  übereinstimmend  sind  diese  Grabgefasse  mit  den  dem 
täglichen  Bedarf  liest iuimten,  deren  zahlreiche  Bruchstücke  ich  bei  der 
Untersuchung  der  Uplerstiitte  in  Gohr  gefunden  habe.  Kino  Verände- 
rung der  Gestalten  und  Umrisse  der  Gefüsse  in  verschiedeneu  l'erioden 
iet  wahrnehmbar.  lob  habe  oben  schon  einige  Andeutungen  gegeben, 
in  Hinaioht  dar  spAtar  adibmker  wodenden  BeohergeatelL  Oana  beaondan 
adgan  die  dnfMben  ThonkrOge  inne  mit  der  Zeit  verinderta  OaataH. 
Stdlt  naa  a.  B«  neben  die  Krüge  dea  dritten  und  vierten  Jabibondirta 
solche  aus  dem  ersten  Jahrhundert  unserer  Zeitr.,  so  wird  man  finden, 
dass  hei  clen  (iefiissen  der  früheren  Zeit  der  oV)ere  Aufgupsrand  von  der 
kugeligen,  uuteu  nicht  sehr  spitz  zulaufenden  Bauchung,  durch  einen 
langen  Hals  unterbrochen  wird.  Bei  den  Krflgen  der  spitaren  Zeit 
hingegen  ist  der  Hals  km  nnd  erweitert  sieh  eohon  gleich  sn  jener 
kugeligen  Bauchung,  die  dann  nach  unten  sehr  spitz  ausläuft.  Die 
Umrisse  des  GefuH.xes  früherer  Zeit  sind  mehr  plastisch;  es  gibt  sich 
bei  ihnen  ein  ruhiger,  ernster  Zug  zn  erkennen.  Die  Umrisse  des 
späteren  Kruges  hingegen  sind  mehr  malerisch  abgerundet;  bei  ihnen 
ist  ein  mehr  unruhiger,  heiterer  Zug  vorherrschend.  Der  acale  Zug 
eatqnricht  bekanntlich  derBlftthe  der  klassisehen  Knnst,  der  letste  dem 
Tar&n  deraalbea,  nnd  diaUrsaaben  daaTer&Uaa  aind,  wie  wir  geeehen 
babao,  in  dam  Yarlaaaen  dar  atraqgan,  mbigan  LiidaD,  in  dam  Streben 
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tmfih  U«Wr^6ngen  za  suchen.  Es  ist  merkwürdig,  wie  dieser  Zag  sich 
««Ncti  io  den  spütern  Perioden  des  romanischen  und  gothischen  Styls  zu 
«rrk«rnnen  gibt.  Wir  wissen,  dass  man  erst  nnch  dem  Jahre  1100  die 
fimr  (^'ken  des  romanieclien  SäulenfuKKes  mit  knoUenartigen  Wülsten  aus- 
füllt«  und  dnss  ancli  erst  im  spätgotliischen  Styl  die  geschwungenen  Linien 
vorkommen.  Ich  habe  überliaupt  die  Wahrnelimung  gemacht,  dass,  je 
(iinhr  die  Oostaltim  und  Formen  der  Thnngeräthe  der  Constantin'schei) 
/«it  »icli  nähern,  sie  desto  mehr  ins  Zierliche  und  Kleinliche  verfallen. 

Constantin  Koenen. 

14.  Neuss.  Ei  n  M  r  ro  V  i  n  ge  r-G  ra  b.  (Berichtigung  zu  Heft  IV, 
Misccllo  3.)  Gegen  dasJnhr  1839  fand  Herr  Snnitätsratli  Dr.  J  aeger  in 
NeiisH  in  einem  Gnrt«u,  welclier  an  die  römische  Begräbnissstätte  auf 
dem  MünHteri)lfttze  iinstiess,  ein  Grab,  das  er  an  der  genannten  Stell« 
dieser  Jahrbücher  als  römiscli  bezeichnet  hat.  Dieses  Grab  ist  aber 
nicht  römisch  sondern  fränkisch  und  gehört  der  späteren  Zeit  der  mero- 
vingisclien  Könige  an,  wie  sich  dies  noch  jetzt  durch  den  in  dem  oberen 
llathhnussaale  zu  Neuss  bewahrten,  Grabinhalt  nachweisen  lässt. 

Das  Grab  enthielt  ein  Tliongefass;  in  diesem  lag  ein  gläserner  Becher 
und  eine  Silbermünze  von  Septimus  Severus.  Von  Weiterem  schweigen 
die  Berichte  Jaeger's,  «»bgleich  die  Uebereinstimmung  dieses  Fundes  mit 
vielen  andern  die  Annahme  fast  zur  Gewisshoit  macht,  dass  in  der  Nähe 
ein  Skelett  gelegen  hat. 

Diia  Tliongefftss  gleicht  in  der  Gestalt  den  gewöhnlich  vorkommenden, 
römischen  Urnen;  es  besteht  jedoch  aus  einer  bläulich  schwarzen  Erde, 
die  m»  fest  uebrannt  ist,  daas  es  beim  Anschlag  fast  wie  unser  Steingut 
klingt.  In  der  Form  des  Gefilsaes  gibt  sich  etwas  Besonderes  zu  erkennen, 
das  von  dem  Uömisrhen  ganz  abweicht.  Es  ist  in  derselben  nämlich  das 
Eckige  vorherrscliend.  So  befindet  sich  unter  dem  etwas  auswärts  ge- 
bogenen Ramie  ein  feines  Stjibchen,  an  dieses  schliesst  die  eigentliche 
Bauchung  an,  welche  sich  bis  zur  Mitte  des  Bauches  allmählich  erweitert 
und  dann  eine  plötzliche  Verjüngung  annimmt-,  sodass  ein  flacher  Boden 
den  unteren  Abuchluss  bildet.  Der  obere  Theil  der  Bauchung  ist  durch 
(lrup)M<n  von  kleinen  (^uadniten,  welche  mit  einem  Holzst&bchen  einge- 
presst  KU  (»ein  scheinen,  reich  verliert.  Diese  Verzierungen  weichen 
ebeufnlW  gann  von  den  römischen  ab,  die  letzteren  sind  immer  rcgel* 
rnKssig  augeonlnet,  wahrend  die  Verzierungen  unseres  Gefosses  mehr 
phnnta.xtisch  dureheinander  gestellt  sind.  Eine  bessere  Vorstellung  kann 
man  von  diesem  <ieniR8e  bekommen,  wenn  man  sich  die  Abbildungen 
einen  Ähnlichen  tU«ftiiises  ansieht,  welche  Schaaffhsusen  im  Hefte  XLIV 
und  XI.V  Taf.  IV.  Nr.  98  unserer  Jahrbücher  und  Lindenschmit  in 
seinem  Werke;  „Die  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit",  Heft  IV» 
Taf.  5  Nr.  8,  gegeben  haben. 
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Dar  OlMbadiw  von  15  om  6  ann  HAh«  M  obtn  müi  «r  vanogt 

sich  dann  allmählich,  wird  von  der  Mitte  aas  wieder  weiter  und  schliestk 
endlich  uacii  unten  ziemlich  plötzlich  kiipli«.'  ah.  Das  AiMispore  dn«  wpir!!- 
lichen  Glasen  lint  durch  eine  i^chöiio  Oxydation  eine  theils  blaugrüne, 
theils  milchweisao  Farbe  angenommen. 

Die  SübarnfiiiM  Ton  Septimai  Sofvrafl  M  stanlidi  »bgomtrt,  todan 
die  Umadirift  mt  dem  Amt»  nldii  melir  m  entnffera  isl,  wihmul  der 
Revers  Cos  III  noch  zu  erkennen  gibt. 

Gehen  wir  jetzt  zu  der  Frage  über  in  welche  Zeit  das  Grab  zu 
setzen  ist,  dann  müssen  wir  zuerst  den  Styl  des  Thongefässes,  daun  die 
Form  des  gläsernen  Bechers  und  endlich  die  Münze  in  Betracht  ziehen. 

Der  Styl  naaeree  Thongeftoee  kommt  in  dm  keltieoheii  Oiibeni 
niabt  Tor;  er  fehlt  Midi  in  den  Giftbem  der  eingewanderteii  GerauuMo 
and  iat  nn»  anoli  niemela  in  den  Or&bem  der  Yerpflensten  gemwaiaehen 
VolksstÄmme  begegnet.  Ebenso  ist  er  den  römischen  Gräbern  ganz  fremd. 
Das  häufige  Vorkommen  von  Gräbern,  welche  Gefässe  dieses  Styles  ent- 
halten, setzt  jedoch  das  längere  Verweilen  ir^'ond  eines  ausgedehnten 
Yolksstammes  Toraus ;  denn  unser  Fund  ist  identisch  mit  einer  ganzen 
AasnU  anderer  vom  Ober-,  Mittel-  und  Niederrbein.  De  nun  anaawr 
den  Kelten,  Germanen  und  BOmern  kein  enderea  Yolk  all  daa  dar  Fknnkea 
diese  80  ausgedehnte  Fundgegend  bewohnt  hat,  mflaaen  vir  diesen  unser 
Gefäss  zusclireiben.  Anfanrjs  als  diese  (lermanen  das  rechte  Rheinufer 
überschritten,  waren  sie  uocli  Heiden  und  verhraunten  deslialb  ihre  Todten  ; 
erst  unter  Klodwig  gewann  das  Christentbum  festen  Fuss  und  dieses 
fahrte  daa  Begraben  der  Teratorbenen  ein.  Bia  sa  Carl  dem  Oroeeen 
moebte  daa  Begraben  aOgeineine  Yerbreitnng  gelnnden  beben.  Dar  Styl 
nnaaree  Qeftaaee  kommt  nnr,  wo  er  aieb  aneh  nnr  geeeigt  bat,  in  dar 
Nähe  von  Skeletten  vor,  woraoi  hervorj^'eht,  dass  er  niabt  Wohl  der 
fränkischen  Frübaeit,  aondern  vielmehr  der  apftteren  Merovii^er-Periode 
angehört. 

Unser  Glasbecher  fehlt  ebenfalls  in  den  Gräbern  der  Kelten,  der 
Germanen  nnd  aneh  in  den  rOmiaohen  Oribem  (wenigatana  aind  mir  in 
den  rftmienben  Oribem  bia  snm  Untergänge  daa  weetrömiaehen  Beadiea 

keine  bekannt  geworden).  Neben  den  Skeletten  jener  Gräber  hingegen, 
welche  die  eben  als  meroviniriKch  nachgewiesenen  Gefässe  enthielten,  findet 
er  sich  sügar  häufig,  wonach  wir  auch  ihn  in  die  ap&tere  Zeit  der  Mero> 
▼inger  setsen  müssen. 

IHa  rtaiaebe  Silbermünze  ist  nun,  wie  achon  gesagt,  von  Septimina 
Serena  nnd  paart  daher  wohl  nicht  an  dem  Style  der  ftbrigen  Grabee- 
beigaben.  Sie  nraaa  alao  bei  dar  Altenbeatfaummg  dea  Grabea  mehr  in 
den  Hintergrund  treten,  nmsomehr,  weil  die  übrigen  Gefässe  anf  ein 
garmaniachaa  Grab  ana  der  frftnkiaohen  Zeit  hindenten.  Anoh  wasen  m 
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dieser  Zeit  die  römischen  Münzen  bei  den  Germanen  noch  im  Gebrauc 
sie  wnron   als   wirklich  ganffbare  Münze  im  Umlaufe.    (Vergl.  hierz 
^Soetboer,  Beiträge    zur    Geschichte  des   Geld-    and  Münzwesens 
Deutschland",  II.  329  ff.)  Co  nstantin  Koenen. 

15.  Der  GrenzflussObringa  und  die  Eint h eilung  Germ 
nicns,  von  Dr.  C.Mehlis  im  Gorrespoudenzblatt  des  Geaammtverei 
der  Deutschen  Goschichts-  und  Altcrthumsvereine.   Juli  187  8.  No.  7. 

Der  Geograph  Claudius  Ptolemaeus,  der  um  die  Mitte  d 
2.  «lahrhunderts  in  Alexandrien  lebte,  hat,  wieSndowski  (die  Hände 
HtniNRen  der  (Jriechen  und  Römer,  Jena  187  7)  zeigt,  für  den  Ost 
Kur<»pn'8,  die  Gegend  von  der  Weichsel  bis  zum  schwarzen  Meer,  se 
gonauo  Angaben  geliefert.  Das  Donaugehiet  konnte  er  nach  Mittheilung 
dnr  röniischen  Militfir-  und  Verwaltungsbeamten  feststellen;  schon  August 
hatte  Ueichskaitcn  anfertigen  lassen,  von  denen  uns  ein  Bild  in  d 
Tabula  Peutingerana  erhalten  ist.  Die  Zeiten  des  Trajan,  Hadrian  u: 
Aiitoiiinufl  Pius  boten  Gelegenheit  genug,  das  Rheinland  näher  kennen 
Inrnnn,  in  dem  grossartige  Grenzbefestigungen  angelegt  wurden.  Ptol 
maeUH  nennt  in  der  Beschreibung  von  Galli.i  Belgica  das  Land  län 
dl»»  Rhrines  bis  an  den  Fluss  Obringa  Untergermanien,  und  das  südli 
dieMeM  Klussos  gelegene  Obergermanien.  Der  Name  dieses  Flusses  komt 
iiU  Abrikka  nur  noch  bei  Marcianus  He r  acl e  e  ns is,  einem  Ge 
grnphen  iles  5.  Jalirliunderts  vor.  Ptolemaeus  giebt  für  die  La 
von  Mainz  nördlich  der  Obringa  50^15,  für  die  nächste  Stadt  sfldlic 
|«<d<'nfallH  Worms.  49"  50  an.  Die  wirkliche  Lage  beider  Orte  ist  50"  ui 
<1 0"  10.  Mehlis  erkennt  ;ils  den  fraglichen  Fluss  die  Pfrimm,  welc! 
dht  Grenze  zwistlien  Hessen  und  der  Pfalz  bildet;  sie  vereinigte  si< 
wrelirncheinlich  früher,  ab  der  Rhein  mehr  gen  Osten  floRS,  vor  ihrer  Ei 
Mtüiidung  in  diesen  mit  der  südlicheren  Eisbach  =  Isa.  Obrigheim,  welch 
nArdlieb  vom  Eisbache  liegt,  ist  der  alte  Name  Obringa  mit  der  frä 
IfUrbeii  Endung.  Die  Pfrimm  hiess  im  Mittelalter  Primm  oder  Pryit 
beule  nennt  der  hessische  und  pfälzische  Anwohner  sie  Bremm. 
DiiitNrhhind  kommen  als  Flussnamen  Prim,  Würm,  Wirm,  Prims,  Prü 
inehrfarh  auf  keltiscliem  Boden  vor.  Nach  Walther  (T^opographie  vi 
Ibiyern  S.  292)  war  die  Pfrimm  einst  der  Al^^uss  eines  Sees,  der  si 
v«t»i  Enkenbach  über  Kaiserslautern,  Tiaudstuhl  und  Homburg  bis  an  d 
KIIkmUimI  rrstreckte  und  noch  Torfgrund  in  dieser  Gegend  binterlass« 
ImiI.  DiiiNur  >Soe  bildete  auch  die  Scheide  zwischen  dem  Buntsandste 
dtm  Ifnrtgebirges  und  dem  Porphyr  de«  Donnersberges  und  anderer  Höhe 
An  »einer  Hüdsrite  zog  atn  höliern  Ufer  die  Römerstrasse  von  Metz  nai 
WifniiN.  Mehlis  führt  für  seine  .\nsicht  noch  eine  Reihe  von  Mon 
lillum  an,  die  von  ttollenstein  bis  Alsenborn  und  bis  an  die  Saar  reich 
Er  httll  nie  für  Grenzsteine.   Die  von  Bergk  angezogene  Stelle  des  Ptf 
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lemaens  IT,  TX,  T),  vronRcli  die  Eutfernung  der  OliringR  von  Mainz 
15'  beträgt,  .stimmt  mit  der  wirklichen  von  20'  ziemlich  gut  und  um 
ao  mehr,  wenn  die  Obringa  früher  aürdlicher  flosB.  WeoQ  es  bei 
Piolenaeufl  boiiil,  nunt  disYardnigang  der  Obringa  aaife  d«n 
Bheiot  dum  die  Wendaiig  dei  StroniM  sMh  Veiten  folge,  so  etunmt 
diea  mit  der  oberhalb  der  Bbeinwendnng  bei  Worms  gelegenen  Pfrimm. 
Früher  trat  die  Biegung  de«  Rheines  nach  Westen  sofort,  nach  der 
Vereinigung  mit  der  Pfrimm  ein,  denn  er  flosis  als  Hügelrhein  mit  r-inem 
Arme  durch  das  untere  Pfrimmthal  über  Pfeddersheim,  Niedertlorslieim, 
Eppelsheim,  Alzei  und  dann  durch  das  Sels-  und  Wiesbachthal  in  den 
Bingergrand.  Vgl.  Mone,  bedisobee  AicbiT  I,  8.  57.  Aveb  Mansert, 
Beiohsrd  tmd  FOretemann  verlegen  die  Obringa  in  den  Anfang 
dee  Rheinknie's  bei  Mainz.  Mehlis  erkl&rt  den  Umstand,  dassPtole- 
ninrns  Mainz  nicht  raelir  zu  Gennania  superior  recimet,  aus  der  strate- 
gischen liedeutiinEf.  welch«'  zur  Verthci<ligunf.r  der  Reichsgrenzen,  zumal 
gegen  die  Alemauueu,  von  irajau  bis  zur  Aufgabe  der  Agri  decumates, 
nodi  vor  Frobv«,  Stnaibnrg  nnd  Yindonieia  batten.  Die  geringere  Zahl 
römiaeher  Denkmäler  in  Straaabnrg  erklirt  Meblia  ans  der  grSeMrea  Zer- 
•tAnmgswntb  der  Alemannen,  wfthreod  die  Franken  achon  halb  romaninrt 
waren.  Den  Inhalt  der  an  Citaten  reichen  Abhandlung  fasst  Mehlia  in 
folgenden  Sfitzen  zusammen:  1)  Die  i'frimm,  ein  alter  Rheinarm,  war 
die  Grenzscheide  zwischen  Germania  supcrior  und  inferior.  2)  Haupt- 
waffenpl&txe  in  Untergermanien  wai*en  Köln  und  Mainz,  in  Oberger- 
manien Sttanborg  nnd  Yindonieaa.  8)  Der  Sita  dee  Stattbalten  von 
öbeigermanien  weebeeUe  vom  S.  bia  snr  IGtla  d«a  8.  Jabrbnnderte  je 
nach  militärischen  Bedürfnissen.  4)  Seit  Mitte  des  3.  Jahrbnnderte  war 
der  Dux  trausrlienrini  limitiR  und  der  Legatus  Augu.sii  propraot.  Ocrmnninp 
sup.  zugleich  l'racsc.s  (iiilliiip  Lugdunensia.  5j  Seit  Constantiu  wird  die 
Gewalt  am  Mittelrheiu  zwischen  dem  Cornea  von  Mainz  und  dem  von 
Straaibnrg  getheilt,  beide  gebdren  an  dar  Frovim  Qenaaaia  prima. 

Beb. 

16.  Trier.  In  diesen  Tagen  ist  die  Sammlung  von  AltertbAmen 
des  archäologischen  Vereins  zu  St.  Wendel  mit  Vorbehalt  des  Eigenthums- 
reohts  in  das  hiesige  Provinzialmuseum  übergeführt  und  somit  durch  die 
grosse  Liberalität  des  genannten  Vereines  diese  kleine,  aber  werthvolle 
Sammlung  einem  grösseren  I'iihlicuni  und  der  wissenschaftlichen  Bearbeitung 
zugänglich  geworden.  Die  SaniTnlimg  entstummt  grosstentheily  Ausgrahunirf 
welche  der  Verein  in  den  Jahren  1835) — 1842  in  der  dortigen  Gegend  hat 
vornehmen  lassen  und  erh&lt  für  die  Wissenscbaft  besonders  dadurch  Werth, 
weil  die  Art  der  AofSndung  der  einaelnen  StOoke  in  einem  von  dem  Yerein 
beraneg^gebenen  Beriebte  genaa  venekhnet  ist.  Ana  dem  aog.  Fnebsbflgalt 
der  links  an  der  Strasse  von  Tholei  naeb  BirkenTeld  liegt,  stammt  «in  Arm- 
ring ana  reinem  Golde,  der  bobl  ist,  doeb  ebne  aiditbare  Spuien  dea  Zar 
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Mmmenlöteos,  and  ein  eint.icher  musiver  goideoer  Fingerriog;  Ml  TboWa 
•elbti  ein«  Bronzeacbeibe  mit  der  BeliefdArstellbng  «xier  Jagd  aod  ctae 
MUm  aü  EmaStnKÜannqtn,  um  6tm  YmmwM»  doe  tabr  laNTWiinH 
F%Br  flinai  ktmnOm  SSkm  am  Btobm,  dar  ab  Oawiafat  diaa*»:  ana 
«Bfln  OnUtfgd  faai  BMonaawailar  an  gnaaea  Sebwari  in  ainar  Sehaiaa 
MB  Aroaaa  ait  goldaoes  BaachUgan  «od  aia  gnaaar  bog  na  Braoaa. 
Untar  dao  asdana  AUartlifiaMni  rm£mn  noch  svd  «wgeaaieliiiai  eriwl- 
tana  gliaarna  ünieo,  römische  Becher  und  Töpfe  aa.^  d^^m  sog.  HonneBf 
ringe  hei  Otzenhausen,  »-inige  etruskische  Fiheln  aas  Tamuli  bei  Urexveiler, 
ein  Üronzerelief,  den  Ganynied  darstellend,  wie  er  vona  Adler  emj)ort,' et  ragen 
wird,  und  ein  goldener  King  mit  *  inem  Krjstall  aus  dem  Allenualde,  sowie 
ein«  Sammlung  von  etwa  250  roiiiischpr  Münzen  and  einige  ioteresaante 
Steioakolptoren  noch  besonderer  Erwähnung.  BL 

17.  WUrtanbarg.  Altg«m«niaeb«  AQigrmbongaii  «ad  £b^ 
deekasgaa  in  dan  Jahfae  1876  oad  1877,  tob  Vnt.  Dr.  Panla«  aoa 
dar  Viartayfthnaebrift  ftr  Wartanbaigiaeba  Oaaebiebto  and  AltartboBa- 
band«.  Bai  Hoadarriogan  befisdan  aieb  m  baidan  Seiten  des  Donaatbslea 
sabirrieba  GimbbOgal,  smiial  auf  daai  Oiaaababal  ia  der  Nibe  dar  ooeb  aft 
Wftllen  and  Graben  befestigten  „Heunetmrg".  Diese  wird  gebildet  dnrdl 
einen  Hügel,  der  '/t  Stoade  unterhalb  Hundersingen  auf  dem  linken  Donaa» 
nfer  schroff  und  breit  gegen  den  Fluss  heraustritt  und  gegen  die  Lnndseite 
hin  heute  noch  durch  mächtige  Gräben  und  W  iiUc  vei  theidigt  wird.  Seine 
obere  dreieckige  Fläche  beträgt  über  zehn  württemb.  Morgen,  if>t  gegen 
900  F.  lang  und  gegen  500  F.  breit  (1  württ.  F.  =  0/286  Meter),  und 
Bieiiie  Untersncbnngeii  ergaben  aaf  dieser  Ebene,  wie  auf  dan  WiUan, 
Seberben,  grobe  und  wieder  aabr  feine«  die  mit  denen  aoa  dao  unten  sa 
baaebrribeadea  Oiabbtigafai  geaaa  ttbaninstinuBen. 

Dar  Baonabnig  nalebat  li^gaa  die  Orabbflgal  aaf  dam  „Oiaabttbal**, 
eiaar  AabAb^  mit  barrliobam  Blidr  «af  Obaraebwaban  oad  die  HoebgeUige. 
Eine  hftlbe  Stunde  westlich  von  dar  Benoebarg  steigt  sodann  das  rieeige 
Kegelgrab  des  „Hobmiobale"  steil  empor,  mit  45  Fuss  Höhe  und  300  Fuss 
aaterem  r)urchmc88er;  um  ihn  her  kleinere,  darunter  der  Kleine  Hoh- 
michele"  mit  gegen  200  Fuss  Durchmesser.  Dann  eine  Viertelstunde  süd- 
westlich von  der  Hcuneburg,  hart  am  Donauthalrande,  erhebt  sich  der 
gewaltige,  jetat  oben  abgestutzte  Hügel  der  „Baumburg",  ein  so  grosser 
Högel,  daHs  sich  darauf  im  Mittelalter  eine  Burg,  die  jetzt  gänzlich  wieder 
abgegangene  „Buweabarg",  erriablao  Uaaat  damban  dar  klaiaare,  doab  iaunar 
Boeb  badaataada  „LaeabAbl",  and  nntea  in  dar  Doaaaebaaa  der  groaae,  Jaiit 
s.  Tb.  afagatragane  „Battaabftbl*S-aof  dem  andern  Tbabande  dar  boeliaiif> 
ragende  t^mbe  Laea***  IKe  Unlanmdnpg  dar  Grabbflgel  anf  den  Oieaa- 
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hfibel  ergab:  In  dem  kldottoi  aui  175  Fass  Durchmener  bai  14  F.Böh«, 
fsDclen  sich  8  F,  über  dem  gewacliBenen  Boden,  im  Kreis  timber  gelegt, 
z.  Tb.  von  grossen  Feldsteinen  geschützt,  fünf  Skelette.  Bei  dem  ersten 
Skelet  lagen  ein  poldenes  Stirnband  mit  zwei  mäanderartigen  Streifen  ,  ein 
schön  verzierter  Dolch  altitaliBcher  (V)  Arbeit,  Eisenklinge  in  Bronzesclieide, 
eine  sehr  grosse  eiserne  Lanze,  zwei  kleinere  Bolcber  Lanzen,  ein  hohler 
•iMRür  Keil,  ein  gar  Bttlkli  dnrnhhrnnhmiw  fllhrtalhinnhUg  nad  niehM 
bvffidiM  Ftedugaadiinr  von  Bcoom  (i.  Th.  aoeh  nit  Lsderrartra),  tin 
kldner  daamor  ScMflaMl,  MdMuillidl«  «in«  WagoiB,  «jianiB  Badnile  wad 
Naboki^Mb.  BtSm  sweitea  Skelet  lagen  ein  golileilea  Stirabaod  mit 
svai  Parlalnilin,  ein  e^geatniftaa  OflrtdbM  waA  eiaa  Banlanae.  Beim 
dritten  Skelet,  das  mit  einem  3 Vt  Fuss  langen  Stein"  t eckt  «ar,  Dulden 
sich  ein  glattes  goldenes  Stirnband,  eio  goldenes  Armband  aalt  fwei  Perl- 
■treifen,  ein  prüchtigcr  Dolch,  dem  oben  genannten  ähnlich,  nur  noch  reicher, 
Risenklinge  in  Hronzescheide,  ein  f^'eslreiftes  Gürtelbesch!:ig  und  eine  Fibel 
von  Bronze,  diese  mit  eingcic^ften  Pusten.  Beim  v  i  e  r  te  u  Skelet  lagen  ein 
goldenes  Stirnband  mit  Perlreihen  und  eine  Bronz«  libel ;  beim  fünltrn 
Skelet  ein  goldenes,  wieder  geperltes  Armband,  wie  alle  übrigen  Goiduachea 
ana  OoldMeeih,  «in  gro«ar  geknotatar  Bfonaariagt  «■  iim  Uaiae  Bii^ 
Uagen  einige  aebtee  Fibdn  and  «in  Uaines  aarlea  Gflrtalbeeohlig  roa 
Brenaa,  ein  tbbieniar  Spiunrirtel  nad  mehren  odt  Sdbmd^erian  baaetate 
Bernalaiiikngela  an  PwaaaUften  (obiia  Zweiftl  HaacBadaln).  In  dar  Nike 
einca  Jeden  Skeiele  lag  anaamdam  noek  ein  randar  akamer  Kaaaal,  dar 
grtaate  22  am  koak  und  62  am  im  Dorabmesser.  Auf  der  Sohle  des  Hügels 
war  8odaail|  etwas  über  dem  gewachsenen  Boden  eckfikt,  eine  24  Fass  im 
Durchmesser  haltende  Brandplatte,  und  auf  ihr  lagen  gewiss  hundert  tbö- 
nerne  Webergewichte  (5  —  6  Zoll  hohe,  an  der  Spitze  durchbohrte  Thon- 
kr-pel).  Unter  der  Brandplatte  trafen  wir,  3  Fuss  tief  in  den  gewachsenen 
Büilen  eingesenkt,  eine  sauber  geraachte  rechteckige  Vertiefunif  (  Grabkummer), 
15  F.  lang,  12V»  F.  breit,  mit  einer  der  Hchmiilereu  Seiten  gegen  Südosten 
geriehtat,  anf  dem  Boden  und  an  den  Winden  sorgsam  mit  Holzbrettem 
anageaoblagea;  anob  darttker  kerwaranBeela vonBretiank  I^a  liarEekan 
dar  Orabkammar  amrfcirlen  aiek  oben  dnreb  mr  gnaae  FeldaCaiaa  nnd  ki 
ibr  kifen,  aitt  dao  Kapte  g^gan  Slldoalan,  drei  mananhBeke  Gerippe.  Daa 
wUHÜtn,  aia  alter  Mann  mit  einer  Nacbe  am  Sakidfll,  kette  an  dar  raeblan 
Seite  akuB  eiaemen  Dolch  in  Etoamdiaide  mit  BknnaekAplian,  an  aeioen 
Ftaaen  eine  grobe  dunkelbraune  Urne  aus  Thon,  mit  einem  Enring,  Asche 
nnd  verbrannten  Knochen.  Ihm  zur  Linken  lag  ein  jugendliches  weibliche 
Skelet,  mit  einem  Bem.steinschmuok  um  den  Hals,  bestehend  aus  einer  recht- 
eekigen,  kalbaiondCSrmigea  nnd  apatanfönnigen  Tafel;  aa  ikrar  linken  Seite 
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fftoden  sieb  eine  bronzene  und  drei  eiserne  Lanzenspitzen,  zn  ihren  Füssen 
derSdiidal  «um  PMea.  Zur  Rächten  dm  mittleren  Skeleta  lag  ein  drittea, 
wfthndieiolieli  «üb  weiblidhM,  mit  fest  g»Dx  TergangMieiD  BchSdaL  Dm-- 
••Ibe  war  in  «in  mit  brritm  golddnrdivirkten  Sinmen  rtmUusm  Gvwnnd 
gdiflUt,  wovon  deh  nodi  ein  hmidgroiMO  Stade  das  OewiadM  adbat  and 
«in«  betrachtliohe  Anzabl  von  gnni  kkuMOi  iOMorat  dortiehMi  goldonon 
Zingchen  und  Knöpfchen  erhielt;  in  der  Halsgegend  fanden  sich  zwei  grosse 
rechteckige  Bernstcinpiattcn,  eine  davon  zwei  ZoH  lang,  und  mehrere  klei- 
nere eherne  Ringe;  anc!)  zoii^to  sich  der  Holzboden,  auf  dem  die  Gerippe 
ruhton,  bedeckt  mil  Resten  von  ehernen  Pliittchen.  Fibebi  efc.  Ausserdem 
war  der  ganze  Hügel  unregehnüssig  durchspri  ngt  von  Thirrknochcn  (meistens 
vom  Schwein,  Kind  und  Schaf),  Scherben  von  Thungefäfl.Htm,  manche  äusserst 
f«in  und  Mlur  fast  gebrannt,  theils  ganx  achwari^,  theila  aof  der  Anaaansoite 
rolli,  anf  der  Innern  nnd  im  Brache  sehvan,  die  feimteo  von  weissiinher 
Ornndflvbe  nnd  mit  rothen  Lineamentan  bemalt;  andi  Fragmente  von 
grdberen  Gefilnen  mit  eingentaten  Venierangen  kamen  vor,  nnd  gegen  den 
Nordrand  dei  HOgela  hin  etand  anf  dem  gewaelmenen  Boden  eine  hOehat 
elegant  geformte,  anaeen  roih  gefiirbte  Urne.  Ueberdies  waren  im  Hügel 
verstreut  Röhrchen  von  Bein,  1 — 3  Zoll  lang,  eines  auch  von  Bernstein, 
zierliche  Fibeln,  Haarnadeln,  Ringe,  Rioglein  and  Knöpfchen  ans  Bronie, 
farbige  Thon]icrleii  etc. 

Der  daneben  liegende  Hügel,  mit  220  Fuss  unterem  Durchmesser  bei 
etwa  24  Fuss  Höhe,  enthielt  auf  dem  gewachsenen  Boden  gegen  Süden  hin 
eine  7  Fasa  im  Darcbmesser  haltende  Brandplatte,  daneben  tn  der  Mttte 
des  Hfigela  eine  gegen  8  Fnss  tiefe,  wieder  in  den  gewadmenen  Boden  ein- 
geaenkte  nnd  mit  Brettern  aasgeschlagene  Qrahkammer,  11  F.  kmg«  7«  F. 
hrait,  gegen  Sflden  geriohtet;  dieee  beherbergte  awei  alark  vergragene  Ske> 
lefete,  Kftpfb  gegen  Norden  (?),  dabei  Beate  von  ESienwaifon  nnd  BrooM- 
gegenständen.  Oben  im  Hflgel  aber  traf  man,  nicht  weit  unter  der  Ober- 
flftcbe,  einige  groese  Kessel,  schön  geränderte  Teller  aus  Bronze  nnd  Beste 
von  kleineren  Bronzeschässeln,  einen  schönen  Pfeil  und  einen  Leibring  von 
Bronze  aus  Kettengliedern.  Paneben  waren  wieder  dieselben  (iegenstände 
wie  im  erstiieschriebenen  Hügel  eingestreut.  Auch  zeigten  sich  bei  1  Meter 
unter  der  Oberfläche  des  Hügels  mantelförmig  gelagerte  Schichten,  schwara 
von  Asche,  Kohle,  Thierknocben,  Thierz&hnen  und  Thonseberben. 

Oieeelben  Schickten  aeigto  der  dritte  der  geölhieteo  Hügel.  Genan 
in  der  Mitte  dea  810  Fnie  (60  Meter)  im  Dttrchmaeier  haltenden,  ISFnaa 
hohen  Orahbtigele  ftnd  eieh  wieder,  kaum  IVt  Fnas  tief  in  den  gowaeh- 
«eenen  Boden  eiqgekiell,  eine  anf  allen  Sdten  vonBretftam  nmgebeoe,  gegen 
SOdoat  gerichtete  Orahkammer,  9  F.  lai^  nnd  Aber  6  F.  breit  Die  Bretter 


Digitized  by  Google 


■ 


198 

im  Bodam  waraD  mit  dfinnm  BrooMUseb  filMnogtn  md  U«taitf  ndMe^ 
mit  dflB  Haiipfc  gigm  SOdosI,  das  iteiic  t«niiod«rte  Skebl  «iiM  MaaaeB, 
mit  BaataD  too  Eisannkfian  (Ooldi  nnd  Luw),  «in«  lierikiiett  Brone- 

fibel  und  TlwOai  eines  Fingerrings  von  demselben  Metall  mit  eingesetztem 
Bernstein.  Seitw&rts,  nordöstlich  über  dieiem  Grab  ,lag  ein  zweites  Skaleti 
ohne  Beigaben  und  ohne  Umfriedignng,  mit  dem  Kopf  ebenfalls  gegen 
Südost;  es  gehörte  wohl  einem  Sklaven  an.  Neben  der  Gnihkainmer  dehnte 
sich  aui'  dem  gewachsenen  Boden  gegeu  Westen  eine  7  F.  im  Durchmesser 
haltende  ßrandplatte  aus;  höher  oben,  3Vs  F.  (1  Meter)  unter  der  Spitce 
des  Hügels,  war  eine  zweite. 

W&brend  das  eigen  tUcbe  Grab  lo  tief  im  Schosee  den  koloamlen  Hügels 
fwbotgwi  war,  «igUa  lidi  dia  beigegeben«!  I^pindm  ÜMi  nlle  gegen  din 
Oberfflldie  des  Hllgeb  hin;  man  stiess  nimlioh  bd  derTlele  too  nnrSOom 
•nf  gfonw,  8— 4m  von  ehmnder  eiitftrnto  Fddatain«  (Findlinge),  dt»  in 
einem  Knii,  gendn  halb  ao  ««it  ala  dar  Umftng  daa  Bflgala,  nasher- 
gelegt  waren,  und  anter  diassD  Steinen  auf  Tsrsdiiedana,  aam  Theil  werth- 
volle  Gegenstände,  die,  wie  es  scheint,  dem  Bestatteten  als  Angedenken 
in's  Grab  gegeben  worden;  so  lagen  in  dem  Kreis  gegen  Westen  rwei 
Ohrringe  und  eine  Fibel  von  Bronze,  gegen  Nordwesten  verschiedene,  zum 
Theil  rohe  Thongefiisse,  gegen  Norden  Dolch  und  Lanze  von  Kisen,  gegen 
Nordosten  ein  geriefter  Himer  von  Bronze  von  seltener  Grösse  und  Schön- 
heit, mit  zwei  angenieteten  Henkeln,  32  cm  hoch  und  35  cm  weit.  Derselbe 
war  bödwt  sorgfältig  in  Pfosand  gesetst  ond  uf  allen  Seiten  durch  Hobs- 
bretter  gmahtthl.  Wsitor  lag  in  dem  genannten  SteinkreiB  gegen  Sddoataa 
neben  einer  Wiaanlanaa  ein  groeaet-  attgeffiokter  (genieteter)  Kessel  von 
Bronae,  88  am  hoeh,  60  am  weit,  ebeo&Us  in  Pfosand  geaetat  ond  durah 
Bvaktehen  geaebfttat,  ond  Tollatindig  gleieb  demjenigen  Bronaefceesaln,  die 
man  in  den  zwei  aban  haaehriabenan  Hflgala  antdaite;  g*8»  Mdan  lagen 
sodann  ein  schöner,  ava  Kattengliedem  zusammengesetzter  Leibring  von 
Bronze,  wie  ebenfalls  einer  in  dem  zweiten  Hügel  gefunden  wurde,  ein 
glatter  Bronzering  (Armring)  und  ein  Spinnwirtel  von  Thon.  Ausserdem 
wai*  Nichts  im  Hügel  zu  finden,  als  regellos  zerstreut  einige  Kleinigkeiten 
von  Bronze,  Reste  von  Fibeln,  Haarnadeln,  Knupfchcu,  kleine  Ringe  etc., 
nnd  allenthalben  zahlreiche  Fragmente  von  Thongefässen.  Letztere  boten 
eine  grosse  Aaswahl,  von  den  gröbsten  and  raahesten  bis  zu  sehr  dünnen  and 
fthaa;  baiaMka  alla  im  BnMka  acbwars,  mit  KoUanateab  faimengt;  aia 
waren  mm  Theil  aof  beiden  Oberflteben  gUnaand  eebwara,  dann  innen 
aehwan  oder  gnm  und  naaMn  aahr  aohfin  roCh,  oft  «nah  waiaaüah  ond  mü 
lolhan  SkraiAa  baaaalt;  Onrnmanlik  dvrab  eingedrilakta Ftaakle,  Lfaiianate. 
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Die  Art  and  Weite  der  BeeUtiong  mOgen  wir  uns  folgeBdennawon 
danken:  naebden  der  Todt«  mit  aeben  Waffen  In  die  in  den  gavaahaanan 
Boden  gamaolita  Eintiefting  swiaeheo  Hobbrettem  und  auf  einer  Unterlage 
TOD  Bronaeblech  sorgsam  gelegt  und  oben  durob  Bretter  bedeckt  worden 

war,  entfachten  sie  danelxui  ein  gewaltiges  Fener«  opferten  und  hielten  den 
Leichenscbmnas,  holten  hierauf  aus  der  Umgegend  atcinfreie  Erde,  ver- 
mengten nie  mit  der  Asche  und  den  Kohlen  des  Feuers ,  mit  den  Knochen 
der  geüplerten  und  verspeisten  Thiere  und  mit  den  Scherben  der  Thon- 
gpfiisse,  die  sie  nach  dem  Mahl  zerschlagen  hatten;  dann  schütteten'  sie 
alles  üb«r  das  Grab  in  Kreisform  umher,  trugen  immer  wieder  neue  Erde 
berbal,  m  mehr  odar  wenigeir  Tavmiaakead,  1^  der  Hflgel  nlebtig  gros« 
geworden  war;  anletat  entaflndatem  ab  anf  dar  Spitaa  dea  HOgela  Aber  den 
Graba  wieder  ein  gewalt%«a  Fener«  aebmanatan  und  opferten  wieder  nnd 
lagten  inglndi  am  Hflgal  imKreia  naher  aorgftltig  jene  oben  beaehriebenon 
Reuden  nieder,  deektan  aie  mit  Sand,  Brettern  nnd  &de  and  aetaten  über 
ihnen  als  Zeichen  grosse  Feldsteine;  holten  noch  einmal  Erde  aus  der  Um' 
g«geod  in  Menge  herbei  und  breiteten  sie  über  den  Hügel  aus,  dass  er 
anwachse  x.u  jener  riesigen  Grösse  und  weithin  schatte  Uber  Berg  und  Thal, 
noch  den  spütesten  Geschleclitern  ein  Denkmal. 

Der  vierte  Hügel  ist  noch  nneroffnet,  und  iiiisst  bei  2('0  Fnas  unterem 
Durchmesser  14  Fuss  Höhe.  Es  unterhegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  jener 
oban  beaehriebene  Ideinste  Hägel  mit  den  8  Skeletten  and  ihrem  ao  reibhan 
Qold-  «nd  Bemslehiaehmnek  eine  Bagribniaaatitle  von  Fttrttan  war«  nnd 
■war  werden  dieaelban  in  dw  Bonnebug  gewohnt  haben,  gerade  vor 
waleher,  glaidiaam  vor  ihren  Thoren,  t^tm  midit^  nnd  weithin  mhtfaonn 
HOgalgilbar  m^eaehtttal  idnd. 

Ein  schon  an  aieb,  als  auch  durch  aaine  Aehulichkeit  mit  den  Bnndar^ 
Singer  Funden  höchst  werthvoller  weiterer  GrabhügelAlBd  wurde  sodann 
Ende  April  1877  in  der  Nähe  von  Lud wigsbnrg,  auf  der  Markung 
Pflugfelden  gemacht.  Der  schöngeformtc  Hügel,  die  sug.  ,,Bt'llf  Remise", 
mit  175  Fuss  unterem  Durchmesser  bei  etwa  18  Fuss  Höhe,  liegt  ganz  auf 
der  Anhöhe,  eine  Viertelstunde  westlich  von  Ludwigsburg,  und  gewährt 
naeh  allen  Seiten  die  herrlichste  Fernsicht.  Durch  die  Eiiuetsung  eines 
groeaen  WaaaerbebUtars  für  die  Stadt  Lndwigsburg  entbfillte  aich  der  ana 
einem  steiniraeo  Lehm  aulgelbhrte  Hfigel  als  ein  Orabbfigel.  Man  fimd 
in  seiner  Mitte  anf  dem  gewaohscoen  Boden,  gewdlbartig  von  groeaen 
FeMitainen  bedeckt,  ein  Bkekt,  im  Beditack  von  n>ladie]en  nmgaben,  nnd 
dabei  ein  geperltes  Stirn-  und  ein  glattes  Armband  aus  Goldblech,  snm 
yerweehaeln  ähnlich  mit  denen  ans  dem  Uundersinger  Hügel,  einen  prächtig 
venierten  brüten  swetachneidigen  Dobb  (Eisenklinge  in  Bronaeaeheide), 
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«inst  Brii  nhlrMk  dagVNMoi  BatMMnn  (woU  aaeh  ftWteliidw  ArMt), 

«ia  iBdbrfarbigcs  Glasfl&sehehaii^  noch  viele,  mitunter  wohl  erhaltene  Thdle 
«NMB  Bit  Kupferblech  überaogenen  i(>ie)i\  erzierten  vierr&derigen  Wagen« 
samntt  sehr  schönem  bronzenem  PferdsgcBchirr,  dann  eiserne  Ketten,  Rad- 
schieneu  und  Nebenkapscin,  sowie  Eisentheile  vom  Wagengestcll,  zum  Theil 
noch  mit  Stoff  bezogen,  und  Reste  eines  gerieften  Eimers,  eines  Kessels 
und  eines  Tellers  von  Bronze  mit  Perlrand,  wieder  ganz  ähnlich  den  l>ei 
Hnndargiogen  aufgedeckten.  Daneben  war,  gegen  Osten,  1,30  Meter  in  den 
Bodrn,  6,80  Matar  in  Q«vi«rt  «im«ti«ft,  «uli  rcn  Titian  gvonan  Faid- 
■Mnen  badaekt,  anf  iam  Badn  asitHaUnratteni  augaa^laftn,  9in  nraitaa 
Grab  mit  aeiur  TOigaaganan  Baitan  van  Braoae-  od  Eiaangflganalindan, 
■diBnam  Doldigrü^  nrai  aohmalw  BanntainpUHdian,  aiaan  gamodeltan 
GoUplAttohan,  broaaaaan  Thierfigörohen:  swei  P&nen  nnd  ain  Pferdohan 
mit  Theilen  eines  Reiters.  Ton  Brandplatten,  Thierknochen,  Scherben  fiud 
sich  nichts  im  Hügel.  (Sämmtliche  hier  beschriabana  Fand»  jatat  in  Mnaenm 
vaterländischer  Älterthümer  in  Stuttgart.) 

Dttss  hier  wieder  ein  Fiirsttfiigrab  vorliegt,  ist  unstreitig,  uml  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  hausten  diese  Fürsten  auf  dem  benachharten 
Asberg,  dem  einsam,  schroü'  und  weithin  beherrschend  über  der  so  frucbt- 
baren  Ackerlandebeue  aufsteigenden  felsigen  Berg,  als  auf  ilirer  festen  Han- 
Mbnif.  Ein  IbnUch  grosser  «nd  aebOn  gefemtar  Hügel  (Grabhflgel),  daa 
80g>  klama  MAabargla",  eriwbt  dab,  von  drei  Ueinaran  HOgaln  angaben, 
Ve  Stande  aUdBob  fom  Aabarg,  naba  dam  «aaKHabenSanma  daa„OBkarbolBaa'*. 

ffiar  aeOgan  noh  aiafga  Angtben  Aber  mitaFaHaidanaabanaaBund 
HaBBabnrgan  nnseree  Landes  anechlieeasn.  ffinan  BUek  in  aba  nnga- 
ahnt  grossartige,  rftthselvoUe  Welt  eröffnet  oaa  &  Betrachtnng  janer  weit 
ansgedehoteo  Befestigungen,  jeuer  Ueidenschanzen  und  Heanebnrgen  (Riesen- 
burgen), die  entweder  auf  felsig  vortretenden  Bergzungen  oder  auch  auf 
ganz  freistehenden  schwer  zugänglichen  Bergen  aufgeführt  worden  sind, 
z.  Th.  mit  drei-  oder  mehrfachen  Uniwallungen  aus  Erde  oder  aus  Erde 
mit  Steinen  oder  auch  ganz  aus  grusseu  Steiablöckeu.  Wir  konnten  bereits 
in  Wllrltenbeorg  Aber  50  solcher  uralten  Vesten  namhaft  machen,  doch  ist 
bia  jalat  kanm  aiaa  ndar  dia  aaden  eiqgelMBd  nntaranebi  vtNrdeB,  dami 
diaaw  ist,  weil  die  meiitfln  aahr  graai  nnd  dabei  dicht  mit  Wald  badaakt 
mnd,  eiBa  aebr  aahwiaciga  «ad  aattraabeada  Saaba.  Im  Falgaadan  gaba 
iah  AadaatengeB  flbar  diij|aBigea,  dia  fadi  in  den  latetan  sani  Jabian  ba- 
rfiktlgla,  aia  tbaila  antdaakand,  theOs  dia  BaNhiaOrnng  derselben  liehtigar 
stellend.  Die  „Heunebaii^  bei  HnndaraingaB,  OA.  Biafliagen,  muda 
aehon  oben  beschrieben. 

Ubb  swaita  ^Haanabarg"  liegt  drei  Standen  eAdlioh  dafoo  aaf  dar 


Digitized  by  Google 


I 


IM 


Miscellen. 


nhwibilchen  Alb,  in  abgakgaiMr  0«geiid,  hwm  Zmammentreffen  des  Fri- 
dinger  and  W  aldstetter  Thalea,  iveier  tiefer  von  FeleeMinnan  (weisser 
Jurakalk)  und  dichten  Waldungen  amkränzter  Alhthfiler,  —  wohl  die 
kühnste  und  trotzigste  aller  dieser  Volkshurcfen  unseres  Landes. 

Der  licinahe  ganz  freistehende  schroffe  Hcig  wird  auf  «einer  olicrsten 
ebenen  Flache  in  einem  Viereck  von  etwa  1200  Fuss  !>eitenlänge  von  einem 
rieseohaften  Steinwall  umfasst,  der  g^en  inneu  mannahocb  aus  Weisjura- 
UOokaB  mOrlenM  aurgethflnnt,  gegen  niiMan  »her,  tn  dm  Abfaingen  dm 
Bergeti  mutelutig,  mm  TbeU  Ut  in  «ine  Ttefo  von  60  Fan,  in  tdir 
attil«r  BAiebang  hinabgebrat  ist  und  dem  Angreifer  fast  nnflberwindlidw 
Sobwierigkeitm  mtgegenwtete. 

Nor  V«  Stnndm  sfldwaatlieh  von  dieser  Hmneburg  liegl  mf  dar 
andern  Seite  des  Fr  i  ding  er  Thaies  eine  fthnlicbe,  dreifach  von  Gräben 
nnd  Erdwällen  qmgebene  Veste,  die  ,.Alte  Burg",  und  — 2  Stunden 
TOn  den  drei  Burgen  entfernt  liegt  (nahe  bei  Riedlingen)  der  Oesterberg*'. 

Ferner  in  dem  unweit  Marchthal  in  das  Donauthal  mündenden  Lauter- 
thal erhebt  sich  gerade  über  Indelhausen,  im  Halbkreis  von  der  Lauter 
empfangen,  „AI t- IIa y ingen**,  eine  böchat  grossartige,  noch  gut  erhaltene 
Befestigung.  Die  Kuppe  wird  niaiBdi  raditidcig  nnuchloasen  von  hohem 
Steinwall,  dar  bailinfig  1200  Eon  lug  nnd  1000  Fnat  brait  iit.  An  der 
Oaiaeit^  dia  jth,  doab  niebt  mit  aenkrechtm  Felam,  wia  im  Nordm  nnd 
Sodm,  abfUIt,  legm  rieh  vor  dm  Steinwall,  adion  am  Abhang,  swai  tiefe 
GriÜban.  Dar  Feind  hatte  an  dar  Wartadte  drei  Grftbm  nnd  vier  WlUa 
m  Oberschreiten. 

Diesen  gawnltigen  Vi  rsclinnTiangen  am  SOdabhang  der  schwäbischen 
Alb  entsprechen  am  Nurdraad  des  Gebirges  noch  umfangreichorp:  so  bei 
Grabenstetten  und  Erkenbrechtsweiler  bei  Urach.  Hier  umschliessen 
die  Schanzen  eine  Fläche  von  etwa  ^'4  Reisestunden  Breite  und  1' '2  Reise- 
stunden Lange  (1  württcmb.  Reisestundc  =  16,000  w.  Fuss.)  Ein  ganzes 
Volk  sanimt  Ueerdeo  nnd  lonstiger  Habe  fand  hier  Zuflucht,  noch  beute 
anragt  der  Zug  dea  sogenanntm  Heidengrabens  daa  Stannm  des  Wanderen, 
an  vislen  Stallm,  Ton  der  Wallknma  bis  mr  Orabmiohle,'  35  Fnsa  hooh; 
ar  beginnt  im  SOdm  bei  dmi  wild  aerrissmm  SoUattstaUarFalsantlial  nnd 
gellt  bis  m  dm  Felsaatranf  dea  Nanffimar  Thalea,  aweimal  anf  seinmi 
Zug  anf  weite  Strecken  von  einem  jibm  Gewirr  felsiger  Sehlnehteo  dnrob- 
brodien,  nnd  in  einer  Länge,  die  beiden  Schluchtengebicte  abgerechnet, 
von  gegen  3600  Schritten;  und  zweimal  führen  durch  den  Wall  noch  wohl- 
erhaltene  Eingänge  mit  gegen  innen  laufenden  etwa  100  Fuss  langen,  wie 
der  Wall  aus  Krdc  aufgeworfenen  Thoitlügcln.  Diese  letzt«,  rings  von 
tburmhoben  RiÖen  urastarrte  Uergzungo  war  die  letzte  nnd  sicberste  Zu- 
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floebt.  Innerhalb  des  Heiflengrabens  bestanden  früher  Grabhügel  nnd  fand 
man  schon  in  den  Faldem  goldeoe  lUgmbogcnsohflaMloheD,  BroaMw«ffeD 
ttnd  Bronzeschnuick. 

Gehen  wir  nni  Nordrande  der  schwiihischeii  Alb  abwiirts  bis  zur 
Gegend  von  Ileubach  im  Oberamt  Gmünd,  so  finden  wir  fihnliche  Ver- 
schanzungen: auf  dem  südlich  vom  Rosensieinberg  sich  urhebenden 
„Hochberg"  nQ  friÜMr  daa  alte  HMbaeb,  die  „Hoehttatt"  gMtanden  idn. 
An  dar  efanig  mit  dam  ttbrigan  Gebüng«  durah  aiaan  Uakna  SatM  la- 
aammanhUngaadan  SfldoaCaaila  daa  Hoebbetgaa  aialien,  aehon  tm  AblMag 
(um  dan  WlUan  aina  impoaantera  Höhe  sa  gabao)  aweiOxtbao  mitWaUen 
noeb  wobMaltan  Un.  Dia  Httba  van  dar  WaUkroM  bia  aar  Onbaoaeye 
betrfigt  14  Foaa;  binter  den  Schanzen  dehnt  sich  eine  schöne  eininde  gegen 
7«  Stande  lange  und  Vs  Stande  breite  Hochfläche  aus,  auf  der  wohl  eine 
Stadt  Raum  hatte.  -  Noch  viel  geränmigcr  aber  ist  das  Plateau  des  Roeen- 
steinberges.  über  '^/a  Stunden  lani?,  '  n  Stunde  breit;  rings  mit  unersteig- 
lichen  Fel^on.  berührt  es  nur  durch  eine  schmale  Lnndengc,  beim  finstern 
Loch,  das  übrige  Gebirge.  Dieae  Landenge  ist  zweifach  durch  sehr  starke 
Gliben  und  Wälle  verschanzt. 

€Miaii  «br  waitar,  weit  nordwärts  ina  Tanberthali  hier  tritt  in 
dar  Nsba  TaabaraaU  uf  dar  Unkao  Sdta  daa  Tfaalaa  aia  auf  dvai 
SaUao  fraiar  Baig  «Üdaabroff  banrar  md  trlgt  oban  aitf  aamar  flbar  */• 
Btandan  (6700  w.  Fnaa)  laagan  lad  «bar  >/i  Staada  (9700  IViaa)  brattao 
FUab«  aina  dar  groaaattigatam  Taraabananogao,  dia  dan  Jaldfan  WaOar 
ffiargMÜ**  nmaehUaaaan. 

Auf  der  vierten  (westlichen)  mit   ileni   übrigen  Terrain  zasammen« 
hingenden  Seite  dringt  auf  beiden  Seiten  je  eine  felsige  Schlucht  gegen  das 
Gefilde  herein  und  ihre  Enden  sind  verbunden  durch  einen  sehr  tiefen  und 
breiten  Graben,  hinter  dem  sich  ein  mächtiger,  an  der  Aosacnaaita 
einer  Bärme  versehener  Erdwall  hinzieht. 

Eine  weiter  höchst  interessante  Vorschauzung  findet  sich  im  Oberamt 
Haida nbeim,  anf  dem  an  drei  Seiten  Ton  der  Brenz  umilosscneu  Üuigen- 
barg.  Gegen  SOdan,  wo  daraalba  atail,  abar  debl  nliFalaan  aiab  in  daa 
Tbal  bbabvdbky  aiabt  oban  am  Abbug  im  Hslbaumd  Qxaban  od  Wall 
in  alaifcaoDiaMiiaiMM  ombar,  WaUbvaila  50^0  Fua^  bd  anlapnebandar 
Hfibap  «attaflUn  gagan  Oalan  md  Waataa  ▼arlAnft  aiab  dar  Wall,  dann  biar 
Bind  dia  Jih  abfallenden  felsigan  Bevgaaflankan  dnrab  OaröOmaaaan  ToUandi 
nnarataigUeh  gemacht.  Gegen  Nordan  abar,  wo  dia  aiamlich  sohmala  Barg- 
zuDge  eben  weiter  läuft,  reicht  querüber  von  Hang  zn  Hang  aina  ganz  ge* 
waltige  Vertheidigungslinie,  zweimal  mit  Wall  und  Graben,  in  einer  Länge 
Ton  500  Fnii  and  ainar  Qaaammtbraita  von  240  Foaa,  woTon  90  Fnaa  9ial 
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den  DtirchmesBer  des  inneren  Walles,  150  fvisa  auf  die  übrigen  2  Gräben 
und  den  Wall  dazwischen  entfallen.  Die  NViille  bestehen  auB  Steinen  mit 
etwas  Erde;  die  Höhe  des  grüsserii  beträgt  von  der  Grabensohle  aus  25  Fuss, 
gegen  inuen  15  Fuss,  die  Uühe  des  äasseren  Walles  von  der  Grabensoble 
12  Vvm,  Die  LSag»  dtt  «mwdUttt  Bmudm  Iwtrigt  «ftv»  1400  Firn  hA 
600  Fun  BMlta.  <->  Sollte  rieh  dnreli  Naehgnlmiigea  mefoe  YenavUimg 
bewmhrheiteii,  eo  blttea  wir  den,  wohl  aneh  an  aadern  &hnUchen  Werken 
nicht  «naehwer  m  lUhrenden  Beweii,  daae  dieaalben  bia  um  Einbruch  der 
Römer  als  Zufloehta-  and  Yertheidlgangaorte  benfttet  wnrdan. 

Znm  Schlüsse  lei  noch  des  schon  auf  bayerischem  Boden  liegenden, 
aber  weit  ins  Württemberger  Land  bineinscbaoenden  Heselberges  Er> 
w&hnung  getlmn ,  jenes  am  Nordende  dos  Rieses  inselartig  aufsteigenden 
Bergsuges  (aus  Jurakalk),  der  das  tief  unten  liegende  fruchtbare  Land  be- 
herrschend überragt  und  von  dessen  Scheitel  aus  man  nach  allen  Seiten 
hin  eine  fast  unbegrenzte  Aussicht,  vom  Hohenstaufen  bis  zu  der  Burg 
«OB  NtenlMrg,  geniaaaft.  Dar  Berg  ist,  namwitKeh  gegen  oben,  vollBtändig 
bmun-  ttod  itnochk»  und  bildet  drei  von  Weeten  naeb  Oafean  lang  hin- 
aidunide  Bfleken.  Die  ganae  gFoaae,  noeb  vellalindig  naiwallte  Bergflidie, 
•of  der  kern  Stiaiwli,  mir  niedere  Weide,  fHid  ieb  flbecall  mit  Bcfaerben 
von  eehwarzen  Geaehinen  bedeq|rt;  wo  der  Boden  leieht  angeriaaeB  war, 
traten  noeb  mehr  zu  Tage,  eine  ganz  fiborraschcod  grosse  MengOt  fllMM 
wie  auf  dem  viel  kleineren  Plateau  des  Ipfs  bei  Bopfingen,  der  mit  aeiaaa 
kahlen  Haupt  und  seinem  starken  Verschaneungsgürtel  zu  mir  herüber- 
winkte. Auch  in  der  Nähe  des  Ipfs,  '/4  Stunde  südöBtiich  davon,  liegt 
ein  „Osterholz",  lieber  den  Ipf  und  seine  Schanzen  h.  Schriften  des  W. 
Alterthumsvereins,  Band  II.  H.  2,  1875.  —  Beide  Berge  waren  gewiss 
beilig,  waren  Opferplätie,  aber  »noh  gewaltige  Volkabiugen  in  Zeiten  der 
Noth.  — 'Anf  dem  nitttereo  der  drei  HoeiirfldMn  dea  Ilaaalbeigaa  afaid 
Sporen  einer  «mgedehnten  (qondnitiBdieii)  Veraehaamm^  dedi  hmg  niahl 
ao  gnt  eriwltan.  Jeden  Sonmer  wird  anf  den  Barge,  imierfanlb  dar  Hanpl- 
mehanmng,  ein  Markt  abgehaltan,  woan  ^  weit  ber  alleaYolk  barMtf- 
strömt.  Anf  dem  Gipfel  dee  Ipfs,  wo  nach  der  Volkssage  „unsere  hdd- 
niacheo  Veceltem  ihre  Götter  angebetet  und  ihnen  Opfer  dargebracht  haben*', 
beging  UMB  noch  im  16.  Jahrbnndert  daa  Oatarmontagaieet  mit  grossein 
Zttlanf:  8  oh. 
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Jahresbericht  für  das  Vereinsjahr  1877  (resp.  Pfingsten  1877—78). 


In  Being  auf  dieaiinem  VerhUtnine  veEbUebdielMiiahineiiid 
die  Vcrmögeoslage  aneeree  Vevefais  in  dem  bisherigMi  giaatifSB  Za- 
atande.  Der  Personalbestand  belauft  steh  nach  der  CassenfQhrung  im 
Ganzen  anf  708  Mitglieder,  hat  also  weeenklich  gegen  das  Voijahr,' 

welches  deren  70;{  zählte,  keine  Veränderung  erfahren. 

Unter  den  22  durch  den  Tod  uns  entrisseneu  Vereinsgenossen, 
den  Herren  von  Bethmann-IIollwe^:  in  Berlin.  Bogen  in  Düren, 
Boeuinger  in  Duisburg,  Cani  pha  u scn  in  Castolhiun,  Conne- 
stabile  in  l'erugia,  Engelmann  lu  Kreuznach,  Heimsoeth  in 
fionn,  d.  Heydt  in  Berlin,  Konopacki  in  Coblenz,  Leo- 
nardy  in  Trier,  Balduin  von  Neufville  in  Bonn,  Ndgge- 
rath  in  Bonn,  ton  Panlns  in  Stattgart,  Bein  hiGraMd,  Sehoe- 
mann  in  Trier,  G.  Stinnes  hi  HUheiii  a.  d.  Bnlor,  Thyssen  in 
Limbuf  a.  d.  Lahn,  Werner  in  Bonn,  Wilmanns  in  dteasshmg, 
Wohlers  in  Cöln,  Wolters  in  Halle,  Warzer  in  Sieghnig ~ staid 
der  Wissenschati  hervorragende  Zierden,  dem  Rbeinlande  warme  und  ein- 
flnssreiche  Vertreter  seiner  Interessen,  unserem  Vereine  verdienstvolle 
Theilnehmer  und  Freunde  entrissen.  Was  Bethmann  -  Hol  1  weg  in 
seiner  ethisch-ideal  angelegten  Natur  für  die  hiesige  Univensitat  als 
Gurator,  für  das  gesanimte  Vaterland  in  seinen  verschiedenen  spätem 
Stellungen  gewirkt,  ist  bekannt;  wo  es  am  Rhein  allgemeine  Inter- 
essen, besonders  im  Gebiete  seiner  Wissenschaft  zu  vertreten  und  sn 
beleben  galt,  da  begegnet  man  der  immer  woUwolIenden,  immer  Jugend- 
irisdien  Gestalt  unseres  im  90.  Jahre  heimgegaogenen  Vereinsprftsi- 
denlen  Jacob  NOggerathi).  Unvergessen  bleibt  bei  allen  mit  den 
mnrilralischim  Bestrebungen  unserer  Hehnath  Verinmdenen  Friedrich 


1)  Seinem  Andohsn  ifi  eiM  von  H.  v.  Mm  Ttrhate  MvUt  f»> 
widael.  Bons,  9imm  1878. 
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He  im  so cth 8*)  Andenken:  mit  der  Gründlichkeit  seines  philologischen 
Berufes  erwarb  er  sich  ^leichniüssifie  Verdienste  im  r>erciclu'  der  Mu- 
sik wie  der  biideniicn  Künste.  Fast  vi»iii  P.eginne  unseres  Vereins  au 
war  A.  Rein 2)  ordentliches  Mitglied  und  auswärtiger  Secretür  desselben, 
limlusseudes  Wissen,  seltene  Liebenswürdigkeit  und  reger  Eifer  zeich- 
BeiflQ  den  ehemaligen  Direetor  der  Crefislder  RealBehnte  au.  Die 
Verdienste  von  Wil manne  am  die  römisetae  JE^igrapliik  liervorsa- 
heben,  GonnesUbile's  Bedeutung  für  die  italieniMhe  Archioiogie 
lu  feiern;  das  dankbare  Gedächtnias  Ar  nnsem  ehemaligen  evangeL 
Pfarrer  hierselbst,  den  in  Halle  verstorbenen  Prof.  Wolters,  fOr 
den  um  Kreuznach 's  Vorzeit  hochverdienten  Baumeister  Engelmann, 
für  das  Wirkon  des  Fiimiizratlis  von  Paulus  in  Stuttgart  anzurufen, 
bedarf  es  hier  nicht.  Ihre  Verdienste  leben  ihnen  in  ihren  Krciaea 
nach,  wie  wir  ein  dankbares  Andenken  ihnen  bewahren. 

Unter  den  neu  hinzu  getretenen  Mitgliedern  gereicht  es  uns  zur 
ganz  besonderen  Freude,  Se.  Kaiserliche  und  Königliche  Hoheit  den 
Kronpriniea  des  deatsehen  Beiebes  und  von  Preuaen  begrüssen  zu 


1)  Wir  machen  die  Freunde  des  Verstorbenen  auf  den  in  der  Kölner 
JSettnng  vom  1.  Dw.  1877  8.  BL  enehjeMnoD  Nekrolog  anflneirlnMii. 

8)  Dr.  Anton  R«in,  gnb.  1.  llii  1804  in  Gwn,  «o  Mb  Tat«  Oitnolor 
des  Gymnasiums  war,  studierte  in  Halle  1822— 1826  Tbeol.  und  Philol.,  dann  ans* 
aehliesslich  Philologie  Dort  schloss  er  sich  mit  »einem  Freunde  Fr.  Ritsohl 
vonügliob  an  Reissig  an  und  widmete  sich  zuerst  dem  Stadium  des  Cicero  and 
Plnnint  mit  eigenen  Arbeiten.  Ton  pldegog.  Seminer  ntu,  deieea  Hitf^ied  er 
eebon  1898  geworden  war,  ging  er  in  eine  ordenti.  LebrereleOe  am  Ptdagoginm 
1826  über  und  blieb  in  derselben  sechs  Jahre.  1832  folgte  er  einem  Rufe  als 
Rcctor  der  höheren  Stadtschule  (Realschule)  nach  Crefcld  und  entwickelte  als 
lolcher  eine  a^ensreiobe  Thätigkeit,  welche  sich  nicht  blos  der  Bildung  der 
eeiner  Anctalt  anrertranten  Jugcud,  sondern  aneb  der  geistigen  Anregung  der 
geaammten  BerSlkemiig  mwandte.  Ale  BheinUnder  intereeeierte  er  aieb  nnn 
enoh  allmählich  immer  mehr  für  die  Archäologie  und  Geschichte  der  PTovina; 
nein«'  Abhandlungen  siud  theils  in  den  Jahrb.,  tbeils  in  den  Schulprogrammen 
und  auch  im  BuUetinu  arch.  („De  pbaleris")  orachieseo.  In  weiteren  Kreisen 
Intereeee  Ar  die  0eeebi«)bte  ond  Altertlilnier  dee  Bbeinlndee  an  erwecken  iai 
eeia  atetee  Streben  geweeeo,  oad  bei  Anfiragen  war  er  der  liebenew8rdige  Be- 
antworter.  welcher  gern  auf  allee  einging.  —  1866  nöthigte  ihn  ein  körpertiehee 
Leiden  in  d"ii  Ruhej^land  zu  treten.  Seine  geistige  Beschäftigung  war  seit- 
dem hauptsächlich  der  rheinischen  Archäologie,  dem  Crefelder  historiscben 
LeMverein  und  dem  wiMensohaftL  Vortrags  verein  gewidmet.  Von  dem  immer 
mehr  aanehnendeB  Leidn  erUMe  ihn  der  Tod  am  11.  Joni  1877. 
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dürfen.  Höchstdcrselbe  riebtate  ftQ  doB  Voretaad  das  DAchfoigende 
gnädige  Handschreiben: 

„Dem  Vorstände  danke  ich  aufrichtig  für  seine  willkommeue  Sen- 
duni?  und  freue  mich  besonders  des  mit  überreichten  Diploms, 
welches  meine  Zugehörigkeit  zu  einem  Vereine  bekundet,  dessen 
von  echt  vaterländischem  Sinne  getragenes  Wirken  stets  meioer 
Jebhafiea  TheUnahme  gewi»  seiii  darf.  Berlin,  4.  Fabroar  1878. 

Friedrieb  Wilbeln,  Kronprini. 
Anden  Vorstand  des  Vereins  von  Altertlianisfreandenim  RbefaUande." 
Das  «Bseroi  Intereasen  gewibrte  freundliche  Entgegenkommen 
der  Herren  Ministerial-Director  Gr  ei  ff  und  Geh.  Oberregiemngsratb 
Dr.  Rieh.  Schöne,  beide  Käthe  im  Ministerium  der  geistl., Unterrichts- 
und Medicinal-Angelegenheiten  zu  Horlin,  fjab  dem  Vorstande  die  willkom- 
mene Veranlassung,  auch  diese  beiden  Herren  unter  unsere  iüirenmit- 
giieder  aufzunehmen. 

Als  ordentliche  Mitiflieder  wurden  aufgenommen: 
Ihre  Königl.  Hoheit  die  Frau  Gräfin  vun  Flandern;  Freiherr  von 
Landsberg,  ProT.-Director  in  DOsseldorf;  Prof.  Zangenmeister 
in  Heidelberg;  Robert  Becber  in  C6hi;  Bandirector  AUmnnn 
in  06b;  Bürgermeister  Bender  in  Worringen;  die  Bibliothek  in 
Bambnig;  die  Stadtbibliothek  in  Trier;  Kreurichter  Conrady 
in  Miltenberg;  die  Familie  Green  van  Prinsterer  im  Haag; 
das  Gymnasium  in  Constanz;  Hauptmann  von  Haeften  in 
Xanten;  Proy.-Schuirath  Höpfner  in  Coblenz;  Lieutenant  Hoyer 
in  Benrath;  Alexander  Hüffer  in  Bonn;  Landrath  Knebel 
in  Beckingen;  von  Mellentin  in  Bonn;  Oberpfarrer  Nagel- 
schniidt  in  Zülpich;  Apotheker  Pauls  in  Cornelimünster ;  Dom- 
prältendar  Schneider  in  Mainz;  Fabrikbesitzer  Schlumberger 
in  Gebweiler;  das  Seminar  in  Soest;  Kaufmann  Simon  in  Kirn; 
Stadtbaumeister  Weyer  in  Cöln;  Rentner  Weyermann  aui 
Hagerhof;  Benloieiater  and  Hanptmann  a.  0. Wirts  in  Harff;  Bndi- 
blndler  Hanstein  in  Bonn;  Bttrgermeister  ans'ra  WeerthinStrombeig. 

DieFlnansen  des  Vereins  verblieben  im  verflossenen  Jahre 
in  Queich  gOnstigtim  Zustande.  WIhrend  im  vorigen  Jahre  in  runden 
Zahlen  dn  Baarbetrag  von  642  Mark  den  Abschluss  der  Beehnong 
bildete,  erhöhte  sich  derselbe  fflr  dieses  Jahr  anf  1208  Mark. 

Die  diesjährigen  Einnahmen  setsen  sich  zusammen  haupt- 
sächlich aus  diesem  reberschuss,  aus  5661  Mark  Jahresbeiträgen, 
462  Mark  Erlös  aus  Druckschnftenverkaaf  und  diventen  kleinen  £in- 
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nahmen.  Die  rückständigen  and  wahrscheinlich  noch  eingehenden 
Einnahmen  belaufen  sich  lediglich  auf  noch  14  Jahresbeiträge  mit 
126  Mark,  während  allerdings  8  Personen  wegen  andauernden  Nicht- 
*  nlil8ii8  Mm  oDBeren  Lialeii  gettricboi  iratdes  miHrten. 

Die  Ausgaben  besUfen  sich  auf  5869  Mark,  die  sieh  lUgeo- 
dermiiiu  vertlieilen: 

3886  Mark  filrZefehniuigen,  Lithographiea  und  Holnehnittei  ftr 
Buchdruck  resp.  für  die  Herstellung  der  Jährt».  60  und  61  und  zweier 
Tafeln  für  das  Jahrb.  62;  513  Mark  Honorare  an  die  Mitarbeiter; 
391  Mark  Buchbinderarbeiten;  231  Mark  Änschaffunccn  für  die 
Bibliothek,  10r>  Mark  für  Ausgrabunt^en  in  Weingarten  und  Brecht, 
'2<)»»  Mark  für  Reisen.  713  Mark  Verwaltungsunkosten,  Porti,  kleine 
Ausgaben  verschiedener  Art  und  300  Mark  Gebühren  für  die  Ren- 
dantar. 

Die  laufenden  GeeeUtfle  winden  in  31  YentandflsitinDgen  erledigt 
Ale  Geaehenke  haben  wir  dankbar  sn  Teraeiehnen: 

1)  Vom  Fniherm  ?on  Diergardt  100  Mark  für  die  Anogra- 
bongen  in  Bracht 

2)  VomMinieterinm  desCultus.  der  Unterr.-  u.  Med. -Angel.: 
Hölzermanns  nachgelassene Localuntersuchungen  der  Kriege 
der  Römer  und  Deutschen;  Merzdorf:  die  vaterlind.  Alter« 
thümer  von  Schleswig-Holstein. 

3)  Von  Dr.  Stille:  dessen  Schrift  über  die  Lcgio. 

4)  Vom  Photographen  Hardt  in  Limburg  a.  d.  Lahn:  drei  Pho- 
tographien aus  dem  dortigen  Domschatz. 

5)  Von  Hm.  Ed.  Herstatt:  zwei  photographische  Tafeln  von 
dessen  römischen  Trinkgefissen  mit  Inschriften. 

6)  Von  Hrn.  Director  Becker  in  Frankfurt  a.  H.:  einige  Gemmen- 
abdrucke. 

7)  Von  Hm.  Commeivienrath  Hoch  in  Metlach:  Qjpsabgusa 
eines  römischen  Blei re lief s  von  Fliessem. 

Unsere  litterarische  Thätigkeit  erstreckte  sich  auf  die  Aus- 
gabe der  Hefte  m,  61  und  62. 

Die  beiden  Abhandlungen  von  Stark  über  den  Apollo  von 
Speyer  und  Bone's  Fresko-Medaillon  wurden  ausserdem  vorher  als 
besondere  Schrift  zur  BegrUssung  der  im  September  1877  tagenden 
Phfleloefln-VersBmmlnng  in  Wissbeden  an  deren  Mitglieder  vertheilt 
Das  von  Dr.  Bone  beartieitete  Register  der  eisten  60  Hefte  nnserar 
JahrbOcber  ist  eadKeh  hn  Dneke  begriffen,  um  womöglich  noch  in 
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diesem  Jahre  fertig  gestellt  und  unseren  Mitgliedern  übergeben  zu 
werden. 

Auch  im  ferioflseiien  Jihre  haben  wir  dis  ^ekefanannsfiBBt  wie 
stete  am  Abend  des  9.  Desember  dureh  eine  Festeilsnng  geMert, 
in  ireldier  neben  einer  Ansstellnng  nener  rheiniscber  Funde  ans  dem 
Besits  des  ProTinsal-Museums  nnd  Uterer  ans  dem  Naehlass  des  • 

Prof.  II  e  i  msoeth  resp.  seiner  Schwiegermutter,  der  uns  unvcrpes^liciien 
Frau  Mertens-Scbaaffhausen,  die  Herren  Hofrath  Prof.  T  rlichs  aus 
Würzbuif»  und  Archivrath  von  Kl  lest  er  aus  Coblcnz  Vorträge 
hielten.  Ersterer  sprach  über  die  Eutwicklung  des  römischen  Lebens 
am  Rhein,  let/torcr  über  das  vorgezeigte  Balduineum,  jene  be- 
rühmte Handschrift  des  Coblenzer  Staatsarchivs,  welche  in  einem 
BUder-Cyclus  den  Kömerzug  Kaiser  Heinrich  \'II.  darstellt. 

Am  38.  Jnni  d.J.  trat  die  statatenmftssige  General- Versammlung 
onaeieB  Vereins  im  Hfttel  „Kaiserbof  hierselbst  unter  uXtMm  Be- 
theiligong  snsammen. 

Der  Pifsident  Prof.  ans'm  Weertb  erOHhete  dieselbe  mit 
ngeAhr  ftigenden  Wortes:  „Bs  ist  ein  Ehnnengniss  lirdie  deatsdie 
Geistesarbeit,  dass  in  allen  Zeiten  patriotischer  Erhebung  die  Männer 
der  Wissenschaft  sich  an  der  Spitze  der  üffeutlichen  Bewegung  befin- 
den. Die  General-Versammlung  eines  Verein?,  der  schon  nach  den 
Freiheitskriegen  vom  Fürsten  Hardenberg  in  Aussicht  genoninirn  wurde, 
um  durch  die  Si»r;iciie  der  Denkmäler  mitzuwirken  für  die  Erweckung 
und  I)elebung  deutschen  Sinnes,  und  der  in  den  üti  .laliren  seines  Be- 
stehens durch  seine  Schriften  und  die  Auffassung  des  Kheinlaufes  vom 
St  Gotthard  bis  zum  Meere  als  eines  untrennbaren  historischen  Gebietes 
beigetragen  liat  an  dem  mächtig  gewordenen  dentsdien  BewosetMbi  — 
wild  im  gegenwärtigen  Angenblick  ibre  Verhandinngen  nur  mit  dem 
Zumf  erQffiMO  wollen:  HeU  nnd  Genesung  unserem  erretteten  Kaiser.* 
0je  Vosaomlnng  gab  daranf  durch  nacbfölgendes  Telegramm 
Sr.  Higestät  ihre  SegeoBwOnsche  kund: 

„Die  heute  zu  Bonn  tagende  General- VersammluDg  des  seit  30 
„Jahren  für  die  Erforschung:  der  grosf^en  deutschen  Vergangenheit 
„und  ihrer  Denkmäler  wirkenden  Vereins  von  A]terthum>freunden 
„im  Rheinlande  bringt  Kaiser  Wilhelm,  dem  Wiederhersteller  des 
„deutschen  Reiches,  dem  allgeliebten  Herrscher  unseres  preussischen 
„Vaterlande.s,  ehrfurchtsvollen  Glückwunsch  zur  Errettung  aus  Cie- 
Jahr  und  erfleht  mit  Millionen  Deutscher  von  Gottes  allmächtigem 
„Beistand  baldige  Genesung  zum  Heil  oid  Sogen  Deutschlands.'* 
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Zur  Rerision  der  vorgelegten  Jahrearechnung  ernannte  die  Gencral- 
Venammlang  die  Herren :  N.  Cl  a 8 o  n  nnd  Hanptmum  a.  D.  W  A  r  s t 
und  erviUte  ferner  nur  AnsRlbrang  der  Ueberlettiing  der  Vereioe- 
nnmüang  an  das  Provinaal-Musenm  (vgl  Jahrb.  57,  S.  837)  eine 
Oommiaaion  fon  5  Mitgliedern  mit  dem  Auftrage»  zunichat  die  Erhe- 
bung des  Vereins  zu  einer  juristischen  Person  zu  erwirken. 

Eine  erneute  Erörterung  der  Bergk'schen  Anschuldigungen  lehnte 
die  (rcnenal-Versammlung  ab,  indem  sie  einstimmig  den  nachatehen* 
den  Beschluss  des  Vorstandes  vom  27.  Mai: 

„In  Anbetraciit  des  Umstandes,  dass  sowohl  der  Ehrenrath  als 
„die  General-V'ersammlung  und  das  Gericht  über  diesen  Gegen- 
„stand  gleichmässig  geurtbeilt  haben,  die  Sache  nicht  weitor  ni 
„beachten  nnd  zur  Tageaordnung  überzugehen/* 
wa  dem  ihrigen  machte  and  dem  Vorstände  durch  abermalige  ein- 
stimmige Wiedenrahl  ein  ementcs  Zeichen  ihres  Vertrauens  gab. 

Bonn,  im  Juli  1878. 

Der  VeiiteiA  des  Veretas  lei  Alt«rlhuMftwiidei  im  Rheiilaiie. 


£.  aus'm  Weerth.  Schaaffhausen. Kortegarn.  van  Yleuten, 


V.  Verzeiclinifls  der  Mitglieder*). 

Vorttaad  fSr  da»  Vereia»Jabr  ¥«■  Pfli|tt8o  1878  bia  1878. 

PrJhidant:  ProfaMor  Dr.  ana'm  Wearth  ia  KaMaoioh  bat  Bonn. 
VtaepriUMent:  a«h.  Madldnal-Rath  Prafcnor  Dr.  Sehaaffhauaan  lo  Bann. 

Kr9t«r  re<)igiren>ler  SecretSr:  ReaUohul-D!reotor  Dt.  KortAgarn  In  Bann. 

Zweiter  r«digirea<ler  äeoretir:  Rontaer  v«d  Yleat«n  in  Bonn. 

BibllaChakar:  vaaat  (Elnatirallan varferalan dntah  danawattanSaatalllr Tan  Ylanlan.) 


Ueailant:  Ueoha Ungerath  Frioke  in  Bonn. 


Ehren-Mitglieder. 

S.  Kaiftorl.  iin<l  Künigl.  Hoheit  der  Kroni>rinz  do»  Deutschen  Reiches  und 

von  l'ro listen  in  Berlin. 
8.  Königl.  Hoheit  Carl  Anton  Uaiarad  Füret  au  Uohaosollern  in  Sigmaringan. 
Daahan.  Dr.  Ten,  BxaaUans«  WtiU.  Odi.  Rath,  Obarbaig]MnptnMnnn.D.  In  Bann. 
Dlargardt,  Freiherr  Friedrich  von,  in  Bonn. 
Dtintser,  Dr.,  Professor  und  Bibliothcliar  in  Cöln, 
Falk.  Dr.,  Excellenz,  König].  Staatsminister  in  Berlül. 
Frendenberg,  Dr.,  Professor  in  KSotgawlntar. 
Gralff,  WM.  QA.  OlK-Rag.-Ratfi  and  1ltirfilailal.D(f«ator  In  BarUn. 
Moallar,  von,  Exeallens,  Wirlcl.  (leheimer  Rnth  und  Ober-Prialdent  in  Straael»ai|; 
SehSne,  Dr.,  Geh.  Reg.-  und  vortragender  Miolateriai-Rath  In  Berlin, 
l'rlichs,  Dr.,  Hofrath  und  Professor  in  Wümbnif. 
Wüniowaky,  Ton,  Domkapitalar  in  Trier. 


Ordentllehe  INityiieder. 

Die  Namen  der  auswärtigen  Secretüre  sind  mit  fetter  Sohrlft  gedraakl. 

Aohenbaoh,  Dr.,   Excellenz,  iStaata-     Aldeaklrohen,    Kector,  ausw.   Seor.,  In 
Minister  a.  D.  u.  Oberprilsid.  in  Danzig.  Viersen. 


Allakari^aaiinacDtraatar  in  BrüU. 
Altarthttna*yaraln  In  Mannhalin. 


Aehanb aah,Qah.  Rath  in  8aarbUokan. 
Aahaabaeh»  Jalu,  Rentner  in  Bann. 

Aahterf  e  1 'I  t.  Stadtpfarrer  In  Anholt.  Alterthun,  s- Verein  in  Xanten. 

Adler,   Baurath  u.  i'rof.  in  Berlin.  Ältmann,  Baakilirector  in  Cöln. 

Aebl,  Dr.,  Chorherr  In  Baramflwlnr hn  A  Qti  ken -Cabinet  in  Oiessen. 

Kanton  iiaiam.  Antiquaciaah-biatorlsalior  Varain 

Aagldl»DrnOali.Ba1ibn.PirallnBarlln.  te  Kianaaaah. 

Altrana«  Dr.,  Gynin.*Dlr.inHaanaTar.  Aradta»  Mas,  in  OMa. 


1)  Der  Vorstand  ersucht  Unrichtigkeiten  in  nachstehenden  VerzdohniaMOi  Ver- 
änderungen In  den  Standesbezelohnungen,   den  Wohnorten  etc.  gefXlllgat 
KoobnungafOhrer,  Harm  Racbaangarath  Frioke,  aohriftUch  mitsuthailan. 
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TiHedoker,   Carl,   Buohh.  in  Leipzig. 
IlAC'ickcr,  -I  ,  BuchliXndler  In  ffSlIOB 
B*rb«t  de  Jouy  io  Pari«. 
Bardeleb 0a,  tob,  I>r.,  Exe.,  WfrU. 

Goh.  I?.tth,  OherprSiiilcnt  in  '"rihlcnz. 
BtrtelS,  ausw.  Socr.,  l'larror  in  Alterkülz. 
Bftsilflnrsky,  Alexandr«!  in  Paris. 
Baaerband,  Dr.,  Oeb.  Jutisrath. Fro- 

feuor,  Kroatyndleat  und  lIHgttad  des 

Horronbauses,  in  Bonn. 
Baunscheidt,  Outsbea.  In  Endenich. 
Ht^ck,  Dr.,  Seminardirector  in  Linnich. 
0  e  c  leer,  Dr.,  OberbUrgermeitter  in  Cftln. 
Beolker,  Robert,  In  Gtia, 
Becker.  Dr.,  ausw.  3e«r.,  ProHnsor  fn 

I-Vankfurt  a.  M. 
B  eo ke  r  a  t  h ,  Y  o  n,  Hebur.  Leonh.,  Kaa^ 

maoa  in  Grafeld. 
Bettaal  t.  Ojmnteh,  RfelMTd  Oraf, 

Kgl.  Kammerherr  auf  Schtoss  Frenz • 
Bender,  M.,  Bürgermeister  in  Worringen. 
B  e  n  d  e  rm  ach  e  r.  f..  Notar  in  Boppard. 
Benrath,  Dr.,  i'riTatdooeat  in  Bonn. 
Barg  an,  ProfesMr  In  NSmbacg. 
Bergk,  Dr.,  Hofrath  u.  Prof.  B«aa. 
Berlage,  Carl,  DomTicar  io  OmairSofc. 
Bernau,  .\rnoId,  Knüfailolitaratli a. D. 

in  i>ui8burg. 
Beroays,  Dr.»  Praltaaor n. OWUUlo- 

thakar  In  Bonn. 
Bernuth,  ▼.,  Kgl.  Rog.-Präsid.  in  CSln. 
B  0  »  s  e  1  i  c  Ii ,  Kaufmann  in  Trior. 
Bettinge D,  Justiz-Katb  und  AdTOcat- 

anwalt  In  Trier. 
Bettingen,  KfinigL  Rend«nl  n. Staiiac 

empfXnger  In*  St  Wendel. 
B  e  u  1  w  i  t  z ,  C.  von,  Hiiltenbe«.  In  Trier. 
Bibliothek  der  Univeriität  Basel. 
Bibliothek  der  Stadt  Cla^e. 
Bibllotbak,  FOfatLflaDonaoaMUngaa. 
BIbltotbek  der  Stadt  Diren. 
R  i  h  Ii  I  >  t  ü  c  a  -  N  a  z  1  o  n  a  I  e  in  Florenz. 
15  ih  Ii  o  t  h  0  k  d.  Etrur.  Museums  in  Flo- 
renz. 

Bibliothek  der  Stadt  Frankfurt  a.  M. 
BIbltetliekdar  Udvani  t  Prelbarg  tn  B. 

Bibliothek,  Stifts-,  in  St.  Callen. 
Bibliothek  der  Universität  Güttingen. 
B I  b  Ii  0 1 h  e k  der  Universität  Hallo a.  d.  8. 
Bibllotliak  dar  Stadt  Hambnig. 
BIblf  ethek  d.  ÜntTersMt  Heidelbarg. 

Bibliothek  der  üniversitSt  Jena. 
B  i  b  I  i  o  t  h  e  k  d.  Univers.  Königsberg!.  Pr. 
Bibliothek  der  Univorsltjtt  Löwen. 
Bibliothok  der  UniTersitit  Latdob. 
Bf%1tethek  der  Akademie  Ktaeter. 
Bibliothek,  Stifts-,  in  Oehringen. 
Bibliothek,  Xheodoran.,  in  l'aderborn. 
Bibliothek  der  UiÜTer^  Pama. 


Bibliothek  der  Universltlt  Peragta. 
Bibliothek  der  UnlTersit&t  Prag. 
Bib  1  iothe  k  der  UniveraitSt  Straasburg. 
Bibliothek,  Kgl.  SfTentl  ,  in  Stattgart. 

Bibliothek  der  Sla  It  TiiL-r. 
Bibliothok,   Qrätl.   Stoiherg'sche,  in 
Wernigerode. 

Bibliothek,  KSnigL.  in  WIeabadea. 
Blasfetd,  Dr.,  G]riB.>Dfr.  ta  OeUeaa. 

Binz.  I>r.,  Professor  in  Bonn. 
Bleibt reu,Dr.  H.,  Bergwkbes.  In  BoBB. 
Booll,  ausw.  Seoretair,  Commerzienralh 

und  Fabrikbaaltiar  in  Uetilaoh. 
Book,  Adaai,  Dr.  jar.  In  Aa<Aien. 

von  B  O  d  0  I  sc  h  w  i n  ^  h  ,  Freiherr.  BX" 

cellenz,  Oherpräsid.  a.  1>.  in  Bonn. 
Bodonbeini,  Dr.,  Hentner  In  Bonn. 
Boeeking,  O.  A.,  HOttaabeeltfer  so 

AbeBlenerbtttte  bei  BfAenfeld. 
Boeeking,  K.  Ed.,  HQttenbesItzer  zu 

GrüfenbacherhOtte  bei  Kreuznach. 
Boeoking.  Kud-,   HUttenbetItier  av 

Asbacherhütte  bei  Kim. 
Boed  dicker,  Dr.,  Arat  att  leorlobn. 
Boeddingha  US,   Wm.  er.,  Fabrik* 

besitzor  in  Elberfeld. 
Boehning.  Pfarrer  in  WesseliagW« 
Boeker,  H.  U.,  Kentner  in  Bonn. 
Bone,  Dr.,  Oymnatiallebier  In  CSla. 
Boot,  Dr.,  Profenor  in  Arasterdam. 
B  orggreve,  Wegb..In8p.in  Kreuznach. 
Borrot,  Dr.,  in  Vogelenr^.mj^. 
Bossler,  Dr.,   Prof.  und  Gymnasial- 

Director  in  Darmstadt. 
Bo  n  Tier,  Dr.,  C,  in  VSrde  in  Westfalen. 
Brambaoh,  Dr., Prof.  und  Oberblbllo- 

thekar  in  Carlsruho. 
Bra^tultnann,    Albert,    Kaufmann  in 

Beienburg  bei  Schwelm. 
Brnesert,  Dr.,  BergbauptmaBBin  Baaa. 
Braun, Dr.,  Justizrath,  Koohtaamralt ta 

Barlin. 

Bredow,    Freiherr    Ton,    Major,  in 
Cassel. 

B  redt,  Obarbiirgermeiatar  in  Barmen. 
Breadamoor,  R.,  Inliaber  d.  Xylogr. 

Instituts  in  DtK-iscddorf. 
Broicher,  Wirkl.  Geh.-Rath,  Excelleuz 
In  Sinzig. 

B  ra  e  k|  Emil  Tom,  Con>.'>Rath  in  Grafeld. 
Brnek,  Mortts  toiq,  Rentner  und  Btf« 

geordneter  in  Crefeld. 
Brüggemann,  iiofrnth  in  Aachen. 
Brunn,  Dr.,  Prof.  in  München. 
Bruela,  Dr.,  Bealaohnl-Oberl.  in  Bonn. 
BBeheler,  Dr.,  Profsetor  In  Bonn. 
Bü  okiers,  fleh.  r"onm>erzienr.  In  Dülken. 
Bürgerschule,  Höhere,  in  Bocholt. 
Bftrgereehalet  H9here»  ia  Eepan. 
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B  itrgersoli  ule,  Höhere,  in  Hechingen. 
B  ii  r  ger  sc  Ii  II  le  ,  Höhere,  in  Lennep. 
Rürgeracliule,  U5h0re,in  LUdeoicbei*!. 
B  U  r  g  e  r  «  0  h  u  1  e  f  HftiMM,  in  Ob*rli«tia«n. 
BQrgeraehttt«!  HShai«,  in  Saarieirit. 
B  ürgors  chulf  ,  Hölicre,  !n  Sollngea. 
Bürgerte hulü,  Hühorc,  in  Unna. 
B  ü  rgo  r  s  c  Ii  ul  u,  Höhere,  in  Viersen. 
Bärcor«obule,  Uöhare,  in  WUt«a. 
BirtHUI,  Dr^  «MW.  8«or.»  Pror.iaMaiMh«n. 
Baseh.  Dr.,  Geh.  Medlstaalratk  und 

Professor  zu  Bonn. 
1>  u     Ii  in  an  n  ,  Dr.,  (.'AiioruciiB  In  AselMB» 
Buyx.  Ueometor  in  Nieulcerk. 
ByUndt-Rheydt,  Graf  von.  Major 

m.  D.  und  RIttergutabe«.  In' Bonn* 
Cahn.  Albert,  BAnkler  in  Bonn. 
C  a  ni  p  h  a  u  »  e  n,  l-\oi:-Ucnz,  Wirkl.  Geh. 

KaÜi,  K.  Staatsminister  a.  Ü.  in  Cöln. 
0«mpbau»en,  Augost,  Gab.  Comaiar* 

zienrath  in  CSIn- 
Cappel!,  KreisgeriokUrath  !n  Esaeo. 
Ca  map,  von,  Rentner  In  Elberfeld. 
Carstanjen.  Adolf,  in  Cöln. 
Cauer.  C,  Bildhauer  in  Creuznach. 
C*tter.  R.,  Bildbaoar  in  Crauiiiach. 
Getto,  Carl,  OutibealtsarfB8tW«B4aL 
ChrEesoinski,  Pastor  in  ClaTa» 
Christ,  Carl,  in  Heidelberg. 
CtTil-Casino  in  Coblenz. 
Claar,  Alex,  da,  LiaatanMt  a.  D.  und 

Staoarempfängar  In  B«na. 
Clason,  Rentiior  in  Bonn. 
ClaTÄ  V.  Bouhabun,  Gutshes. in CÖln. 
CORradt,  Dr.,  ausw.  Secr,  TrofeMOr  u. 

Gyinnaaial-Obarlalirar  in  Emu. 
C  0  n  r  ft  d  j,  Kreiarlehlar  a.  D.  InMHtaabiig. 

CoaaerT  Mtorlu  m     der  VUerthrimcr, 

GrOMberzogl.  Badisobes,  in  Carlaruhe. 
Oonze,  Dr.,  Prof.  u.  AbthelL-DliMtar 

am  K.  Moaaum  in  Barlin. 
Oaraalttta,  Dr-,  Profeiaor  la  Ifllaaliaa. 
Crem  er,  I'farrer  In  Echtz  hei  Düren. 
Crofts,  iicv.  J.  M.,  I'farrar  inäevenoaks. 
C  ule  mann,  Senator  in  Hannover. 
Cany,  Dr.  Ton,  AppellMiougeriobtaraih 

a.  D.  aad  ProfBaaer  la  Berila. 
CÜppers,  Wiih.,  Diroctor    kr  Taub- 

stummenlehran:italt  in  Hriilil. 
Curtius,  Dr.,  Professor  in  licrliu. 
Curtiaa,  Juliutf  Commeraienrath  in 

Dttlabuff. 

Dapper,  Serainardlroctnr  in  Boppard. 
Deich mann-äohaaffhauDon,  Frau 
Geb.  Comm.'IUitlün,  in  Mehlemer-Aue. 
Delhoven,  Jae.,  QaUbet.  suDornagan. 
De  Ii  US,  Dr.,  Profaaaor  la  Bobb. 
Dali  US,  O.,  Baumeister  in  Coblaai. 
De  Ii  US,  L>andrath  in  Mayea. 


Di  eck  hoff,  Baurath  in  .\.aehaa. 
Dieffenbaoh,  Dr.,  in  Bonn. 
Dilthey,  Dr.,  ProHMaer  laGSttlagta. 
Diaeb,  Cart,  bi  C9la. 
Oobbert,  Dr.,  Prot,  la  BetOa. 
Do ot seil,  Oberbürgermeister  in  Bonn. 
Drewke,  Dr.,  Advocatanwalt  in  Cöln. 
DStaoblM,  Dr..  aoaw.  Saar,  la  Haai- 
bürg. 

Dabr,  Dr.,  prakt  Arzt  in  Coblani. 
I)uTnont,  Mich.,  fiuohhSndler  in  CSln. 
K  0  k  X  t  e  i  n,  Dr.,  Rector  u.  Prof.  in  Leipzig. 
Eitester,  von,  auswürt.  Secr..  Archlrratb, 

l*"  Staats-Arohivar  in  Coblenz. 
Eitz.  Graf,  in  Eltville. 
Eitzbacher,  Morlts,  Banteer  In  Bonn. 
Em  und  ts,  J.  Landgertehtir.  In  Aachen. 
Kusels,  Dr.,  P.  H.,  .Vdvocat  in  Leiden. 
II  n  K  e  Uki  rc  hen,  Archltect  iu  Bonn. 
L  u  II  on,  l)r.,stüdtisoher  AreblTarlaOSIa. 
Eskena,  FrKuL  .loa.,  ReaCnerln  la  Baaa. 
Eaaellen,  Hofrath  in  Hamm. 
Eaatngh,  H..  Kaufmann  in  Cöln. 
Evans,  John,  in  Naab-MiU«  in  England. 
Firmealeb-Rloliari,  Pnw Pref.  Or.t 

ia  Bon. 

Plaadara,  IbreKgl.  Hohall  dfoOiUa 

von,  in  Brüssel. 
Flaaoh,  Dr.,  Professor  in  VVürzburg. 
Fleok eisen,  Dr<,  Prof.  In  Dresden. 
F  l  i  n  a  a  b,  Mi^or  a.  D.,InuaaabBig  b  JBaaa. 
Ploraaeevrt,  Oluwaet  Y»a,  laBaffliB. 
FIoss,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 
Fonk,  Landrath  in  RQdesheim. 
Franks,  Augoat,  Conaarrator  am  Bri» 

tiab-Mnaaoia  la  Loadao. 
Fraaaaea,  Pflurar  tu  Martort,  ball. 

Limburg  bei  Roermonde. 
Franken,  Dr.,  Domcapitular  in  C«ln. 
Frloke,  Reebnungaratli  a.  Obarbail^ 

amtaiaadaat  ta  Boaa. 
Prladiladar«  Dr.,  Proflsaaor  la  K5. 

nigsberg  In  I'r. 
Frings,  Frau  Coromercienrath  Eduard, 

auf  Marienfels  bei  Remagen. 
Frowaia,  Laadratb  ia  WaaaL 
Pnaha,  Pat,  Bttdb.lB  BaTWilbalkCaa. 
Fflrsten>ierg,  Graf  von,  Bl1»tcaalMit 

auf  äcLlo«ä  Herdringan. 
Fulda,  Dr.,  Diraaiar  daa OyaiBariaaw 

in  Sangarbauaaa. 
Gaadeabaaat  Or.| Profaaaar  in  Jena. 
Galhau,    G.   voa,    GatAadtaar  la 

Wallerfangen. 
Galiffe,  Dr.,  ausw.  Socr  ,  Prof.  in  Oenf. 
Ii  a  t  X  e  n ,  Aseest.,  Friedensricht.  in  Tholey. 
Gatf  er,  PoUt.  PriU.  a.  D.,  in  Coblenz. 
Georgi,  C.  H.,  Boabdraekaralbatiliar 

in  Aaoben. 
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Q*otKi,  W.,  Uahr.-Boolidciiokiirdbe«. 
In  Bonn. 

0  6  r  8  o  n,  Chemiker  in  Fr«nkfurt  a.  If. 
Geyr -ÖRh  weppenburg,  Frelh.  TOiit 

BUtergatsbeviUer  in  Aaobeo.- 
0«v«ri  CaplAn  in  Süebtalii. 
Oewerbatohnl«,  Pnr..,  fa  AMbra. 
O  e  w  e  r  b  p  e  )i  u  I  e  ,  Stä'lt.,  in  RwiHfthfltfl 
Uilly,  Bildliauor  in  Berlin. 
Qoebel,  Dr.,  Gymn.-Director  in  Fulda, 
fioeban,  ▼oa,  EsoeUoos.   Ooneral  d. 

Inf.,  KommMdlreoder  Q«aeral  d«a 

VIII.  .^^roiee-Oorps,  in  Coblenz. 
O  o  e  r  t  *  ,  Ed.,  Fiibrikbes.  in  Odentcirchen. 
(>  o  t  dso  h m i  d  t,  Jo&.,  Rankier  in  Bonn. 
Qoldtobmid^  (lob.,  Bankier  in  Bonn» 
Gottgalrea,  B«g^  o.  Baoralhla  CSIn. 
IJreef,  F.  W.,  Commerzfenr>  In  Ylersen. 
Qroen  van  Prinsterer,  Familie  im  Haag;, 
(irünebcrg.  Dr-,  Fabrikant  in  Kalk, 
(•utohard,  Kreiabaameittter  in  Prüm. 
Ottlllaaana,  Fra,  Fabtlkba«.  fai  Bau. 
Oymnasium  in  Aaohen. 
Gymnasium  in  .Vrnsberg. 
Gymnasium  in  .Vttenilorn. 
Gymnasium  in  Booliam. 
Gynnaelam  in  Bonn. 
Gymnasium  in  Cariaraha  la  Badaa. 
Gymna.iium  in  CatMl. 
Gymnasium  in  f'Ieve. 
Gymnasium  in  Coblcnz. 
Oynaaaium  an  .Aposteln  in  Cöln. 
Qymnasiom,  Friediiab*Wilb..,  tnCSln. 
Qymnasiam,  Kalkar  Wilhelm-,  in  CSln. 
Hyn-.  natfiiim  an  M.ir^oIIua  la  C8la* 
Gymnasium  in  Coesfeld. 
Ojnaasium  in  Constans. 
Gymnasium  In  Grafeld. 
Gymnasium  in  Dfllenburg. 
Gymnasium  in  Düsseldorf. 
Gymnasium  in  Dnisburg. 
Oynaasium  in  Elberfeld. 
Oymnaaium  la  Emmarieb. 
Gymnaslam  la  BiaaB. 
Gymnasium  in  Freiburg  !a  Badaa. 
(lymnasium  in  Qladbaoiu 
Gynaatfum  in  Hadaaiar. 
QjBBaalam  la  Haaaa. 
Gymaatlam  la  Harttald. 
Gymnasium  In  Höxter. 
Gymnasium  in  Mannbeim. 
Gymaaslum  in  Marbarf* 
Gymaaalan  ia  Haan. 
Gymnaslam  la  Noatabanr. 
Gymnasium  in  Münstereifel. 
Gymnasium  in  Neuwied. 
Oymaasiam  in  Neu^s. 
Oyrnaaiian  in  Kboine. 
Oymaastam  ia  Biatala. 


Oynaatlam  la  BaarbriiahaB. 
Gymaatlam  la  Seoat. 

Gymnasium  in  Trier. 
Uymnasiunt  in  Warondorf. 
Gymnasium  in  Weilburg. 
Oymaaaium  in  WaaaL 
Gymaaalam  la  Wattlar. 
O  y  m  nasium ,  Gelehrten-, in  Wiesbaden. 
Ilaakh,  Dr.,  Professor  und  (ospeolor 

des  Königl.  Museums  vaterliadlaoliar 

Aitarthömar  In  Stuttgart 
Haast,  Bbarh.,  Apothakar  la  VlaiiM. 
Haefte  n,  von,  Hauptm.  u.  KItterguUbat. 

in  Haus  Erprath  bei  Xanten. 
HagelUken,   Hugo,  OymBa8.-Obar* 

iaiuar  in  Snmorioh. 
Habats,  J.,  Pris.  d.  areh.  Ges.  d.  Hrs. 

IJmburg.  in  n^ir^h  !>.  Ma?,tricl)(. 
Hageng,  von,  AppclL-Uerichtsr.  in  Cüln. 
Hammers,   Ober.Bttrganaolatar  a.  O. 

in  Düstaldorf. 
HaalaI,  nwl,Laadf.pAtaass.iaCoblaas. 
HansteiBi  Patar»  Baehhindl.  in  Bonn. 
Hardt,  K.  W.,  Geheimer  V 

rath  in  Lennop. 
Harle 88,  Dr.,  Arohirratii  in  Düssetdorf. 
Hatikarl,  Dr.,  la  Clara, 
lug,  Ferd.,  Professor  und  Gymnasial* 

DIreotor,  ausw.  Secr.,  In  Constanx. 
Haugh,  Senat.-[i räsi  !ent  in  Cola. 
Hauptmann,  Kontner  in  Bonn. 
Haekmann,  Fabrikant  in  Viersen. 
Hegert,  Dr.,  StaatfArcblTar  in  Berlin. 
Heimendahl,   Alexand.,   Geh.  Com* 

moraienratii  in  Oefeld. 
Heinaberg,  von,  Landratb  in  Neutt. 
Heister,  voa,  Braaa,  Raataar  aa 

DQtieldorf. 
Halb  Ig.  Dr.,  2.  Beeret,  des  areblolog. 

Instituts  In  Rom. 
Henry,  Buch-  u.  Kunsthändler  in  Bonn. 
Henzen,  Dr.,  Professor,  1.  Saorttlr  d« 

arehäol.  Instituts  la  Kam« 
Härder,  A  ugust,  Kaufte,  la  EosUrebea. 
Herder,  Ernst,  in  Euskirchen 
He  rmann,  U.,  Hauptm.  a.  D.  zu  i^onn. 
Harstatt,  Eduard,  Rentner  in  Cöln. 
H ar statt,  Job.  Dar., Gab.  Comnaniaa« 

rath  la  C5la. 
Herzog,  Dr..  Professor  in  Tübingen. 
Hettner,  Dr.,  Dir.  d.  Prov.-Mus.  in  Trier. 
Heuser,  l>r.,  Subrogens  u.  Prof.  in  Cöln. 
Ueydemann,  Dr.,  Profattor  ia  Halle. 
Haydingar,  Pfarrar  tn  Sabletdwflller 

bei  Auw,  Reg.-Re«.  Trier. 
Heydt,  Freib.   v.  d.,   o.   Landratli  in 

Malmedy. 

Uilgartt  Dr.;  Diractor  dar  Raaliohaia 
la  Aadian. 
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HillegOBf  Siz  Tsn,  in  AmBterdAm. 
Utratflifeld,  TOB,  Regierungsrath  in 

Marlenwonler. 
Historisolier  Verein  für  Dortmund  unil 

die  Grafschaft  Mark  in  Dortniuod. 
Hoohgürtel,  Baobhindler  in  Bono. 
Heeieh,  GofliuiT,  Kanftnua  tm  Darm. 

H  o  es  0  h,  Leop.,  ComiB«nl«ar.  ta  Oiiren. 
H  o  ff  m  ei  a  t  e  r.  Ober-Bürgermeister  a.  I). 

in  Bonn. 

Hob«nsoll«ro,äe.  UotieitErbprios  ▼., 
M  SeUow  Bmrath  hü  DOgMldorf. 

H  Bischer,  Dr.,  Q7miiMlal.Dlrsetor  In 
Roclili  ng  h  auten. 

Ugpfner,  Df,  Pf«Tbdal'8«hnIcnth  In 
Cobienz. 

HOrel,  PrcUianrTonfLuidntfiinEiMa. 
Hotn Ingen  genaonl  Hnen«^  Freiherr 

Ton,  Bergrath  In  Bonn. 
Holser,  Dr.,  Domprobst  in  Trier. 
Horopeseh,  (irafAlfr.  von,  zu  ScbloM 

Rurich. 
Horn,  I'farrer  In  CQIn. 
H  0  u  t,  van,  Dr.,  Gjnnn.^ObefL  tn  Bonn. 
Hoycr.  Lioutn.  im  2.  we^tfal.  Hnaarea* 

Regiment  Nr.  11  in  Benrath. 
Hühner,  Dr.,  Professor  In  Berlin. 
Hfiffert  Or.,  Piofeeeor  In  Bona. 
Hflffer,  Alexander,  tn  Bem. 
Uultsch,  Dr.,  Professor  in  Dresden. 
Hampert,  Dr.,  Gymn.-Oberl.  in  Bonn. 
HBnnekes,Dr.,Prog]rn)n.-Reot.  in  Prüm. 
Haf  arte»  Q«aeral>Dir.  ia  Neobemiob. 
Hntmaelier,  Oberpfarrer  Ia  Crefeld. 
Haysaen,  MUil.-Oberpfarrer  in  Alton«. 
Jeatgee,  W.,  Kaufmann  in  Grafeld. 
J  Sri  Sien,  Pastor  in  Alfter. 
Joeetf  Frau  Augaet,  la  Gsia. 
Joe  et,  Eduard,  Kaaftaaaa  fa  C8Ia< 

.Toesl,  Willi.,  Geh.  Com. -Rath  in  CSln. 
Jost,  J.  B.  Dom.  in  Mettlach  a.  d.  Saar. 
Isenbe  ck,  Julius,  Kentner  in  Wiesbaden. 
J  u ak  e  r,  C,  KgU Baametoter  in  Erfurt 
Kaoataer,  Teehalker  la  Neotriod. 
Kamp,  Dr.  Jos.,  Gymaaalallebrer  inCSIn. 
Karober,    ausw.    Seer.,  Fabrikbesitzer 

in  Saarbrücken. 
K  arthaast  C.,  Commeisiear.In  Barmon. 
K  a  a  f  m  a  a  a,  Oberbflrgena.  a.  D.  in  Boaa. 
Kay 8 er,  Dr.,Sem!nar-Direotor  in  Büren. 
Kekulö.  Dr.,  August,  Geh. -Rath  und 

Professor  in  Poppelsdorf, 
Kekul6,  Dr.,  Keinh.,  Prof.  in  Bonn. 
Keller,  Jul.,  Religlonslehrer  ta  BlflhL 
Keller,  O.,  Professor  in  Gras. 
Kelseaberg,  Gymn.-Lehrer  In  Trier. 
Keinpf,  Ingenieur-Lieutenant  in  Deutz. 
Kessel,  Dr.,  Kanonikus  in  Aaoben. 
Sleieliagt  Dr.,  Prot  In  OteUhwald. 


Klela,  Dr.,  Joi^  PriTatdoeeat  laBoan« 
Kielte,  Dr.,  Profeeior  oad  Oberbtblie- 

thekar  in  Jena. 
Kloatermann,  Dr.,  (!eh.  Bergrath  und 

Professor  in  Bonn. 
Kaebel,  LandratbinBeekingeaa.  d.Saar. 
Ka  oll,  Jee.,Bnehdraekere{bet.  fa  Mroa. 

Koenen,  Constantin,  Bildiiauer in  NeaN* 
Koenig,  Leop.,  Uenlnor  in  Komi. 
Koenigs.  Commerzienr<ith  in  Cöln. 
Koenigsfeld,  Dr.,Saiijtt(aratb  u.  KreU* 

physlkus  la  Ddrea. 
Kohl,  Gymnasiallehrer  in  Kreuznach. 
Kolb,  Fr.,  General. Directoi  in  Viersen. 
K  ortegarn.  Dr.,Real»ch.-l  >iri*ct.  in  Bonn. 
K  r  af  f  t,Dr.,C«otistorialr.  u.Prof.  in  Bonn. 
Kramaretlk,QjBia.<IMieet  ioRatibor. 
Kraoe,  Dr.,  Prof.  oad  anaw.  Soor.,  la 

Freiburg  i.  B. 
Kru  pp,  Geh.  Comatoralenratli  in  Essen. 
Ka  hl  wette  r,  von,  £xo.,  Wirkl.  Geb. 

Rath,  Kgl.  OberprJtaldent  In  Maoeter. 
Küppers,  Dr.,  Sein.-D!raet. In Slegbaig. 
Kyll  mann,  Rentner  in  Bonn. 
Landau,  II.,  Comn.er/.ifnr.  in  Cohlonz. 
Landsberg-ätoinfurt,  i'rcilierr  T., 

Engelbert,  Gutsbe«.  tn  DrenstelnfarL 
Landsberg •  Steinfurt,  Freiherr 

Hugo,  Landes- DIrector  der  RbelnprO' 

vinz  in  Düsseldorf. 
Lange,  Dr.,  L.,  Professor  in  Leipzig. 
Lange,  Dr.,  Kreiswundarzt  in  Duisburg. 
Laneaatoini  Uiatorienmaler  In  Diie- 

•eldorf. 

Le Omans,  Dr.,  Dir.  d.  I^eichsiBlueaBia 

d.  .Alterthilmer  in  Leiden. 
Leiden,  Franz,  Kaateaaaa.  kaleded. 

Consul  in  Cöln. 
Leipziger,  Ton,  Ober •  Priddent  la 

Hannover. 

Lemportz,  .M-,  Buchhändler  in  Bonn. 
Lemperts,  H.  Söhne,  Buohbdl.iaCSIa. 
Leaaep,  van,  in  Zoiet 
Leaegeeellaehart^  kadi.,  laCobleaa. 
Leateoh,  y.,  Dr.,  Uofralli  u.  Profeeaer 

Ia  Oöttingen. 
Lewis,   S.  S-,   Professor  am  Corpva 

CbrIatl'CoUegtum  an  Cambridga. 
Leydel,  J.,  Reataer  «a  Bona. 
Leven,  von  der,  Emil,  in  f'rfifeM 
Li  eben  ow.  Geh.  F{ocli  .ICatL  in  Berlin. 
Lieber,  Regier.-Baurath  in  Düsseldorf. 
Lintz,  .Tac.,  Verlagabaohb.  in  Trier. 
Lo8,  Graf  Toa,  SebloM  Wliaea  bei 

Geldern. 

Loersch,  Dr.,  Professor  In  Bonn. 
Loüüchigk,  Rentner  in  Bonn. 
Lougpirier,   Adr.  de,   meiubre  de 
riailltBt  da  Fraaee  la  Paila. 

14 


Digitized  by  Google 


VwMMMtw  dar  lfitglM«r. 


Lflbbort.  Dr.,  Prof.  in  Kiol. 

UMtf  Vtl,  Dr.,  Kww.  S«er.,  Pr»rMMrla 

Stuttgart. 

Liithgcn.  Dr.,  QymnA^iall- in  Boobann. 
M  uro  Uli,  Vcrlagdhuchliündler  ia  BOSD» 
Marmor,  Dr.,  in  Constanz. 
Martin,  A.  F.,  Maler  in  Roermonde. 
Martini,  Bürgerniei«ter  in  Briiiil. 
Martens,  Baulnspector  a-  D.  in  Bonn. 
M  .1  y  c  r.  Heinr.  .lo«.,  Kaufmann  in  Cöln. 
MeUem,  Frhr.  T.,  Fr-L.  ('•,  Kgl.  Archiv- 

rafh  D.  zu  Homburg  t.  d.  Höhe. 
Meester.  de,  de  Rareateln,  Ministre 

plinip.,    zu    SohlosB    Ravesteln  bei 

Meoheln. 

Möhler,  Dr.,   Gymnasial  -  üirector  in 

Sneek  in  Holland. 
Mellentin,  ron,  In  Bonn. 
M erck,  Pfarrer  u.  Reotor  In  Mebenheim. 
Merkens,  Frt«,  Kufinann  In  CSla. 
Merlo,  J.  J..  Rentner  in  Cöln. 
Meesmer,  Dr.,  l'rof.  in  MUnoliea. 
Maurer,  Hippolyt,  Kaufm.  in  CöLa. 
MeTltieo.  Geh.  Commenienratli,  Pii- 

sident  lor  rheinischen  Eiecnbalui-Oe* 

buUächaft  in  0«ln. 
Miohaelii,  Dr.,  Prof.  in  Strassboig. 
Michels,  O.,  KnuftaUHW  in  CSln. 
Mtlnnt,  Kairftaiann  In  Ftu1d\irt  s.  M. 
Milz,   Dr.,   Gymn.-Oberl.  in  Aachen. 
M  i  r  b  a  o  h  ,  W.  Oraf  t.,  zu  äobloss  Uarff. 
M  i  r  b  a  0  h,  Frlir.  Ton,  Raff.-PriUdAnt  m, 

D.  in  Bonn. 
Mitaeker,  Laadgertehtamth  fn  Strasa« 

bürg  i.  15. 
M  ö  r  n  e  r  T.  M  o  r  l  a  n  d  e,  Graf,  in  Roisdorf. 
Möhr,  Professor,  Dombildhauer  InOBln. 
Moil,  Or.|  Profeiaor  in  Amaterdani. 
Mommaen,  Dr.,  Profeiaor  fai  Berlin. 
MMran,  Dr.,  anaw.  8ecr.,  Pfarrer,  Pre- 
sident des  bist.  Teretnsf.  d.  Niederrhein, 

in  Wachtendonk. 
Moaler,  Dr.,  Prof.  am  Seminar  ia  Trier. 
MoTtna,  Dbeetor  dea  Sehaaffb.  Banlc- 

vereins  In  Coln. 
Müllen  hoff,  Dr.,  K.,  Prof.,  Mitglied 

der  Akad.  der  Wissensoh.  in  Berlin. 
MUller,  Dr., Albert, Gymnaslal-Dlreotor 

SV  Flenaborg  In  SeUeewIgr. 
Müller,  Pastor  in  Immekeppel. 
Mumm  von  S  c  h  w  a  r   u  n  *  t  e  i  n,  Ch., 

Kaufmann  in  Cüln. 
Mänch,  Joseph,  Kaufmann  in  Düren. 
Mfini>  u.  Anifken-Cnbtael,  Kala. 

KSnigl.,  in  Wien. 
Museen,  die  Königl.,  in  Berlin. 
Musee    royal    d'Antiquit^,  d'Amwraa 

et  d'ArUUerie  in  Brüssel. 
Mnaiel,  von,  Lnnrent,  OutabealtBer  sa 

Sebloaa  Them  bei  Sanrbotf  . 


Nagelaobmitt,  Heior.,  Oberpfarrer  in 
Zmpieh. 

Naturwissensobaftllobar  Verela 

in  Saarbrücken. 
N  e  I Dr..  IvroisphysicuB  in  Bittburg. 
Neuf Tille,  W.  Ton,  Ilentner  in  Bona. 
Neu  mann,  Bsa*Inapaetor  in  Bona. 
NIeaaaa,  Conservator   dea  Muaaana 

Wallraf-Hlchartz  in  Coln. 
Nissen,  Dr  ,  H.,  Profo.^sor  in  Höttingen. 
Nitzcb,  Dr.,  Gymn.-Dir.  in  Bielefeld. 
Nolte,  Dr., Progymnaaialreetor  in  Brühl. 
0  bersohulrath,  Qroaaberaoi^eh  Ba- 

dlsohor,  in  Carlsruhe. 
Oppenheim,  Abraham,  Freiherr  voB^ 

(jebeim.  Commerz- -llatU  in  Cöln. 
OppeabelB,  Albert ,    KSalgl.  Siehe. 

Oeaeral'Consul  in  Cüln. 
Oppenheim,    Dagobert,  Geh-  Regie* 

rungfi-üafli,  I»irru^tiir  d.  Cüln- Mindoaar 

EIsenbaltn-tieäcUsohAft  In  Cöln. 
Oppenheim,  Eduard,  Freiherr  T01l,lc* 

fc.  General.Conattl  ia  Cfiln. 
Orth,  Pfbrr.faWlanuHiaad«tfb.BHbvtf* 
Otte,  Dr.  tbeol.,  Paalor  Ia  PrSbden  b. 

Jüterbogk. 

Overbeck,  Dr.,  aaaw.  Saar.,  Prof.  Ia 
Leipaig. 

Papen,  Toa,  Prem.-Llent.  im  5.  ülaaea* 

Regiment  in  Werl. 
Pauls,  K.,  Apotheker  in Cor/telimünster. 
Paulus,  Prof  Dr  ,  Con8erTatord.K.WBrlt 

Kunst-  n.  Alterthamadenkmala,  auav. 

Beer.,  Ia  Stuttgart 
P  a  u  1  y,  Dr.,  Rector  in  Montjolo. 
Pfeiffer.  Peter,  Rentner  in  Düren. 
Pflaume,  Kgl.  Bau>lnspector  in  C5la* 
Peill,  Rentner  in  Uaus  RSmUagbovaa 

b.  ObereaaseL 
Pick,  auäw.  Soor  ,  Frlodensr.  in  RheialMtg. 
Piper,  Dr.,  Professor  in  Berlin. 
I' lassmann,  Ebrenamtmann   u.  data» 

betitsec  in  AUehof  bei  BalTe. 
Ptoytt,  W.,  auaw.  Seen,  Coaaerrator  am 

Rolchs-Museum  der  Alterth.  in  Leiden. 
I'litt,  Dr.,  Professor,  Pfarrer  in  Dossen- 
heim bei  Heideiberg. 
Pthl,  Dr.,  «usw.  Seor.,  Beotor  in  Linz. 
Polyteehnleum  In  Aaebaa. 
Pommer-Esche,    von,  Gab.  Regia* 

rungsrath  In  Berlin. 
Poorting,  Bergwerksdir.,  t.  ItiunekappaL 
Prieger,  Dr.,  Rentner  in  Bonn. 
Prlasen,  Bandelsgeriobta-Ptistdeal  Ia 

H.-Qladbaoh. 
Proff-Irnlch,  Freiherr  Dr.  von,  Land- 

geriohts-Kath  in  Bonn. 
Progymnasium  in  Andemaoh* 
Progynnasinm  in  BraobaaL 
Progyataaetam  Ia  Dorsten. 
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Progymaftslum  tn  JBUoh. 

I* r  0 g  y  ni  n  f* s  1  u  tu  in  NtAlmO'iy. 
P r  og y  mnaei  II  TD  in  Uiotberg. 
I'rogyiDBAsi  um  in  Siegburg, 
rrogymoasiam  ia  SolMnlialiD. 
Progymnaslmn  InTiitWbltohohhelin. 
P  ro g yrn  n  asi n  in  in  Trarbach. 
Progy  m  nasi  um  in  Vreden. 
Progymnaslum  In  St  Wendel. 
ProTiDsUl.  VerwAhnns  in  Daaiel. 
dorr. 

Prüfer,  Tlico'l.,  Archltect  in  Berlin. 
Qaaok,   AdTokat   u.  Bankdiroctor  in 

M.-QIadbaob. 
Kadersohatt,  Kaafm»nn  in  CSln. 
Rndxiwfll,  8«.  Dorolilsaeht  PitoBBd- 

mund.Vikarin  Osfrnwo,  Provinz  Posen. 
Uandovr,  von,  Ivaijfmann' in  Crefold. 
Raschdorff,  KSnigl.  Baurath  in  Cölo. 
Rftth,  Ton»  RitterfttUbeeiUer  u.  PriUld. 

d.  lituidw.  Terrias  fBr  RhefnpreatMB, 

in  Laiier!»fort  bei  Crefel'1. 
Rath,  Th.  vom,  Rentner  in  Duisburg. 
Rautenatrauoh,  Tmlentin,  ComiBW* 

si«nr*th,  K«u(teann  in  Trier. 
Ronlsebole  in  Bnnnea-Wapptrfbld. 
Realschule.  !(ortef,'arn"schc,  In  Bonn. 
Realschule  I.  Oriin.  in  Düsseldorf. 
Realschule  I.  Ordu.  in  Duisburg. 
Realsohule  L  Ordn.  in  Elberfeld. 
Reale  eh  nie  in  Essen. 
RealsohaUI.  Ordn.  in  MBthdm  d. 

Ruhr. 

IteaUchulo  I.  Ordn.  in  Ruhrort. 
Realeohule  I.  Ordn.  in  Trier. 
Reinkens,  Dr.,  Pfarrer  in  Bonn. 
Rennen,  Geb.  Rath,  Director  d.  Rhein. 

EUenb.-QeselUohafl  in  C9in. 
Roumont,  Dr.  von»  (Ml.  Lagatioat- 

rath,  in  Aachen. 
Reusob,  Kaafinann  in  Neuwied. 
Rheinen,  Herroann,  Rentner  in  Villa 

Herresberg  bei  Remagen. 
Rio  harz,  Dr.,  0«halm«r  Saaftltar.  In 

Endenieh . 

Bleu,  I^.  du,  Secretlr  d.  Bo«.  f.  NledaiL 

Lltterator  in  Leiden. 
Rigal-Ornnland.  Frhr.  t.,  in  Bonn. 

Rittor,  loscph,  TiChrer  in  Brühl. 
Kitter  - Akademie  io  Bedburg. 
Robert,  menibM  de  Tlnatltat  de  Fraaee 
In  Paris. 

Roeii,  Baniaeltler  h  Bartsehrid. 
Rohdewald,  Gymnadel-IHreotor  In 

Burgsteinfurt. 
Rosen,  von.  Major  in  Cüln. 
Roes,  RegWMgwtth  o.  OberbOrfer- 

Betabaeli»  Dr*|Cl7Baa.-L«liMrialt«iM. 


R o  t h,  Fr.,  Bergrath  inBnrbaehbel Siegen. 
Rotte  lä,  H.       N'otar  in  HürBn. 
Kouleic,  Dr.,  I'rofoüsor  iu  lient. 
Ruhr,  Jacob,  Kaufmann  in  KusUfoIiea. 
Runpelt  Apotheker  tn  Düren. 
Sali«,  Baron  de*  In  Ueta. 
S  a  I  m  -  S  A 1  m,  Se.  Dorehlaveht  Ffln«  i«, 
io  Anholt. 

Selm^Hoogelraetea,  Hennaan,Oraf 

von,  m  Bona, 
Saisonberg,  Geh.  0.-Baarathfai Berlin. 

San  dt.  von,  I.andrath  in  Bonn* 
Sauppe,  Dr.,  Geh.  I{eg.-Rath  u.  Prof. 

in  Göttingm* 
Sohaaffh«asea,iL,  Dr.,  Qeh.  Medioi- 

nal-Rath  o.  ProfiiMor  In  Bona. 
S chaaffhavsea,  Tbeod«,  Rentaer  Ia 

Bonn. 

Sohady,  Dr.,  Castos  «B  der  Uaivei«.* 

BlU.  In  HeidalboM. 
Sehaefer,  Dr.,  tntmut  Im  Bona. 
S  c  h  a  e  r  e  r,  Qrlfl.  Beaeweseher  Realm. 

in  Bonn.  . 
Sohaffner,  Dr.,  Medlelaaltath  in  Mel- 

Senheim. 

Sehaaeaburg,  Dr.,  Realsehid-Oireoler 

in  Crefeld. 
Schoben,  Wilhelm,  in  Cöln. 
Soheers,  Dr.,  in  Nyrr.wogen. 
S  oheibler,  L.,  Commeraienr.  in  Aachen. 
Seheppe,  Oberst  a.  D.  in  Boppard. 
S  c  Ii  c  r  e  r ,  Dr.,  Professor  in  BetUa. 
öchi  ekler.  Fordin.,  in  Berlin. 
8  0  h  i  1 1  i  ri  g,  A  dvok«1sawaU  beim  Appelt 

hof  iu  Cöln. 
SohiliingS'Englertb,  Bürgermeliler 

in  Oilrzenleh* 
Sohimmelbuseb,    Huttendirector  tn 

Hochdahl  1>ei  Erkrath. 
Sohleioher,  C,  Commerzicni.  in  Düren. 
Sohlo  ttnaaa,  Dr.,  I'rof.  in  Halle  a.S. 
Sohlumberger,  Jean,  Fabrikbesiti.  a. 

Pristd.  d.  Laadesaassebastes  f.  Elsase- 

Lothringen  In  Ocbwollcr. 
Sohlünkos,  Dr.,  l'rofist  andern  l'olle- 

giatatift  in  Aachen 
Sehmolz,  C.  O.,  Kaufmann  in  Bona. 
Sehmidt,  I'farrer  in  Crefeld. 
S  0,  h  m  i  d  t,  Oberbaurath  u.  Prof.  in  Wien. 
Schmitt,  Dr.,  ausw.  iecr.,  .\rzt  in  Mün. 

stermaifeld. 
Sohnitbals,  Rentner  ia  Bonn. 
Sebnits,  Dr.,  Sanitllsralh  ta  Vtenea. 
Sohneider,  Dr.,  ausw.  Beer.,  Prolbseor 

in  Düsseldorf. 
Sehneider,  Dr.,  R.«  Reetor  Ia  Nerdea, 

Ostfriesland. 
SehaeUer,  Titedr.,  Doaiprllbndar  ia 
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äohnütgen,  Dotnvioar  io  Cölo. 
SeliBnftleh.Carolath,  Priai,  B«rg- 

lurapteaim  in  Dortmund. 
Sehoenen.  Dr.,  Kreisschalinspector  in 

Eiiskireben. 
Soholl,    Gutsbesitzer    zu  Tlierevien- 

OralM  M  Brühl. 
Sohroeri,  Danlelt  Beigaordiietar  und 

Fabrikbetttter  in  CreMd. 
Sehuhart,  Dr-,  Bibliothekar  In  Taitsel. 
Sohultce,  Dr.,  Hofapotheker  io  Bonn. 
Sohwabe»  Dr>  L.«  PtofaMor  In  T8- 

biiifaa. 

Sabwan,  stldi  BibHoihekar  In  Aaehan. 

Scb  Wieke  rath,  C.  J.,  Kaufmann  in 

Ehrenbreitstein. 
Seligmann,  Jaoob.  Bankier  in  Cöln. 
Seil,  Dr.,  Geb.  JutisraUi  und  Prof.  In 

Bona. 
Seminar  in  Soest. 
Seydemann,  Arehlteel  in  Bonn. 
SeTdMtr,,   von,   Excellonz,  Oeueral- 

Üentenaat  s.  D.  Io  Hoimaf. 
Seyffartb,  Reg-Baarath  fn  Titer. 
Simon,  Wilh..  Lderfabrikant  in  Kirn- 
Simons,  Theodor.  Ingenieurin  München. 
Sloet  Tan  de  Beele,  n«ron,  Dr.,  L. 

A.  J.  W.,  MitgUed  der  Königl.  Aoad. 

dar  Wlaienaohaflen  an  Aniterdam,  In 

Arnheim- 

Solms,  Se.  Durchlaucht.  Prinz  Albrecht 

zu.  in  Hraunfeis. 
Spankeren,  von,  Reg.*Präaidont a.  D., 

In  Bonn.  • 
Spie  s-BüIIeshefm,  Ed.,  Freiherr  t., 

K5nigl.  Kammerberr  a.  BUrgermetster 

auf  Haus  Hall, 
bpiti,  Major  im  Kriegs- .Ministerium  in 

BerHn. 

Springer,  Dr-,  ProlMaor  in  Lelpalg. 
Stabl,  Dr.,  Professor  fn  Mtaster. 

Stahlknecht,  H..  Rontner  in  Bonn. 
Stün  ler.  Dr.,  Dir.  d.  BibL  in  Mttoater. 
Stark,  Dr.,  ausw.  8eer.,  Hofiralh Q.  Prof. 

in  Heidelberg. 
Startz,  Aug.,  Kanflnaan  In  Aadien. 
Statz,  Baurath  u.  DiSo.-Archit.  in  Cöln. 
Stedtfeld],  Carl,  Kaufmann  in  Cöln. 
S  t  e  i  n  b  a  o  h,  Alph.,  Fabrik,  in  Malmedy. 
Stier,   UaoptiMain  n.  D.  in  Berlin. 
Stier,  Dr.,  Obe^Stab••  and  Oarnlaoni- 

Arzt  in  Breslau. 
Stinshoff,  Pfarrer  io  Sargenroth  bei 

Oemünden,  Reg.-Bez.  Cobtenz. 
Straskf  Dr.,  anmr.  Seer.,  General.Seer. 

des  Blstbnnta  so  Stranbarg. 

S  trau»  9.  Verlags-Buchhändlor  in  Bonn, 
ätr abberg,  TOD,  Üea.-Läeut  u.  Comm. 
4tr  19.  DMtloa  in  Haaavm. 


Stnaim,  Carl,  Geb.  Commercionratli  in 

NeonUrahen.- 
Swerta,  Alberli  Kaafinann  in  Bonn. 
Sybel,  Dr.,  tob,  Dfreetor  der  Staat«* 

Archive  und  Prr)fe*«.or  in  Berlin. 
T  b  ei  s  e  n ,  Cl.,  ileaUch.-Lehrer  inCieaaen. 
Thiele,  Dr.,  Direotor  d.  Raaleohola 

d.  Gymnattum»  in  Barmen. 
Thoma,  Architekt  In  Bonn. 
Trinkaus,  Chr.,  Bankier  in  Düsseldorf. 
U okermann,  H.,  Kaufmann  in  Cöln. 
Uabarfaldi,  Dr.,  Readaat  In  Eiaen. 
Uag ainiaan,  Dr.}  ProgjauL-Reetor  la 

lUieinbaeh. 
Usener,  Dr.,  Professor  in  Bona. 
Vahlen,  Dr.,  Professor  in  Berlia. 
Valette,  de  la,  St.  Qeorf«,  Fl«lb«r, 

Dr.,  Profeeaor  in  Bona, 
▼eft,  Dr.,  Geh.  Medlelnal-Ratfa  iL  Pro. 

fessor  in  Bonn. 
VerniBUlBII,  Dr.,  ausw.  Secr.,  Univors.-  u. 

ProTins.- Archivar  in  Utrecht. 
▼  liiere,  Graf.ron,  Regler.  •  PriUidant 

In  Prankftirt  a.  d.  O. 
VI  outen,  Tan,  Iteatnor  In  Bonn. 
Voigtei,  Regierungarath  und  Dombau- 

meister  in  Cöln. 
VoigtUnder,  fiuohbdl.  la  Kieusnaoh. 
▼ose,  Theed.,  Bergrath  la  DVrea. 
Wach,  Dr.,  Professor  in  Leipzig- 
Wal,  Dr.  de,  Professor  in  Leiden. 
Walde,  Dr.  vorm,  Reotor  In  Siegburg. 
Waideyer,  Dr.,  Gymo.-Dir.  in  Bona. 
Wallenborn,  Peler,  jonlor.  In Bttbwf. 
Wandealeben,  Friedr.,sa8tro«]Mlfer 

Neubütte  bei  BingerbrOok. 
Wober,  Advocat- Anwalt  in  AaehM. 
Weber,  Pastor  lo  Otenburg. 
Weerth,  Dr.  aai*ai,Prof.ta Kessenich. 
Weerth,   ane'n,  Btrgemielater  in 

Stromberg. 
Woorth,  Aug.  de,  Kentn.  in  Elberfeld. 
Wegeier,  Dr.,  Geh.   Medicinalrath  in 
Coblenz. 

Weise,  T.,  Oberbflrgermebter  In  Aaehaa. 
Weiss, Professor,  Direotor  d.  K.  VapISw> 

.^tichkabinets  in  Berlin. 
Wende,  Dr.,  Itealschullebier  in  Bonn. 
W  e  n  de  1  s  t  •  dt,  "Vieler,  Commeidearalk 

la  Godeeiien. 
Werner,  T.,  Kabtnetsrath In  Dflaeelderf. 

Wernerä.  Bürj^ermeister  in  Dören. 
Wey  he,Ph. F.,  tioh.Hogierung8r.inUonn. 
Weyer,  Stadtbaumeister  io  CSln. 
Weyermaan,  Fraai,  Qatebeiitaer  la 

Hag erbof  brf  Hoaaef. 
W  i  e  d.  Se.  I  )iirchlftucht  Fürst,  zu  Neuwied. 
Wieker,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Hli> 

deahelia. 
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Wieseler,  L>r.,  auaw.  Öecr.,  Profewor  in 
Oöttiogen. 

Wi«th»»«,  KönigL Baomelitor  InCdln. 
Wlagi»  Dr.,  Apotheker  tn  Asohen. 
Vlrttf  Hauptmann   a.  D. ,  in  Haftf.' 
Witkop,  Ptr  ,  Maler  in  LippsUdt. 
WittenhauB,   Dr.,  Rector  in  Rheydt. 
Wittgeotteta,  F.  tob,  in  CSln. 
"WoeraaftaD,  Dr.,  C,  Prof.  In  DHtMldorf. 
ITolf»  CapUn  in  Calcnr. 
WolffjT.,  Regierungspräsident  iu  Trier. 
Woltf,  Kaurtnjinn  in  Cöln. 
WoilMilTefl,  Dr.  M.,  OymiUMtiftl-Direotor, 
»Qtir.  8««r.|  In  OremL 


W Ol t mann,  Dr.,  Prof.  in  Prug, 
Wrlght,  Ton,  General  Major  in  Met/.. 
Waertt,  iL,  H«uptm«iui  ».  D.  un<I 

Kgl.  8t«Qer«lBiiebn«r  In  Bmm. 
W litten,  Frau  Qutsbe3its«lfo,sa  WflllM« 

rode  l'oi  Stolberg. 
Wu  1  f  e  r  t,  Dr.,  (  i ynin.-Dir.  in  KroaUMOll. 
ZADgonmoitter,  Prüf.  Dr.,  Ob«rY>!b. 

llothokM  In  B«ld«ibMf. 
Zart  mann,  Dr.,  SanItXtarath  In  Bonn. 
Zeh  ine,  Dr.,  Walther,  Direotor  der  Go- 

werboBchale  in  Barmen. 
Zongel  er«  Kgl.  Baafülirer  in  Bonn. 
2«rTao,  JoMpb,  KaoftMum  la  CWn. 


ANMerordentliche  Mitglieder. 


Arendt,  Dr.,  In  DloUogen. 

Arsino  de  Noll«,  Dr.«  Advooat  In 

Malmedy. 
('elten,  Baamelster  In  Cöln. 
F 1  o r 0 1  Ii,  Q . ,  Intend. d . k. H u».  !.  Neapel. 
Förster,  Dr.,  Professor  in  Aaohon. 
Gan.  nrrini,  IHrcctor  deo  «troaL  UV' 

aeums  in  Florenz. 
Hei  der,  k.  k.  Sectionsrath  in  Wien. 
Hermes,  Dr.  med.  in  Reatioh. 
Lanolanl,  P.  AreUteet  ia  BaTaaa». 


Looae,  Charlea,  Arehlleet,  8ous-Insp. 

des  traraux  de  la  ville  in  Paria. 
Meli«,  Eduard,  liraf  in  Yorcelli. 
Miohelant, Biblioth^caire  au  dept.  des 

MaaMorita  de  la  BIbl.  Imper.  in  Parle. 
Promle,  Bibliothekar  de«  Kifnlgi  tob 

Italien  in  Turin. 
Rossi,  .1.  B.  de,  Arohäolog  in  Rom. 
Schlad,  Wilh.,  Buclibinderm. i. Boppard. 
Sohroidt,  Major  a.  D.  in  Krousnaeh. 
L.  Totti,  D.,  Abt  In  Moato-Cailao. 


Ehren-»  ordentlicher  und  ausserordentlicher  Mitglieder 
nach  den  Wohnorten. 


Aachen:  Bock.  Briiggemann.  Busch- 
mann. Dieckboff.  Emundt«.  Foergter. 
Oeorgi.  von  Oeyr-Sohweppenbuig. 
Oyrnnasiam.  Hilgert.  Ktntü.  Wh,  Po« 
lyteohnicum,  Provinz.-'Iowerheschule. 
von  Keumont.  ächeibler.  Sohlünkes. 
Scbwaa.  Stadl.  Weber,  voa  Web«. 
Wlnge. 

Abeateaerlilltt«:  BoeeUag. 

.\  Ifter:  JörUsen. 
A  1 1 0  b  o  f :  Plaasmann. 
Alterkülz:  Barteta. 
Altoaa:  Hnyaaeii« 

An  aterd  am:  BooiTanHUIeffOBi.lloll. 

Andernach:  Progymnasium. 
Anbolt:    Achterfeldt.  Fürst  zu  Salm.-. 
.Arn heim:  Baron  Sloot. 
Araaberg:  Ojamailaai. 
Aabaeber  HStte:  BoeeUag. 
Attendorn:  Gymnasium. 
Barmen:   Bredt.    Kartbau«.  Thiele. 


Barmen-Wupperfeld:  Realsehule. 
Basel:  UniTertitXtabibliothek. 
Bayenthal  b.  Cöln:  Fuoh». 
Beekingen  a.  d.  Saar:  KnebeL 
Bedburg:  Ritter-Aeademle. 
Beienburg:  Braaelmana. 
Benrath:  Hoyor. 
Bergb:  Habets. 

Barllat  Adler.  AegIdL  Braun.  Conze. 
Ten  Cany.  Curtio«.  Dobbert.  Falk. 
f.  Florenoourt.  OeaeralTerwaltoag  der 
kgl.  Museen.  Oilly.  Urnifif.  Hegert. 
Häbner.  Kronprinz  de«  Deutschen 
Reieliee  nnd  von  Preussen.  Liebenow. 
lloBiBiMO.  MüUeahoff.  Piaer.  tob 
Pommer-Beebe.   PrSfer.  Sdseabeaf. 

Scberer.    Schickler.    Scboene.  Spfte. 

Stier.  V.  Sybel.  Vahlen.  Weia». 
Beromünster:  AebL 
Bielefeld:  Mltaaeh. 
Bit  barg:   Mala.  WAlleabani. 
Boekoltt  HBbeve  Bliaereehaie. 
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Boehnm:  Oymtiiain.  Lfttlig«ii. 

Bonn:  Aohenbaoh-  Biiuerfianci  Ben- 
rath. Bargk.  Bemays.  Binz.  Bleibtreu, 
y.  Bodeltchwingh.  Bodenhoim.  H.  H. 
BSkar.  BrMaort.  Bruaia.  Büoheler. 
Buoh.  Qraf  V.  Bylaadi  Oaliii.  AI. 
de  Claer-  Clason.  v.  Dechen.  Deliu». 
Dieffenbaoh.  v.Dtergardt.  Dötach.  Ritz- 
bacher. Engelskirohen.  Frl.  £ikeni. 
FrooFlnDenioh'Kiehart«.  Flosa.  Friek«. 
a«orgl.  J.Go1daebioldtIt.G«ldaehnldt 
Qailleaame.  (iyninasium.  Hanstein. 
Ilanptmann.  lionry.  Hermann,  llooh- 
gürtel.  Hoffmeistcr.  r.  Hoiolngen.  van 
Uout  Alax.  Uaffer.  Prof.  Utiffer. 
Hampact.  Kunfmamt.  R.  K«lnt4. 
Klein.  .1.  .T.  Klostcrmann.  Leop.  KSoig. 
Kortegarn.  Krafft.  Kyllmann.  Lem- 
pertz.  Leydel.  Loersch.  Loesohigk. 
Mirtona.  Mareua.  von  Mollentio.  von 
Ilirbadi.  W.  TOS  NeufTille.  N«a- 
mann.  Priegar.  von  Proff-Irnich.  Real- 
schule. Rebikena.  von  Rlgal.  Graf 
von  äalm  •  Hoogatraeten.  v.  Shu  It 
H.  Sohaaffhauaen.  Th.  Schaaffhauien. 
A.  Sohaefer.  Schaefer.  Sohrods.  Sohmlt- 
hals.  Schulze.  Seil.  Seydemann.  Ton 
Spankeren.  Stahlkneoht.  Straiisi. 
Swertz.  Thoma.  Usener.  Je  la  Vaictt« 
St.  George.  Veit,  van  Vleaten.  Waldeyer. 
Wende.  Wajh«.  WSnt  Zarteua. 
Hengeler. 

B  o  p  p  a  r  d  :  Bendemaober.  Dapper. 

Schoppe.  Schlad. 
Braunfola:  Prins  Solms. 
Breslau:  SHer. 
Braebs«!:  PcommMtam. 
B  r  a  b  I :  ABekw.  OBpperi.  Kdler.  Uartf ni. 

Nolte.  Ritter. 
B  rüaael:  Qräfin  von  Flandern.  Musee 

Royal. 

BorbAob  b«i  Siegen:  Roth. 
Bflrca:  Kft]rs«r. 

B  nrgsteinfart:  Robd«w«ld. 

Burtscheid:  Roen. 

Caloar:  Wolf. 

C*nbcidg«:  Ltmi». 

Carls r ab«:  Branbaeb.  Coasarratorfom 

d.  Alterth.  Hymnaslum.  Oberschuirath. 
Cassel:  von  Bredow.  Uymnaa.  Schubart 
Cleve:  Cbrsesciqdd.QyiinMsittn.HaM> 

karL  SUdt 
Coblaas:  tob  Bardeieban.  BlasfUd. 

Clvil-Ca»ino.  Dellus  Duhr.  v.  Eltcster. 

Geiger.    Gymnasiuni.     von  Goeban« 

Haniel.  HSpfiiar.  Laadao.  LaaagaaaU- 

sobaft.  Wagalar. 
Coalat  AUoiaaa.    Apealala  •  Ojina» 

rfmi.  Max  Amdli.  ObaiUbfataMtalar 


Baster.   Robert  Baeker.  Benrath. 

Bono.  Camphausen,  Eicell.  Au^. 
Catnphausen.  Clave  von  Bouhaben. 
Car«tanjen.  DiücL.  Drewke.  DumonU 
Däntaer.  Eanan.  Esaingh.  Feiten.  Fren- 
kes. Frfedr.'WUb.-Oymnasiain.  Oott* 
getreu,  v.  Magens.  Haugh.  Ed.  HerstaM» 
■loh.  I)av.  Ilerstatt  Heuser.  Horn. 
Frau  August  .Joeit.  Eduard  .Joest  Wil- 
belm  Joeat.  Kaiser  Wilh.-OymnaslaiH. 
Ranp.  KSalgs.  Leiden.  Lempaiis« 
Marzellen- Oymnasfam.  Mayer.  Mer- 
kens. .J.  .1.  Merlo.  Meurcr.  Mo- 
vissen.  Micheln.  Mohr.  Movius  Mumm 
von  Sohwarzenstain.  Niosaeo.  Abraham 
Freiherr  ToaOppenbdn.  Albert  Oppen- 
heim. Dagobert  Oppenheim.  Eduard 
Freiherr  von  Oppenheim.  J'flauroe. 
Hndersch'itt.  ifaschdorff.  Rennen, 
von  liosen.  Soheben.  Schilling.  Selinat^ 
gen.  SaUgmaaD.  Suts.  Stedtfeld. 
Uekemaaa.  Yolgtel.  Weyer.  Wiet- 
hase.  von  Wittgenstein.  Wolff,  Zorvaa. 

C'oQafcId:  ( i yniiianiurn. 

Constanz:  Haug.  Gymnasium.  Marmor. 

CornelimQnater:  Pauls. 

Crefeld:  von  Beokerath.  Emil  vom 
Bruck.  Moritt  vom  Bruck.  Hetmendahl. 
Hutmaoher.  Jentge».  von  dor  Leven. 
Gymnasium,  von  Randow.  Koo». 
Schauenburg.  Sahflsldt  Sohraaia. 
Wollselffaa. 

Vanafg:  AAaaliaeh. 

Darm sta  dtt  Boaslar. 

Deutz:  Kempf. 

Dielingen:  Arendt. 

DiUaabarg:  Gymnasium- 

Doaaueselifngen:  PSrstl.  BIbiiolbalt. 

Ilormagen:  I)elhovon. 

D  o  r  8  t  e  n  :  Progjmnaaium. 

Dortmund:  Ftfas  SeUfaaioh.  WaL 
Verein.  , 

Dossenheim;  Pütt 

Drensteinfurt:  Frh.  v.  Landsberg. 

Dresden:  Fleokeisen.  Hultsoh. 

DQlken:  Biioklers. 

Dtren:  Bibliothek  dar  Sudt.  Gast. 
Hoeseb.  Leop.  Hoaaeb.  Kaoll.  KSdgs* 

fold.  Münch.  PfeifTor.  Rottds.  Rm^ 
Schleicher.  Voss.  Werners. 

Düsseldorf:  Brendamour.  Gymna- 
sium. Hammers.  Harlass.  Erbprinz 
•  von  HobentoIIerB.  tob  HeMer.  Fth, 
Hugo  von  Landsberg  SteinTurt  T/auen- 
stein.  Lieber.  Provinzial- Verwaltung. 
Realschule.  Schneider.  Triakaof.  Toa 
Werner.  Woermann. 

Dnlibarg:  Bernau.  Cullos.  Oymaa* 
•Ion.  Laaige.  T.Bafli.  Baalsehale. 
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Echt  7:  Cronier. 

E  Ii  r  e  n  b  ro  i  t  » t  ei  n:  Sch\viokerath. 
KlSerfelil:  Boediiingliaus.  v.  Carnap. 

OynuiAaiani.  Ke«l«ohal«.  <le  Weertti. 
Eltvill«:  Gr»r  Elte. 

Einmerteh:  Gymnagium.  llagclücken. 
Endenich:  Baiinschei<U.  Uichar/.. 
Erfurt:  .Junker. 

Erpratb  (Haus)  b.  Xanten:  TonHMftan. 
Esten:    Baedeker.  Cappell.  Coamdt. 
OymDMiani.  t.  HSveL  Krapp.  Raal- 
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l  Oer  Rketo  tai  Attarthni. 

Neben  GoM  und  Silber,  das  sie  In  der  Heimath  gevanoeo^ 
sdifttiten  die  kUssiscfaen  Völker  des  frühesten  Alterfthnns  keinen 
SchmadE  hOher  als  den  aus  der  Ferne  geholten  Bernsteia.  Die  Treue 
Penelopens  will  ein  schlauer  Freier  durch  ein  Halsband  von  Gold  und 
Bernstein  versuchen;  eine  weniger  feste  Schöne  gewinnt  ein  sidonischer 
Kaufmann  durch  ein  gleiches  Kleinod,  und  auf  der  Brust  des  jiidischen 
Hohenpriesters  funkelte  ein  Bernsteingeschnieide.  Sehr  übinzeugend 
ist  neulich  nachgewiesen  worden,  dass  der  Geschmack  sich  allmälig 
änderte,  verarbeitete  Stücke  iu  Griechenland  und  dem  Westen  von 
Italien  in  der  Blathezeit  der  klassischen  Kunst  nicht  vorkommen,  in 
dem  OstUdieD  weniger  beUeoisierten  Tkeüe  der  Halbinsel  linger  vnd 
swar  bis  tief  in  den  Baden  hlnonter,  bis  in  der  Kaiaerieit  dieselbe 
Liebe  nun  OlSoienden  nnd  Dnrdwdieinenden,  welche  ungebildete  nnd 
verbildete  Völker  mit  euiander  gemein  haben,  diese  Leidensehaft  wieder 
in  Aufnahme  brachten.  Aber  das  rohe  Material  wurde  fortwährend 
wie  das  Zinn  auch  in  Griechenland  eingeführt,  and  weite  Landstriche 
Italiens  liebten  auch  ferner  es  zierlich  zu  verarbeiten.  Die  spftrlkheren 
Funde  in  Oberitalien  selbst  reichten  nicht  aus. 

Diesen  gewinnreiclu  n  Verkehr  mit  dem  fernen  Noiden  betrieben 
zuerst  die  Phönicier,  sodann  iIkmUi'h  sich  die  Griechen  von  Massilia 
und  die  industriellsten  Einwohner  Italiens,  die  Etrusker,  darein.  Jene 
sogen  mit  ihren  Waaren  und  Geld  das  Rhonethal  hinauf  und  nahmen 
Zinn  nnd  Berastein  von  britannischen  und  gallisehen  Händlern  an  der 
NovdkOste  in  Enpbng,  um  es  binnen  80  Tagen  bis  an  die  Bbone- 
mttndnng  surfleksnbringen.  Die  Zeit  leicht  für  eine  Reise  qoer  durch 
Gallien  hfai,  nicht  aber  snr  Bemstehdrilste:  es  hatte  also  einer  Menge 
▼Ott  Zwischenhändlern,  von  denen  wir  die  Teutonen  an  der  Nordsee 
kennen,  bedurft,  welche  von  Stamm  zu  Stamm  die  Waare  den  Griechen 
und  ihren  karthagischen  Genossen,  den  Erben  der  Phönicier,  zuführten. 
Der  Weg  war  nicht  so  lang  wie  man  lauge  geglaubt  hat;  denn  nicht 
aus  Preussen,  sondern  von  der  cimbrischen  Ilalbiuscl,  die  damals  noch 
ergiebiger  war  als  heutzutage,  stammte  die  Waare.  Den  östlichen 
Weg  zur  Ostsee  selbst  kennen  wir  nicht,  glauben  aber  amiehmen  zu 


9  Dw  Bhtia  im  AltortlmB. 

dürfen,  dass  einer,  und  zwar  von  dem  spätem  Markte  Nauportus  oder 
Laibach  über  Oberösterreich  und  Schlesien  ging;  denn  bei  Bromberg  hat 
man  einen  Schatz  griechischer  Münzen  ältesten  Gepräges  entdeckt 
mid  in  Hallftttt  äa»  Menge  etrnakiMheD  Fahnkaia.  Zwischen  beiden 
fühlte  ein  mittlerer  und  niherer  Weg  an  die  Nordsee.  Ihn  legten  ttber 
terechiedene  AIpenpSsBe,  im  Brenner  bis  «nn  groesen  Bernhaid,  die 
etnuldflehen  Hindier  luflek,  eioit  am  Mdltohen  Faeee  teM  leediafti, 
dann  nach  der  gallischen  Einwanderung  wenigstens  enge  mit  den  neosD 
Herren  ▼«banden.  Emsig  zogen  sie,  ihre  Saumthiere  hinter  sich,  Aber 
die  Berge,  und,  wie  jene  Griechen  dem  Westen  neue  Kulturkeime  zu 
der  einheimischen  Weisheit  der  Droiden,  vor  Allem  die  Schreibekunst, 
so  brachten  die  Etrusker  den  Völkern  der  Alpen  und  der  Ebene  Schrift, 
Gold  und  Künste.   Die  Sclirift  liegt  uns  in  mehreren  Tyroler  und 
Biindücr  Inschriften  vor;  ihr,  nicht  der  {iricchischen,  aber  wegen  der 
fast  gleichen  Züge  leicht  mit  ihr  verwechselt,  mag  das  Denkmal  an 
den  Grenzen  Germaniens  und  RftUens  gehört  haben,  worauf  die  Gewähra- 
mlnnerdeBTadtiisOdjBBenB  Namensa  lesen  glaubten.  Echtetmelrigdiee 
Engeld  hat  sich  nicht  finden  wollen,  es  war  so  Jimg^  sii  ovgefBge  ond 
schwer;  aber  gutes  etraskisdies  Gold,  nnd  dies  sowie  griediisehes  Silber 
hatte  bessern  Klang  nnd  leiditeres  Gewicht  Die  Emst  aber,  namentSeh 
die  Kunst  des  Goldblech-  nnd  des  Erzgusses,  wie  sie  in  den  verschieden- 
artigsten Waffen  und  Gefässen  erscheint,  ist  ganz  etrusldsch :  sie  lässt  sich 
von  dem  Abhänge  der  Alpen  von  der  Schweiz  an  bis  weit  gegen  Norden  bis 
Holland,  und  ebenso  von  liätien  west-  und  ostwärts  in  einer  Reihe  gleich- 
artifier  Erzeugnisse  verfolgen.   Unter  diesen  sind  die  sichersten  die  mit 
etruskischen  Inschriften  versehenen:  sie  kommen  zahlreich  in  Ober- 
italien, der  Schweiz  und  Tyrol,  vereinzelt  iu  Steiermark,  in  den  ent- 
femteren  lAndem  mit  Ausnahme  eines  goldenen  Bahnringes  in  der 
Walladiei  gar  nicht  vor.   Dagegen  seigen  diese  Kessel,  Dreüllsn^ 
WaJbnstflc&i^  aneh  vereinselte  Senlptoren,  welche  mit  den  echt  etms- 
IdseheB  DenlonSleni  Italiens  auf  das  Genaneste  übereinstimmen.  So  ' 
insbesondere  noch  unser  RheinthaL  Der  Dreifliss  von  Dürkheim  hat 
sein  vollkommenes  Ebenbild  in  einem  volcentischen  Werke;  ebenso 
deuten  dort  ein  Metallspiegel  und  plastische  Verzierungen  bestimmt 
auf  Etrurien  hin.    Die  Funde  von  Wald- Algesheim,  Weisskirchen, 
Mettlach  u.  s,  w.,  auch  an  Ooldschnmck  nicht  arm,  bieten  einen  Schatz 
der  feinsten  Erzgeräthe,  zum  Theil,  wie  ein  kleiner  Bronceeimer,  ohne 
Zweifel  ein  Werk  der  etruskischen,  in  Metall  besonders  ausgebildeten 
Kunst.  Diese  überraschenden  Entdeckungen,  welche  Lindenschmitt's 
grosses  Werk  anschaulich  zusammenstellt,  haben  zu  der  jetzt  wohl 
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herrschenden  Ansicht  geführt,  alle  jene  Arbeiten  ohne  Ausnahrae 
stammen  aus  Etrurien;  die  einheimischen  Gallier  haben  sie  gekauft 
und  ihren  Gräbern  beigegeben.  Andere  Forscher  unterscheiden  etrus- 
Uiehe  Mnstor  von  galliacheii  Nachabmongen,  die  sieh,  irie  den  giie- 
diieefaen  naehgelrildete  Mfluen,  doieh  rohere  Technik  und  fremdartige, 
müa  barbarische  Ornamente  bemertlteh  machen.  Noch  ist  der  Streit 
nicht  entschieden:  ich  möchte' mich  auf  die  Seite  der  Letzteren  atdleo, 
theOs  einiger  Stilverschiedenheiten  wc^en ,  theils  und  vornehmlich  aus 
äusseren  GrQnden.  Niemand  wird  läugnen,  dass  die  Gallier  dies-  und 
jenaeit  der  Alpen  im  Wesentlichen  dieselben,  auch  in  der  Kunstfertig- 
Iceit  dieselben  waren.  Nun  wurden  bei  dem  Triumphe  des  Consuls  P. 
Cornelius  Scipio  über  die  Bojer  im  Jahre  191  vasa  aenea  Gallica  und 
Silber  in  Gallicis  vaais,  non  infabre  suo  more  factis  in  die  Schatz- 
kammer gebracht  (Ut.  86,  40).  Der  Gewährsmann  des  Livius  hat 
gewiss  etmskische  Engefbae  gdnnnt;  er  würde  nicht  den  relativen 
Knnstwerth  der  gallischen  herrorgeboben  haben,  wenn  es  etmskische 
gewesen  wiien.  Dieselbe  eharakterfstisehe  Zier,  den  Halsring,  der- 
gleichen  Torquatus  einen  seinem  gallischen  Gegner  abgewann,  trugen 
die  Gallier  in  Kleinasien,  wie  die  berühmte  Bildsäule  des  sterbenden 
Fechters,  ein  Denkmal  pergamenischer  Siege,  bezeugt:  an  einen  etrus- 
kiscben  Handel  in  dem  f^riechischen  Gebiete  werden  wir  nicht  denken 
dürfen;  jenen  goldenen  Halsring  eines  belgischen  Grabes,  der  sich 
mitten  unter  echt  gallischen  Münzen  nach  griechischem  Typus  fand, 
werden  wir  für  ein  nationales  Produkt  zu  halten  haben.  Wenn  sich 
sonach  die  Entscheidung  ob  gallisch  oder  etruskisch  von  Fall  zu  Fall 
tfeffian  lisst,  so  kmnmen  als  Meikmale  die  barbarisieienden  Bigen- 
thimlichketten,  regeüos  verschlungene,  wfldere  Linien  und  ponktierte 
Zierrathen  in  Betracht,  die  wir  i.  B.  in  Wald-Algesheim,  bis  jetit 
aber  nicht  in  Stnirien  sehen,  eboiso  die  barbarischen  Thierfignren 
auf  GürtelUedien  von  tadelloser  Technik  in  Oesterreich  u.  s.  w.  Aber 
die  Richtung  und  die  Muster  gewährte  unzweifelhaft  die  ctruskische 
Kunst  Fragen  wir  nach  dem  Alter  dieses  Handels,  so  fehlen  uns  zwar 
im  Rheinlande  etruskische  Münzen,  deren  eini^'c  in  der  Schweiz,  besonders 
in  Wallis,  entdeckt  worden  sind;  aber  die  Gleichartigkeit  des  schweizer 
Stils  lässt  auf  gleichzeitige  Verfertigung  ;»chliessen.  Gold  münzten  die 
Etrusker  schon  im  6.  Jahrhundert  v.  C.,  Schwerkupfer  nur  in  einem 
bssduiflkteB  OcUet,  wahnehelnlidi  nicht  tot  dem  5.,  im  Norden 
kommt  CS  gar  nicht  Tor.  Bedenkt  man  nun,  dass  das  masrilische 
SQbefgidd  in  der  Lombardei  und  Tirol  eben  so  häufig  Ist,  wie  das 
etrodtelis  seilten,  so  wird  man  dem  etmsklsebei  ImporC  ein  ver- 
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hlltnissmässig  höheres  Alter  beilegen  dürfen.  Damit  stimmt  der  gäni- 
liehe  Mangel  an  gemalten  Vasen  überein.  Die  Völkerschaften ,  zvl 
welchen  jene  Händler  ihre  Waareu  brachten,  waren  zum  Tbeil  an  den 
Bergaeoi  aodi  PliklbiBeni,  dmi  aiieli  M  Oom  ktl  lieh  dMf  Mdm 
geftmden,  zum  gftaorn  TheQ  im  Rheiiduule  die  geUldcMn  «od 
miehtigea  Gallier.  Aach  auf  dem  nckten  Ufw  woluften  we»igiteitt?w 
Buel  bis  nun  Abhänge  des  Sdivanwildes  die  gaUiadiflD  VMker  Hel- 
Tetier  und  Tektosagen;  wie  weit  sie  nördlich  sich  entreckten,  lässt 
sich  nicht  bestimmen :  der  ndrdlichste  Punkt  am  rechten  ÜÜBr  ist 
Wiesbaden,  und  auch  dort  ist  nur  eine  einzige  Bronzekanne  zom 
Vorschein  gekomnirn,  sowie  Borsdorf  im  obcrhessischen  Niddakreis; 
es  scheint  also  der  Handel  vom  Main  an  durch  das  Innere  von 
Deutschland  gegangen  zu  sein.  Dagegen  ist  das  linke  BheiQufer  bis 
an  die  Mosel  eine  ergiebige  Fundgrube  geworden. 

Dieser  friedüche  Verkehr  dauerte  Jahrhunderte  Ung:  Ton  dem 
Niederrheitt  erfahren  wir  sidits.  Gegen  des  finde  des  2.  JahThnaderts 
C.  bereiten  sieh  jene  gewaltigen  ümindemngen  vor,  wdche  hi  dem 
Kriege  der  Gimbem  nnd  Teatnoen  sieh  entkdee;  die  Schaaien  des 
Nordens  dnroheiUen  die  Wege  des  Yerfcehn  ibieneitB  nach  Baden, 
statt  der  glänzenden  Korallen  bradilSB  sie  Waffen  und  Blut  IXe 
gallischen  Völker  wurden  aas  Süddeutscbland  weggefegt,  wohl  »Hgsn 
die  Sueben  die  furchtbare  Haartracht  von  den  Galliern  angenommen 
haben,  um!  an  mehreren  Stellen  drangen  die  Germanen  auf  das  linke 
Ufer  vor,  theils  in  unglücklichen  Stössen,  wie  ArKivist,  thcils  wie  bei 
Worms  und  Speier  und  itn  Maas-  und  Scheidegebiet  zu  dauermlcn 
Niederlassungen.  Dass  in  dieser  Zeit  die  Verbindungen  mit  italieu 
unterbrochen  waren,  der  Handel  grossenthttte  aofhOrte,  beweist  die 
grone  Sellenhsit  der  römischen  Gansalannllnn;  lisss  doch  Ottsr 
ehien  Temng^ttcfctan  Versnch  machen,  den  Weg  ftber  den  grosssn  Ben- 
hnrd  fon  den  Bdlstignngen  der  Kanllents  dmch  die  Bergbewohner  m 
befreien« 

Mit  wunderbarer  Schnelligkeit  und  Geschicklichkeit  richteten  die 
Römer  sich  am  Rhein  ein.  Sie  fohlten  sich  wie  im  Vaterlande:  die 
sanften  Linien  des  Taunus  erinnerten  an  das  albanische  Gebirge;  den 
einheimischen  Caeniint  fanden  sie  in  dem  Brohler  Trass,  den  em- 
heimischen  Tut!'  ähnlich  der  Lava  in  Niedenntndig  wieder,  warme 
Bäder  in  Radenweiler,  Kaden.  Wiesbaden,  und  wenn  der  feine  Jura- 
kalk an  der  Mosel  in  Lothringen  auch  dem  Peperin  oder  Marmor 
nicht  glich,  so  war  er  doch  als  Baumaterial  diesen  Steinen  gleich  in 
sMlen.  Jh  wnidln  emsig  StrMSsn  gehont,  Ziegel  gebrannt,  SHiln 
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und  Uger  beCeiCigt  Die  breiten  StrSme,  vor  allen  der  Bliein  seihst, 
trugen  geduldig  HaodelBMliüre  und  Leiten;  j«  nneh  eine  Kriegsflotte 
sicherte  seine  Ufer.  Die  Kosten  trugen  die  gtllisdien  Steuern,  wdche 

meist  die  Statthalter,  unter  ihnen  der  Procurator  von  Belgien  nach 
einem  sorgfältigen  Anschlag  erhob,  und  die  Zölle  an  der  schweizer 
und  lothringischen  Grenze.  Anfänfrlich  litt  es  sie  nicht  an  dem  linken 
Kheinufer:  bis  an  die  Weser,  an  die  Elbe  sollte  das  Reich  sich  er- 
stretken,  und  von  der  Donau  her  bis  zur  See  römische  Gewalt  sich 
ausbreiten.  Auyustus  sonnte  sich  in  der  Herrlichkeit,  welche  die  Züge 
des  feurigen  Drusus,  des  vui-sichtig  UDternehmeaden  Tiberius  ihm  be- 
reiteten; seh  er  jn  in  dem  kupfBroeii  Kessel,  den  ihm  die  Cimfaem 
Stödten,  ein  Zeichen,  dass  die  Furcht  seines  Namens  his  an  die  Spitie 
von  Jfltland  gedmngen  war.  Da  geschah  der  unerwartete  Umscfalsg 
in  Tentobuii^  Walde;  die  Schlachten  des  Germanicns  hatten  keinen 
bleibenden  Erfolg,  und  Claudius  war  verstindig  genug,  die  in  Friesland 
stehen  gebliebenen  Trappen  zurückzurufen.  Von  der  Zeit  an  blieb  nur 
ein  schmaler  Saum  auf  dem  rechten  Ufer  "des  Niederrheins  den 
Kömern  in  halber  Selbständigkeit  dieustptiichtig,  und  wie  ungern 
man  auch  diese  Abhängigkeit  ertrug,  hewii»s  der  Aufstand  des  Civilis, 
die  abenteuerliche  Fahrt  der  Usiper,  welelie  aus  Britannien  entwichen, 
um  an  der  heimischen  Nurdküste  in  Empfang  genommen  und  ganz 
nach  der  Weise  des  ältesten  Tauschhandels  von  Stamm  zu  Stamm  den 
Römern  als  Sklaven  ausgeliefert  n  werden.  An  die  Stelle  der  Weifen 
tnt  die  Diplomatie:  mit  Jubel  sah  das  rSmisehe  Observationscorps, 
wie  steh  unter  Tn^an  die  Brukterer  und  ihre  Nachbarn  gegenseitig 
aerfleiechten.  Aber  die  Verbindungen  mit  dem  Norden  wurden  nicht 
abgebrochen;  noch  den  letzten  Fürsten  der  Cherusker,  den  wir  kennen, 
Chariomer,  unterstützte  Domitian  mit  Oelde,  wie  man  deutsche  Ge- 
sandte mit  Geschenken  und  silbernen  Gcfflssen  bedachte. 

Von  diesen  Beziehungen  ist  ein  glänzendes  Denkmal  erhalten, 
der  Silberschatz  von  Hihlesheim.  Ich  wenigstens  sehe  keinen  Grund, 
die  bekannte  Stelle  bei  Tacitus  Germ.  5  wegen  der  rhetorischen  Wen- 
dung anders  zu  verstehen  als  der  Wortlaut  besagt:  man  schenkte 
ihren  Gesandten  und  Fürsten  silberne  Gefässe,  welche  sie  nicht  weiter 
achteten  als  ihre  Thonomen.  Das  kann  ans  Stols  gsschehen  sein, 
wie  auch  Attila  von  Silber  umgeben  aus  hSlxemen  Geschirren  tafelte. 
Aber  man  stellte  die  Vasen  doch  auf  und  leigte  sie.  fis  gibt  also  • 
keinen  iwingenden  Omnd,  der  anmnthigen  Vermuthong  beisntrefeen, 
veiche  darin  einen  Thea  von  Varus  TafelgeMhirr  erbliefcen  woQte, 


ijiyiiized  by  Google 


• 


Dar  Shetn  im  Altertkoia. 


AUerdingB  die  ftberwlegeiide  ZaU  jener  58  OellMe  pHOti  den 
1.  Jahrhimdert  an;  nameotlicfa  irigt  das  P  ntt  P  anf  Jene  Zäi  Un; 
und  das  Original  einer  Schale,  der  BdiOnaten  tob  allen,  mag  wohl  dem 
EDpftnge  eines  römischen  Grossen,  warom  nidit  den  EaiM  Aogiatos 

selbst,  in  Athen  gegolten  haben.  Denn  dass  wir  Athen,  nicht  etwa, 
wie  ein  neuerer  Erklärer  gemeint  hat,  Aktium,  die  Stelle  der  Seeschlacht, 
vor  uns  sehen,  ist  unzweifelhaft.  Auf  dem  Fels  der  Akropolis  steht 
colossal  gebildet  die  y'/xti^  h  noXei,  um  seine  Zacken  windet  sich  ein 
Oelkranz.  Die  (Jöttin  aber,  welche  zu  seinen  Füssen  auf  einem  Steine 
sitzt,  in  friedlicher  Haltung,  obgleich  gerüstet,  wendet  sich,  offenbar 
um  einen  Ankümmliog  zu  begrüssen.  Ist  ihr  Attribut  wirklich  nicht, 
wie  auf  syrischen  Mttnzen,  eine  Trompete,  ihre  Erfindung,  soudern  ein 
Sdüfthintertheil,  wie  man  sn  beweisen  Sicht,  so  werden  wir  in  der 
hier  nicht  angegfltoieB,  in  der  Originaloomposition  voransnisetsciiden 
swQten  Person  den  Sieger  Atignstos  rermufben  dürfen.  Aber  daa  be- 
weist nur  die  Zeit,  nicht  den  Eigentliflmer.  Dass  die  Sieger  desVams 
anch  das  Silber  unter  sich  vertheilt  hätten,  widerspricht  der  Analog 
von  der  Bcdrängniss  des  Drusus  bei  Arbalo.  Dort  forderten  die  Katten 
Gold,  die  Marser  Pferde,  Andere  Sklaven,  kein  Silbergeschirr.  Die 
Römer  des  Varus  zerstörten  ihre  Habe  vor  dem  Untergang,  die  Beute, 
Pferdeköpfe  und  Waffen,  nagelten  die  Deutschen  an  die  Bäume,  ein 
Tempel  der  Göttin  Hilda  ist  ganz  problematisch;  der  starke  Gott  der 
Cherusker  Cheru  hatte  sich  beklagen  können;  weder  Tempel  noch 
Tempelsch&tze  werden  ansier  der  frmfaisnl  erwihnt,  und  die  lag  nicht 
bei  ™*i«fiMrftn  Warum  konnte  nicht  Italiens,  als  er  von  Rom  in  sein 
Beich  sog,  warum  nicht  Chariomer  oder  dessen  Gesandte  deq^cben 
lairengesehenke  eihalten,  und  wie  Kffnig  Guntram  bei  Gregor.  Tur.  55» 
bis  auf  2  Schalen  zerschlagen  haben,  um  sem  Gefolge  sn  besahlen. 
Genug,  die  germanischen  Fürsten  legten  sich  gern  einen  Schatz  an;  und 
wenn  man  bedenkt,  dass  z.  B.  Pomponius  Paulinus,  als  er  58  in  seine 
Provinz  Untergermanien  zog,  12,000  Pfnnd  Silber  mit  sich  führte,  wird 
man  selbst  jenes  Hildesheimer  Geschirr  für  Varus  Tafel  zu  arm  halten. 
Uebrigens  mag  das  Hildesheimer  Silber  uns  von  der  Pracht  und  Schön- 
heit dieser  Ausstattung  einen  Begriff  geben;  interessant  ist  daran  die 
Silberverzierung  fiues  grünen  Kranzes,  der  sich  um  den  Krater  schlingt. 

Reiche  Funde  yon  Münzen,  geringe  von  andern  Kostbarkeiten, 
beweisen,  dass  mit^der  Occupation  die  Besiebungen  sn  dem  rechm 
üfer  nicfat  anfliörten;  an  verschiedenen  Funkten  des  alten  Wegs  die 
lippe  hinauf  haben  sie  sicfa^angesammelt,  nnd  seihet  an  abgelegeneren 
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Gegenden  fehlen  sie  nicht.  Die  interessanteste  Entdeckung  ist  in  Pyr- 
mont, ziemlich  abseits  vom  Wege,  im  Jahre  I8<3:{  gemacht  worden. 
Wie  an  dem  Brunnen  von  Vicarello,  Baden,  am  Rhein  Roisdorf,  Tönnis- 
stein  hatten  auch  hier  fromme  Wanderer  Münzen,  Fibeln,  Nadeln  und 
Schöpfgeftsse  niedergelegt,  die  technisch  wichtig  weiter  besprochen  wer- 
den loOnL 

Aof  dae  rechte  Bhehmfer  hatte  dandiiu  Teniefatet}  durch  die 
Broherong  m  BritannieD  gab  er  reichlichen  Bnats,  und  tob  dieser 
Zeit  an  war  der  Prorins  ein  lebhafter,  beiden  TheOen  TorUieOhafter 

Verkehr  gegönnt.  Alle  Völker  gallischer  Zunge  waren  dergestalt  unter 
dem  römischen  Scepter  vereinigt;  in  Wissenschaft  und  Knnst,  in  Handel 
und  Wandel,  in  militärischem  Truppenwechsel  j?tetig  von  einander  be- 
einflusst,  hätten  sie  eine  für  das  Reich  geführlidie  Anziehungskraft 
geübt,  wenn  nicht  den  Galliern  ausser  dem  Bürgerrechte  auch  der  Zu- 
tritt in  den  Senat  eröffnet  worden  wäre.  Die  Vornehmen  strebten 
nach  der  Hauptstadt,  und  auch  ihre  religiösen  wie  wissenschaftlichen 
Interessen  gruppierten  sich,  da  die  Macht  der  Druiden  gesprengt  war, 
nm  den  Altar  des  August  in  Lyon,  am  die  geistigen  WettUmplh  latd- 
nfaeher  Sprache^  die  Oalignla  hegrttndet  hatte.  So  Tolbog  sich  onanf- 
haltaam  jene  Lathiisieniiig  der  Fro^inx,  wekhe  lebenafrische  Etemente 
hhmtbnehte. 

Anders  am  Oberrhein.  8ö  lange  die  Chenuiker  ihre  Macht  be- 
hielten, d.  h.  während  des  ersten  Jahrhunderts,  waren  die  Katten  be- 
schäftigt; ohne  bedeutende  Erfolge  blieben  auf  beiilen  Seiten  gelegent- 
liche Angriffe,  und  als  die  Katton  schwerer  auf  ihre  westliche  Nach- 
barschaft zudrücken  anfingen,  zog  Domitian  den  schützenden  Cirenzvvall, 
den  seine  Nachfolger  vollendeten  Hinter  ihm  entfaltete  sich  von  Neu- 
wied aufwärts  in  zunehmender  Drcite  reges  Leben  in  Baden,  Schwaben, 
der  Schwdz;  auch  die  rätischen  Alpen  waren  gesichert,  und  ao  konfk* 
ten  Aber  alle  Ftae  Truppen  und  Beisende,  swischen  Po,  Donau  and 
Bhein  frei  Teikehren.  Allerdings  kostete  es  gewaltige  Anstrengongen, 
die  Waeht  am  Bhein  and  m  den  Deeamatenlanden  in  einem  Aditmig 
gebietenden  Zostande  sa  erhalten.  Nicht  weniger  als  acht  Legionen, 
mit  dem  HOl&tmppen,  nrsprQnglich  etwa  80,000  Mann,  hielten  die 
Militärgrenze  besetzt,  und  harte  Steuern  musste  Gallien  aufbringen. 
Suchen  wir  uns  von  dem  Zustande  beider  Provinzen  ein  Bild  zu 
machen,  so  haben  wir  vor  Allem  der  Befestigungen  zu  gedenken. 
Starke  Lager  schützten  die  Grenze:  Vindonissa  die  Schweiz  und  die 
Nähe  des  Bodeosees,  Strassburg  den  fUsass,  die  Saalburg  den  Taunus, 
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bei  Neuwied  eine  Feste  die  Einmüodung  der  katUschen  Berge  in  die 
Bheinebene,  Vetera  bei  Xanten  den  Niederrbein,  and  hinter  ihnen  in 
sweiter  Linie  am  Main  kleinere  Festen,  Mainz,  Bonn  und  Köln  am 
Rheinstrome  selbst.    In  den   Castra  standen  die  Legionen,  in  den 
Castella  die  Kohorten  der  Hullstruppen  oder  aus  beiden  gemischte  Ab- 
theilungen unter  Legionsofficieren.  Alle  drei  oder  sechs  Jahre  wechselte 
der  Oberbefehl.    Die  Statthalter,  Männer  der  höchsten  Stellung,  ohne 
Ausnahme  Consularen,  siedelten  sich  in  den  Prätorien  von  Mainz  und 
Kdln  nn ;  es  war  die  hohe  Schote  des  Kriegsdienstei,  nnd  mehr  ab 
ein  Kaiser  ging  aas  Ihr  henror.  Sie  begleitete  das  Haopiqttrtier,  ond 
Beehtsferstlndign ;  die  Genende  der  Divisionen,  die  Legaten,  hatten 
rameiat  die  Pifttor  schon  hinter  sieh  nnd  warteten  auf  das  Consolat,' 
unter  ihnen  dienten  die  strebsamen  jungen  Männer,  die  Tribunen  der 
Legion,  die  Präfecten  der  Reitergeschwader  und  der  Kohorten,  die 
ebenfalls  den  höhern  Aemtern  nahestanden.   Der  ältere  Plinius  war 
Bittmeister,  als  ihm  Drusus  lleldeni^'estalt  im  Traum  erschien  und  die 
Beschreibung  der  germanischen  Kriege  auftrug  ;  Tacitus  w  ar  vielleicht  fried- 
licher Befehlshaber  einer  Legion,  als  er  jene  unschätzbaren  Nachrichten 
über  Germanien  einzog;  und  von  Zeit  zu  Zeit  erschien  der  Procurator 
von  Belgien,  um  von  den  Publicani  die  vigesima  libertatis,  die  Stenern 
der  Decmnaten  n.  a.  w.  an  empfangen  und  den  Fddherm  die  Eriegs- 
kaase  za  füllen.  Einen  adunalen  Streifen  Landes  nahmen  die  dgentüch 
gennanisebenProvinun  ein;  sie  genoasen  Zollfreiheit,  wie  aieh  ana  der 
Lage  der  ZoUfltfttten  ergibt,  an  Gunsten  der  Soldaten.  Mit  einem  £ut 
kibuglichen  Pomp  ausgestattet,  kamen  die  Feldherrn  in  die  Provinzen; 
ihnen  gehorchte  das  Heer,  aber  das  Damoklesschwert  schwebte  über 
ihrem  Haupte:  die  Frumentarii  oder   Armee- Gendarmen  tiogen  als 
Kuriere  zwischen  der  Hauptstadt  und  ihren  Residenzen  hin  und  her, 
und  die  Ankunft  eines  i'reigelassenen  aus  dem  Kabinet  brachte  den 
Legaten  Befehle,  Lob  oder  Abberufung.    Unter  ihrem  Uberbefehl  ge- 
nossen die  Träger  der  Discipliu,  die  Centurionen,  ein  bescheideneres, 
aber  aiebena  Looa:  sie  befehligten  auch  die  Kohorten  ond  Abtheihmgen 
mit  angetheOter  Beiterei  (nnmeriX  ond  unter  ihrer  Anüncht  wnden 
von  den  Soldaten  dio  grosaen  Bauten  nnd  Stidteanlagen  anognAhrt 
Endlidi  bildet  eine  grosse  Zahl  von  niedem  Offideren,  Aeraten, 
Auditeuren  (eomieularii)  und  Intendanten  unter  verschiedenen  Titeln 
den  Uebergang  an  den  untern  Chargen  und  den  gemeinqi  Soldaten. 
Diese  aber  waren  aus  dem  weitesten  Umfang  des  Reichs  zusammen- 
geströmt Mehr  und  mehr  verschwindeu  die  Italiener  am  den  Legio- 
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BSD;  mftn  kennt  sie  an  der  Heimath,  der  Tribns  und  dem  voHständigea 
Nmmii;  lehworlieh  wM,  lieh  eise  Inschrift  finden,  die  Uber  dM 
2b  Jabrliondert  huranterrekto  Wer  von  ttaUenen  sieh  nosseilnlb 
der  hioptstlldtisefaen  Trappen  dem  IliUttntand  vidmete,  thntes  in  der 
Begel  an(er  den  fittlbtruppea  fraiwUlig.  Die  Anehebnag  traf  flbernie- 
gnd  die  Bttiser  in  den  Provinzen.  Unter  den  Cohorten  der  Hfllfs- 
tnnpciü  aber  erscheinen  Thracier,  Rätier,  Vindelicier,  Spanier,  Gallier, 
Germanen,  Griechen  aus  Kreta  und  Cyrene,  Syrer  ausDamascus,  Holvetier, 
Pannonier,  Rritten  und  Britannier  mit  zweifelhaftem  Unterschiede.  Denkt 
man  sich  dazu  die  Masse  der  Bevölkerung  gallischer  Zunge,  dazwi- 
schen die  verpflanzten  Germanen,  Gugerner,  Ubier,  Sigambrer,  Triboc- 
cber  u.  A.,  am  Oberrhein  die  Memeter  und  Yaugioneu,  so  wird  man 
anter  diesem  banten  Yölkergemisch  kefai  anderes  Baad  witdecken  ab 
das  lateiBisehe  Gonunando.  Und  dodi  waren  den  QaDieni  and  Deot- 
sdNO  ihreStaamescigeiiaehaften  so  fest  emgepclgt,  daas  dieVeniaehe 
der  Tre? erer  sich  ittr  Gennanen  ansingeben  Irainen  Erfolg  hatten. 
Diese  Trappeunacht  blieb  in  der  Pievina;  während  die  Legaten  und 
Beamten  kamen  und  gingen,  siedelten  die  ausgedienten  Soldaten,  die 
Veteranen,  nach  langjährigem  Dienste  sich  an,  das  römische  Bargerredit 
war  ihr  Lohn,  und  ihre  Familien  wurden  Römer.  Daher  die  Unzahl  von 
lulii,  Vitellii,  Flavii,  Ulpii,  Aurelii  in  den  Inschriften,  welche  uns  unver- 
hältnissmässig  weniger  echt  gallische  oder  deutsche  Namen  überliefern; 
daher  auch  die  auschliessliche  Herrschaft  der  lateinischen  Sprache. 
Diese  Ansiedeluugeu  waren  zunächst  die  viel  militares,  wie  der 
Ticaa  Britannomm  bei  Mainz,  aber  einheimisobe  Bestandtheile  ÜBhHeD 
nebt  Hodi  ttber  ihnen  standen  die  Oaleniae^  in  weiehen  die  Tetera- 
Ben  massenhaft  sasammen  mit  dsn  OaUiera  and  Gennanen  wefanteo, 
am  linken  Ufer  and  theilweiae  am  leehtea,  and  die  Monieipia,  die  an- 
und  neben  den  Besatzongen  entstanden.  Endlich  bildeie  das  nnkrie- 
gerisehe  Gefolge  des  Heeres  ein  sehr  bedeutendes  Element  der  Romani- 
sierung.  Von  dem  Schwarme,  welcher  die  Heere  begleitete  und  unter 
ihrem  Schutze  friedliche  Gewerbe  in  Neubauten  ausserhalb  des  Walles 
trieb,  erwähnt  uns  Tacitus  bei  Vetera  eine  Masse ;  sie  wurden  ge- 
legentlich in  Nothfällen  bewaffnet :  wie  sie  aus  dem  Heere  selbst  her- 
vorgingen, lehrt  eine  Inschrift  aus  Nim  wegen  bei  Brambach  117.  AusCala- 
garris  in  Spanien  dienten  2  Brüder  in  der  Leg.X  Claudia  Gemina;  der 
fiofaii  des  ElBsii  war  Liia.  Eine  hSheie  Art  von  Gewerbe,  hauptaidilich 
Geldgeechftfte.  trieb  der  Negotiator.  Beide  Stidte  siedelten  sich  niher 
oder  ferner  von  denLegionslagem  in  den  sog.  Ganabae  an  and  hieiaen 
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nihlten  ObrigkeiteD,  den  Curatores  civium  Bomanoram.  Allmftlig  tt- 
Iftogten  sie  faktiaA  (oder  rechtlich)  die  Bedeatang  eines  Municipium, 
und  auch  das  Lager  selbst,  wenn  es  damit  beschenkt  wurde.  Während 
also  die  höchste  Stufe  der  Colonia  gebührt,  folgt  auf  sie  das  consti- 
tuierte  Municipium  unter  der  {^esetzmässigen  Obrigkeit  der  Decemvim 
und  Acdilen,  so  z.  B.  Castelluui  Mattiacorura  Mainz  gegenüber,  Maini 
selbst  ist  Municipium ;  hiernach  stehen  die  Castra  der  Legionen,  wie 
Bonn,  unter  militärischem  Oberbefehl;  endlich  die  Canabae,  eigent- 
lidn  Lagmtidte,  die  iieh  allmilig  mm  Mimidpiiiiii  erinben,  bh 
DHNMudie  Untonefaiede  aufhebt,  eodlkh  dieVid  ud  Dir  die  Laad^ 
Me,  dflocn  die  Feregrinen  ngeilhlt  ircrden,  die  Fagi;  ffaa  ananr- 
halb  auf  den  Lande  in  milae  nohnti^  hefadei  lich  gans  aoHtriialb  dea 
Btftdtischen  Verbandes.  Diejenigen  Gewerbe  endlich,  welche  sich  in  den 
Stidton  ab  Collegia  zun ft massig  einrichten,  ohne  nigfiitlif hn  Hfiimithll 
berechtigunp,  bilden  die  Consistentes  in  oppidis. 

Welche  Folgen  hatte  dieses  System  für  die  Bewohner?  Man 
braucht  nur  die  misstrauischc  Rrschränkung  des  freien  Verkehrs  mit 
dem  audera  Ufer  zu  betrachten,  um  die  Entfremdung  der  reciitsrheini- 
schen  Deutschen  zu  ermessen.  An  der  Donau  fand  nur  am  Ufer  Handel 
Statt;  voller  Verwnnderong  hebt  Tacitus  hervor,  dass  die  Hermondaroi 
bis  Augsburg  kommen  dOrfen,  und  swar  ohne  Wiehler.  In  KOln  lian  man 
die  Landalente  Tom  rechten  Ute  nur  bei  Tage^  <dine  Waffisn,  unter  strenger 
Bevaehnag  und  besteuert  ein,  wenn  sie  den  Maitt  beanehten.  Die  aaf 
daa  IfaikeUte  Terpflaniten  Deutschen,  von  denen  die  Tribeeeher  tief  im 
Metser  Lmdc  wohnten,  waren  unter  den  Galliern  vereinidt,  gegen  die 
RSmer  ohnmächtig.  Die  Gallier  wohnten  in  dichtem  Massen,  und  nicht 
weit  von  ihren  Grenzen  hatte  sich  reges  wissenschaftliches  Leben  ent- 
wickelt. Die  Universität  Antun  unterwies  die  Jugend,  und  wie  die 
athenischen  Studenten  dem  Brutus,  s<>  toigten  die  gallischen  begeistert 
dem  Julius  Sacrovir,  der  sie  unter  Tiberius  zu  einem  Nationalkampf 
entflammte,  lu  Lugdunum  vollends  sammelten  sich  die  schönen  Geister 
snm  Wettlumpf  der  Bede  und  der  DiebUcnnst  um  den  Altar  dea 
Angnstns.  Diese  Nachbarschaft  Hess  die  Traverer  nicht  kalt:  an  Jedem 
Anfrtande  betheiligten  sie  sieh;  einmal  sur  Zeit  des  Gi?iUs  hegten  sie 
die  stolie  Hoflhnng,  ihre  In  tOmiscfaer  Kriegskunst  erfidurenen  80hna 
Warden  das  Reich  Gallien  henteilen.  Dann  aber  blieben  sie  angesehen, 
aber  unterworftn.  Das  bflrgerliche  Leben  im  Kleingewerbe  bietet  an> 
deis  ala  m  georeattigen  Werken  keinen  Stol^  und  su  idealen  Vor^ 


»,.- 


Digitized  by  Google 


J 


Der  Rhein  im  AHertburo. 


11 


viffoB,  tMshIichte  GOttergestalten  abgerechnet,  gab  es  keine  Anregung. 
So  musste  das  geistige  Leben  in  Wissenschaft  und  Kunst  auf  die 
Master  der  hochgebildeten  Herrscher  'sich  beschränken ;  es  fragt  sich, 
in  wie  weit  sie  einheimische  oder  italische  Künstler  beschäftigten. 
Dass  die  Statthalter  und  Legaten  sich  mit  künstlerischem  Schmuck 
umgaben,  versteht  sich  von  selbst;  und  schon  die  Silbergeschirre,  das 
argentum  escariuin  atque  potorium,  würden  es  bezeugen.  Auch  unter- 
liegt es  keinem  Zweifel,  dass  kleine  Kaostwerke,  wie  der  Erzbecher  in 
Bon ,  Man  und  Silvia,  ^eteales'  und,  irie  ich  noch  immer  mflhie, 
Laamita,  am  aehSnaa  Wark  gawin  dea  1.  odar  8.  Jahrb.,  im  Born 
•08  mttnabni^  «ordaa  warea;  abenao  die  Bronaeatatoette  daa  Bomb 
Bvantaa,  oima  ZuatfU  dio  Phalerae  in  dem  Kästchen  dea  P.  FlaTios  Festoa, 
dCiBfiB  Name  aaf  die  flavische  Dynastie  hindeutet  u.  s.  w.  Dasselbe 
von  Gemmen,  Edelsteinbildem  und  Elfenbein.  So  zahlreich  auch 
diese  Denkmäler  sf^n  mögen,  und  sehr  häufig  sind  sie  aus  dem 
1.  Jahrb.  nicht,  ihre  Auffindung  in  den  Hheinlanden  ist  Zufall.  Anders 
steht  es  mit  den  Denkmälern  der  Einwohner,  welche  nicht  vorüber- 
gehend das  Land  besuchten,  vor  Allem  der  Soldaten  und  Veteranen, 
so  wie  mit  denjenigen,  welche  der  Natur  der  S^che  nach  im 
Lande  verfertigt  werden  mnsiten,  <  den  Reliefs  und  Statuen  an  Felsen, 
den  OrabmUern,  dea  bletbenden  Yerzierangen  StatHdrar  nnd  privater 
Gahmda^  dea  Tempehi  und  StandbUdem  rSmiaeher  nnd  nationaler 
GHKter.  Dieaa  haben  eine  Meaga  prorinsiaUer  BOdbanar  nnd  Btein- 
mataen  beadiilligt,  Lenta  ohne  Namen  nad  Ba^  aber  haoduaifca- 
mässiger  Geschicklichkeit  üeber  die  Herkunft  entscheidet  zunächst  daa 
Material;  Marmorwerke  werden  wir  für  eingeführt,  Arbeiten  aus  Jorar 
kalk  und  noch  mehr  aus  Sandstein  für  einheimisch  halten  müssen. 
Sodann  der  Gegenstand:  gallischen  oder  fronidon  Göttern,  dem  Mercu- 
rius  Arvernus  u.  s.  w.,  der  Rosmerta,  den  Matronen  gewidmete  Denk- 
mäler sind  gewiss  in  der  Provinz  verfertigt  worilen.  Was  sich  vor- 
aussetzen lässt,  dass  die  einheimischen  bteinmetzen  römische  Muster 
nachzuahmen  pflegten,  mag  ein  Beispiel  belegen.  Aensserst  seltoi  ist 
hl  dar  Knaat  eine  DanteUnng  der  Befirdnuf  dar  gefeaaeltan  Heaione 
dvrch  Heroilea:  ein  mafmomer,  flbrigoH  qpiterer  Sarkophag  (ana 
dam  8.  Jahrb.)  hi  Köln  nigt  ala;  wir  finden  aia  dreimal  in  den  Bhain- 
landea,  in  Dariach,  ia  Mahn  nnd  hi  ahwm  Moaaik  m  Nemiig  wieder. 
Endlich  entscheiden  in  den  seltenen  Fällen,  worin  sie  mit  plastischen 
Warkan  noch  vtrbnndan  aind,  die  laachriftea.  Beliafa,  anf  denen  dia 
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Ijtff  XXI  Rsptx  TortMent  swi  Huk,  wäAt,       imm  mm  ht^ 

Die  Kriejt^njacbl  der  E/5sier  »ir  «icrtii  Al<*rtfiir52  rng»  Lesö<««9. 
I>eUich»eraDg  von  VexXit^'jft^ti  ^<5ads»»c£.t ;  der  Wili  huLi  Kiua 
uefat  Hager  zurfick.  Hatte  tdk«  IL  AareioB  gefea  se  die  Grtsaes 
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lieb  K^madil »  Ubä,  das  äMr  mm  Uktm,  W 
in  iabre  186,  Statt  r>>  Leg.  VIIL  Aa^  vekiie  sadivei^äd 

Ober  jener  Befestigang  die  Wacbt  hirrit.  in  des  Bördlich£te&  Winkel 
Ton  O^^ri/emuDteo,  befreitie  Nov  a  von  «Der  Bela^enio?.  So  «cit 
die  ^x  k  inni»;  Inschrift  eine*  Römer«,  der  alsTn.  miL  aa  jeaer  Wa^a- 
thal  sich  l>etbeiUgte.  Nov  a.  <f:Q  sonst  anbekaonter  Ort.  gehörte  sack 
einer  italwcben  Inschrift,  v>t  aik  üh»«Tbein:5cbea  Laiid>cüÄfiea,  wie 
auch  das  entlegene  Spanien,  zu  der  ju&gsten,  om^sexMisteB  TiiMi 
Qairiaa,  das  — Ufer  aidht  Alf  der  müa  Sdte  ^rkfeft  « 
Vcnoduibi  der  Profiam  is  Venia  vaa  ■oiaM  ■iitiiaili«  V» 
toria  «aide  des  laadniftca  mUk  m  4tm  Kartdl  vmi  ywdtfWwr  aa 
tCRlirty  da«  mam  ge^aabt  hat,  Jeaer  SiedctiaMig  dieaB  KaMi 
geben  zn  sollen.  Liest  man  aber  die  rerdorboien  Worte  noTiaaii 
victriceosibm,  so  erhält  DttO  einen  ehrenden  Beinamen  der  Etnvi^UMr 
von  Novia;  ihn?  Stadt,  woneben  wahrscheinlich  Veteranen  wohntn, 
niau'  Nuvia  v;ctrix  etwa  Colonia  N.  ^'enaont  worden  iem,  in  einem 
Jahre,  worin  Coinmo<iu3  zum  7.  Male  wegen  eines  sonst  anbekaanten 
8ieg.s  den  l'jtcl  Imperator  erhielt.  Mit  jener  Niederla<:e  hörte  die 
Gefahr  nicht  auf;  in  die  Deciunatenlande  fieloi  die  Aieiuaoneo,  ein 
neoca  Volk  oder  VMkerinad,  gdUudidiaid  cio,  md  ea  bedorile 
fcroaser  Siege  Gntacanaa  an  Main  and  Neekar,  am  eie  la  teitocflWB. 
Von  Bon  ao  baodette  ca  tick  nm  dea  lines :  der  «eickhenige  Seie- 
nia  Alexander  erbg  der  Wnth  der  SoUatea  bei  liaiox;  da  die  Uaf- 
bahn  «Itr  Senatoren  oad  Krieger  nanmehr  getrennt  war,  stehcs,  ah 
sich  das  Iteich  unter  Gallienna  aofzulosen  drohte,  kräftige  üsurpatorea 
auf,  u!ii  t'leich  kräftigen  Kaisern.  I'robus,  Aurelian  n.  s.  w.  Platz  ru 
macht'n.  Die  ^U•^^ierun^^  des  Philippus  Arabs  (240)  i<t  ziemlich  die  lezte, 
wi'khe  auf  der  recliten  Seite  in  Inschriften  erwähnt  wird ;  die  prächtigen 
ääulen  hei  Milu-nher^,'  waren  noch  nicht  aufgestellt,  als  die  Alemannen 
ikb  über  den  Maiu  bü>  iu  die  Schweiz  ergossen,  im  Jahre  253—54. 
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Diflee  Periode  kt  an  McmoDeDten  die  radttto.  SidMr  datiert  M 
eehr  fiele  ÜHclififteii,  od  viele  Deokmller  tngeD  den  8tU  dieees 
Zeitalten  an  mA,  Icrifttg,  aber  im  Einielnen  roh.  Die  Scolptnien 

eröffnen  einen  Bliek  in  den  Kreis  der  religiösen  Vorstelluigen;  die 
Inschriften  lassen  durch  die  'VNMdniung  I.  H.  D.  D.  (in  honorem  domus 
divinae)  einen  Abschnitt  von  der  Zeit  des  Commodus  erkennen.  Neben 
den  römischen  und  den  fromm  verehrten  gallischen  Göttern  zeigt  sich 
kein  einziges  Wesen  der  ^germanischen  Mythologie,  wohl  aber  asiatische, 
und  zwar  in  doppelter  Reihe:  1)  des  Mitliras  verbunden  mit  Attis 
oder  dieser  allein,  2)  des  Juppiter  Dolicheuus  von  Syrieji.  Einen  chronolo- 
gisch sicheren  Stein  gibt  es  m.  W.  nicht ;  wohl  aber  lässt  sich  aus  dem 
IhMlande,  daas  aodi  Legionssoldaten,  und  swar  mit  einfach  guten 
Hamen,  dem  Mithrae  ergeben  sind,  ecfaMesaen,  daea  der  Dienst  fiiih, 
etwa  im  2.  Jafarh.  am  Bhein  Verbieitang  gehuden  hat  IHe  Ifithrlen 
den  Bheins  gehören  su  den  aHsihedentendsten,  das  Heddembeimer  in 
^eabaden  ist  miter  allen  Vonrtelhingen  die  anafohriichste.  Die  Oert- 
Uddnit  selbst  beweist,  dass  sie  von  einheimischen  Künstlern  verfertigt 
worden  sind;  von  Marmor  ist  mir  keins  bekannt;  seine  Stelle  vertritt 
in  den  besten  Werken  feiner  Jurakalk.  Künstler  nennen  sich  nicht: 
ein  ehernes  Cohortenzeichen  aus  Sifj;marinu;en  in  Karlsruhe  scheint  den 
Namen  Conatus  (Cognatu)  fecit  zu  enthalten.  Eine  datierte  rohe  Statue 
der  Minerva  aus  Sandstein  in  Oehringen  gibt  die  Jahreszahl  232  n.  C. 
Die  zahlreichen  Töpfer  führe  ich  nicht  an,  aber  die  Gefässe  auch  aus 
terra  sigiUata  sind  hftnfig  and  schön. 

Die  BQdong  der  Provtaidalen  wMi  ohne  Zweifel  dmcii  die  im 
2.  Jahih.  isdtf  oad  mehr  aafhftrende  ZorOcInetiang  der  Orieehcn 
eine  eifreiiliehe  Bereiehenmg.  Zn  einer  Zeit,  worin  ein  Phüoeoiih  aof 
dem  Throne  sass,  die  Griechen  sn  hohen  "Wlliden  gelangten,  die  ju- 
ristische Ausbildung  ihren  Gipfel  erreichte,  gingen  auch  die  Statthalter 
mit  einer  gelehrten  Begleitung  in  die  Provins.  Dio  Cassius  rühmt  einen 
hochgebildeten  Mann  Salvius  Julianus,  welcher  auch  in  philosophischen 
Studien  bewandert  war;  er  bekleidete  das  Consulat  im  Jahre  17.'  und 
ging  dann  als  Statthalter  in  eine  Provinz,  wie  Borghesi  bewiesen  liat, 
nach  Unter-Ciermanien.  Ihn  begleitete  unter  dem  Gefolge  ein  Grieche, 
welcher  sich  selbst  einen  Philosophen  nennt.  Sein  Grabstein  im 
Bonner  Mosenm  lantet  Q.  Aelio  JBgrOio  Bvanlo  philoeopho  amioo 
8iifi  Iiiliiinl  Aelia  Tlmodia  nior  com  fiüs;  er  wurde  in  Weeeeling 
gefanden,  also  aaf  der  Stelle  einer  ViDa»  worin  wir  uns  den 
gaMtftn  Mnm  wehnhaft  in  denken  beben.  Der  Titel  amlBoa 
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bezeichnet  eine  Ehre  des  Comitata;  er  gehörte  zu  der  docla  cohore 
des  Statthalters,  der  ohne  Zweifel  nicht  allein  mit  ihm  über 
Philosophie  verkehrte*,  den  Damophilos  hatte  er  in  Bm  unterhalten. 
Der  Gedanke  liatt  mich  nicht  los,  dass  dieser  weltweise  Legat  ml 
■sin  geMurtor  Frenod  auf  die  WaU  eioM  ihnoi  tlwiMni  Stdb  ISrcia 
Kölner  Gebinde  EinfloBB  gettbl  haben:  ieh  meine  das  berflbmte  Me- 
aaik,  weldnB  oBBer  YeieiB  im  WinckelmaBn^iQgnmm  1845  bakaaii 
gemacht  hat.  Es  stellte  7  griechische  Welsen  dar,  unter  ihnen 
Sophokles,  vielleicht  Liebling  des  Bestellers,  dann  Kleobulos,  Cheilon, 
Sokratcs,  in  der  Mitte  Diogenes.  Schon  Lersch  hat  darauf  hingewiesen, 
dass  die  Spuren  des  gegen  40  Fuss  langen  Gebäudes,  worin  es 
15  Fuss  tief  zum  Vorschein  kam,  auf  eine  grössere,  vielleicht  öffent- 
liche Anlage  schliessen  lassen,  verrauthlich  dieselbe  Anlage,  welche 
im  Jahre  393  verfallen  und  auf  Befehl  des  Comes  Arbogast  hergestellt 
wurde.  Freilich  fehlt  es  nicht  an  Bedenken.  Die  Kirche  der  h.  Cäciha, 
neben  welcher  bei  dem  Baa  des  Bürgerspitals  das  Mosaik  n  Tags 
kam,  liegt  xwar  neben  der  J*etenkhtche,  an  welcher  der  mlekit  er- 
wähnte Stein  ehigesünert  ist,  aber  wamm  manerte  man  ihn  nickt  in 
die  antgoMmrt^  aebr  alte  Kirche?  Femer  liegt  sia  nicht  in  der  llitia 
der  Stadt»  scmdeni  ziemlich  nahe  an  der  alten  römischen  Mauer;  der 
Statthalter  Julianas  hat  im  Praetorium  gewohnt,  dieses  aber  lag  in  der 
Gegend  des  Rathhauses.  wenitj:stens  ist  dort  die  Inschrift  des  Q.  Tar- 
quitius  Catulus  leg.  Aug.  gefunden  worden,  welcher  das  aus  den  Rui- 
nen hergestellte  Praetorium  erneuert  hat.  Wenn  man  nur  wasste, 
wann  jener  Mann  von  sehr  altera  Adel  (denn  den  Namen  trug  in  den 
ersten  Jahren  der  Republik  ein  mag.  eq.)  gelebt  hat.  Also  in  dem 
Pr&torinm  kann  das  Mosaik  sich  nicht  befanden  haben;  Aegrilins  Evaretoa 
selbst  war  freüicb  verfaehrathet  und  Familienvater,  er  whidalso  in  einem 
eigenen  Hanse  gewohnt  haben.  Aber  neben  einem  Landhaase  ehi  palastihn- 
hehee  Gebinde  Ist  Ittr  einen  Begleiter,  der  nar  wenige  Jahn  dort  in 
verweilen  denken  rnnsste,  an  schon.  Aber  eine  Stelle  des  SUaaiaa 
Apollinaris  führt  uns  auf  eine  andere  MiSgiiehkeit  Nach  ihm  mille 
man  Philosophen  and  Dichter  per  gymnasia  Areopagitica  vel  Prytaneum. 
Letzteres  bedeutet  in  seinem  verschnörkelten  Stil  (genere  di&Iectico) 
die  Curia,  also  ersteres  die  Basilica  —  wie  nun  wenn  jenes  Mosaik  ur- 
sprünglich eine  Basilika  geschmückt  hätte?  Dass  es  älter  war,  als  der 
Neubau  von  393,  folgt  aus  jener  Inschrift,  wenn  sie  sich  auf  diesen 
Palast  bezieht,  sicher  und  wird  auch  durch  die  verhältuissmässig 
grosse  Tiefe  des  Fundes  wahrscheinlich.  Der  ätü  ist  in  diesen  Wer- 
ken em  ziemlich  unsicherer  Fahrer. 
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Auf  alle  Fälle  breitet  sich  die  Wissenschaft  aus.  Wir  lesen  nun- 
mehr ?on  einem  Hedyepes,  dessen  trostlose  Eltern  in  halben  Versen 
klagen ;  ein  Stein  aus  Trier  enthält  merkwürdiger  Weise  einen  Vers 
was  Lucan,  ebenda  bcgegoeo  wir  einem  Grunmaticus  Graecus,  dessen 
«oblMr  Name  AMuliut  Epietetos  site  Uedonios  aaf  rSniaclMs  BUrger- 
iwht  ad  eine  etwas  ftltere  Zeit  mnthmaBsUch  iirhHwwnn  liaat 
Die  Zeit  Btinnit  mit  jeBAm  Afrikanei;  der  im  Jahre  281  gepiieeea  wird, 
danerstodilsiitriaaqaelingaaeperiiBClaeniditasinur.  Hitdieaer  «imfli- 
achaftlicheD  Regsamkeit  geht  die  Kunstproduction  in  gleichem  SchritL 
Man  darf  das  3.  und  4.  Jaturluindort  recht  eigentlich  das  Zeitalter  der 
Mosaiken  nennen.  Denn  dem  ersten  scheint  keines  anzugehören ;  dann 
aber  je  später  desto  häufi;jer  werden  sie.  Diese  mögen  etwa  ursprüng- 
lich von  italienischen  Mosaicisteu  gelegt  worden  sein,  wie  ja  auch 
heutzutage  die  eigentliche  Kunst  an  Rom  und  Florenz  geknüpft  ist; 
aber  hier  dürfen  wir  sicher  für  die  Rheinlande  den  Ruhm  origineller 
Thitigkeit  in  Anspruch  nehmen.  Das  berühmte  poseidoniscbe  Mosaikbild 
fw  UM  n  der  Nidda,  jeut  in  Dannstadt,  welefaea  iafas  eMrt  hat, 
Bflimt  Minai  Meister  Penriiieiis  fis.;  der  Nama,  oiteliar  «irOmiaeli, 
kämmt  ia  MaiM  and  addlieh  davon  niAhnnala  vor:  wir  irardai  alw 
den  Wahuitf  üeiea  Kinatkra  am  Hoflafw  dea  Rtatttialtwa  m 
aiciMB  halML 

Seit  derBegiening  des  Gallienus  in  der  Mitte  des  3.  Jahrhunderts 
drückten  die  Germanen,  nachdem  sie  Caracalla  besiegt,  dessen  Nach- 
fdgar  mfihsam  mrückgehalten  hatten,  wieder  michtiger  auf  die  Grena- 
tefestigungen ;  jener  friedliehe  Wohnaita  an  der  Nidda  konnte  nicht 
omeatOrt  bleiben.  Da  bildete  aich  von  258—74  eine  meikwOidigeBeaktion 
daa  einhdmiaehen  mit  den  ROmen  ?ertmndenen  ESementea  inderkriftgen 
Regierung  jener  tüchtigen Kiiegaflliaten,  von  denen  Postumus  258—68  mit 
Recht  auf  seinen  schönen  Münzen  besonders  Hercules  darzustellen 
liebte.  Die  Fürsten  residierten  in  Köln  und  in  Trier;  sein  Mitregent 
und  Nachfolger  Victorinus  hat,  ehe  er  auf  den  Thron  gelangte,  in 
Trier  ein  Denkmal  hinterlassen.  In  einen  prachtvollen  Mosaikfussboden 
war  eine  Inschrift  eingelassen,  welche  wahrscheinlich  die  Herstellung 
eines  öffentlichen  Gebäudes,  das  mit  dem  spätem  kaiserlichen  Palast 
xosammenhing,  betrifft.  Die  glücklichen  Erfolge  des  Probus  auf  dem 
laditeB  ftfar  bü  an  den  Nadnr  naren  doch  Inaoiiwn  badonUieh,  ala 
er  die  besiegten  Dentschen  masBenhaft  in  die  Legionen  anfiiahm. 

Und  nun  driingt  Alles  nach  Trier;  die  Theilung  des  Reichs,  die 
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Stiftung  der  fjallischen  Präfectur,  die  jicrsönliche  Anwwenheit  des 
Kaisers  macht  auf  ein  Jahrhundert  die  alte  Colonie  des  Claudius  zur 
Weltstadt  Constautin  und  seine  Nachfolger  schmücken  die  Stadt  mit 
niiTerg&nglicbai  Oflbftnden,  deren  kr&ftiger  und  ftheilweise  origineltar 
Ghankter  einen  Goethe  md  MidNäur  siir  Bewnndenng  Unriet;  die 
Umgegend  belebt  lidi  mit  reifenden  VUka:  Nennig  od  Odu;  dn 
entiantere  Eiftlland  wiid  m  cineD  mgelieiieni  JngdgeUeL  WÜmd 
Valentittiatt  iiiif  eeiner  VUln  in  Göns  malt,  dictitet,  in  Wncbs  ml 
Ton  modelliert,  Schulen  errichtet»  kennt  BOin  Sohn,  der  wilde  JIger 
Gratian,  fein  gebildet  von  Hause  aus,  kein  grosseres  VergnOgen  als  den 
Jagdspiess,  den  er  gegen  das  Wild  schleudert,  und  dessen  Beute  er 
in  seiner  Villa  zu  Fliessem  rinsaramelt.  Dies  kaiserliche  Hoflager  bietet 
die  herrlichen  Mosaiken;  in  Nennig  setzte  er  seinen  Fuss  auf  Jagdscenen, 
auf  die  Kämpfe  des  Amphitheaters.  Und  weiter  den  Fluss  hinab,  hinauf, 
nach  Met/  und  Neuniagen  schimmert  es  von  I^udiiäusern,  Industrie 
und  Städten,  Kupferbergwerke  nahe  bei  der  Saar  beleben  das  Gewerbe, 
die  Mttne  nibeitet  fleieeig.  Mit  den  koetbnien  Bildwerken  in  fts 
und  liannor,  wekhe  dieee  Gegenden  gewies  nos  Kelien  hertiei  geeogn 
hitten,  kann  sich  nnch  der  Rhein  nicht  messen;  gleich  des  jlnglt 
bekennt  gewordene  SnbOd  eines  Amor  wetteifert  srft  den  sehgnsten  Pie- 
dnkten,  jener  Amazone,  jenem  Satyr,  die  onsere  Jahrbücher  beraos- 
gegeben  haben,  and  die  Funde  TonNeomagen  werden  vieUeicht  gleich 
Bedeutendes  liefern. 

Mit  der  Kunst  geht  die  Wissenschaft  und  Litteratur  Hand  in 
Hand.  Rhetoren  und  Grammatiker  bereiten  um  hohen,  festen  Lohn 
die  Jugend  zu  den  Studien  in  Autuu  vor,  griechische  Verse  auf  Her- 
mes, Verse  aus  Lucan  lesen  wir  auf  Inschriften  und  Steinen.  Die 
Dichtung  und  Beredsamkeit  bläht  wieder  auf.  Zwischen  falscher  Bb^ 
torik  gewinnt  des  AnsoniosMosella  dnrch  empfilnglicben  Sinn  ftr  Nstor 
nnd  Leben  unser  Hers;  die  pmnkhaflenpanei^risehenBedner,  die  geilt* 
reichen  Brieftehreiber,  die  Blfttbe  von  Gallien,  ümseln  nnser  Ihtereme. 
Gallien  ist  der  blOhendste  und  gebildetste  Tlieil  des  abendUUidischen 
Reiches.  Ja  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  belebt  sich  die  Kunst 
auf  kleinerem  Gebiete  durch  die  Anwendung  und  AuslMlduDg  älterer 
einheimischer  Schöpfungen  und  neue  Erfindungen.  Dass  das  Email  in 
vertieftem  Felde  den  Römern  bekannt  war,  beweisen  mehrejc  Funde 
der  letzten  Jahre,  unter  denen  der  Pyrmonter  schon  oben  er- 
wähnt wurde.  Mit  Sicherheit  darf  man  die  Schöpfkanne  für  römisch 
halten  und  kunstreich  emailirt  nennen.  Diesen  Funden  sdüiessen  sich 
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tadm  In  Oallieii  mid  ntmeottidi  BrttamiieD  an.  Das  adiönate  ist 

leider  jetzt  nur  in  Abbilduugcn  erhalten  (Labarte  Taf.  100).  Da 
BOkhe  Gefäsae  in  Italien  idilen ,  darf  man  vermuthen,  dass  die  Arbeit 
in  Gallien  einheimisch  und  von  dort  aus  in  Britannien  eingeführt  war, 
Provinzen,  deren  Geschickliclikcit  in  der  Verschmelzung  von  Silber, 
Gold  und  Erz,  auch  ohne  eigentliche  Emaillicrung  Pliiiius  und  Philo- 
stnitos  rühmen,  der  Krstere  wohl  aus  eigener  Kenntniss,  der  Letztere, 
ein  Günstling  der  Julia  Domua,  aus  Erzählungen  vou  den  brittischen 
Zagen  ihres  Qemahls. 

Moek  mehr  Mfehnen  sich  die  iMnttndisehen  Glassaehen  durch 
besonder«  Kanstfartigknit  ans:  das  mit  demDieheInn  bearbeitete  Ge- 
flss  in  KMn,  das  Prometlieiis  darstellt,  die  meikwOidigeD,  altehrist- 
Uchen  Bilder  in  Scbavmgold,  ausser  den  Katakomben  einsig,  eine  Christ* 
liehe  Schale  aus  E51n,  denen  sich  die  Vasa  diatreta  oder  pseudodiatreta 
in  würdigster  Weise  anreihen.  Sind  jene,  wie  die  Zeugnisse  des  Mar« 
tial  und  Ulpian  beweisen,  in  Rom  verfertigt  worden,  so  gehören  die 
letzteren  wahrscheinlich  einer  localen  Industrie  von  Trier  an;  in  Italien 
findet  sich  nichts  der  Art,  man  kann  also  nicht  entscheiden,  in  wie  weit 
die  Technik  verschieden  war,  aber  die  Zahl  und  Bedeutung  der  Funde 
spricht  für  einheimische  Production ,  der  nur  ein  pannonisches  christ- 
liches Gefäss*)  den  Bang  streitig  macht 

Dieser  Glans  wur  trügerisch  nnd  Unfällig.  Seit  den  ZQgen  der 
Tandalen  nnd  Snebea,  seit  AttUn*s  Verheenrag  lagen  die  rOmisdien 
Stidte  k  Asdie.  Zwar  erhoben  sie  sieh  immer  von  Kenem,  ja  sie 
flberdanerten  das  rOmisehe  Beidi,  nnd  ihre  Bfldnng  eigneten  sidi  die 
fränkischen  Könige  von  Mets  an,  80  gut  es  ging;  auch  fehlte  es  nicht 
neben  geschmacklosen  an  geschmackroUen  Schriftstellern  in  Gallien 
und  Trier,  Salvian  wurde  dort  geboren,  und  wir  lesen  noch  eine  Be- 
schreibung der  Moselfahrt,  welche  König  Siegebert  mit  Gelehrten 
unternahm.  Aber  es  fehlte  in  dorn  römischen  Gallien  des  H.  ,Tahr- 
hunderts  an  Römern,  die  Deutschen  bildeten  den  Kern  ihrer  Heere, 
die  sich  dem  Nationalgefühl  entfremdeten.  Das  alte  Celtische,  das  neue 
Deutsche  konnte  mit  aller  Gewalt  in  den  Schalen  nicht  unterdrückt 
mHen,  nnd  nm  das  Jahr  470  rtthmt  Sidonius  ApolUnaris  einen  jot" 
nehmen  Uum,  der  nodi  allein  ordentlich  Latein  könne:  er  hiess 
ArvogiB^  erimr  ein  Franke. 

Wdnhttig.  L.  Urlichs. 

1)  kb  vantAhe  dia  Worta  der  Iiuohrifi  ry  notfiirt  vom  Buohof. 
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2.  RAoiisdie  Heeretrassen  zwischen  Maas  und  Rhein. 

Hierzu  Tafel  L 

Wir  haben  auf  Grand  der  von  uns  untersnchtai  rfimiachaa  Beer- 
strassen unsere  Meinung  Ober  die  BheinUbergänge  Cäsar's  dahin 
geäussert,  dass  der  erste  üebergang  bei  der  jetzigen  Stadt  Mül- 
heim, V*  Meile  unterhalb  Cöln,  stattgefunden  habe;  wir  Wullen  nun- 
mehr zanächbt  die  linksrheinischen  Heerätrassen  im  Einzelnen  nach- 
weisen, welche  uns  zu  jener  Ansicht  geführt  haben,  und  demnächst  die 
rechtsrheinischen  lieerwege,  auf  welchen  der  Feldherr  in  Deutsch- 
land vorgedrungen ,  bei  einer  andern  Gelegenheit  nachfolgen  lassen. 

1.  Von  dem  linken  Ufer  des  Bbelnes,  gegenaber  Hfliheini,  verfelgt 
man  die  Sparen  eines  alten  Wegesi  aas  der  Nahe  der  jetagea  Fibre, 
in  westlicher  Biehtang  bis  snm  Dniehschnitt  mit  der  SOdecke  der 
MUlheimer  Haide,  wo  er  verschwindet,  und  dann  deutlicher,  bald  als 
Fahrweg,  bald  als  Pfad,  in  wechselnder  Breite,  bald  auch  unter- 
brochen, bis  Nippes  erscheint,  auf  welcher  Strecke  wiederholt  römische 
Ziegelstücke  auf  und  an  dem  Wege  angetroffen  werden.  Von  Nippes 
an  bildet  die  Fortsetzung  ein  alter  Grasweg,  der  bei  Ossendorf  noch 
eine  Seitenböschung  von  2  Höhe  zeigt  und  sich  deutlicii  als  ein 
ehemaliger  Dammweg  ausweist  Bei  der  alten  Windmühle  theilt  er 
sich  in  zwei  Arme,  von  denen  der  eine  nadi  Boddemllad  gellt  nd 
weiter  miten  näher  eriirtert  wurd,  der  andere  aber  sich  als  Giasweg 
bis  aar  OOlner  Gfaaosflee^  mitten  swisdien  BocklemOnd  and  M enunic^ 
fortsetzt  Von  hier  an  geht  die  Strasse  mit  der  Chaussee  aber  Pool- 
heim,  Stommeln  und  Rommerskirchen  bis  Allrath,  wo  römische  Ziegel 
in  den  Feldern  gefunden  werden,  dann  bis  Grevenbroich,  wo  die  Stein- 
strasse 2  m  tief  im  Boden  zum  Vorschein  kam,  hierauf  mit  der  Chaussee, 
neben  welcher  man  die  Re^^te  alter  Seiteugrüben  trifft,  an  Elsen  vorbei, 
in  dessen  Nähe  ein  römisches  Gebäude  nebst  Gräbern  entdeckt  wurde, 
und  dann  zum  Theil  als  Hohlweg  nach  Jüchen.  Jenseits  dieses  Ortes, 
am  Jägerhof,  geht  die  Römwstrasse  von  der  Chaussee,  neben  welcher 
noch  Walhreste  and  alteGrttben  liegen,  rechts  ab  Aber  die  HShe^  nahe 
an  Sasserath  and  Odenkirchen  vorbei,  bis  Mfllforth,  während  die  Chaussee 
links  hk  der  Miederong  bleibt;  die  Kiesstrasse  ist  hi  dieser  Streek»  Uber 
1  m  tief  im  Boden  noch  vor  Kurzem  aufgefunden  worden.  Bei  MOl- 
fiirth  kamea  römische  Gräber  und  verschiedene  andere  Alterthttmer 
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SUD  Vorschein,  und  sowohl  sttdlieh  als  nördlich  des  Ortes  Warden  in 
einer  Tiefe  von  2  m  die  üeberreste  der  Römerstraaae  gefunden.  Die- 
selbe zieht  weiterhin  über  Rheidt  und  Gladbach,  wo  viele  römische 
Alterthümer  entdeckt  wurden,  mit  der  Chaussee,  und  pcht  von  der 
Nordseite  des  letzteren  Orte.s,  als  Communalwcg  erneuert,  bis  Dülken ; 
südlich  von  Rassel,  wo  sie  eine  grosse  Grenzwebr  durchschneidet,  finden 
sich  noch  Wallreste  der  Chaussee  entlang.  Von  Dülken  an  verfolgt 
man  die  Ricbtuug  der  Strasse  bald  in  einem  alten  Fahrwege,  neben 
irakhem  lieh  derKMamm  unter  dw  Bodenflftche  atieck^iweise  durch 
dOBM  Stniftn  va  den  FeUtern  keonseiehnet,  Md  ab  Pfid  oder  Ons- 
fieg  Ms  ]^k|  wo  eine  Loeatttlt  iielwB  der  Strasse  „^e  Sehant**  heisst 
Wettflriihi  setst  ridi  dienlbe  ab  Pfad  oder  sebmaler  Falmreg  Aber  die 
Hochfläche  links  neben  dem  Commnnalvege  fort  und  führt  dann  mit 
denuelben  bis  nach  Lobberich.  So  gering  auch  die  Kennzeichen  der 
Stnusse  über  der  Erde  in  d«r  letzteren  Strecke  sind  ,  so  hat  sie  doch 
noch  den  Namen  „der  hohe  Wog"  oder  „die  Ilnchstrasse"  bewahrt. 
Weiterhin  heisst  sie  „die  Karstrasse",  jingeblich  so  viel  wie  „Karl- 
strasse", weil  sie  der  Sage  nach  von  Karl  d.  Gr.  angelegt  sein  soll, 
ist  zwischen  Lobberich  und  Hinsbeck  als  Communalweg  erneuert,  und 
geht  dann  über  den  Nordcanal  an  der  Flootsmühle  vorbei  auf  die 
Wankomer  Heide  Uber.  Hier  muden  an  dem  Bnschberge  nelmte 
Giiber.aii  der  BtrasBe  entdeckt  md  fraMerUni  ca.  800  Schritt  sfldlieh 
der  Chanasee  m  Herongen  nach  Wachtendonk,  Hegt  n^er  Heiden- 
UrohhoP*  neben  der  Strasse,  wo  fai  den  lotsten  Jahren  rOmiaehe  Alter- 
tkOmer  ausgegraben  wurden.  Die  Römerstrasse  durchschneidet  die 
Chaussee  beim  Hause  Amandas  als  breiter  Fahrweg  und  verläuft  als- 
bald in  einen  schmalen  Grasrain,  bis  sie  ganz  verschwindet ;  ihre  Rich- 
tung lässt  sich  nur  streckenweise  verfolgen  bis  zur  Chaussee  von 
Herongen  nach  Straelen ,  die  sie  bei  der  Corneliuskapellc  trifft.  Von 
hier  an  bis  Straelen  kann  man  den  Kiesdainm  derStras.se  fast  ununter- 
brochen links  neben  der  Chaussee  verfolgen,  besonders  deutlich  in  dem 
Tannenwalde  bei  Nr.  12,0,  und  wo  das  Häuschen  .^am  Handpfabl"  auf 
te  Strasse  sieht,  die  nun  dicht  daneben  ab  IDesrtreifen  fan  Fdde 
gewahrt;  bei  Nr.  18^  liest  andi  noeh  der  mittlere  Damm  solt  seinen 
bsMsa  SoiteBWlDen,  die  gegenwärtig  als  Sandgriibe  benwtst  md  bald 
wiwihwundeD  setai  wsfdsn.  In  Zssd  liegt  Bdcs  neben  der  Strasse  ein 
Warfhflgel.  Von  Straelen  bis  Walbeck  ist  dieselbe  als  Communalweg 
emeaert,  aber  noch  dammartig  geblieben,  und  man  bemerkt  sowohl 
einnlne  starke  Beste  der  WAUe  ab  auch  die  alten  Seitengr&ben  neben 
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dem  Wege.  Dagegen  sind  in  der  sandigen  Uaide  DÖrdlicb  voq  Wal- 
beck durcbauü  keine  Spuren  vorbanden  and  nur  ({ermanische  Griber 
begleiten  deo  Weg  in  groeNr  Zahl;  cnt  m  Twirtedea  tm  enckeat 
die  Straeie  wieder  als  alter,  bctdeneiti  Wflko  begleiteler  One- 
weg.  fiel  letsterem Orte  wordea ebedea^  aMserOiibcni,  vendtfedae 
AlterthQmer  geftandeo.  Jenseits  TinstedeB  setat  adi  die  Strasse  bis 
Wcinherdyk  wiederum  als  Grasweg,  der  beiderseits  von  starken  Wall- 
restcn  begleitet  ist,  fort.  Von  Wemb  bis  zum  Durchschnitt  mit  der 
Cliaussee  nach  Weeze  ist  ikr  Kiesdamm  rechts  und  links  des  Comma- 
iinlwe^'os  auf  prÖHsere  Strecken  und  bis  zu  1  m  H-  he  deutlich  erhalten, 
die  Kiesreste  schwinden  aber  immer  mehr,  da  sie  zum  Wegbuue  ver- 
wendet werden.  In  der  Hees  ist  die  Kömerstrasse  beiderseits  von 
zabheichen  Grabhügeln  begleitet  Von  der  Weezer  Chance  geht  die 
Strasse  bald  ab  breiter  Fahrweg,  bald  als  Danmw^  nut  Besten  der 
alten  Seitengriben  weiter  bis  Goch;  znweikn  ist  sie  aadi  dnr^ackert 
und  Tenchwindet  anf  knrse  Bbndkea;  am  sadlicfaen  Bande  der  jetrt 
bewaldeten  Knopphaide  bemerkt  man  noch  einen  Best  des  mittlenn 
Strassendammes  und  des  rechten  Seitenwanes.  An  der  Südseite  tsd 
Goch  mündet  die  Strasse  in  die  jetzige  Chaussee,  geht  durch  den 
westlichen  Theil  des  Ortes,  und  setzt  sich  nordwärts  in  zwei  Armen 
fort:  der  eine  geht  als  Fahrweg  mit  alten  Seitengräben  links  neben  der 
Chaussee  bis  zum  Hau.^e  Kraan ,  dann  mit  derselben  an  den  Specker- 
höfeu  vorbei  bis  Horstmaunshaus,  dann  von  derselben  ab  geradeaus, 
nber  streckenweise  unterbrochen,  am  Eoktik  vorbei  durch  den  Sternen- 
bnsch  nach  dem  alten  Bhein,  (OMch  jenseits  des  ehemaligen  Bhein- 
bettes  triiR  man  in  den  Wiesen  die  drei  Wille  der  Stresse,  die  sich 
Uber  Kellen  und  Griethausen,  in  dessen  Mibe  dienfdis  vor  meihfenn 
Jahren  der  Strassendamm  noch  erhalten  war,  am  Bpjk  und  dem  Etteup 
berge  vorbei  nach  der  hohen  Etten'schen  Haide  fortsetzt,  wo  ein  grosser 
germanischer  Begräbnissplatz  an  derselben  liegt;  sie  ist  bis  zu  dem 
niederländischen  Dorfe  Beek  verfolgt  worden,  das  sie  1000  Schritt  links 
liegen  lässt.)  Der  andere  Arm  p:eht  als  Grasweg  mit  vielen  Kiesresten 
und  alten  Seitengräben  von  Goch  über  Hervest  nach  der  Asperden'schen 
Mühle,  setzt  über  die  Niers  und  tritt,  zuerst  als  Hohlweg,  in  den 
Reiehswild,  indem  er  sieh  wieder  in  swei  Theile  spaltet,  von  denen  der 
«etliche  hl  sehnnigerader  Bichtnng  sn  den  alten  Bhem  bei  Oleve  geht, 
der  andere  ebenftUs  durch  den  Beicbswnid  an  dem  „Heidenkirdihof 
vorbei,  wo  viele  rOmiB^  Alterthllmer  gefimden  wurden,  anf  nleder- 
lladisches  Gebiet  tritt  und  Aber  Qroesbeek  nach  Njrmwegen  führt  — 
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Auch  an  ihrem  sOdlielieD  Ende  ging  die  Strasse  in  zwei  AimiB  tm  den 

Rhein,  imlem  sie,  ausser  nach  Mttllieim,  über  Bocklemünd  und  Bickeil* 
dorf  in  der  Richtung  der  Chaussee  nach  Cölu  führte. 

Aus  den  erhaltenen  Ueberrcsten  erfriebt  sich,  dass  diese  Strasse 
aus  einem  Erddamm  bestand,  dessen  oberer  Theil  eine  bald  stärkere, 
bald  schwächere  Kieslage  enthielt ;  die  hier  und  da  noch  vorhandenen 
Reste  lassen  ausserdem  erkennen,  dass  der  Ilauptilamm,  ausser  den 
Gräben,  beiderseits  noch  von  Seitenwällen  begleitet  war. 

Schmidt  kaante  die  Strasse  uttber  Hinsbeck  nach  Dolken,  und 
nSidlieh  Ober  Straelen  and  Walbeek  n.  a.  w."  anter  dem  Namen  „hohe 
Stnase"  nur  von  Hörensagen;  fiayx  kennt  sie  als  „^te  Landstrasse'* 
und  Aldenkirchen  hat  von  ihrem  Dasein*  anter  dem  Boden  nflrdlidi 
nnd  sQdlich  von  Malfurth  Kunde  gegeben  >). 

2.  Der  zweite  Hauptarm  geht  von  der  ehemaligen  Windmühle 
über  Bocklemünd,  Widdersdorf  und  Freimersdorf  nach  Klein-Königs- 
dorf,  tritt  von  hier  alsbald  in  die  Waldiinpon,  die  er  als  breiter  Fahr- 
weg mit  alten  Kiesresten  und  Seitengräben  durchzieht,  bis  zu  einem 
von  Ilaasweiler  kommenden  Communalwege;  jenseits  desselben  lässt 
sieh  die  Bichtang  hi  einem  Pfide  Us  snm  Ihide  des  Waldes  irerfolgen, 
Ton  wo  die  Straan  dmch  die  Felder  nach  lehendorf  führt  Von  hier 
geht  sie  etwas  nördlich  der  Cbanssee  über  die  Höhe  nach  Qnadrath, 
wo  römische  Alterthttmer  gefunden  worden.  Von  letzterem  Orte  tritt 
sie  in  die  Erftnicdcrung,  wo  alle  Sparen  Ober  dem  Boden  geschwunden 
sind,  aber  der  feste  Steindamm  unter  der  Erde  auf  längere  Strecken 
aufgefunden  wurde  und  hier  und  da  noch  erhalten  ist;  die  Steinfe  sind 
von  den  Landleuten  öfters  zu  öcouomischen  ZNvecken  verwendet  worden; 
auch  sollen  Pfähle  und  Bohlen,  sowie  eine  grosse  iMenge  kleiner  Huf- 
eisen in  der  Erde  gefunden  worden  sein.  Bei  Thorr  wurden,  ausser 
Gräbern  an  der  Strasse,  viele  Alterthflmer  entdeckt ,  Dann  geht  die 
Letztere  Aber  Grouven  nach  Elsdorf,  som  Thea  als  Grasweg,  neben 
wdehem  öfters  Etesreste  üi  den  Feldern  bemerkt  werden,  noch  lassen 
Streifen  mageren  Getreidewachses  die  Kiesstrasse  unter  der  Boden- 
fläche ftusserlich  erkennen ;  zuweilen  tritt  dieselbe  auch  dammarUg  mit 
ihren  alten  Seitengräben  auf.  Von  Elsdorf,  wo  ein  römischer  Sarko- 
phag gefunden  wurde,  bis  nach  Jülich,  wo  eine  römische  Ansiedelung 
stand,  Ist  die  Chaussee  auf  die  Römerstrasae  gelegt.  Von  Jülich  ging 


1)  Jabrbb.  XXXI,  LIX,  B  u  y  x ,  die  altan  Wegü  und  Strassen  in  der  Dm« 
gegend  von  Gadern. 
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die  Strasse  von  der  Chaussee  rechts  ab  über  Engelsdorf  und  Fraaen- 
ratl).  nördlich  von  Dürboslar,  zwischen  Röthen  und  Sinnersdorf,  uod 
durch  den  nördlichen  Theil  von  Baesweiler,  auf  welcher  Strecke  sie  hier 
and  da  im  Boden  gefunden  und  streckenweise  noch  jetst  an  den  dünnen 
Streifen  in  den  Felden  in  erkennen  iat  Ton  Beeeweiler  geht  sie  ak 
eclunaler  Fahnrag  oder  Oraaueg,  Oftsn  dnrdudrart»  hie  snr  Chtnaeee 
Ton  Anehen  nach  Unaieh,  die  sie  am  Wegiveiaer  bei  Nr.  181  dodi- 
schneidet;  dann  ftthrt  sie  in  gerader  Richtaog  bis  Schloas  Binbarg. 
Sie  ül  ersL-hreitet  die  Wurm  etwas  unterhalb  der  jetzigen  Brücke  und 
heisst  in  der  dortigen  Gegend  „der  alte  Mastrichter  Weg"  oder  auch 
„die  Römcrstrassc".  Bei  Himburg  tritt  sie  auf  niftdfirlündiflffhflfl  (iehirt 
und  ist  daher  nicht  weiter  untersucht  worden. 

Nach  dem  Rheine  hin  ging  die  Strasse,  gleich  der  vorigen  in  drei 
verschiedenen  Armen,  und  zwar  lief  ausser  dem  genannten  ein  zweiter 
von  Eisdorf  iu  der  Richtung  der  jetzigen  Chaussee  über  Ziverich  nach 
Bergheim  und  von  da  anüangs  als  Hohlweg  auf  die  Höhe,  wo  man  die 
SieereBta  nnd  alten  Sdtengriben  und  weiterhin  im  GebOach  im  Kiea- 
dämm  noch  dentlicb  wahrnimmt  Von  dem  Hofe  Betlilem  Ua  Ober- 
anaaem  iai  die  Straaee  als  Gommnnalweg  emenert  In  letataicm  Orte 
aaigt  der  kagelftnnig  vorspringende  Httgel,  anf  welchem  die  alt»  KirAe 
(nach  der  Volkasage  «Heidentempel")  steht,  eine  völlig  geebnete  obere 
Fläche  mit  ringsum  regelmässig  abgeflachten  Böschungen.  Hier  trifft 
man  auch  die  Strasse  wieder  als  Hohlweg,  neben  welchem  der  Strassen- 
dämm,  mit  Gebüsch  bewachsen,  liegt;  dann  hört  sie  auf  und  erscheint 
in  den  Feldern ,  öfters  durchackert ,  und  streckenweise  als  schmaler 
Weg  oder  Grasraiu,  bis  sie  den  Coramunalweg  von  Büsdorf  nach 
Glessen  duichscboeidet.  Dann  wendet  sie  sich  ein  tiefer,  nicht  mehr 
im  Oebraochbefiadli^er  Hohlweg  rechte»  and  fOhit  wieder  ab  Grasweg 
vim  weehaelnder  Breite  durch  die  Felder,  südlich  von  FUeatedeo  and 
nSrdUdi  an  Manateden  vorbei  nach  PonUieim,  nnd  hieranf  bei  Bhelt» 
kawel  an  den  Rhein.  —  Der  dritte  Arm  gcJit  von  Ichendorf  cAwis 
nördlich  der  Chaussee,  wo  er  im  Walde  noeh  wohlerbalten  ist,  nadi 
GroBskönigsdorf  und  von  da  mit  der  Chaussee  nach  Göhl;  bei  Weyden 
wnrde  ein  ansehnliches  römisches  Grab  an  der  Strasse  aufgedeckt. 

Schmidt  hat  die  R  unerstrasse  vom  Rheine  bis  Schloss  Rinilmrg 
bereits  aufgefunden  und  gezeichnet,  ohne  jedoch  die  beiden  nach  Mül- 
heinj  und  Rheinkassel  führenden  Arme  zu  kennen.  Einen  in  den 
sumpligen  Wiesen  südlich  der  Strasse  bei  Rimburg  gelegenen  kegel- 
förmig aul'gewurfeuca  Hügel  hält  er  für  ein  rumisches  Grab,  wogegen 
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jßMk  seine  Lage  sprielii  Wir  formiitheii,  fia»  m  ein  WarChflgei  ist, 

der  nicht  der  Strasse,  von  der  er  zu  weit  abliegt,  sondeni  dner  Uer 
über  das  Thal  führenden  Grenzwehr  angehörte,  woTOO  etwas  weiter 
unterhalb  der  let/te  Rest,  bestehend  in  einem  50  m  lanpjen,  2  m  hohen 
und  oben  5  ni  breiten  Walle,  vor  mehreren  Jahren  ein^'eebnet  wurde. 
Die  Kiepert'sche  Karte  (Jahrbb.  LXIII)  hat  die  Strasse  ebenfalls  richtig 
gezeichnet,  abi  r  nur  den  nach  Cöln  ffthrenden  Arm,  die  beiden  andern 
fehlen;  auch  liegt  Ziverich  mit  der  zugehörigen  römischen  Ansiedelung 
nicht  anf  dem  rechten,  sondern  dem  linken  Ufer  der  Erft*). 

Sowohl  in  der  Peotiiiger'aeheQ  TM  ab  in  dem  AntoniB.  Itioerar 
M  BeiaenNiten  aagegebea,  wdebe  sum  Theil  auf  niuerer  Stnase  atatt- 
geAmdm  haben.  Dte  FentiBgei^adie  Tafel  enthllt  folgende  Angaben: 

Ägripphia 

Juliaco  XVin 

Cortovallio  XII 

Die  wirkliche  Entfernung  von  C(5ln,  Afrrippina,  bis  Jülich,  Juliacam 
betnl^rt  55,000  Sehr.,  was  mit  dpr  Kntfernungsangabe  von  18  g.  M.  = 
54,000  Sehr,  hinreichend  stimmt.  Ebenso  stimmt  die  Angabe  12  g.  M. 
=  36,000  Sehr,  von  Juliacum  bis  Cortovallium,  wenn  man  letzteren 
Ort,  wie  gewöhnlich  geschieht,  in  dem  heutigen  Kortenbach  sucht. 

Das  Ani  Ittnerar  hat  folgeode  Angaben: 
OoftovaUnffl 
Jnllaoum  XII 
Tfberiacnm  Vm 
Oolonla  Agrippina  X. 

Die  Entfernung  von  Coriovallum  bis  Jaliacam  stimmt  mit  der 
wirklichen  sowie  mit  der  Angabe  der  P.  wie  wir  gesehen,  aberein. 
Die  Entfernung  8  g.  M.  —  24,000  Sehr,  von  Jnliacum  nach  Tiberiacum 
triiVt  in  die  Nähe  des  Dorfes  Ziverich,  welches  seinen  Namen  von  Ti- 
beriacum, gleichwie  Zülpich  von  Tolbiacum  hat.  Aber  die  Ansiedelung  lag 
nicht  an  der  Stelle  des  jetzigen  Dorfes,  sondern  etwa  1000  Sehr,  südlich, 
wo  mehrere  römische  Alterthümer  gefunden  wurden,  und  ebenso  lag 
es  noch  1000  Sehr,  von  der  Strasse  nach  Cöln,  woraus  es  sich  erklärt, 
dass  ea  in  der  P.  T.  übergangen  ist  Da  es  in  der  Mitte  swisdiiB 
beiden  StraneaanneD,  dem  nach  05ln  nnd  dem  nach  Bheinhaswel,  Ug, 
so  konnte  es  ftr  beide  sogleich  als  logehsrige  Mansioa  dienen.  Die 
Entfemnngmngabe  10  g.  IL  s  ao,000  Sehr.  ?on  TIberiaeom  nadi 


1)  Jahrbb.  LTU,  XX?.  XV,  XXXI.  V  «.  Tl.  XVI. 
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Aggrippina  stimmt  sowohl  mit  der  wirklichen  Entfenumg  als  mit  der 
Angabe  der  P.  T.,  welche  für  die  ganie  Eotfernnog  Ton  Jttlidi  nach 

Cöln  XVIII  (^'IU  +  X)  g.  M.  giebt. 

3.  Bei  (lern  niederländischen  Städtchen  Genncp  kommt  eine  Heer- 
strasse  über  die  Maas,  welche  1000  Sehr,  vor  Hommersum  sich  mit 
dem  jetzigen  Communalwege  vereinigt  und  bei  letzt-erem  Dorfe  auf 
deutsches  Gebiet  tritt  Sie  führt  als  Comnmnalweg,  mit  Resten  der 
alten  Seitengräben ,  Aber  Hassum  bis  Goch.  Im  Gebüsch  trifft  man 
neben  den  alten  Gräben  anch  Sporen  eines  SeitenwaUes  nnd  rechts  des 
Weges  den  Seitenwall  deutlich,  mit  Gesträuch  bewachsen,  an.  Whr 
wollen  die  Untenaehang  der  Fortsetsnng  dieser  Strasse  von  der  Maas 
nach  Westen,  durch  die  Provins  Limburg,  den  niederländischen  Alter- 
thmntforschem  hiermit  angelegentlichst  empfehlen,  indem  wir  nicht 
ermangehi  worden,  die  östliche  Fortsetzung  bis  zum  Rheine  später  aus- 
führlich zu  ermitteln,  und  vorläufig  nur  einige  allgemeine  Angaben 
hinzufügen.  Die  Strasse  ging  wahrscheinlich  nördlich  von  Calbeck,  wo 
viele  germanische  Gräber  gefunden  wurden,  über  die  ^'iers,  dann  über 
Uedem  und  duroli  das  Bruch  in  den  Hochwald,  an  mehreren  germa- 
nischen Grabhügeln  YOtbei,  und  suletzt  aber  Marienbaum  bei  Vynnen 
an  den  Rhein. 

Es  iDlgen  nunmehr  die  Besehrelbang  und  Zeichnung  deijenigen 
Heerstrassen  swischen  Maas  und  Rhein,  welche  auf  die  Cftsarischea 
Heerzttge  keine  Beziehung  zu  haben  scheinen  und  einer  spateren  Zeit 
angehören.  Mögen  unterdessen  die  vorstellend  beschriebenen  Heerwege, 
in  Verbindung  mit  ihren  in  dem  Januarheft  der  „Monatsschrift  für  die 
Geschichte  Westdeutschlands"  zur  Hcfchreibung  und  Zeichnung  ge- 
langenden Fortsetzungen  auf  der  rechten  Rheinseite,  von  den  Sach- 
kundigen bezüglich  des  ersten  Rheinuberganges  unbefangen  geprüft 
werden.  Es  sollen  dann  in  diesen  Jahibüchern  diejenigen  Militär- 
Strassen  zwischen  Rhein  und  Mosel  nadifolgen,  welche  auf  den 
zweiten  Rheinflbergang  bei  Bonn  nicht  mhider  deutlich  binsuweiBen 
Bchefaien.  (Schluss  folgt) 

J.  Schneider. 
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3.  Eio  neuM  römisches  Castell  in  Britannien. 

Hiana  T«Cal  U.  ' 

Dts  nencrwadite  Interesse  flBr  die  rSmisehen  IfilitftistatioDen  im 
Bheinlende,  wovon  vor  allem  die  in  Angriff  geMmmene  TiiUstftndige 

AufgrabuDg  des  römischen  Castrums  zu  Bonn  ZeogniSS  ablegt,  ver- 
spricht theilnehmendes  Verständniss  auch  für  an  anderen  Orten  ge- 
machte  Entdeckungen  gleicher  Art.  In  diesem  Sinne  habe  ich  in  diesen 
Jahrbüchern*)  auf  die  wiedergefundenen  Reste  einer  der  ältesten  römi- 
schen Colonieen  im  südlichen  England,  zu  Glevum,  dem  heutigen  Glou- 
cester,  hingewiesen.  In  demselben  Sinne  sei  es  gestattet,  über  die 
neuerdings  erfolgte  Blo&legung  eines  viel  kleineren,  aber  in  seiner  An- 
lage viel  vellstftndiger  erhaltenen  Castellp  im  nördlichen  England  hier 
ti  Kttne  an  berichten. 

Unmittelbar  nOrdlieh  von  der  Mflndong  des  Flosses  Tyne  (dem 
Jim  der  BSmer)  in  die  Nerdsoe  beginnt,  wie  bekannt,  der  Wall  des 
Hadrian;  er  linlk  von  diesem  sonem  QstHehen  Ende  in  westlicher 
RichtQDg  bis  zum  anderen  Meere  zum  Schutze  des  südlichen  Hinter- 
landes. Das  letzte  Castell  am  Walle  selbst  führt  noch  heute  den  be- 
selchnenden  Namen  Walls  End;  weiter  östlich,  am  nördlichen  Ufer 
*  der  Tynemündung  ist  das  mittelalterliche  Castell  und  das  Priorat  von 
Tynemouth  ebenfalls  aus  den  Steinen  eines  wahrscheinlich  der  Fluss- 
mündung  zur  Deckung  dienenden  römischen  Castells  entstanden.  Dass 
aber  auch  südlich  von  derselben  Mundung  des  Tyne,  da,  wo  jetzt  die 
anflklfibende  Hafenstadt  South  Shields  liegt,  ein  Gestell  gestanden 
habe,  war  im  seehsehnten  Jahrhundert  noch  wohlbekannt  'Wahr- 
seheinlich  hatten  irgend  welehe  Beste  desselben  bis  dahin  noch  sieh 
sichtbar  erhalten.  Die  Sage,  irie  sie  der  alte  Chronist  Leland  anf- 
geaeichnet  bat,  nannte  es  Caer  Urfe  and  liess  den  König  Oswin  dort 
geboren  sein.  Aber  die  gewöhnlichen  Zeugen  römischer  Niederlassungen, 
Münzen,  Töpferscherben,  Inschriftsteine  und  ähnliches  (worunter  ein 
Kupferas  des  Marc  Aurel  aus  Ephesos  Erwähnung  verdient),  sind  nur 
spärlich  zum  Vorschein  gekommen;  wofür  es  allerhand  locale  Gründe 
geben  mag.  Nur  ein  römischer  Altar  mit  Inschrift,  die  Weihung  eines 
Ofhaers,  wie  es  scheint,  an  den  Juppiter  zum  Heil  des  Kaisers  Marc 


1)  HaA  M  (187«}  a  141  ft;  v^  «0  (1877)  B.  U7t 
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Aw^  ist  im  siebidiitteii  Jahrirandert  in  South  Sldelds  gthnden  mid 
fon  mir  in  Osfond  wieder  entdedct  irorden>)i  Von  einem  aaderai  iil 
die  Inschrift  TOUig  weggemeisselt  worden,  wahrscheinlich  am  ihn  beim 
Kirchenban  zu  verwenden');  von  einem  Grabstein  fand  sich  ein  kleines 
Stück,  nur  den  Buchstaben  M  enthaltend,  wahrscheinlich  ein  Rest  der 
Formel  d(is)  ^M(auibtis)^).  Dazu  sind  neuerdings  noch  drei  Fragmente 
gekommen:  das  untere  Stück  einer  Basis,  ein  kleines  Steinstöck,  das 
nur  die  Buchstaben  AC  enthält,  und  ein  einziger  Grabstein,  von  wel- 
chem aber  nur  das  übliche  D.  M  deutlich  lesbar  ist*).  Zweifelhaft  ist, 
ob  zwei  Stücke  einer  grofsea  Steintafel,  welche  sich  in  den  Mauern 
der  diDcfa  Beda  berohmten  XlofterUi^  m  Jarrow,  sadwoBllidi  von 
Sonfh  ShieldB  landeinwlrta^  erhalten  haben*),  ans  dem  rtaueehen  OuleU 
an  der  Tjmemandmig  oder  ans  dem  niheren  bei  Janow  staamieB; 
denn  aoch  bei  Jarrow  eelbBt  ist  ein  rOmiedieB  Oaaleil  etfeemibar^  D« 
leider  sehr  Tcrstammclte  Teit  aber  macht  ee  wahrscheinlich,  dass  sie 
die  vom  Kaiser  Hadrian  unternommene  Anl^;e  des  Walla  swiMfaen 
beiden  Meeren  durch  seine  Heere  und  deren  nur  gezwungenen  undfor- 
läufigen  Stillstand  vor  der  geplanten  Eroberung  von  ganz  Britannien 
erwähnten').  Sie  konnten  also  sehr  wohl  zu  einer  Weihinschrift  an 
die  Siegesgöttin  im  Praetorium  dieses  oder  eines  andern  am  Ende  des 
Walles  gelegenen  Castells  gehört  haben.  Aber  noch  einen  anderen 
Beweis  ihrer  Thaten  haben  die  Heere  des  Hadrian  in  diesen  Gegenden 
zurückgelassen :  in  dem  Flussbett  des  Tyne  bei  Soath  Shields  hat  sieh 
der  bronnne  Brnftel  vom  Schilde  eines  Legionen  der  achten  Legion  ge- 
fimden,  welche  ans  iluem  Standlager  in  Mains  ein  Contingent  von 
tausend  Mann  mm  britannisehen  Heere  des  Kaisers  gesteltt  hatte*). 

m  • 

1)  C.  I.  L.  VU  4M. 

5)  C.  I.  L.  \n  497«. 

8)  C.  I.  h.  VII  «97. 

4)  Sjphemeris  e^tgraphica  UI  (1877)  S.  181,  97  und  IV  (1878). 

6)  Jttit  irt  du  «ine  iaHewoMtk,  dM  udm  in  Londm;  a  L  L.  TD  ML 

6)  Na«h  den  gflnanen  Angabmi  in  Brvo»'s  Bmam  WM  (B.  koag^  Londim 
1807,  4.),  S.  308. 

7)  C.  I.  L.  VII  498. 

8)  C.  I.  L.  VII  495;  abgebildet  ia  Bruoe'e  Lajfidoimm  aeptenArionaU, 
8.  58  and  in  LindentehmUt  DwkttibRi,  BLSM4  Ti£ni$aild«i 
fibfign  DwknSbrn  diMMF  Alt  von  ndr  bwpfobhwi  in  dsn  '•MliMQlQgiioh'ip^ 
gfnpUMhAn  rntthailmgai  »•  OirtMwMf  U  %  (1898). 
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üeber  diese  gans  aUgeoieiiMB  Daten  ging' die  KcnntDln  dee  CuMOb 
Ton  Sooth.^elds  bis  vor  Karzern  nicht  hineaa. 

Vor  Tier  bis  fflnf  Jahren  aber  ist  das  östlich  der  Stadt  bis  zum 
Leachtthurm  hin  sich  erstreckende  Gebiet,  bekannt  unter  dem  Namen 

the  Lawe  (so  heissen  in  Durham  und  Nortiiiimberland  die  Plätze,  wo 
Reriit  gesprochen  wurde),  in  Bebauung  genommen  worden.  Bei  der  Anlage 
der  Strafeen  stiess  man  nach  und  nach  auf  die  alte  römische  Heer- 
strafte, welche  vom  Süden  kommend  bis  hierher  vordrang,  und,  in 
hierdurch  veranlassten,  seit  dem  März  1875  unternommenen  regel- 
rechten Ausgrabangen,  auf  die  UmwaUung  des  Castells,  auf  Keste  der 
Thore  und  vor  AUem  auf  eine  Reihe  sosammenhlngeiider  Bauten  in 
Mitten  des  Gastells,  in  welchen  man  'das  Fonun*  desselben  m  erlcennen 
meinte.  Genauen  Berieht  Aber  das  bisher  Gefandene  giebt  eme  Äb- 
lif^iHimg  dea  BeT.  R.  E.  Hooppell,  welche  vor  mir  liegt*);  über  die 
epigraphiscben  Funde  erhielt  ich  brieflidie  Mittheilnngai  fon  Herni 
Bdbert  Blair,  Advocateg  in  South  Shields. 

Von  den  beiden  beigegebenen  Plänen ,  welche  die  Architekten 
S.  Oswald  und  Sohn  in  Newcastle  aufgenommen  haben,  zeigt  der 
erste  (Taf.  V)  die  hohe,  weithin  herrschende  Lage  des  Castells,  nach 
Norden  und  Osten  steil  abfallend,  nördlich  von  dem  heutigen  South 
Shields  und  an  der  Flussmündung,  parallel  zu  welcher  (nach  N.-O.) 
die  schmale  Vorderfront  gelegt  ist,  nur  rund  800  (englische)  Fiib  von 
dem  heutigen  Leocbtthnnn  nnmittelhar  an  der  Hflndnng  des  Blnasea 
entfisnit  Das  GaateU  mr  also,  TieUeidit  sngleich  mit  dem  gegenfiber- 
liegendeo  von  l^nemontta,  dam  bestimmt,  den  filr  die  Yeiproviantie- 
nmg  der  im  Norden  operierenden  Trappen  ao  wichtigen  Flnsseingaag 
zu  decken;  ein  weiterer  Beweis  fUr  die  von  mir  oft  hervorgehoboie 
PlanmäXbigkeit ,  mit  welcher  bei  der  Occupation  von  Britannien  ver- 
fahren wurde.  Der  zweite  Plan  (Tafel  XIII)  giebt  das  Castell  allein 
in  gröf^erem  Maailsstab  mit  den  darin  aufgedeckten  Resten').  Die 

1)  On  the  diteoeery  and  fTphmtion  of  Fomän  Bemains  at  South  Shields, 
in  the  years  1875-6,  hy  the  Rev.  B.  E.  Hooppell,  M.  A.,  LL.  J).,  F.  B.  A.  S.,  with 
Ivo  maps,  seven  pUUe»,  and  mmtroua  woodcutt  [from  ihe  Natural  Hiatory  Trans- 
mHtm  9f  NbrOmmMImii,  Bmiami  tmd  NmMattt»  ow-iyng,  VA.  VJZIt  Itoadim 
ud  HawshU«  1878  (44  8.)  a 

2)  Diesen  Plan  wiederholt  die  beigegebene  Tafel,  in  welcher  nur  an  Stella 
der  enplischen  deutsche  ilozeicbnungen  gesetzt  sind.  Da  Herrn  11  ooppell'i 
Sobrift  schwerlicb  über  EogUod  hinaus  Yerbreitung  üuden  dürfte,  so  wird  di« 
mtdokolong  wenigilMit  dM  Hauptplaoi  sor  Vergleiobang  aeilb—  nU  d« 
T«"i-«-fc«»  CMdkalHcn  dm  Lnmh  di«Mr  fitttUr  aicMMi  «nrftMd*  mIb. 


as 
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LangS^ten  sind  danach  (einschliesslich  der  abgestampften  Ecken)  fast 
genau  600  C^ngl.)  Fuijs  lang,  die  Schmalseiten  370;  es  ist  also  eine 
keineswegs  unbedeutende  Anlage;  das  Castcll  von  Bremenium  (High 
Rochcstcr),  von  mehr  (juadrater  Form,  raisst  etwa  580  zu  440  (engl.) 
Fufö,  und  (lies  ist  eiues  der  gröfsten  der  im  Norden  von  England 
angelegten  Castelle.  Sein  Fläclienraum  beträgt  ^Vs,  der  des  Castells 
von  Soath  Shields  5Vs  englische  Acres.  Von  der  äusseren  Umfassungs- 
maaer  auf  der  Ostaeite  ist  eine  Strecke  ?on  mehr  als  neuudg  paräa 
bloßgelegt  worden  0»  einer  Stelle  sind  noeh  sechs  Bethen  soigfUtig 
befaanener  Quadern  der  Anssenseite  ttbereinander  erhalten.  WoU- 
erhalten  ist  die  dne  der  abgerundeten  Ecken  des  Castells*)  mit  Ihren 
schräg  profilierten  Basamentsteinen.  Ein  StUck  Mauer  stöM  innen  im 
Radius  auf  die  Rundung  (c).  Hier  sind  Schwerter  und  ein  Ornament 
mit  EmaillieriniM:  gefunden  worden.  Die  Dici<e  dor  Mauer  beträgt 
durchweg'  etwas  über  sechs  Fufs  (enghsch).  Festgestellt  ist  die  Lage 
sümuUliclier  vier  Thore'):  das  Nord-  und  €üdtbor  genau  auf  dem 
decumanus  maximus,  das  Ost-  uud  VVestthor  etwa  195  FuL>  südlich  von 
der  Nordfront,  also,  wie  anch  sonst,  ongefthr  auf  dem  Drittel  der 
Firontlftttge,  aber,  wie  es  scheint,  nicht  gans  genau  In  derselben  Aze 
liegend;  das  Ostthor  liegt  etwas  nördlicher  wie  das  Westthor.  Auf 
das  SOdthor  trüft  in  spitiem  Winkd  die  von  Sfiden  kommende  einiige 
römische  Ileerstrafse  zu  dem  Castell,  welche  gefunden  worden  ist.  Ihre 
Bestem  in  einer  Breite  von  fünfzehn  Fufs,  sind  auch  innerhalb  des- 
selben, in  der  Richtung  von  Süden  nach  Norden,  erhalten.  Von  der 
Straßäe  vom  Ost-  zum  Westthor  ist  das  Pflaster  am  letzteren  noch 
erhalten.  Vielleicht  führte  eine  Fortsetzung  der  Hauptstrafse  vom 
Nordthor  zum  Fluss  hinab,  in  der  Richtung  der  alten  'Low  Stre€t\  der 
ältesten  Stra£sc  des  Ortes,  etwa  zu  einer  Fähre  Uber  dea  Fluaa.  Auch 
den  inneren  Umkreis  begleitet  StraAenplIaster,  flache  Decksteine  auf 
einer  Grundlage  von  Kieseln  (ptüNat),  erheblich  höher  als  das  Miveaa 
der  Gebäude.  Yon  den  Resten  der  Thore  sind  die  des  südlichen  am 
besten  erhalten;  die  Einfahrt  scheint  einfach  au  sein.  Genauere  Auf> 
nahmen  werden  später  hoffentlich  nachgeliefert 


1)  Auf  dam  Plan  von  hhi»  S. 

2)  Auf  «Ifin  Plan  h,  abgebildet  auf  Tafel  Till,  in  vortrefiPlicher  pliOlolillHI- 
graphischer  Reproduotiun  der  von  J.  Storey  nach  der  Photogrtplllft  gBHIMHl 
Federzeichnung;  ebeom  sind  die  übrigen  Aneiobten  gegeben. 

S)8  N  WS  wai  dem  Plan. 
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Besonderes  Interesse  bieten  die  innerhalb  des  Castells  aufgedeckten 
Bauten.  Es  ist  zunächst  die  für  das  "Forum'  gehaltene  Anlage An 
der  Nordseite  desselben,  an  dem  'Praetorium',  liegt  ein  viereckiger 
Bftiim,  ans  gewalttgeo  Quadern  gemauert,  deren  eiserne  Verbindangs- 
baken  heraoBgerissen  sind*).  Vier  Stufen  ftthrten  vom  Praetoriom 
m  ihm  herunter.  Der  einzige  Ueberrcst  bildlichen  Schmudces,  wel- 
cher sich  hier  fand,  ist  der  Schlussstein  eines  Bogens,  einen  grofeen 
Stieriroj^  mit  hohen  Bttmem  zeigend >).  Zwischen  der  'grorsen  Halle' 
und  dem  nachher  m  nennenden  Gebäude  auf  der  Westseite  lag  ein 
kleineres*)  von  ganz  unbestimmbarem  Zwecke,  und  östlich  (bei  t  q)  ist 
die  Wand  eines  anderen')  zu  einem  kleinen  Theil  erst  bloiVgelegt. 
Man  sieht,  hier  sind  Anfänge  zu  einer  Klarlegung  des  innersten  Kernes 
der  ganzen  Castellanlage  gemacht  worden,  welche,  mit  den  analogen 
Aidagen  in  dem  CasteU  von  Bremenimn  and  der  Saalburg  verglichen, 
einst  werthToUe  Besnltate  gewihren  können.  Ich  vermag  aus  der 
BeBchrsibong  der  bisher  aolisedecfcten  Reste  mir  noch  kein  Bild  von 
der  nrsprtlnglichcii  Bestimmnng  dieser  venchiedenen  Banlichkeiteii  su 
machen.  Die  *grofee  Halle'  (t)  liegt  fast  genau  im  Mittelpunct  des 
Castells,  wenig  südlich  von  der  Straßie  zwischen  dem  Ost-  und  Weat- 
thor.  Ein  grofses  Stück  Mauer  (n)  fand  sich,  ungebrochen,  danieder 
li^end;  es  musa  über  drcissig  Fufs  hoch  gewesen  sein.  Diese  Lage 
nnd  die  Reste  selbst  machen  es  allerdings  nicht  uiiw.'ihrscheinlich,  dass 
sie  zum  Praetorium  und  seinen  nächsten  Umgebungen  gehörten.  Gröfsore 
architektonische  Aufiiahmen  bleiben  abzuwarten ;  leider  scheint  für  die 
Erhaltung  des  AnJIgededrten  keine  rechte  FQzsorge  getrolfen  zn  werden. 
Sporen  spiterer  Umbauten  und  der  Benntamg  bis  in  verhUtnissm&Mg 
junge  Zeiten  smd  ttbexall  dentlieh;  Heir  Hooppell  weist  sie  im  Efai- 
nlnen  nach  (S.  14).  Bei  2,  vor  kleinen  Räumen,  welche  für  Lftden 
O^iopt)  erklärt  werden,  steht  ein  Tisch  oder  Altar,  eine  grofse  vier* 
eckige  Steinplatte,  weit  übergreifend ,  auf  einen  steinernen  Pfeiler  ge- 
stellt, offenbar  nachrömischen  Ursprungs.  Hinter  'den  Läden'  ist  ein 
Brunnen  (r).  Die  vielfach  tief  ausgetretenen  Steine  des  I'flasters  und 
der  Treppenstufen  sind  stellenweise  umgekehrt  worden,  um  sie  auf  der 


1)  Ansicht  Tafel  VI.  Riif  dem  Plan  bei  q. 

2)  Ai^  dem  Plaa  u;  afagsbildet  auf  TtM  YIL 
8)  Abgebildet  S.  7. 

4)  Aaf  dam  Plta  e. 
6)  Avf  dam  Pha  w. 
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Rückseite  wieder  zu  benutzen.  Vollkoramen  erhalten  sind  die  zahl- 
reichen Abzugscanäle  für  d;i.s  Regenwasser,  so  das?  sie  noch  jetzt  den 
Regeufall  schnell  ableiten.  Einige  der  tiefsten  und  besterhaltenen,  nahe 
dem  Nordtbor,  sind  auf  Tafel  IX  abgebildet.  Nichta,  was  auf  sacrale 
'Bestimmtuig  ecMieaaen  Hesse,  ist  in  der  Nike  des  mnefattea  Prielo- 
xiniDS  bemedl  worden;  ob  der  oben  erwUmte  Jnppitenlfsr  i»  «tt»  ge- 
fimden  wurde,  ist  imbelamnt  Westlich  vom  'Fomm'  ist  ein  groAes 
Gebftnde  von  oblonger Fonn  (etwa  TOVuü  long  und  51  Fnfli  breit)  fut 
▼ÖU^  blofJsgclegt Es  wird  für  einen  Tempel  gehalten ;  HerrHooppell 
vermuthet  darin  eine  christliche  Basilica.  Vor  der  südlichen  Front  des- 
selben sind  drei  Basen  (p)  erhalten,  auf  welchen  die  Pfeiler  oder  Säulen 
einer  Halle  gestanden  zu  haben  scheinen.  In  demselben  befindet  sich 
ein  gewölbter  Raum*),  welcher  wohl  mit  den  Heizungsanlagen  zusam- 
menhing. Der  Eckpfeiler  (m)  ist  offenbar  späteren  Ursprungs.  Ausser 
diesem  Gebäudecomplex,  wie  man  ihn  wohl  bezeichnen  kann,  in  der 
Ifitte  des  Gsstells  sind  noch  so  drei  anderen  StdieD  desselben,  westlich 
vom  Sfldthor  (bd  A),  nnd  hiervon  weiter  nördlich  gegen  die  wesUidie 
ümtoniigsmaner  (bei  endUch  etwas  sQdlich  vom  Ostthor  an  der 
(Setliehen  Maner  (bd  m)  Oebiodenete,  theilweise  mit  HjpoeansteD, 
blol^gelegt  worden,  welche  möglicherweise  zu  rerschiedenen  Gasemen- 
bauten gehört  haben.  Eines  dieser  Gebäude  (y)  zeigte  noch  eine  in 
mehreren  Farben,  blau  und  roth,  gemalte  Wand.  In  einem  anderen, 
welches  für  ein  besseres  Wohnhaus  gehalten  wird,  sind  eine  Lampe  aus 
Erz>),  eine  erzene  Radnabe  <),  ein  Schreibgriffel  ^)  und  ähnliche  G^eo- 
stände  mehr  gefunden  worden. 

Südwestlich  vom  Castell,  wahrscheinlich  an  der  zu  ihm  fahrenden 
römischen  Heerstrafte,  war  der  BegrUmissplats.  Ein  siesolieh  wohl- 
eihaltenes  Grab^  ans  roh  behaneoen  Steinplatten  nm  das  noch  darin 
befindliche  Skdett  des  Todten  av^eachichtet,  ist  nnwett  des  Punktes  d 
auf  dem  Plan,  aber  ausserhalb  der  Biogmaaer  des  Gastelb,  anf* 
gedeckt  worden«);  eine  Beihe  von  Ähnlichen  fanden  sieh  in  der  Kihe. 


1)  Anf  dfloi  Plan  a;  abgebildet  TaM  Z. 
S)  Tafol  XL 

3)  Abgebildet  S.  11  Fig.  6. 

4)  Dies  oder  etwas  IhnUehee  edieini  aiir  der  'Beober'  8.  12  Fig.  8  ge> 
weien  tu  seio. 

5)  8.  11  Fl«.  7. 

^  Abgebildei  anf  TMU  XU. 
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Andfire  AnhigMi  aoBserhalb  der  CasteUmaaern,  dlA  sonst  flblichen  za 
YofattdteD  mniäamm  ooMbo«,  sind  Udiir  aidit  gutoadm  vordsn. 

Unter  den  üeberreBten,  w ekbe  frUtraid  der  Attgrabnngoi  in  den 
Jahren  1875—77  bei  YerBchiedeaen  Gelegenheiten  nnd  in  mannigfiuhen 
Orten  in-  und  aasserhalb  des  Gestelle  gesaiomelt  norden  sind  — 
Mflneen,  Stein-  und  ThoDfragmcnte,  Töpferscherben  <)  —  verdienen,  da  die 
oben  erwähnten  epigraphischen  Funde  unbedeutend  sind,  nur  zwei  Arten 
von  Gegenständen  besondern  Tlorvorhcbnng.  Es  ist  dies  erstens  eine 
Anzahl  der  bisher  nur  an  verschiedenen  Orten  in  Kngland  gefundenen 
bullae  von  Blei,  welche  nach  der  richtigen  Bemerkung  des  Herrn  .1.  C. 
Co  Die  die  Erkennungszeichen  römischer  Soldaten  waren  *),  und  zweitens 
eine  Reihe  von  gestempelten  Ziegeln.  Dreizehn  bis  jetzt  bekannte 
Exemplare  tragen  sämmtUch,  mehr  oder  weniger  vollständig  erhalten, 
den  Stempel 

COM  V  G 

Andere  gestempelte  Ziegel  sind  überhaupt  bis  jetzt  nicht  gefunden 
worden.  Auf  einem  Fragment  aus  Thonerde  ist  der  Buchstabe  A,  davor 
ein  Zeichen  and  darunter  TielMeht  ein  liegendes  G  oder  0  eingegraben, 
■iefat  efaigesfeenipelt  Dies  ist  slao  ein  singuläres  StOelc,  hei  welchem 
die  Ziegelerde  wie  Stein  verwendet  worden  ist  Attsserdem  sind  anf 
Ziegeln  nornoeb  efaugeeingeritste  Wörter  vorhanden.  Die  Ziegel  mit  dem 
Stempel  der  cohCors)  V  G(aUonm)  —  denn  diese  ist  natarllch  gemeint 
—  sind  also  bieher  die  einzigen  überhaupt  bei  den  bedeutenderen  Bauten 
des  Castells  verwendeten.  Sie  beweisen,  dass  das  Castell  von  South 
Shields  das  ursprüngliche  Standquartier  der  Cohorte  war.  Üb  ausser- 
dem noch  andere  Truppenkörper,  dauernd  oder  zeitweise,  in  dem  Ciistell 
gelegen  haben,  wie  man  sich  versucht  füijlen  könnte,  aus  der  Gröfse 
desselben  vi  schliessen,  lässt  sich  mit  irgendwelcher  Sicherheit  nicht 
bestimmen.  Auf  alle  Fälle  reicht  der  vorhin  erwähnte  kleine  Stein 
mit  A  C  nicht  ans,  das  ehistige  Vorhandensein  einer  Jle  O. . . neben 
der  Ooherte,  m  erweiMn.  Da»  die  ftnfke  gallische  Oeherte  sum  bri- 
tannisrhei  Heera  gehffrte,  misste  nwn  hisber  nur  ans  einer  einiigen 
lasdiifft,  welche  hidem  scbottiseben  Gssteü  m  Gramond,  slldlidi  von 
Wall  des  Antoninns  Pius»  geftmden  worden  ist*).  Unter  Domitian  stand 


1)  Herr  Hooppcjll  giobt  ein  ausführliches  Verzoichniss  derselben  S.  21  ff. 

2)  SiLho  die  Nachwüiaangea  im  C.  I.  L.  TU  1208  and  oddiUmeiUa  S.  818, 
£phem.  efigr.  Ui  (1877)  S.  144  und  818. 

I)  C  L  L.  Tn  10B8. 
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sie  in  Pannonien  I) ;  also  wird  sie  zum  britanniachen  Heere  des  Hadrian 
gehttrt  nnd  von  ihm  snoi  Btn  di«fltt  Gastelb  inmitlelbar  Mdfieh  m 
dem  von  ihm  angelegten  Wall  Terwendet,  später,  wie  viele  der  am 
Wall  gamisonierenden  Tmppentheile,  von  Pins  neiter  nach  SchoCfUnd 
vorgescbohen  worden  sein.  Gern  wflSBte  man  den  altsn  Namen  des 
Castells  von  South  Shields.  Aber  da  die  nolitia  dignitaUm  in  ihrer 
Liste  der  römischen  Garnisonen  in  Britannien  die  fünfte  Cohorte  der 
Gallier  überhaupt  nicht  nennt,  so  ist  ein  sicheres  Mittel  für  die  Iden- 
tificierung  des  Castells  mit  einem  der  bei  den  Geographen  oder  in  den 
Itinerarien  überlieferten  Namen  nicht  vorhanden.  Es  giebt  im  nörd- 
lichen England  weit  mehr  sichere  Plätze  antil{er  Garnisonen,  als  über- 
haupt Namen  Uberliefert  sind;  ähnlich  wie  am  Rhein  fQr  sahireiche 
Gastelle  nns  jede  sichere  Ueberlictenmg  der  Namen  ftUt  Von  den 
zwischen  Ebnracnm  nnd  dem  Wall  des  Hadrian  gelegenen  ftvfen  PUUien 
im  Lande  der  Briganten,  den  eaMa  Brißtmhimt  von  denen  der  Diditer 
Jnvenalis  aus  eigener  Anschaunng  spricht,  sind  die  meisten  namenlos: 
das  Castell  von  Piers  Bridge  bei  Gainford,  Lanchester,  ehester- 
le-Street,  Ebchester,Corbridge  (früher  Corch  est  er),  Hexham, 
Jarro  w,  deren  Namen  meist  schon  den  Ursprung  der  modernen  Orte 
aus  römischen  cnstm  zeigen,  —  und  dieses  sind  nur  die  auf  der  öst- 
lichen Hälfte  Britanniens  gelegenen  — ,  theilen  mit  South  Shields  die 
gleiche  Unsicherheit  oder  das  völlige  Fehlen  der  alten  Namen.  Nor 
an  Ort  und  Stelle  gefundene  inschriftlicbe  Denkmäler,  welche  den 
Namen  der  alten  Niederbssnngin  nnzweideutiger  Weise  angeben,  bSnncA 
hier  Änfklimng  TenchafiaL  Die  iörtschieitende  Behanong  des  neuen 
Stadttheils  von  Sonth  Shields  Zmm'  wird  nelleiefat  noch  maacheA 
interessanten  Fnnd  an  Tage  fikdem*)* 

Beilin.  E.  Htbner. 


1)  Naoh  dam  Dipktm  a  L  L.  m  &  866  N.  XIL 

3)  Dies  itt  inzwiaolien  bereits  geschehen:  eine  intereisante  bttirifjuis,  das 
Denkntal  einer  Palmyrenerin ,  von  dem  Gatten  in  zwei  Sprachen  gesetzt,  ist  ge- 
funden worden  und  wird  demDächst  ad  geeignetem  Ort  publiciert  werden.  Audi 
iMriditofe  Herr  Blair  fortgeeetatoo  Fand««  Unnerer  Anticigli«n;  dtrantar 
iii  da«  Sillek  aimr  EMtolwmtewwa  ntt,  w»  •»  adMint,  oriantdiadHr  SohxifL 
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4i  BiHrlflo  n  dss  rtMisdNii  AHsHMhMni  dor  RbsMhuMto» 

Die  nachstehenden  Bemerkungen  über  drei  Jiervorraf?cnde  römische 
Denkmäler  der  Rheinlande  hätten  eigentlich  der  freundlichen  Mittheilung 
von  eingehenden  Berichten  über  dieselben  durch  die  Herreu  K.  Christ 
in  Ueidelberg,  Jac.  Becker  iu  Frankfurt  und  A.  von  Co  hausen  in 
Wiesbaden  in  höflicher  Dankbarkeit  unmittelbar  auf  dem  FuXse  folgen 
floUffli.  ADiiii  iliB  im  Dnng  fw  ndMiA  Aibettoii  ond  Bs- 

nifiifiidiifteB  bd  Seite  gelegt  weicdeo»  nun  TM  eeit  llogerer  Zeit 
Doch  btligt  der  Werth  der  Deakmiler  wohl  dafür,  daas  ihre  Ifitthei- 
lug  an  dieier  Stelle  doi  LeierB  der  Jahrbtteher  und  de«  Vnnäm 
der  rheinischen  Alterthilmer  Qberiiavpt  auch  jetzt  noch  nidit  unlieb 
kommen  wird.  Dem  Vorstände  unseres  Vereins  wird  ihre  AUBtatttlllg 
mit  wohlgelungenen  Tafeln  verdankt,  welche  viele  Worte  ersparen; 
ohne  solche  bildliche  Erläuterung  sollten  auch  bei  uns,  wie  anderswo, 
dergleichea  AUerthamer  überhaupt  nicht  mehr  YeröffieatUcht  werden. 


L  Die  römische  Brfteke  ttber  den  Neekar  bei  Heidelberg. 

(HiMsa  TtM  IT.) 

Der  inir  foriiegende  Bericht  des  froher  in  Mannbeim,  Jetst  ii 
WeKtbeiB  Main  thätigen  laganiaBrs  Hm.  Bftr  ttber  die  STStema- 
tieohe  Aif'*''*"""c  wid  Vemesnig  der  atan  BrOekenreBte  in  NednuTt 
netebe  im  October  des  Jahres  1877  aof  Yeranlassnitg  des  Landesoon- 
lemtora  Oberschulrath  Wagner  und  auf  Kosten  der  badischen  Be- 
gierung  ausgeführt  worden  ist,  verdient  auch  nach  der  Erwähnung  des 
Fundes  durch  Hm.  IL  Clirist  in  Heidelberg*)  etwas  eingehender 


I)  Id  diesen  Tiilifliiahtl  ii  Heft  63  (1878)  S.  20.  Ich  verdanke  den  Herren 
Veriiuaern  die  MittheÜang  der  nur  autographiertcn  und  nicht  im  Buchhandel 
enebienenen  Schrift.  Sia  führt  den  Titel:  'Die  römisobe  Neokarbrücke  in 
B«td«lb«rf.  Berioht  ftb«r  di*  im  Jahre  187T  doreh  die  Waater-  oad 
8trar«e&batt*IatpeetioB  Haattheiv  TorffenomiBenenAatgrsbniigaB 
un  d  Aufothnen  der  iiu  Pluasbette  dcsNeckars  bei  Heidelberg  unter- 
halb der  nonen  Nockai  brücke  aufgofuodcnen  Pfahl-,  Stein-  und 
Eisenreste  Ton  Ingenieur  Hermann  B&r.'  Beigefügt  sind' Bei  rac  htangen 
Aber  di»  bis  jetit  aufgefundenen  Ueberresta  ainar  Römerbrfloka 
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besprochen  zu  «eito.  Es  eigiebt  eidi  daiam  ehe  erwflosdite  Er- 
gftnmig  und  Erlftateraog  der  frflher  in  diesen  JahrbOchem')  geftthrten 
Verhandlimgen  über  ein  flhnUdies  Denkmal,  die  ICoielbrOcke  bei  OoUeni. 
Ich  stelle  km  dasThsteftchliche  nsamnen.  Die  Brttdte  sduieidel 

den  Neckar  da,  wo,  wie  aus  sicheren  BeobachtuDgen  (die  ich  jedocJi 
nicht  eontrolieren  kann)  hervorgehen  soll,  sich  die  römischen  Stral^n- 
zöge  von  der  Colonia  Nemetiim  (Speyer)  und  nach  dem  durch  die  be- 
kannten Funde-)  ordentlich  berühmt  gewordenen  Lopodunum  (Oster- 
burken) im  rechten  Winkel  am  Flusse  treffen.  Es  entsteht  also  die 
Frage:  hat  die  Brücke  zu  der  ursprünglichen  Anlage  gehört,  oder 
wurde  auch  hier,  wie  wahrscheinlich  über  die  Mosel  bei  Coblenz,  lange 
Zeit  hindurch  der  Uebergang  durch  eine  Fähre  bewerkstelligt?  Und 
in  diesem  Falk:  wann  ist  die  Brttcke  gebaut  worden?  Sehen  wir  ni, 
ob  die  Beste  der  Anlage  selbst  oder  anderweite  ZeognisBe  nnd  Oon- 
blnatiooen  m  einer  Antwort  ftthren. 

Zunächst  ist  bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  der  Neptnnusaltar 
gänzlich  bei  Seite  zu  lassen.  Denn  nichts  fahrt  zu  der  Annahme,  dass 
dieser  Inschriflstein  mit  der  Brücke  das  Geringste  zu  thun  gehabt 
habe.  Wenn  von  den  zwei  Männern  Valerius  Paternus  und  Aelius 
Macer,  welche  zu  Ehren  des  kaiserlichen  Hauses  dem  Neptun  in  Folge 
eines  Gelübdes  eine  a^des  und  sein  Bild  darin  geweiht  hatten,  der  eine 
wirklich  ein  archüedus  war,  so  war  er  doch  darum  noch  lange  nicht 
der  Baumeister  der  Bracke.  Aber  dafis  er  kein  ardnUtek»  gewesen, 
geht  sdion  daraus  hervor,  daJb  die  Abkürzung  me*  schlechthin,  wie 
auch  Herr  Christ  angiebt,  niemals  ordWCMiiw  bedeutet»  ans  GrOaden, 
welche  dem  E^raphiker  nicht  unbekannt  sind,  hier  aber  nkht  ent- 


im  Flniibette  def  Neokart  bei  Heidelberg,  Terfaeii  Toa  K.  Chriit 
in  Heidelberg*,  weldie  ia  erweiterter  Qeetalt  in  diesen  Jahrbfidiem  a.  t.  0. 

wiederholt  worden  sind.  Im  Ganzen  16  gescliriebene  Folioseiten.  Dazu  eine  Tafel, 
den  Neptunusaltar  darRtcllf?nd,  und  drei  Beilagen:  der  Situationsplan  (Maafsstab 
1 : 1000),  die  Details  der  Fundament«  (MaaÜBStab  1: 100),  eine -zweite  Ansicht  des 
V^itaiistdiu.  Die  beiden  Aniieliten  dae  Neptunitcini  liiid  jedodi  nicht  redit 
genügend:  gezeichnete  Skizzen  Yon  loMhriften  aftisen  niobta,  entweder  man  be- 
gnüge eich  mit  dem  Typendruok,  oder  wan  gebe  ein  wirkliche«,  nach  Abdruck 
oder  Photographie  gemachtes  Facsimiie;  iertium  non  datur.  Werthvoll  dagegen 
sind  die  Autnahmen  des  Herrn  Bär,  und  daher  hier  in  verkleinertem  MaaXa- 
itabe  wiederbolt 


1)  Heft  42  (1867)  &  46  ft 

2)  Oieee  JabrUoher  Heft  41  46  (186B)  &  1  ft 
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ivickelt  werden  können  0-  Also  wird  er  wohl  ein  areartw  gewesen  sein, 
ftolteklit  «IMB  CoHegiomB  yoo  mMer»  Nepimit  wekhe  wohl  meist  Sol- 
deteo  oder  V^teruen  der  nldnlen  Legfos  oder  Goliorte  werm*).  Dass 
die  meiflleii  der  iuchrifUicb  beaeogteD  artarü  mifc  ihrem  Personal  von 
JfywiitffBiw  und  anderen  Unterbeamten  onfteie  Iflniier,  Sdaren  oder 
Freigelassene  waren,  wie  Hr.  Christ  aus  den  Indjcsa  raWilmanns 
und  Uenzen  and  etwa  etlichen  Bänden  des  Corpus  unschwer  ermitteln 
konnte,  ist  kein  Wunder,  da  diese  Leute  meist  bei  grofsen  Cassen  der 
Muüicipieu  oder  der  kaiserhchen  VerwaUuiii;  anj^estollt  waren.  Keines- 
wegs aber  ist  damit  ausgeschlossen,  dass  nicht  aucli  ein  freier  Bür!j;er 
römischen  oder  lateinischeu  Rechts  die  arca  seiner  Genossenschaft  hätte 
f&hren  können,  so  wie  etwa  bei  uns  Ciemeinde-  und  Staatskassen  von 
mancherlei  Art  von  ntehlatadiertin  Sobetenbeamten  gefUurt  werden, 
wihrend  anch  ein  vornehmer  Hann,  ein  hochgestellter  Beamter  oder 
ein  Kanfherr,  die  Gasse  eineeWohUfafttigksitavereins  oder  einer  gemein- 
nttiiffen  GeeeUaehaft  anter  sich  hat.  Sicher  ist.  dass  der  anmin»  nicht 
za  den  stehenden  miUtArisehen  Chargen  gehört  hat  (erst  in  der  nach- 
diodeüaidBehen  Heercsverfassung  scheint  er  sich  zu  finden)  und  mitp 
hin  kann  anf  die  Lebensstellung  des  Patemus  auch  aus  diesem  Ehren- 
amt an  sich  durcliaus  kein  Schluss  gemacht  werden.  Nach  dem  Inhalt 
und  nach  den  etwas  verwischten  Schriftformen,  über  welche  mir  p:onauere 
Mittheilungen  des  Hrn.  Christ  vorliegen,  scheint  der  Altar  etwa  in 
die  zweite  Hälfte  des  zweiten  Jahrlumderts  zu  gehören,  kann  aber  leicht 
auch  um  ein  halbes  Jahrhundert  älter  sein.  Für  das  Alter  der  Brücke 
ist  seine  Zeit  aber  in  keiner  Weise  verwerthbar. 

Denn  die  Brik«^  war,  wie  ja  die  Beete  dentUeh  leigeo,  ein  Hola- 
ban.  üdMrall  ist,  wie  in  der  Katar  der  Sache  Hegt  nnd  dnrch  sahl- 
reicbe  Zengnisie  fiastateht,  der  bOlaeme  Brilckenbaa  dem  stehiemen 


1)  D&m  6m  mn.  dar  ]^Me]lri(i  vm  Bimiw  in  SebolllMid  0.  L  L.  TII 1066 

■icht  ardiitectus  bedeutet,  ist  an  sich  klar,  und  »och  viel  wenigw  kann  daa 
nach  den  angenügeiideu  Absclirifton  dahinter  stehcndo  X  für  das  —  griechisch 
geschriebene!  —  CU  des  Wortes  architectus  genommen  werden.  Solohe  Inier- 
pretatioaen  tollten  ematbaft  gar  nicht  vorgebracht  werden. 

9}  Snen  «olbban  mtmHm  «inei  YetenMiooUegianM  tob  aiittdr«»  «m 
I^mbMMu  fthrt  Hr.  Christ  tat  Wflmtiuu  1488  selbst  an;  er  hiess  P.  Tama- 
dins  Venustoi  und  war,  wio  seine  Genossen ,  ein  Veteran  der  dritten  Legion, 
üebrigens  .  dürfen  solche  sacrale  Genossenschaften  nicht  mit  den  Veteranen-  y 
gemeinden  der  canabat  verwechselt  werden,  über  welche  Mo  mm  sen  im  Herme« 
7  (1872)  S.  818  ft  gthuddt  hak 
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vorangegansren;  oft  wurden  beide  Bauweisen  verbunden,  so  dass,  wie 
bei  Traiauä  Donaubrücke,  eine  hölzerne  Brückenbahn  auf  steinernen 
Strompfiulmi  rnhte.  Immer  aber  ist  auch  nach  und  neben  dem  steinernen 
der  hfllzenie  Bittckenbaa  in  Uebnng  geblieben,  im  AHerthiun  wie  best- 
zntage.  Ich  habe  froher  schon  darauf  bingedentet,  daas  zwar  in  lUliea 
ud  ia  den  ?6Uig  befriedelen  «uBeritaliecben  PrormMD  des  BeidieiH 
wie  in  Eispanien,  die  solide  Pracht  der  Straten-  und  Befestigungs- 
anlagen den  Bau  zahlreiche  steinerner  Brücken  zur  Folge  gehabt  habe^ 
•  dass  aber  am  lihein  und  an  seinen  Nebenflüssen  keine  sicheren  Spuren 

solcher  Brückenbautcn  nachgewiesen  seien.  Jac.  Becker  hat  dann  in 
seiner  Abhandlung  'über  die  Rheinilbergänge  der  Römer  bei  Mainz'') 
dasselbe  in  Bezug  auf  den  Rhein  selbst  näher  ausgefülirt :  vor  der  von 
Constantin  nnteniommenen  L'eberbrackung  des  Rheins  bei  Kölu  hat  es 
Oberhanpc  hrine  stehende  ateineme  Bheinbradce  gegeben. 

Was  vir  Ton  den  eonstractifen  Details  der  Bracke  eifiihnB,  ist, 
wie  alle  thatiadilichen  Ifittheilnngen  .der  Art,  Tom  höchsten  Inteweeei 
Es  kann  nicht  oft  genug  darauf  hugevieaen  Mdeii»  wie  der  Sache 
dnrch  schlichte  und  möglichst  genaue  Mittheilung  des  Beobachteten 
unendlich  mehr  gedient  ist,  als  durch  gelehrt  sein  sollende  Erörte- 
rungen und  Veriuuthungen.  Erst  wenn  eine  erhebliche  Anzahl  von 
Beubachtungen  gleichartiger  Erscheinungen  vorliegt,  kann  ja  überhaupt 
mit  Aussiebt  auf  Erfolg  an  die  wissenschaftliche  Verwerthung  derselben 
gedacht  werden.  i>er  beigefügte  Plan  und  die  Details  dazu  (Taf.  IV) 
Bind  veiÜBeguneD  Abersichtlich.  Man  sieht,  dass  die  Heidelberger 
MeekarbrOcke  einfian  fon  m&lkigen  Dimensieiien  war.  Zwei  steiiene 
Wideriager  an  den  beiden  Uiieni,  too  deren  einem  frflher  nach  Beste 
sichtbar  waren,  md  sechs  StromiiCuler,  deren  Beste  aosEichenpfiUüea 
in  gleichmäßigen  Abständen  von  34.50  M.  aofgefunden  wurden,  sind 
ächer  ermittelt  Ueber  die  Breite  der  BrOckenbahn,  welche  vielleicht 
aus  der  Anlage  der  Widerlager,  verglichen  mit  der  üblichen  Breite  der 
römischen  IStrafsen  zu  ermitteln  gewesen  wäre,  ebenso  über  die  von 
dem  mittleren  Wasserstand  bedingte  Höhe  derselben  finde  ich  keine 
Angaben.  Hier  wäre  eine  Vergleichung  mit  den  ziemlich  genau  be- 
kannten Maalstu  der  Cobleuzer  Moselbrücke  sehr  erwünscht. 

Besonders  meilEivilrdig  ist  die  Fondamentlemng  derStrompfieOer. 
'Die  HOber  der  Beste  liegen  gröMentheils  horizontal;  es  sind  bis  jetzt 


1)  h  dw  Aaadtn  d»  Taniiw  ilr  Wamaiwhe  AlManfante  nd  0»- 
■aUehte  Bd.  10  (1870)  S.  1  £ 
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nnr  weoig  senkrechte  Pfähle  gefunden  worden,  so  bei  Pfeiler  Kr.  2  ein 
Stttek,  bei  Kr.  8  xwei,  bei  Nr.  4  ein  Stück*'  Dies  sind  Herrn  Bar 's 
WMta  Bs  ift  ja  möglich,  dus  die  EinirirkiuigeD  der  BtrOmung  und 
die  Yerwittemag  des  Holzes  sdir  viele  senkrechte  PfiUüe  rerstOrt 
heben.  Aber  merkwOidig  ist  das  Folgende^  des  ieh  mfigliehst  ndt  den 
Werten  des  Technikers,  Hm.  Bftr,  wiedergebe.  'iSne  anffidleade 
Constniction  zei^ton  die  quer  über  die  Flussrichtung  siehoiden Schwellen 
des  Pfeilers  Nr.  4.  Aus  der  Oberfläche  derselben  war  nämlich  zu 
ersehen,  dafs  sie  aus  mchroron  schräg  in  den  Boden  ziehenden  und 
über  einander  liegenden  Hölzern  bestehen.  Um  ihre  Construction  zu 
untersuchen,  zog  man  mit  Hilfe  der  im  Neckar  verwendeten  Steinhebe- 
mascbtne  die  vier  Hölzer  der  auf  der  Taf.  IV  Fig.  1  mit  ab  bezeich- 
neten Querschwellen  heraus.  Es  gelang  jedoch  nur,  dieselben  in 
Stücken  von  1.4—2.25  M.  Länge  zu  erhalten,  da  sämmtliche  Hölzer 
•bbndKD.  Die  heransgezogenen  Stocke  heben  einen  rechteckigen 
Qoerseknitt  von  0.2^.35  M.  und  zeigen  an  derBmchflieheEhischnitte 
bis  in  die  halbe  Holzdid»;  an  dieser  versdiwftehten  Stelle  trat  auch 
der  Bmdi  ein.  Flg.2  der  Tal  IV  zeigt  die  BDhnr  In  ihrer  Lage  im. 
Boden ;  die  herausgezogenen  StQcke  sind  durch  die  Querlinie  des  Bruches 
bezeichnet.  Möglich  ist  es,  dass  diese  P&hlc  ursprünglich  eine  senk- 
rwhteWand  bildeten  und  durch  Bewegungen  der  Flusssohle  umgestürzt 
wurden,  wobei  dann  die  aus  der  Sohle  herausstehenden  Pfahliiopfc  durch 
das  Flussgeschiebe  abgeschnitten  und  der  Flusssohlc  gleirli  gemacht 
worden  sein  miissten'.  Soweit  Hr.  Bär ;  mir  !-cheint  aus  seinen  Ausfüh- 
rungen vielmehr  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  hervorzugelicn,  dals  wir 
es  hier  mit  einer  beabsichtigten  schrägen  Einbettung  der  Pfeiler  zu  tiiun 
beben,  wel^  m  die  sdiiigen  Strebeet&tieB  an  Gsessr^  Blieinbrflcke 
erimiert  Dodi  will  idi  dies  nnr  mit  aller  Beserre  den  Teehnikem 
aar  Frtfiing  anheimgeben.  0aAi  sich  Pftble  sdt  eisernen  Spitien,  wie 
in  der  Hesel  bei  OohleBs  in  so  grote  Zahl,  hier  im  Neckar  gar  nicht 
gefanden  haben,  kann  ja  auch  zuletzt  in  zufälligen  Umständen  seinen 
Grund  haben.  Aber  got  wird  es  sein,  diese  Thatsache  fUr  künftige 
Fälle  in  der  Erinnerung  zu  behalten.  Con.-^tructive  Unterschiede  so 
durchgreifender  Art  können  leicht  einmal  zu  festeren  Zeitbcstiinmuüj:en 
führen.  Ich  wiederhole,  dass  es  verwegen  sein  würde,  jetzt  schon 
solche  zu  wagen  und  danach  die  Brücke  über  den  Neckar  für  iilter, 
etwa  dem  zweiten  oder  dritten  Jahrhundert  angehörig  zu  bezeichnen 
(die  Alamannenkriege  des  Severus  Alexander  lief^  sich  vielleicht 
damit  in  Tesbindaag  bringen),  während  die  Goldenser  nkht  ohne  einige 
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Wahrscheinlichkeit,  wie  ich  glaube,  in  die  Zeit  des  ersten  Valentioiaa 
gesetzt  worden  ist 

Eioe  Eigenthamlicbkeit' aller  schetaai  beide  Bracken,  wenn  tneh 
vielleiebt  nieht  von  An&ng  ao,  gemeinsam  gehabt  zo  beben.  Ans  dem 
Flussbett  der  Mosel  sind  bekanntlich  in  siemlieher  Anzahl  groAe  be- 
hanene  Steinblddce,  Inschnftfiragmente  u.  s.  w.,  ursprünglich  zu  Denk- 
mälern und  Bauten  des  ersten  und  zweiten  Jahrhunderts  gehörig,  her* 
vorgeholt  worden.  Sie  haben  zu  Anschüttungen  gedient,  bestimmt,  die 
Brückenpfeiler  gegen  den  Anprall  der  HochÜuth  und  des  Eisganges  zu 
schützen.  Es  scheint  mir  nicht  unwahrscheinlich  zu  seiu,  dass  auch  an 
der  Neckarbrückc  die  Conglonieratc  von  Steinblückcn,  welche  bei  den 
Pfeilern  gefunden  worden  sind,  dem  gleichen  Zweck  gedient  haben. 
Hr.  B&r  bemerkt:  '€k)ngloment  2  (anf  Taf.  IV)  schliesst  zweifelsohne 
efaien  Fldilaeiinh  dn,  was  ans  den  drei  emporstebendea  und  mit  LSehera 
versehenen  Eisenlaj^  zu  schliefen  ist;  dendbe  dtlrlte  wohl  aocfa 
durch  einen  ümstan  anf  die  Neekarsohle  gekommen  sein.  •  Oonglomeraft 
2,  an  welchem  während  des  Herausziehens  einer  der  emporstehenden 
Arme  abbrach,  lässt  durch  ein  aus  der  Bruchfläche  heraustretendes 
Eisen  erkennen,  dass  dieser  Arm  die  Umhüllung  eines  Eisentheiles  ist; 
und  es  ist  zu  vermuthen,  dass  dieses  Conglomerat  ebenfalls  einen 
Pfahlschuh  einschliesst/  Diese  gewiss  auf  richtiger  Beobachtung  be- 
ruhenden Bemerkungen  des  Technikers  zeigen  also,  dass  auch  hier  An- 
schattungen  von  Steinen  um  die  'Pfahlschuhe'  zu  deren  Sicherung  statt- 
gefimden  haben.  Zu  bemerken  ist,  dass  hier  auch  die  Verbindnng 
gewisser  Theite  der  Holsooiistnictioa  durch  eiserne  Binder  statt- 
gefunden hat 

Nichts  Hegt  hiemadi  näher,  ja  zwingt  sich  gleichsam  von  aelbet 

auf,  als  die  VermnthuDg,  dass  auch  der  Neptun usaltar  und  die  dazu 
gehörige,  aber  ziemlich  entfernt  davon  gefundene  Fufäplatte  eines 
Reliefbildes ,  vielleicht  des  Gottes  (den  Fundort  beider  Stücke  giebt 
Taf.  IV  nach  Hrn.  Chr ist's  handschriftlicher  Notiz  an),  ihr  Vor- 
handensein auf  dem  Boden  des  Flussbettes  einer  solchen  Anschüttung 
verdanken.  Dieselbe  braucht  natürlich  dem  ursprüngUchen  Bau  keines- 
wegs gleichzeitig  zu  sein:  bei  jeder  der  gewiss  sehr  häufig  uöthigen 
Reparaturen  der  Brücke  kann  die  Anaehtttung  je  nach  Bedarf  verstSikt 
worden  sein.  Hm.  Chr  ist's  Termuthung,  dass'mitten  auf  der  Bracke  zu 
Bomerzeiten  der  Neptunstein  in  einer  Art  von  Capelle  errichtet  gewesen 
sei,  in  deredben  Art  wie  auf  qiitmi  duMHehen  Brücken  ein  N^muk 
stand',  und  dass  er  dann  *hei  der  ZerstSrung  der  Brfleke  in  daa  Strom- 
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bftt  gestflnt  vid  dort  dicht  hinter  dem  mittelsten  Pfeiler  liegen  ge- 
Uieben  Bei*,  kann  ich  mir  sehen  mit  der  Hohoonstnietion  der  gansen 
Brtkke  nicht  recht  zusammenreimen.  Nach  dem  oben  Gesagten  wird  man 
zugeben,  dass  diese  Annahme  mindestens  nicht  nothwendig  ist.  Dies 
ist  der  Grund,  weshalb  ich  oben  bemerkte,  dass  bei  der  Frage  nach 
dem  Alter  der  Brücke  der  Neptunustein  gänzlich  bei  Seite  zu  lassen  sei. 

Eine  bestimmte  Beantwortung  der  Frage  nach  der  Zeit  der  An- 
lage dieses  Brückenbaues  ist  mithin  vor  der  Hand  noch  nicht  möglich. 
Aber  es  darf  als  wahrscheinlich  bezeichnet  werden,  da.ss  sie  einem  be- 
sonderen, später  yielleicht  auch  einmal  chronologisch  annähernd  fixier- 
bana  Qyilem  des  Mdwnbaiua  Omn  Ursprung  verdankt,  üBr  welehes 
akb  mit  der  Zeit  gewiss  nodi  weitere  Beispiele  finden  werden.  Ich 
kann  diese  Mittheilnng  daher  nnr  mit  dem  Winsdie  schlielten,  dass 
das  ndtvwtMtato  Interesse  der  Atterthnmsfreonde  aller  Art  im  Bhein- 
lande,  welches  neuerdings  so  eifrig  den  römischen  Strafisen  und  Castellen 
ngewendet  worden  ist,  auch  die  in  den  Flussbetten  sicherlich  noch  an 
so  manchen  Stellen  unbekannt  vergrabenen  Fundamente  der  römischen 
Brücken  —  bei  der  günstigen  Gelegenheit  niedrigen  Wasserstandes  und 
neuer  StromreguUerongen  —  immer  mehr  in  seinen  Kreis  ziehen  möge. 


IL  Der  Dreprang  Ton  Matal. 

Maeliden  Mommten  ment  In  efaun  Avteiie  im  Hermes  *dle 
iOhInImi  Lagerstidte*0  and  ihre  Entstehiing  aas  den  Omdbae,  den 
ZdEthtttten  der  Maiketender  neben  den  StendJagen  der  Legfonen^, 
eingebend  taprochen  liatte,  ist  wenigstene  einer  soklMn  Lagenladt, 
nimlich  des  afrikanischen  Lamhaesis  Entstehung  und  Gestalt,  welche 
sich,  wie  bekannt,  unter  dem  Wüstensand  in  wunderbarer  Vollständig- 
keit erhalten  hat,  in  weitereu  Kreisen  genauer  bekannt  geworden  durch 
die  lehrreiche  Beschreibung,  welche  der  jüngst  verstorbene  Gustav 


1)  Bd.  7  (1872)  8.  299  ii: 

2)  Das  Wort  •obeint  mir  mmwelMhsit  mSH  te  altorfantdiMhea  Bawloh- 
wag  im  HnliM  tAnmflit  soatauDensohlagaB.  Wie  tfai  antew  «mmtaHMliM 

Gewebe  xttQ:ittaot,  ein  Leinenstoff,  im  lateiniaohen  eorftMN*  als  allgemeine  Be- 
zeichnunp  für  Sepoltuch  erscyieint,  so  erhielt  cavymhus  und  eannahn  die  dor  Zclt- 
decko.  Dans  die  Marketenderzelte  auch  als  sie  Bpatcr  ans  Stein  errichtete  Häuser 
waren,  ihren  alten  Namen  behielten,  findet  sein  Analogen  in  unseren  Beriiner 
'ZatUa*  im  TUngvCn,  wM»  IwihMiiiUiflh  «ik  viaten  QemmOaam  Ml|B«li5fft 
Ubw,  wifkUdlM  2dto  m  nia.  ^ 
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Wilmannt  ans  «tgamr  Amdiaaiing  nad  mrafc  mit  wnMHÜfß 
Benatraog  dM  filr  doi  aeiitfla  Baad  dca  Ourpm  üuerl/Hmtm  lalfcnii 
von  ihm  gesammelten  ia8chriftliclie&  Materialee  yoä  Uir  gegeben  ImI*). 
Inswischen  hat  Professor  Becker  in  Frankfurt,  der  verdiente  Yer> 
fasser  des  umständlichen  und  genauen  Catalogs  der  Mainzer  epigraphi- 
schen Sammlung'),  in  einem  Aufsätze  'zur  Urgeschichte  von  Mainz 
und  Castel\  welcher  in  eirnT  politischen  Zeitung  erschienen  ist  und 
daher  wenig  dauernde  Verbreitung  unter  den  Fachgenosseu  und  Alter- 
thumsfreunden gefunden  hat*),  einige  neugefundene  inschriftliche  Denk- 
mäler veröäentlicbt,  welche  seiner  Meinung  nach  neues  Licht  auf  den 
ünprung  der  Lagerstadt  Mainz  2a  werfen  geeignet  sind.  Ich  stimme 
in  der  Deutung  dieser  und  einiger  schon  frflher  bekanntn  Mkmikr 
nieht  gms  mit  Hn.  Beeker  Oberein;  sie  verdleDen  anf  alla  mUe 
aneh  den  Leeem  dkier  Blätter  mit  einigen  konen  Eriiatanngsn  fer- 
gelegt SU  werden,  da  nna  dte  Intereenc  an  dieser  Legenladt  doch  neck 
etwas  näher  liegt,  als  das  an  der  französischen  Strafcolonie  Lambesaa. 

Freilich  muss  auch  hier  wieder,  wie  so  oft,  mit  der  Klage  be- 
gonnen werden,  dass  es  an  einer  zuverlässigen  topographischen  Grund- 
lage für  die  hier  anzustellenden  Erörterungen,  wenigstens  soweit  meine 
Kenntniss  reicht,  bisher  noch  fehlt.  Ich  meine  eine  genaue  Statistik 
der  rönii>chen  Funde  in  Mainz,  nicht  blos  der  inschriftlichen,  wie  sie 
bis  zum  Jahr  1807  Brambach's  Sammlung*)  und  bis  1875  Becker's 
*Verzeichni8s  der  Fundorte' in  ziemlicher  Vollständigkeit  giebt,  son- 
dem  auch  aller  anderen,  mit  sorgfältiger  Unterscheidung  der  1»  iNa 
geftmdenen  and  der  nachweislich  verschleppten  oder  fai  späteren  Zeiten 
verbauten  Stacke.  Damit  sa  verbinden  wäre  eine  topognq^hisebe  Auf- 
nahme des  Zuges  der  Mauern  und  Thore,  so  weit  er  sicli  nach  den 
erhaltenen  Resten  und  allen  vorhandenen  Aufzeichnungen  noch  ermitteln 
and  bestimmen  lässt  Was  bisher  in  dieser  Beiiehang  geleistet  woidoi 


1)  In  den  ComamtaUoHt»  pkäologat  m  Jumorm  2%«odor»  Mmmamd  (B«rlia 
1877,  8.  S.  190  ff. 

5)  Die  i«nuMliea  loiahriftra  oad  Stoiniea^tBMB  dM  IfiiwniiM  dar  Bteäl 
lUai,  nnMDiiMgwtollfc  vm  I^.  phfl.  Jaoob  Broker  «.  w.  «.  w.  Ifiin 
1876  (140  S.)  8. 

3^  Kr  liept  mir  durch  dio  Güte  des  Hrn.  Verfasscra  in  einem  Separftt- 
abdruck  des  Mainzer  Journal'  1877  Nr.  280  and  281  auiar  der  oban  aagegä>eii«a 
U»benchrift  (Mainz  1877,  13.  8.  8.)  vor. 

4)  Cbiyw  «uer.  Skmm.  (ObaMd  1887,  4.)  8.  190  £ 

6)  In  Minem  Ovtalog  S.  ISO. 
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BcheiDt  ndr  in  knier  Weise  aiisradieiid  la  sein.  Nw  so  aber 
iriid  lieh  mit  annfthenider  Sieberheit  die  Fkage  entscheideB  laaeep,  ob 

Drusus,  oder  wer  es  war,  das  erste  Lager  der  Legion  ad  conftuenies 
Rheni  et  Moeni  unmittelbar  auf  dem  Fleck  eines  alten  keltischen 
Oppidum,  des  Namens  Mogontiacnm,  angelegt  habe,  oder  ob  dies  alte 
Oppidum  identisch  sei  mit  dem  spiitereu  sogenannten  vinis  Morjontia- 
cemimn,  wie  Becker  anzunehmen  scheint,  aber  verschieden  von  dem 
ursprünglichen  Lagerplatz  der  Legion  (oder  der  Legionen).  An  sich 
ist  beides  möglich;  die  bisher  gefundeneu  inschriftlichen  Zeugnisse 
geben,  wemi  ieb  nidift  irre,  nacli  lubnu  m  beiden  Seiten  Un,  eine 
liebere  Entacheidiing. 

Durch  die  sehon  von  Mommsen')  nutmmengcetdlten  mechrift- 
liehen  Zeagniew  steht  nAmlich  feet,  daas  Veteranen  der  Maimer  Legionen 
als  eivet  Itmmii  bereits  seit  der  Zeit  der  jnlischen  Kaiser  ein  solches 
Gemeinwesen  canabensischen  Rechtes,  wie  Mommsen  es  bezeichnet, 
unter  einem  curalor  gebildet  haben,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass 
diese  quasistädtische  Verfassung  in  Geltung  blieb,  bis  vielleicht  in  dio- 
cletianischer  Zeit  die  Gemeinde  zu  einem  Municipium  erhoben  wurde'). 
Wie  sich  aber  auch  diese  ursprüngliche  Stadtgemeinde  zum  Lager  ver- 
hielt, sie  ist  höchstwahrscheinlich  eine  in  sich  geschlossene  und  einheit- 
liche gewesen.  Nach  -  ihrer  staatsrechtlichen  Qualit&t  wird  sie  aller- 
dings am  nächsten  dem  vieta  dvkm  Somanomm  entsprochen  haben. 
Das  hispanische  Italica  wenigstens  seheiDt  im  siebenten  Jahrhundert 
der  Stadt  so  beieiehnet  worden  an  sdn*).  Nnr  in  Straitabarg  kommt 
aoibeidem  der  fiMif       CkmatenM»  ä  vktmmm  Omtibeiuiim  vor 


1)  A.   o.  a  sog. 

2)  Et  üt  aiolit  wunöglioh»  dan  du  von  Hrn.  Beeker  früher,  io  dem  ecbon 
oben  S.  30  Anm.  1  citierten  Aufsatz  über  die  Rheinüberpänge  der  Römer  bei 
Mainz  besprochene  Bleimedaillon  aus  Lyon,  mit  der  Darstellunp  von  Mainz  und 
Costel  and  der  sie  Terbindenden  Holzbrücke  nebst  doo  beiden  Kaisern,  mit  der 
BrflMflimff  «iiier  höbcnm  iliatareQhttiabeii  Vtod«  an  die  Stadt  faftndwie  so- 
«umMohiogt.  Die  Beedohnaag  eMtm  M>[gimU«ueiuigJ  auf  dem  Altar  am 
diocietianisober  Zeit  (Brambach  Nr.  1281)  beweist  dies  freilich  noch  nicht, 
da  civitat  ein  sehr  allgemeiner  Ausdruck  ist;  do«h  heifii  Haina  beiAnuniannt 
Maroellinus  XV  11,  8  aoedrficklioh  municipium. 

8)  Dooh  iit  m  benurken,  dan  die  ven  Mommeen  saO.I.UI646aII 
im  TOUBMeMagMia  Imoag  dwDedioation  dae  h.  HoHuba  [«koJBtÜmmi  nnr 
auf  einer,  allerdliigi  nahnehdalidiMi  SrgliwiiBg  benlit;  dae  Wort  wim  iit 
nidii  beeengt. 
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(Brambfteli  Nr.  1891).  Hiernach  alM  adiebMB  norigstens  «tanh« 
MldMT  NtoderlaBBimgeii  voii  Hlndlem  md  Bfligem  nebn  dnUigloM- 
lagern  eigentliche  «iri  gewesen  sm  sein.  Dan  diea  ttberaD  der  M 

gewesen  sei,  kann  aus  Zeagnissen  nicht  erwiesen  werden.  Eine  dv 

neugefundencD  Insehriften  scheint  nun  Hrn.  Becker  diese  bis  dahhi 
fehlende  Bezeichnung  der  staatsrechUichen  QttaUt&t  eines  «te  aack 
fOr  Mainz  zu  enthalten. 

1.  Der  nciitrefiindene  Altar  (ich  finde  in  Hrn.  Becker's  Aufsatz 
keine  genauere  Angabe  über  den  Fundort)  ist  PS  Centimeter  hoch  und 
zeigt  auf  drei  Seiten  die  üblichen  Hochreliefgestalten  des  Apollo  (nackt 
bis  auf  die  lange  Chlamy.s,  mit  Strahlenkranz,  Scepter  und  Peitsche), 
der  Ceres  (in  langen  Gew&adem,  mit  Modios?  anf  dem  Haupte  und 
fwei  hreoaendeB  Flackcin)  und  der  Fortuna  (Hiit  Diadeii  imd  SeUeiBr, 
FaUhonit  Steaerrader  und  Kogel).  Ihre  Anaftthroog  sehflint  (nach  der 
Hn.Beeker'^AiijbatibeigagebeiieaSteiBseiefaniing  des  Herrn  CKiasel) 
vngewOhnUeh  aorgflUtig  in  adsO*  ^'^^  Vorderflftche  enthält  in  schonen 
Schriftzflgen,  wie  es  seheint  etwa  des  swsitea  Jahrhondeiti^  die  fnl- 
gSDde  Insduift: 

I  •  O  •  M 

ET.IVNOrJ 
RECINAE 
VICANI  MO 
5  GONTIÄCEN 
lES  VICi-NO 
VI  •  O  S'P 

Also  Itotn)  ofpt'mo)  m(aximo)  et  Tunoni  regime  (welche  sich  aber 
beide  unter  deu  auf  den  übrigen  Seiten  dargestellten  Gottheiten  nicht 
findeu,  also  wohl  einst  in  eigenen  signts  auf  der  Basis  selbst  standen) 
vicani  Mogonliaccmes  viel  novi  d(e)  sfna)  p(ccunia).  Iiier,  raeint  Hr. 
Becker,  haben  wir  also  deu  mens  Moyontiacettsium,  also  ein  bestimmtes 
Zeugniss,  dass  dieMainier  etmäbae  wirküdi  atoftehaieiduiatwitdBa 
sind.  Ich  besweüele  wie  gesagt  nicht,  daas  dies  naeh  anerar  bisherigen 
Keoatniss  der  flir  «bie  soleha  GemeiBde  geeignete  Name  sein  witarde; 

l)  Es  liofjt  dem  Aufsatz  Beoker's  noch  eiuc  zweite  Steinzcicbnunp  dcs- 
aelbcD  Hrn.  C.  Kiesel  bei,  welche  oiDen  viorsoitigcn  Altar  mit  den  sämmtlicb 
der  Köpfe  bentubten  Beliefbüdem  de«  Mu«,  des  Juppiter,  der  Yiotoria  und  das 
Hflvoak*  nifi  Udbor  di»  AvUaämg  awalbam  fat  im  Tcsta  nioUi  gingt 
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aber  ich  bestreite,  dass  die  Inschrift  ihn  bezeugt.  Becker  vergleicht 
■ehr  puNnd  mit  dem  nea  gehmdeiMD  Insehriftstehi  vier  biaher  Bchon 
bekumte,  drei  ans  Ifainz  und  einen  ans  Gastet 

2.  'Maiiu,  im  ehem.  KaposiDeifcloBter  1866  gefonden,  Altar, 
65  Gm.  hodi,  der  oberste  TheQ  fehlt  Schrift  wohl  des  ersten  Jahr- 

himderts  Väl(erki8)  L.  ÄHtoOtiiis)  Baddm^  M.Si' 

foetM  JbuhOim,  O.  Sthiu»  Bemeto  plutioäünni  viei  noti  rntb  cwra  mm 

Becker's  Verzeichniss  S.  26  Nr.  93  (noch  nicht  bei  Brambach). 
Zu  Anfang  fehlen  die  Namen  des  oder  der  Götter,  denen  der  Altar 
geweiht  war.  Die  sehr  merkwürdige,  wie  es  scheint,  keltische  Amts- 
bezeichnung der  vier  Männer  als  jfiaiiodanni  ist  noch  nicht  erklärt 
Becker  denkt  an  plalca  und  übersetzt  'Rtrafsenriufseher'.  Der  xkns 
noiMs  wird,  wie  auch  Becker  sah,  höchst  wahrscheinlich  mit  dem  des 
neu  gefundenen  Jiijjpiteraltars  identisch  sein. 

3.  Mainz,  Vieigotteraltar,  Jiippiter  Juno  Apollo  Fortuna,  an  der 
Domdechanei  1813  eingemauert  gefunden,  1  Meter  hoch.  Schrift  etwa 
des  zweiten  Jahrhunderts.  Ifovi)  o(ptimo)  m(axmo)  et  lunom  reginae 
9ieüHi  Saluiares,,.,  (folgen  in  24 Zeilen  die  Namen  der  «ieowiiTon 
denen  etwa  iwanzig,  nomiM  imd  eogtumbiat  noch  ansammensnbringen 
sind;  doch  ging  das  Vemicfanias  vielleicht  noch  anf  anderen  Stoben 
weiter;  anf  den  Seiten  scheint  nichts  m  stehen). 

Brambach  Nr.  994;  Becker's  Vsraeidiniss  8.  6  Nr.  21. 

4.  Maim^  in  der  im  Jahr  1798  lerstOrten  Yorkird»  der  Anreos- 
capeUe  bd  dem  hentigen  Kirchhof;  jetst  verloren. 

^00  DkCdmorem^  dfotmu)}  dCMneu)  gmdo  eeUegi  kmMk  vi&i 
ÄpoUinesis  Acutius  Unns  d  Aattia  Ursa  donum  dederunt  imp.  [der 
Name  des  Caracalla  ausgemeil^elt]  imp.  [der  Name  des  Alezander 
ausgemeifselt]  et  Comazonte  co(n)s(ulibus). 

Brambach  Nr.  1138.  I.N.M.D  ist  überliefert  und  schon  von 
Lehne  verbessert  wurden.  Das  Jahr  ist  220  n.  Chr. 

Wegen  des  Qemus  luveniutis  zieht  Becker  auch  noch  den  fol- 
genden Stein  aoa  dem  Jahr  199  hierher. 

Mainz,  1842  vor  dem  ehemaligen  Bisehofthof  *aaf  dem  H^Hiiheo* 
geihnden,  78  Gentimeter  hoch;  der  oberste  Thea  feUt 

gmio  inmiMii  VobergeittOs)  T,  Ombähtbu  OrueeM  v(ol»m) 
t(9Ml)  Ifaetm  iCibens)  m(eriU>)  Anullmo  IT  et  Fronionc  cofn)s(uUbm), 

Brambach  Nr.  1000;  Becker's  Verseichnisa  S.  19  Nr.  68. 
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DiM  die  fMMMtef  VobirgeiitiB  einem  tiem  Vobtrgmitig  angahAct 

habe,  ist  nicht  unmöglieh;  aber  deeshalb  das  Vorhandensein  eines 
solchen  picus  als  gesichert  ansnsehen,  geht  nicht  an.  Wir  Jessen  also 

diesen  vicus  bei  Seite. 

Dagegen  bietet  allerdings  eine  zutrctTende  Analogie  der  Stein  aus 
dem  gegenüberliegenden  Castel,  ^volclien  Becker  ebenfalls  vergleicht: 

5.  Castel,  1835  im  von  Eslieck  schen  Hause  gefunden;  im  Museum 
SD  Wiesbaden.  Rechts  und  links  Juno  und  Victoria,  unten  Mercar 
ond  Fortuna,  hinten  Herades. 

[2k  honorem]  d(omm)  d(ipinae)  I(ooi)  o^pUmo)  m(axmo)  F*,,, 
MdoHi  Cbrontef  «t  Inamdu»  d/t  mo  d((mi)  moo  novo  Mdamorvm  Odkega 
ti  Ckro  oo(n)»(Mu»), 

Brambach  Nr.  1321.  Ob  in  dem  F.^  nach  dem  Namen  des 
Juppiter  et  steckt  ist  unsicher;  es  mOSBte  denn  das  übliche  Iwumi 
Beginne  durch  Schuld  des  Steinmetaen  ausgefallen  sein«  Das  Jahr  ist 
170  n.Chr. 

Das  alte  casieUum  Mattiacorum  ist  vielleicht  durch  Traian  oder 
Hadrian  zur  Colonie  erhoben  worden ;  wie  aber  auch  seine  staatsrecht- 
liche Qualität  im  Jahr  170  beschaffen  gewesen  sein  mag,  es  bat  kein 
Bedenken  aus  dieser  Inschrift  den  Schloss  m  ziehen ,  dass  ein  viau 
IMoKionmt  vrahrscheinlich  nach  dem  altkeltischen  Geschlecht  der 
MdeitU  so  genannt,  mit  Gsstel  irgendwie  verbunden  war. 

Dasselbe  lehren  in  Benig  auf  Maina  die  drei  Inschiiften  Nr.  2— i. 
Ehe  die  Stadt  ein  Municipium  war,  &nd  ihre  Vergfölberung^  welche 
ja  bei  ihrer  hohen  militärischen  Bedeatung  nothwendig  eintreten  mosste^ 
in  der  Weise  statt,  dass  die  nächstliegenden  Ortschaften  sichjra 
eigenen  vici  constituierten.  Die  aus  den  oben  gegebenen  Zeugnissen 
sich  ergebenden  drei  vici,  der  vicus  novits,  der  vicus  Salutaris  und  der 
victts  ApoUincsis  (eventuell  auch  der  vicus  Vöbergciisis)  können  wegen 
ihrer  nahen  Zugehörigkeit  zu  Mainz  sämmtlich  vici  Mogontiacenses 
genannt  werden;  sie  gehörten  m  Mains  so  wie  z.  B.  der  pagu$ 
Äi^tulm  fdix  M^^uf^amu  zu  Pompeji  gehört  hat'),  und  wie  sich  aneh 
in  andern  antiken  Btldten  Vorstidte,  mei  und  jm^  sOm^mi,  nach- 
wdsen  lassen.  Der  Ausdruck  der  neuen  Inschrift  (Nr.  1)  plead  Mo- 
gontiacetises  vici  tiovi  ist  daher  nur  der  umständlich  genaue  für  dasselbe 
Verhältniss,  welches  in  den  ttbiigen  Inschnftnn  kOner  &  B.  durch 


1)  Yi^].  II.  NisseoB  pompejanitolw  Stadien  war  tMäkknul»  Am  AH»* 
tbanu  (Leipzig  1877,  8.)  8.  879  ff. 
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vicani  SoHtUarea  ausgedrückt  wird;  auch  dafür  hätte  wcaidMogonfiacenses 
tfici  SalutaH»,  Oder  dem  entsprechend  in  Castel  vicani  CasteUani  (oder 
MatHaci?)  vici  fiovi  Meloniortm  gesagt  werden  können.  Freilich  darf 
nicht  verschwiegen  werden,  dass  wir  aus  dem  einstigen  Vorliandensein 
jener  vier  Inschriften  in  Mainz  selbst  noch  keineswegs  auf  die  nahe 
Verbindung  jener  in  ihnen  genannten  vici  mit  Mainz  einen  sicheren 
Schluss  machen  können.  Wer  weiijs,  wie  weit  her  sie  vielleicht  im 
IfiMdaHer  faffirchen*  oderFeitiiiigi^teii  ms  der  tJmgebang  heru- 
gwcUeppt  worden  sind?  Auch  in  dieoen  Dfngeii  ist  ja  unser  Wissen 
Stflckwerii,  nnd  so  UeibeD  die  Ergebnisse  nnseres  Foisehens  provlsonseli. 
Inunerhin  ist  der  angedeatete  nibe  Znsammenhang  der  «loi  mit  Mains, 
wie  ihn  Becker  aanhomt,  wahrscheinlich.  Aber  sicherlich  beweist  der 
nene  Altar  keineswegs,  dass  auch  Mainz  wirklich  einst  vicu^  Mogottn 
tiacensium  geheilten  habe.  Wenn  auch  in  altrepublicanischer  Zeit  der 
Begriff  des  vicus  civium  Bomanorum  in  den  Provinzen  nicht  selten  vorge- 
kommen sein  mag,  für  die  Zeit  von  Augustus  abwärts,  mit  welcher 
wir  es  doch  bei  Mainz  allein  zu  thuu  haben,  scheint  es  mir  nicht 
wahrsclieinlich,  dass  die  zu  einer  GeiiKiinle  cnuabcnsischen  Rechts  in 
Städticher  Ausiedlung  constituierteu  Veteranen  und  cives  Itotmni  ihre 
Stadt  ftberaU  ebien  vicua  genannt  haben  werden.  Gerade  die  geflissent- 
liche  Benicfannng  kleinerer  ierrüoria  eoniributa  als  vici  neben  dem 
Baaptort  sehenit  nur  Tiebnehr  daAr  sn  sprechen,  dass  dieser  nieht  • 
nnter  die  gleiche  niTeUierende  Beieicfannng  mit  einbegrüBn  worden  ist 
Anders  wire  es,  wenn,  wie  in  Straijiburg,  die  vieemi  Ckmabmm 
oder  vicani  vid  Canabarum  Mogontiacensium  inschriftlich  bezeugt  wären. 
Ob  die  Gesammtheit  der  in  Mainz  neben  dem  Lager  bestehenden  vid 
überhaupt  so  zu  sagen  einen  gemeinsamen  Titel  gehabt  habe,  kann 
bezweifelt  werden.  Vielleicht  knüpfte  sich  der  Name  Mogoutiacum, 
möglicher  Weise  aus  topograjibisclieu  Gründen,  gerade  an  das  Lager, 
sodass  im  Gegensatz  zu  den  meist  schlechthin  Moyouliaam  genannten 
castra  Mogoniiacensia  (oder  ausführlicher  castra  legionis  XXII  u.  s.  w. 
qmt  amU  Mogontiaei)  die  vid  MogonHaemue»  mit  ihren  verschiedeneB 
SoodsnHunen  wiederum  eine  Art  Einheit  bUdeten.  £s  ist  oft  henror- 
gdioben  worden,  dass  wir  die  gewiss  sehr  grolte  Mannigfidtigkeit 
sfidriwdier  Aasiedeinngsn  in  den  wtiten  Provinien  des  r$mischen 
Reiches  noch  entÜBrnt  nicht  Ubersehen.  Hier  kann ,  wie  schon  gesagl^ 
nnr  die  genaue  topographische  Aufnahme  vielleioht  out  der  Zeit  Licht 
geben»  Mir  kam  es  aber  darauf  an  hervoiaalieben,  dass  ein  vici4s 
UtgMUmm  bis  jetzt  wenigateas  nicht  beseogt  ist  nnd  da£i  mir  daher 
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bier  so  wenig  irie  in  Lftubaetin,  wo  anek  Wilmanns  oboe  jeta 

Zmigniss  vom  'Dorf  ond  von  den  vicani  spricht,  der  Name  vicus  für  dte 
gtftdtische  Niederlassung  neben  dem  JLiBger  berechtigt  zu  sein  schdnt 

Dies  möchte  ich  den  Mitforschern  zu  weiterer  Erwätrung  anheim- 
geben und  damit  zucjlcich  dio  Mainzer  Alterthumsfreunde  dazu  anregen, 
der  Erforschung  der  ursprünglichen  territorialen  Constituicrung  ihrer 
Heimathstadt  mit  erneutem  Eifer  nachzugehen.  Auch  die  wichtige 
Frage  nach  dem  Alter  und  dem  Umfang  des  Logionslagers  von  Mainz 
und  seiner  Bedeutung  gegenüber  Vindonissa  wird  nur  so  mit  einiger 
SidMriMit  la  Umi  Min. 


III.  Der  Grenzstein  der  Toutonen. 
(Hierzu  Tafel  III.) 

Zu  den  beiden  einzigen  bisher  bekannten  Grenzsteinen  aus  dem 
römischen  Germanien  ist  jflngst  ein  dritter  hinzugekommen,  weldier 
.  jene  an  Interesse  oodi  fibertriflt  Die  beiden  bdtannten  sind  derStain 
des  Bonner  Husenms  mit  der  Inschrift  finu  vid  ans  dere,  weldttn 
Brambach  anter  den  siiQMefos  anführt  (Nr.  17*),  Bergk  aber  wie 
es  scheint  mit  Beeht  ftr  Idit  eritUrt  hat>X  vod  dsr  ton  dem  sdelit 
genannten  Gelehrten  an  der  oben  angefahrten  Stelle  dieser  Jahrbücher 
znm  ersten  Mal  heran sgogebene  und  ausführlich  erläuterte  von  Neiden- 
bach mit  der  Aufschrift  flnis  pagi  Carncum  A.  Die  erste  vorläufige 
Kunde  von  dem  neugefundenen  Grenzstein  verdanke  ich  dem  Herrn 
Obersten  von  Cohausen;  seit  kurzem  liegt  mir  die  eingehende 
Besprechung  desselben  durch  den  Herrn  Kreisrichter  a.  D.  W.  Conrady 
in  Miltenberg  vor").  Die  dieser  Besprechung  beigegebene  vortrefifliche 
lithographische  Tafel  ist  auf  Taf.  III  wiederholt  worden. 

Dar  Stein  ist  (ich  gebe  die  Fondnotia  möglichst  genau  mit  Hrn. 
Oonrady^k  Worten)  anf  dem  Blicken  des  KMNK  hoben  Sebkes-  oder 
Orembergs,  an  dessen  Ftalb  die  Stadt  Miltenberg  äeh  bindehnt,  im 
lllnllilk  Leiningen'scketf  Ftote  anf  sfaft  nadi  Sfidosten  abfallaider 
Fläche,  neunzig  Schritt  unterhalb  des  HShenzugs  gefunden  worden. 
Etwa  zweihundert  Schritt  nordwestwärts  überschneidet  ein  gewaltiger  . 
Steinwall  den  schmalen  Rücken;  er  bildet  die  Ostfront  des  Ringwall?, 
welcher  in  einer  JelUipse  ?on  1786  Schritten  Umfang  die  höchste  Kappe 

1)  b  dlM  XMlohm  5T  (1878)  S.  T 

2)  In  OawwpoadiMUt  dv  fliMiwIiinlM  d«  dwtuhiii  OaioMaii 
■■i  AttirllMBMmniM  187S  Hr.  8  v.  •  (Apg .  «.  Saflb.)  &  68  S. 
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des  Grembergs  umschlieftt.  Innerhalb  desselben  entdeckte  Dr.  Madler 
im  Jahr  1845  die  jetzt  leider  verwischten  Spuren  einer  kleinen  römischen 
Milit&nUtion  und  dielnschriftsteine  Brambach  Nr.  1739— 1743;  von 
Hn.  K.  Christ*)  und  Andoren*)  abd  «eitere  Vonde  nadigetragen 
nordeD.  Vier  oder  fliiif  flache  Fetsplatteo  Ton  mehr  oder  mmder 
colOBBalem  ün&ag  imieehliefteD  den  Fundort;  ihre  Zwisehenrinme  sind 
mit  kleineren  FindlingsblScken  aasgefftllt,  sodasB  dn  nnregelmäftiger 
Steinring  yon  vierzehn  bis  fünfzehn  Schritt  Durchmesser  gebildet  ist 
Man  schaut  von  dieser  erhabenen  Stelle  weithin  über  das  gerade  zu 
Füfsen  sich  öffnende  Mudbachthal  hinüber  nachSliden  und  Werten  auf 
die  waldigen  Gipfel  des  Odeuwaldes.    Innerhalb  jenes  Steinkranzes 
wurde  zuerst  nur  der  2.75  M.  lange  obere  Theil  des  Sandsteiublockes, 
horizontal  von  Norden  nach  Süden  gelagert  und  halb  in  den  Wald- 
boden  eingesunken,  gefunden.   Der  untere  1.90  M.  lange  Theil  lag, 
wenig  abweichend  von  der  Richtang  der  Langenachse  des  oberen  Theils, 
0^  bis  IM.  tief  unter  derObeiflIche.  Ans  dieser  Lage  nnd  anderen 
ümständen  wird  geschlossen,  dass  der  Orenateb  absichtlich  und  mit 
Vorsicht  umgelegt  mnrden  sei;  ms  auch  an  sieh  wshndlieinlich  ist,  iro 
daigleichen  Steine  nicht  auch  spiter  nodi  in  Gehranch  blieben,  wie  es 
bei  dem  der  Karuker  der  Fall  gewesen  zn  sein  seheint.  Weitere  Funde 
ergaben  sich  bei  der  Ausgrabung  nicht  Der  aus  der  Lage  der  beiden 
Theile  zn  entnehmende  ursprüngliche  Standort  des  Steins  liefindet  sich 
aber  nicht  in  der  Mitte  des  erwähnten  Steinkranzes,  sondern  er  liegt  von 
dem  südlichen  und  westlichen  Hauptfelsen  nur  je  drei,  von  den  übrigen 
dagegen  acht  Meter  entfernt;  er  war  also  nicht  willkürlich  gewählt, 
sondern  durch  die  bestehende  Grenzlinie  geboten.   Die  Scbrifttläche 
scheint  gegen  Norden  gerichtet  gewesen  zu  sein.   Im  Hof  der  Bui'g 
UOInbeig^  wohin  sie  gebracht  werten  ist,  ragt  jetst  die  FehMDudsI 
a&OlL  hodi  empor'),  wShrend  ihr  Falb  U5  M.  h>  die  Bnie  eingesenkt 
worden  ist   Der  Stein  entbehrt,  nach  Hm.  Conradj,  fest  jeder 
Bearbeitung;  die  lange  Steinnadel  scheint  dorch  natflilieheAbspaltang 
wn  der  den  erwUinten  Steinring  nach  Sadsn  ahscWieftenden  Felsen- 


1)  Ib  dsB  AttMlm  dn  Tenins  fllr  Nmwbcha  AUeftiMnukaiid«  «nd  G** 
Nhiohto,  8A>  XITf  IfMbtrtso. 

2)  In  diesen  Jahrb.  52  C1B72)  8.  76  ff. 

3)  Im  Text  dos  Hrn.  Conrady  steht  3.60  M.  Aber  2.75  +  l.(>0  =  4.ß5; 
dagegen  a.60  -f-  1.16  b  4.75.  Irgendwo  st«okt  in  den  Zahlen  alao  wohl  ein 
Dnudcfehler. 
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platte  entstanden  zu  sein;  der  Obeliskenform  ist  nur  durch  rauhe 
Zurichtung  mit  dem  Hammer  oder  Steinschlägel  etwas  nachgehulfen 
worden.  Soweit  der  Fnndbericht 

Die  Inaehrift,  in  Utren  imd  gaten  SehriftsOgeD,  lautet^  wie  die 
AbbOdong  leigt: 

INTER 

TOVTONOS 

C 

A 

5  H 
F 

Der  Steinmetz,  welcher  sie  eingehauen  hat,  war  offenbar  kein 
ungeübter  Mann;  er  hat  nur,  da  die  Schrift  der  Schuialheit  des  Steines 
wegen  in  der  zweiten  Zeile  fast  um  den  ganzen  Stein  herumläuft,  sein 
Lineal  nidit  recht  anwendn  kflnnea.  So  sind  die  Tier  letarten  Bndi- 
stoben  des  sweiten  Wortes  etwas  su  grofä,  V  nnd  T  desselben  Wortes 
(dm  er  wohl  erst  den  Raum  sparen  wottte)i  sn  Uein  anageMen;  im 
übrigen  ist  die  Schrift  gleidimIlUg.  Sie  kann  meines  Erachtens  recht 
wohl  noch  dem  ersten  Jahrhundert,  etwa  der  Zeit  Domitians,  angebdren. 
Aber  ich  bin  durch  fortschrcitrndes  i^enaues  Beobachten  der  verschie- 
denen  Schriftformen  in  den  Inschriften  der  Kaiserzeit  sehr  vorsichtig 
geworden  in  Bezug  auf  Zeitbestimmungen  aus  der  Schrift.  Wenn  sich 
aus  irgend  welchen  Gründen  herausstellte,  dass  die  Inschrift  erst  in 
die  Zeit  des  Marc  Aurel  gehörte,  also  fast  hundert  Jahre  jünger  sei 
alä  Domitian,  so  würde  ich  mich  niciit  allzusehr  wundern.  Aber  vor 
der  Hand  scheint  mir  der  ganze  Ductus  der  Schrift,  ihr  vorfaensdiend 
gnadraliseher  Charakter,  in  der  That  eher  auf  das  erste  Jahrhundert 
m  weisen.  Die  Form  des  F  widcrapiicht  dem  keineswegs^  da  sie  flbep> 
haiQt,  wie  viele  mstike  Sdunftformen,  nicht  an  eine  bestimmte  Zeit 
gebanden  ist.  Auf  dem  Gtensstein  der  Kanker  ist  das  F  von  /M 
ganz  ähnlich. 

Auf  der  Rückseite  des  Steins,  über  dem  N  von  Toutonos,  finden 
uch  die  vier  Kerben  im  Stein,  welche  Fig.  3  unter  a  in  halber  natür- 
licher (Irüfse  wiedergiebt.  Ilr.  Conrady  Uisst  es  unentschieden,  ob 
sie  blois  eine  Geschirr-  und  Sttinprübc  dos  Stt-iumetzen  bilden,  oder 
ob  ihnen  eine  Bedeutung  bei/ulegen  sei.  Gegen  die  erste  Auffassung 
spräche  —  wenn  ich  Urn.  Conrady  recht  verstehe  —  ihre  verhültniss- 
mäüäige  Zierlichkeit  ^  gegen  die  zweite,  dass  sie  — freilich  siemlich 
conect  in  der  lütte  — anf  der  Bodmeils  angebiadit  sind.  WhfAt 
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sind  es  Kcrbmale  aus  germanischer  Zeit,  wie  sie  auch  der  Stein  der 
Karuker  zeigt. 

Für  die  Formulierung,'  der  Inschriften  von  Oronzstcinen  (denn  dass 
wir  einen  solchen  vor  uns  haben  kann  ja  nicht  bezweifelt  werden)  ist 
im  allgemeinen  zweierlei  mÖL'li<  h  und  in  den  nicht  zahlreichen  erhal- 
tenen Beispielen  dieser  Dcnkiniilerclasse  in  der  That  nachweislich. 
Das  eine  ist,  dass  gau^  kurz  der  Stein  selbst  (wie  auch  io  den  ältesten 
griechiadiea  Inachriften  der  Art  flblich  ist,  «elclie  sich  als  0901  be- 
zeichnen) Urrnbrn»  oder  fini$  genannt  wird;  etpfi^  lapides,  Umim  beiHsen 
die  Grenzsteine  wiederholt  in  den  schiedsriehterlich^i  Urkunden  und 
in  auf  Grenzbestimmungen  besflglichen  andoren  Inschriften.  So  steht 
z.  B.  auf  dem  schon  NWähnten  Grenzstein  der  Karuker  finis  pagi 
Camemh  und  auf  dem  von  Cleve  fines  viei.  Oder  aber,  und  dies  ist 
das  gewöhnlichere,  nicht  blofs  das  zu  begrenzende  Gebiet  wird  auf  dem 
Stein  angegeben,  sondern  auch  das  angrenzende,  so  dass  die  Grenze 
zwischen  den  beiden  Gi'bieten  genau  bezeichnet  ist.  So  steht  schon 
auf  den  beicannten  alten  Grenzsteinen  zwisciicn  Ateste  einerseits  und 
Vicentia  und  Patavium  andererseits  Sex.  Ätilius  M.  f.  Saranus  pro  cos. 
(und  L.  Caekäktt  Q.  f.  pro  cos.)  e»  MntM  eoNMlfe  Mar  Mmikio»  et 
Vekattmot  (oder  J^iteojfiM)  finia  iermbiotgue  «taM  huU^),  Ebenso 
heilkt  es  in  späterer  Zeit  auf  einer  Inschrift  aus  dem  Gastett  Museiliha 
in  Syrien  fiites  poaiH  inter  Caetarente»  ad  lAbamm  et  QigaHau»  dt  tko 
Sidoniorum  iussu . . . .  procuratoris  Äugusti^)  \  auf  einem  ZU  Dium  in 
Macedonien  gefundenen  Stein  vom  Jahre  101  ««  amtoritoUe  uHpentariB 
Auguiti  finrt  dcrrrti  iuler  Diensrs  et  O/i'^^ori/n?  ex  conventione  ipsorum*), 
und  auf  dem  schon  von  Hcrgk  angefiihrten  Stein  aus  Corinium  in 
Dalinatien  t'nii^  niter  Xrdifas  et  Corinicmi^'i  derectus  U.  S.  w.  *).  Dem 
entsprechend  steht  ganz  kurz  auf  den  Grenzsteinen  der  Weidetiächen 
der  vierten  Legion  im  nördlichen  Hispanien  tenmim  Äuguatalis  dit^ 
prata  UgUmi»  IUI  €t  agnm  IMbri^mem  oder  AyisomoMMMM*). 

Danach  also  sollte  man  auf  einem  Gippus,  welcher  zu  solcher 
Grenzlinie  gehörte,  auch  erwarten,  dass  er  in  der  Formulierung  die 
beldai  aneinandergrenzenden  Gebiete^  nicht  blob  eines  derselben,  aus- 


1)  a  L  Ii.  I  647  ~ 549— Y  8490-2482. 

9)  0.  L  Ii.  DI  188. 

3)  C.  I.  L.  ril  .-394. 

4)  C.  I.  L.  III  2883. 

6)  C.  L  L.  U  2916  und  Ej^hmeris  epigr.  IV  (1878)  S.  20  Nr.  27. 
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diQddieh  angjebt,  also  nacih  der  FomMl  kä»  Am  ü  ülot  tembm  oder 
fimt  poeihu  oder  dergleiehen.  Statt  denen  finden  wir  anf  demlfflten« 
lierger  Cippus  nur  Mer  TotUonoa  und  dann  onverständliche  lUUn»  än- 

gulares.  Um  bei  diesen  zunädist  zu  bleiben,  so  sollte,  wer  sie  m 
deuten  unterniniiDt,  nicht  vergessen,  dass  der  nüchterne  Sinn  der  Römer 
das  wohlüberlegte  System  der  litterae  singttJares  nicht  erfunden  und 
ausgebildet  hat,  um  denen,  für  deren  Gebrauch  es  bestimmt  war, 
Räthsel  aufzugeben.  Die  Hrn.  Conrady  mitgetheilten  Deutungsver- 
suche der  Herren  Jac.  Becker  (irUer  Toutofios  Cattos  Arudc^i  Hazudes 
oder  EeheUos  fines)  und  E.  Christ  (inier  TotUonos  [et  nos]  eivUa» 
Oder  colmia  Adta  Bairiaiia  finkrit  odä  auch  cotmda  AmdHa  oder 
AatlmMma  hie  fiMt)  bedflrfen  danach  keiner  Widerlegnng^)  und 
eigentlich  ist  es  aberhanpt  ttberfltteeig  sidi  den  Kopf  darttber  zu  nr- 
brechen,  was  die  Buchstaben  wohl  bed^iten  k ö  n  n  ten.  Denn  unzweifel- 
haft gab  es  einst  gleichsam  eine  Hauptgrenzinschrift,  an  geeignetem 
Orte,  auf  welche  sich  dieser  einzelne  Grenzstein  wie  viele  andere  gleich- 
artige zurückbezog;  nur  nach  vorausgegangener  Kenntniss  jener  Haupt- 
inschrift, welche  uns  fohlt,  konnten  die,  die  es  anging,  auch  die  ein- 
zelnen Buchstaben  der  Nebeninschriften  verstehen.  Will  man  einen 
Versuch  hören,  wie  beispielsweise  solche  Buchstaben  gemeint  sein 
kannten,  woton  sie  nicht,  wie  das  A  auf  dem  Graizstein  der  Karokar 
nach  Bergks  richtiger  Bemerkung  nur  einen  Zahlwerth  haben,  so 
wäre  etwas  wie  iS^ppu»)  ü(gnm)  IT....  (jlloniiii,  darin  könnte  allen- 
fidls  ein  zweiter  Gauname  stecken)  tfimt)  oder  dergleichen  wenigstens 
möglich. 

Dies  führt  gleich  auf  diefiauptsehwieriglceit,  wek:he,  wie  Becker 


1)  Hr.  Christ  hat  boi  seiner  Deutung  ein  InscbriftiragmeQt  im  Sinne, 
welches  jüngst  bei  Miltenberg  zum  Vorschein  gekommen  und  von  Herrn  Con- 
rftdy  bd  Gelageoheit  der  Betpnehung  det  ToatonMOttainet  «benfaUs  mitgethiilt 
wird.  £■  Imlat  m; 

SEXPRO 
RiENSIiN 
COLONIAE 
ASEPRAEFEC 

Via  fid  9mtL  Btafai  oben  tond  Unki  üshlt,  iat  nieht  la  emäieii,  ind  daher 
•lad  «Ue  Deutnogevenooh«  «tnaieher.  AUete  die  Work  «dieniM  kenn  in  eebr 
nutnnigfiütigen  Beziehungen  zur  Verwendang  gehonunen  eeia  vnd  braa^ht  eidi 
keineew^  auf  den  Fundort  m  bflsieben. 
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«nd  Christ  wohl  gefUdt  hAben,  in  dem  Fehlen  des  sweiten  Kachbarn 
liegt,  sirisehen  dem  nnd  den  Tbutonen  die  Greiue  ging.  Dem  stehenden 
Gebnuehe  nach  hitte  dieser  mite  Name  dnieh  ein  verbindendes'oder 
Mmehr  trennendes  «i  angeknfiiift  werden  mflsaen,  wenn  man  nicht, 
wie  ich  Tersacbswelse  gethan,  die  beiden  vorhin  bezeichneten  Formu- 
lierongen  der  Grenzsteine  hier  als  gleichsam  mit  einander  verbunden 
annimmt  Doch  das  bleibt  alles,  wie  gesagt,  gänzlich  unsicher,  bis 
das  gute  Glück  uns  den  Schlüssel  der  Deutung  einnuil  in  die  Iliinde  giebt. 

Sicher  dagegen  und  von  grofseni  Interesse  ist  die  Bezeugung 
eines  Gaues  der  Toutüuen  in  diesem  nördlichsten  Zipfel  des  Dccuniaten- 
landcs  zwischen  Main  und  Rhein.  Wie  ein  Blick  Ruf  die  Linieskarte 
im  letzten  Heft  dieser  Jahrbücher  (LXIII  Taf.  II)  lehrt,  liegt  dies 
Gebiet  gerade  iwischen  der  sogenannten  MttmUngslinie  tan  Odenwald 
und  dem  Kmm  iwisehen  Walldflm  nnd  Frendenberg.  Dort  mnss  also 
^elleieht  hi  Folge  derOeenpation  m  domitianiseherZdt,  oder  vielleiebt 
nndi  erst  ein  Jahrhundert  sp&ter,  der  agiar  pta/Meü»  von  den 
iflmisehen  Vermessangsbeamten  vermessen  nnd  zwischen  den  einzelnen 
Genen  abgesteckt  worden  sein.  So  hat  nach  einer  bekannten  Inschrift 
von  Faucigny  ex  audontaie  imp.  Goes.  Vespasiani  Äug.  pontificis  nutx. 
trib.  pol.  V  COS.  V  desig.  VI  (das  ist  im  Jahre  74)  Cn.  Pinaritts  Cornelius 
Clemens,  legaim  eim  pro  prarfore  exerciiiis  Germanici  superioris^),  die 
Grenzen  inier  Vicnnenscs  et  Ccnironas  terminiert*).  Die  Thatsache  wnft 
ein  neues  Licht  auf  den  Zustand  jener  Gegenden  unter  der  römischen 
Herrschaft  und  verdient  nach  allen  Seiten  hin  erwogen  zu  werden. 

Und  nnn  mietit  neeh  die  wiebtigste  Frage,  wer  waren  die  2biiM? 
Ohne  ZweiCd,  wie  aoch  die  Herren  Gonrady,  Beeker  nnd  Christ 
einsahen,  ist  die  Form  des  Namens  identisch  mit  dem  berfthmten 
unserer  Stammviter,  der  Umtme»*  Der  Wechsel  der  Diphthonge  m 
und  ou,  wie  bei  dem  Jfert  IteAilef  nnd  TouUUes,  steht  dorch  zahl- 
reiche Beispiele  besonders  im  Altke!ti>!hen  fest,  und  die  hcteroditische 
Flexion  in  -ones  und  -oni  ist  bei  den  alten  keltischen  Völkernamen 
fast  solenn  zu  nennen.  Aber  selbst  der  Meratrius  Chnbrianu^  in  WUcn- 
berg')  wird  uns  nicht  verführen  dürfen,  die  Ursitze  der  Cimbern  und 


!)  Diese  Bezeichnung  iit  einer  von  den  urkundlichen  BewtiMII  daiGirt  dan 
ei  dainalH  oiiie  prnvincia  Germania  suptrior  oocb  nioht  gab. 
2)  Wilmaons  exmpla  Nr.  867.  . 

8)  BrftabMb  Nr.  1789  naoh  Bn,  Ohrial*a  Lamng  «n  obia  Mg*- 
tthrliB  Orte  Jahrk  68  (1878)  S.  76. 
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ToQtODen  im  Odenwald  za  soeben  oder  Tenprengte  Beste  dendben 
als  dort  zarflckgeblielien  annmehmen.  Sehr  wohl  aber  kann  der  alte 
Name  in  jongerer  Form  als  Name  eines  besonderen  VoUcsstammea  nod 
Gaues  sich  erhalten  oder  ganz  unabhängig  von  jenem  forgeflinden 
haben.  Professor  Müllenhoff,  der  erste  Kenner  des  germanischen 
Alterthiims  unter  den  jetzt  lebenden,  macht  mich  darauf  aufmerksam, 
dass  Ptolemaeos  (II  11,  22)  unter  den  Völkern  um  Abnoba  die  TnvQtovni 
nennt.  Auf  die  geographische  Ansetzung  ist  bei  den  durch  einander 
geschobenen  Karten,  welche  Ptolemaeos  benutzte,  nicht  viel  zu  geben; 
die  Gegeod  am  Odenwald  ist  freilich  fern  von  den  von  ihm  bezeichneten 
Breiten.  Bei  den  latehiiacben  Scbriftstellem  (wie  hi  den  lateinischen 
Inschriften)  herrscht,  wie  michMailenhoff  belefart,  die  Form  Moi» 
fost  ausnahmslolb;  bei  den  griechischen  findet  sich  ansschlieftlieh 
Te«t<mes\  Ptolemaeos  mag  also  hier  einer  lateinischen  Quelle  gefolgt 
sein.  Denn  es  hat  nicht  das  geringste  Bedenken,  die  überlieferte 
Form  in  TnvTiovm  zu  ändern.  Dann  hätten  wir  für  die  sprachlich 
den  Tcntones  gleichen ,  sachlich  durch  Jahrhunderte  von  ihnen  ge- 
trennten Toufntii  doch  ein,  wenn  auch  unsicheres,  antikes  Schrift- 
stcUerzeugniss.  Auch  diese  Hindeutuag  beansprucht  aber  nur  als  eine 
vorläutige  angesehen  zu  werden. 

Nach  den  von  Hrn.  Conrady  erw&hnten  Zeugnissen  giebt  oder 
gab  es  in  jenen  Gegenden  zahlreiche  Heidensteine,  welche  nnter 
den  Namen  Spindel-,  Hinkel«,  Gollensteine  und  anderen  bekannt 
sindO;  sie  sollen  in  der  änfieren  Form  dem  Tontonenstein  mehr&ch 
gleichen.  Mochten  geduldige  Wanderer  sie  aufsuchen,  wo  sie  noch  sn 
finden  sind,  und  wenden  und  kehren.  Vielleicht  kündet  der  eine  oder 
andere  noch  mehr  tou  den  Toutonen  und  den  ihnen  benachbart«! 
Terschollenen  Gauen. 

Berlin.  £.  Hübner. 


1)  Dazu  Jaoob  Grimm,  deutNhe  Oranitltertbämer  (1848),  kleiner» 
Sehriaen  2  S.  42. 
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5.  Der  keltische  Gott  Merdos  und  der  arische  Mithras. 

Ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Mythologie. 

Während  der  sprachhistorische  Weg,  welcher  die  Resultate  der 
vergleichenden  Sprachforschung  und  Mythologie  auf  die  aus  der  Kenntniss 
der  Inschriften  gewonnenen  keltischen  wie  germanischen  Orts-,  Personen- 
und  üötternamen  in  Anwendung  bringen  will,  nicht  allein  ein  höchstes 
linguistisches,  sondern  besonders  auch  ein  geographisches  und  ethno- 
logisches Interesse  darbietet,  sehen  wir  dennoch,  dass  dieser  Versuch  die 
historische  Sprachwissenschaft  für  das  Gebiet  unserer  antiquarisch- 
geschichtlichen Zeitschriften  nutzbar  zu  machen,  nur  äusserst  wenig 
gemacht  wird. 

Schlagen  wir  dagegen  irgend  eine  beliebige  französische  Zeitschrift 
gleicher  Richtung  auf,  so  müssen  wir  mit  Beschämung  constatiren, 
dass  fast  jede  Nummer  derlei  linguistisch-antiquarische  Untersuchungen, 
wie  die  Erklärung  geographischer  und  anderer  Namen  enthält.  Ohne 
an  das  eigentliche  Fachblatt,  die  berühmte  von  Gaidoz  und  andern 
Linguisten  herausgegebene  Revue  Celtique  zu  erinnern,  braucht  man 
in  dieser  Hinsicht  blos  die  nicht  minder  bekannte  Revue  Archdologique 
zu  nennen,  worin  namentlich  d'Arbois  de  Jubainville  seine  scharf- 
sinnigen, den  keltischen  Sprachkreis  umfassenden  Forschungen  niederlegt. 

Was  nun  speciell  die  rheinischen  Jahrbücher  betrifft,  die  beson- 
ders geeignet  erscheinen  die  französischen  und  deutschen  Studien  auf 
diesem  Gebiet  mit  einander  in  Einklang  zu  setzen,  so  war  es  bis  jetzt 
vorzugsweise  nur  der  unermüdliche  J.  Becker  in  Frankfurt  a,  M., 
welcher  hier  in  diesem  Sinne  wirkte. 

Seine  Beiträge  zur  keltischen  Mythologie  gehören  Oberhaupt  zum 
Besten,  was  die  Jahrbücher  schon  geliefert  haben.  Aber  nicht  allein 
in  ihnen,  sondern  auch  in  einem  deutschen  Fachblatte,  in  „Kuhn's 
sprachvergleichenden  Beiträgen"  hat  derselbe  seine  Untersuchungen  über 
„die  inschriftlichen  Ueberreste  der  keltischen  Sprache"  verüfTcntlicht. 

Verschiedenes  davon  gehört  nun  auch  dem  Gebiete  der  rhei- 
nischen Epigraphik  an  und  ist  es  daher  selbstverständlich,  wenn  wir 
eine  der  von  Becker  besprochenen  keltischen  Inschriften  oberrhei- 
nischen Fundortes  hier  betrachten  und  unsere  abweichende  Ansicht 
mittheilen. 

W^ir  meinen  nämlich  den  in  den  genannten  Beitragen  Band  IV 
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S.  165  f.  besprochenen  Votivaltar  aus  dem  Ilagenauer  Forst  im  Eisaas, 
der  im  Jahr  1S20  am  Ufer  der  Moder  (der  altkeltLschen  Matra'))  ge- 
fanden wurde,  leider  aber  mit  der  StiMsburger  BiUioÜiek  zu  Gmnda 
ging— ein  mahnendes  Beispie],  dasB  die •Ueberbriagnog  von  Alter» 
thamem  in  grOsBere  Sammiwigen  nieht  immer  im  Interesae  ilurer 
Eriialtong  ist 

Eine  Prüfung  der  Inschrift  ist  daher  zwar  leider  nicht  mehr 
möglich,  wir  sind  derselben  aber  insofern  enthoben,  als  Brambach 
dieselbe  plücklicher  Weise  noch  vor  Thorschluss  verglichen  und  hier- 
nach in  seinem  rheinischen  Inschriitenwerke  Nr.  1902  niitgetheilt  hat 
Ein  neuer  vollständiger  Abdruck  ist  also  überflüs.sig  und  es  wäre  höch- 
stens noch  in  Bezug  auf  die  Literatur  der  Inschrift  vorauszuschicken, 
dassder  erste  Herausgeber  derselben,  Schweighäuser,  dieselbe  auch 
in  seinem  gedmclrten  j^Bas-Rhin''  151  gab,  einem  kleinen  Ansiag 
aus  seinem  wahrscheinlich  eben&lls  su  Grande  gegangenen  Mannacripte, 
irelchea  Brambach  noch  TergUchen  hat  Was  nun  die  bildliche Dar- 
atellang,  womit  der  Stein  geziert  ist,  betrifft,  so  erscheint  darauf  die 
Figur  eines  nackten  Mannes,  welcher  in  der  einen  Hand  dnen  Speer 
hält  und  mit  der  andern  einen  Stier  zwischen  den  Hörnern  anfasst 
Ausserdem  soll  derselbe  eine  phrygische  Mütze  auf  dem  Kopfe  geliabt 
haben  und  sich  dadurch  hauptsächlich  als  Mithras  beurkunden. 

Wenn  wir  nun  aber  auch  zugestehen  wollen,  dass  ein  üeber- 
fliesscn  des  allgemein  verbreiteten  orientalisch-mithrischen  Cults  in 
denjenigen,  der  auf  unserem  Steine  repräsentirt  ist,  stattgefunden  hat,  so 
mochten  wir  anderendts  doch  wieder  die  ursprüngliche  Selbstständigkeit 
des  letiteren  hei  den  Kelten  behaupten.  JMk  die  wir  dies  ansführen, 
ist  es  vor  Allem  nOthig,  die  Widmung  auf  der  aber  demBOde  befind- 
liehen Anftchrift  zu  betrachten,  aus  welcher  im  Vereme  mit  dem  Bild- 
werke, nach  der  bisherigen  Aufi'assung  unverkennbar  hervorgehen  soll, 
dass  wir  es  hier  mit  dem  römisch-orientalischen  Mithras  zu  thun  haben. 

Dieselbe  lautet  nämlich  D  .i^ORVi  mit  R  im  D,  was  J.  Becker  zu 
deo  Medru  auflöste,  einem  regelmässigen  echt  keltischen  Dative  auf  V, 
deren  er  mehrore  nachweist.  Der  Nominativ  hierzu  würde  Medros  lauten 
und  dies  wäre  nun  die  Keltisirung  für  den  lateinisch-arischen  Mithras.  Die 
eigentlich  kcltisirte  Form  für  diesen  letztern  raüsstc  nun  aber  an  Stelle 
des  aspirirten  TH  ein  keltisches,  diesem  entsprechendes  B  eutliaiieu 


1)  Vom  IThdoo  diMM  FlniMi  baba  ibh  in  den  Bonmr  JftbiUohani  LZm 
8.  77  du^udgta  &»  kattiNhea  Modiamtrin  haigdflitot,  dt  dam,  die  nlttaii 
am  die  Matrm  haromwohiMB. 
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(vgl.  Aber  diesen  Laut  die  Bonner  Jahrbücher  LXIII,  77)  wie 
Becker  selbst  mit  fiecht  henrorhebt;  ein  solch  gestrichenes  D  findet 
sich  aber  auf  uoserem  Steine  nicht,  wie  durch  Brambach's  Ver- 
gleichung  con?t:itirt  i<t.  Auch  war  hierzu  gar  licin  Ilauni  vorhanden, 
da  man  in  das  D  ein  lileineres  R  hineinschrieb.  Wäre  aber  wirklich  ein 
B  beabsichtigt  gewesen,  dann  hätte  man  sicher  diese  Ligatur  nicht 
in  Anwendung  gebracht,  sondern  hätte  einfach  MEBRV  geschrieben, 
bei  Raummangel  etwa  mit  kleinerem  V. 

In  BerOcksichtiguDg  dieser  ünutBnde  Vtoe  ieh  Bon  in  umge- 
kehrter Folge  den  Namen  des  Gottes  auf  in  AAEROV  and  glanbe  die 
Biehtigkeit  dieser  Lesung  bestätigen  an  kfimien  durch  das  von  mir  in 
diesen  Jahrbflcheni  Heft  XUX,  &  105 ;  L,  196  und  LH,  171  wiedflriiolt 
behandelte  Merkars-AltSrehen  vom  Staufenberg  bei  Baden-Baden,  das  ich 
unlängst  wieder  einer  erneuten  Prüfung  unterwarf.  Dort  erscheint  näm- 
lich die  Widmung  „deo  Mercur.  Merdu**!  wofür  ich  früher  Mcrdi  las. 

Der  fragliche  letzte  Buchstabe  des  keltischen  Beinamens  Merkurs 
ist  ein  umgedrehtes,  d.  h.  retrotfrades  D,  das  aber  oben  ein  wenig  oflen 
gelassen  ist,  um  hierdurch  anzudeuten,  dass  es  mit  einem  V  ligirt  sei. 

Dass  hier  eine  Ligatur  mit  V  vofliege,  hatte  allerdings  schon 
F röhner  richtig  erkannt,  er  hatte  aber  die  Stellung  des  zweiten 
Schenkels  als  zu  geneigt  angegeben,  während  derselbe  ivie  ein  Uber 
die  linie  hervomgendes  bst  gerades  I  anssleht  loch  mr  er  der 
Memong,  das  V  sei  mit  einem  Tonnsgelienden  0  Ugirt,  statt  wie  es  der 
Fall  ist»  mit  einem  nach  rflckwärts  gewandten  DO-  Bs  mag  nun  rar 
YeranBchaulicbung  dieser  etwas  nngewöhnlichen  Buchstaben-Verbindung 
av  die  Inschrift  nach  meiner  neuesten  BesichtiganR  auf  dem  Staufen- 
beige  folgen: 


In  h(onorem)  d(omus)  d(ivinae)  deo  Mereai(io)  Herda  Va](erias) 
Proso...  Wir  haben  also  m  Boden  gana  denselben  Gott  wie  ra 
flagennn.  Der  keltische  Nomintti?  hieran  wOrde  AAERDOS  lanten, 

1)  Ein  solch'  umgedrehte«  D  befindet  eich  scheinfs  auch  auf  einer  Inschrift 
dea  Boaner  Museums,  wenigstens  nach  Uettnera  Katalog  Nr.  43.  Vielleicht 
kmUI  dir  iMirtffnd*  NaiM  ail  AnfUraaff  dir  Ligitano  AmMoi,  iadüBiiBi 
▼atwhlrftim  dM  Z  dnidi  8  iaiihrilliibli  «bn  tvAoaaA,  a.  B.  in  EKB. 
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wohl  ohne  gestriebeiHB,  iq^farirtw  D  (9),  da  ein  soldies  «ntadueden 
nicht  auf  dorn  Bidener  'Altftrchen  vorliegt 

Hiermit  ist  nun  aber  freilich  nicht  ausgeschlossen,  dass  der  römische 
Stdnmetz  den  Strich  einfach  weggelassen  hat,  wie  in  vielen  Fällem, 
un  dem  Namen  dadurch  sein  allzu  fremdi  ^  Howand  zu  benehmen. 

Diese  Möglichkeit  habe  icli  zwar  schon  in  den  Jahrbüchern  LH, 
172  in  Erwägung  gezogen,  allein  es  kommt  hier  noch  eine  weitere 
Instanz  hinzu,  die  dafür  zu  sprechen  scheint,  dass  man  als  eigentliche 
ursprüngliche  Form  MERBOS  =MERTHOS  mit  der  Aspirata  (resp. Spirans) 
statt  des  inschriftlich  bezeugten  MERDOS  mit  der  einfachen  media  D 
ennuetaen  habe  Es  ist  dies  nindieh  auf  einer  niederrhetnisdun  In* 
sdirift  ehi  Hars  HALAAfVAR»  (Brambach  Nr.  2028),  der  desselbeo 
Stammes  wie  nnser  Herdos  zn  sein  schefait 

Allein  der  Umstud,  dass  das  Fundgabtet  Holland,  wekhem  jeoe 
Insdirift  angehört,  eher  auf  germanischen  Urspmng  des  bezeichnetoi 
Beinamen  ?on  Mars  hindeiitet,  Iftsst  die  Vergleichung  wieder  sweüd- 
haft  erscheinen. 

Der  im  oberrheinischen  Kcllenknule  verehrte  Merdos  ist  dagegen 
sicher  keltisch.  Ueber  die  Etymologie  seines  Naiiicns  habe  ich  aller- 
dings schon  früher  in  diesen  Jalirhiicliern  verschiedene  Vermuthuugen 
aufgestellt,  allein  die  Frage  muss  heutigen  Tages  einer  erneuten  Prüfung 
anterzogen  werden,  die  indessen  hier  vorläufig  nicht  stattfinden  soll 

Nor  soviel  mag  erwihnt  sein,  dass  der  firOher  von  mir  andeotangs* 
weise  gemachte  Ternieh  das  kjmrisehe  Wort  merth  »Erachdpfing' 
mit  onsenn  GSttemamen  zn  vefgleiehen,  gana  anfigegeben  werden  mnas, 
da  Zenas  und  Ebel  in  der  gramm.  odL*  p.  61,  135  ~  6, 140,  506, 
795  —  6,  1052  und  ganz  neuerdings  hiemach  auch  H.  Zimmer  in 
Knhn'b Zeitschrift  f.  vergl.  Sprachforschung  Band XXIV,  210  nachgewiesen 
haben,  dass  jenes  Wort,  resp.  neukymrisch  merydd  auf  altkvmrisch 
mergid,  als  Substantiv  „debilitas"  als  Adjektiv  „flaccidus"  (als  Verbal- 
stamm „flaccesco,  evanesco")  zurückgeht,  resp.  auf  eine  allgemein 
arische  Wurzel  mark  «aufreiben,  versehren,  verkümmern"  über  welche 
Fick  Vcrgl.  Wb.»  I  174  und  720,  Vanicek  griech.-lat.  etymol. 
Wb.  709  handeln.  Derselbe  Stamm  ist  nach  Zimmer  auch  im  alt- 
irischen merc  ^ruga"  zu  belegen,  was  Alles  gimdich  von  onserm 
Merdos  absteht  Hiemadi  ist  auch  Di^fenbach's  Versuch  in  seinem 
gothischen  WSrterhuehe  n  p.  46  zurflcksuweisen,  welcher  die  genannten 
nenkymrisohen  Wörter  auf  einen  Stamm  mer-  zurückfahrt 

Ob  wir  aber  nun  adt  nnserm  Herdns  vieUeicfat  das  bretonische 
Wort  nerdeai  .nanta"  (gr.  cdt*  284  nnd  830)  Yergleichen  dilrfen, 
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muss  dahin  gestellt  bleiben.  Dagegen  scheint  der  von  Quicherat  'les 
Doms  de  lieu'  erwähnte  gallische  Ortsnamen  Merdacus  mittelst  des 
Unfig  patroBjmiBeheii  BofiBim  -leos  toh  MerdOB  abgeleitet  la  stin. 

Welche  Oetiheit  nmi  aber  dieser  Uerdos  selbst  war,  dartlber 
lasMii  sidi  natttrlieli  vorerst  bloa  Vemrathuiigeii  aafsteUen.  Dass  er 
anf .  dem  Badener  Steine  mit  dem  rOmisdieii  Merkur  identilclrt  ersebdat, 
besagt  nicht  viel,  denn  dasselbe  war  bei  den  meisten  keltischen  Gott- 
heiten der  Fall.  Ein  auf  diesem  Altärchen  jetzt  an^estdltes  Relief - 
des  Merkurs  gehört  nicht  unmittelbar  dazu,  wenn  es  auch  an  gleicher 
Stelle  gefunden  worden  ist.  Ausserdem  zeigt  dasselbe  nur  die  gewöhn- 
lichen römischen  Attribute  Merkurs:  Schlangenstab  und  Beutel  (vergl. 
Fröhner  Catalog  der  Karlsruher  Sammlung  Nr.  80  und  Bonner  Jahr- 
bücher H.  49  S.  104).  Maassgebend  kann  also  für  uns  einzig  die  Dar- 
stellung des  auf  so  klägliche  Weise  vernichteten  Hagenauer  Steines 
seiii.  Vor  Allem  wird  es  in  dieser  Hinsieht  nnssr  Bestreben  sein 
mOssen,  eine  ihnliche  DarsteDnng  auf  andern  Homimenten  aar  Yer- 
gleiehnng  heibeisDziehen.  Eine  solche  bietet  sieh  nun  aber  auf  einem 
Mannhrimer  mithriachen  Belief  dar  (Hang  »die  rümiaehen Denksteine 
sn  Mannheim"  Nr.  6,  mit  Nachtrag),  welches  am  Ausführlichsten  und 
Besten  von  B.  Stark  beschrieben  und  in  diesen  Jahrbüchern  Heft  46, 
Tafel  IV,  I  zu  S.  23—24  auch  abgebildet  worden  ist  auf  Grundlage 
einer  (übrigens  nicht  ganz  oorrekteu)  Zeichnung  eines  Heidelberger 
Künstlers. 

Die  Haui)tdarstellung  auf  dem  obern  Theil  des  Steines  zeigt  nun 
zwei  Personen,  deren  eine  die  ;j;cwühnliche  mithrische  ist:  ein  Jüngling, 
der  mit  dem  linken  Bein  auf  dem  Kücken  eines  zusammensinkenden 
Stieres  kniet,  mit'  der  Linken  ihn  am  Honi  fasst  und  mit  efaiem 
Sdilaehtmesser  in  der  Bechten  aum  Todesstosse  ausholt  Dies  ist 
ohne  ZweiÜBl  der  persisehe  Mittiras  selbst  Hinter  demselben  erscheint 
nun  aber  eine  aweite  Hauptfigur,  die  sieh  ebenfisUs  am  Stieropfar 
bethdUgt,  aber  nicht  als  blosser  Oehilfe,  sondern  otfenbar  mit  gleicher 
HenrerbebaBg  bslMBdelt  ist.  Diese  Gestalt  steht  nun  aufrecht  auf 
einem  omamentirten  Postamente,  während  si^  unrh  der  erwähnten 
Zeichnung  irrthünilich  darüber  zu  schweben  scheint.  Auch  erhebt  sie 
mit  der  Hechten  kein  so  sehr  gebogenes  Instrument,  wie  es  abgebildet 
ist,  sondern  .schwingt  nach  meiner  eingehenden  wiederholten  Besieh-, 
tigung  des  Steines  ein  nur  leicht  gebogenes  Schlachtniesser,  während 
die  Linke  den  aufgerichteten  Schweif  des  Stieres  hält.  Was  aber  be- 
sonders charalcteristisch  erscheint,  ist  der  hinter  dieser  Gestalt  in 
entgegengeseliter  Biditang  wie  der  Stier  sieh  bewegende  Eher.  Senat 
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sind  di«Be  beidn  miiuüielMii  HaQpt|;e8tetteB  gm  flberainitimmaid 
gebildet:  beide  mcikt  nit  fliegradem  Etntel,  das  adilachfaHweer  m 
der  Bediteii  und  mit  der  Linken  den  Stier  eiftasend.  Der  Bine  er* 
eeheint  abermäirale  aufllhrenderTlieil,  n&mlieh  der  knieeodeUithna, 

der  andere  Anfreditstehende  mehr  als  der  das  Opfer  anordnende,  wess- 
halb  Stark  diesen  zuletzt  audi  als  die  im  Cult  verehrte  Haaptgestalt 
auffasst.  Bei  Beide»  lict;!  alier  wie  gesagt  dasselbe  Motiv  vor,  das  der 
Stiertödtung.  Uns  iotoressirt  hier  nun  vorzuijsweise  diese  letztere  Haupt- 
gestalt, weil  sie  mit  dem  Hagenaucr  Bildwerke  Aehnlichkeit  hat.  Es  darf 
nämlich  wohl  die  Frage  erhoben  werden,  ob  nicht  auf  diesem  dieselbe 
national-keltische  Gottheit  vorliegt  wie  zu  Mannheim,  nämlich  die 
keltische  Gestaltung  des  arischea  Mithras.  In  dieser  Hinsicht  köimen 
aber  swei  leneUedene  MflgUebkeiten  angenommen  werden. 

1)  Entweder  war  Herdoe  ein  Uoeea  Fremdwort  im  weiteren  Sinaa^ 
wie  ja  aneh  das  griechisdie  and  lateiniedie  Hitbna  eintuh  dem  P«p> 
Biseben  entnommen  iat  Wihrend  nun  aber  die  beiden  Maiwiiffhin 
Spraehen  das  fremde  Wort  nicht  ?eribidert  haben,  sehen  wir  dasselbe 
im  Keltischen  vollkommen  umgestaltet,  wie  es  bei  eigentlichen  Lehn- 
wörtern öfters  der  Fall  zu  sein  scheint,  die  in  einer  früheren  Epoche 
aus  einer  fremden  Sprache  ao^Eenonmien,  meiatens  nicht  mehr  ala 
fremd  empfunden  wurden. 

Ein  solcher  älterer  fremder  Bestandtheil,  der  schon  wie  ein  ein- 
heimisches, acht  keltisches  Wort  behandelt  worden  wäre,  kann  nun  aber 
Merdos  nicht  wohl  sein,  da  die  Gallier  erst  durch  die  römischen  Sol- 
daten mit  dem  Mithrasdienst  des  Orients  bekannt  wurden.  Wenn  nun 
aber  Merdos  kein  eigentliches  Lehnwort,  eondem  blos  ein  Rramdwoit 
im  engem  Sfame  war,  d.  h.  ehi  von  den  Oalliem  nta  adjynommeneB, 
noch  nicht  akkUmatisurteB,  dann  iat  nicht  ahmaehen,  wamm  aiedaiBelbe 
80  dnrchaua  umgeetaltet  haben  sollten,  da  sie  es  doch  noch  als  fremd 
empfiinden  haben  mussten. 

2)  Der  keltische  Merdos  (oder  Merthos?)  scheint  daher  ein  ein- 
heimisches Wort  zu  sein,  d.  h.  arverwandt  mit  Mithras,  in  der  Weise, 
wie  ja  überhaupt  alle  arisch-europäischen  Sprachen  Urverwandtschaft 
miteinander  aufweisen.  Hiernach  würde  sich  diese  Form  aus  dem 
ursprünghchen  arischen  Mithras  durch  Umstellung  der  Consonantea 
entwickelt  haben,  wie  eine  solche  in  vielen  Fällen  bei  R  nachzu- 
weisen ist. 

Die  einzigen  Sprachen,  in  welchen  nun  aber  Mithras  bis  jetct  als 
origmal  nachgewieBett  werden  konnte^  sind  die  spedeU  asiatiadi-aiiaehan, 
altindiaeh  und  eranisch.  Ueber  seine  Bedentnng  ist  jelst  m  allni 


Dlgitized  bv 


I 


Dir  hMUb»  Oott  MacdM  od  dm  MiMh»  mOum.  W 

HillebraDdt'8  «Yanma  und  Mitra"  (Bredaa  1877)  nadunüeaen. 
Biete  beiden  sbid  vediaehe  miiinlidie  Himmela-Gottheiten :  V&nua  ist 
der  ScfaSpfer  nnd  ümfuBer  des  Weltalls»  die  Penonificiniiig  des  Banmes, 
der  giiedusche  Himmelagott  Üiaiioe.  Später  wird  Vdmna  auch  Gott 
der  OevAsaer  (veigL  Fiek  VergL  Wb.  •  I,  812  und  Vanicek  895). 

Ißtia  —  dies  ist  die  Sanskritfonn  —  ist  die  Personificirung  aller 
wohlthätigen  Eigenschaften  der  Sonne,  kann  aber  nach  Hillebrandt 
nicht  mit  der  Sonne  selbst  ide&tifidrt  werden,  oder  ausschliesslich  mit 
ihiem  Lichte. 

Altpersisch  heisst  derselbe  Mithra,  welcher  im  Avesta  der  Zoro- 
astrianer  beschrieben  wird  als  Eugel,  erzeup:t  durch  Ahura-Mazdai  , 
dem  so  viel  Ehre  zu  bezeugen  ist,  wie  seinem  Herrn  selbst. 

Die  Etymologie  von  Mithra  macht  dieä  klar;  denn  die  Bedeutuug 
TOB  arischer  Sonneagottheit  ist  nicht  die  nrsprflngliche;  im  Zend  be> 
deutet  das  Wort  Blnlich  eigeollldi  so  viel  wie  »freund,  Gesell,  Ver- 
tng*';  ebenso  im  Sanskrit  mitra  (das  die  a^rllngUdie  Form  mit 
einlüdier  tennis  T  bewahrt  hat)  und  ist  in  arisch  mith  gesellen, 
mkehrsn,  taasehen,  weehseln"  su  atdlen,  das  sieh  wieder  ans  einer 
Wurzel  MI  entwickelt  hat.  Hierzu  gehört  auch  latein.  nttiB  j^freund' 
lid^  mild"  (Eick  I,  176—177;  396-397;  II,  190). 

Von  Mithra  abgeleitet  ist  der  Name  des  Königs  von  Pimtos  am 
schwarzen  Meer,  Mithridates.  — 

Wie  nun  der  keltische  Merdos,  resp.  Mcrthos  (MERBOS)  die  kel- 
tische Form  des  aiisciien  Mitra  (Mithra)  sein  konnte,  so  würde  dann 
auch  der  oben  genannte  wahrscheinlich  germanische  Mars  HALAMARD(us) 
der  deutsche  Vertreter  desselben  arischen  Gottes  sein.  Der  erste  Theil 
des  Weites  ist  nimlieh  wahrs^einlieh  die  germanische  (übrigens  anch 
knitiaehe)  verstbkende.  Partikel  AU  (aUa-)  gans,  ?Ollig^  (Fiek  I, 
489;  in,  9(9;  d>D&  ^  FUlen,  wo  wiikUehes  germanisehes  anUtntandea 
H  MMgedmekt  werden  sollte,  schrieben  die  Bfimer  meistena  Gh,  s.  B. 
im  Namen  Chatti,  unserem  hentigen  Hessen.  (Jahrb.  LXUI,  157  Anm.) 

Man  wird  also  einen  etwaigen  Bezug  auf  altgermanische  Worte, 
wie  hala  .Mann,  Held"  oder  halja  „Hölle,  Unterwelt^göttin"  (Fiek  III 
69)  besser  imherück-ichtigt  lassen.  Was  aber  den  zweiten  Tlicil  dieses 
Namens  betrifft,  MARDius)  =  Marthus,  so  könnte  man  denselben  aller- 
dings aus  dem  Altgermanischen  allein  erklären,  wo  das  neutrum  mortha 
„Mord"  naheliegt,  welches  der  Lautverschiebung  zu  Folge  dem  latei- 
nischen Stamme  mort-  und  einem  indoeuropäischen  marta  „der  Tod** 
entspricht  (Fiek  I,  172,  716;  Hl,  233). 

Dia  Zasammeoatdfamg  dieses  Gtottes  mit  dem  ründsohen  Krifigi- 
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gotte  Man  ist  jedenfBlls  efaankterialiaeh.  Vielleicht  gab  aber  auch 
die  NameoeBhnlichkeit  Anlaas  dam,  die  aber  trflgerisch  ist,  denn  Ifara 
ist  wob!  rar  Wnnel  MAR  ,,leacbten**  ra  stellen  (Vanicek  715). 

Laeeen  wir  nun  aber  diesen  ßezug  des  Mars  Halamarthns  auf 
das  altgermanische  mortha  ganz  bei  Seite  und  betrachten  ihn  vielmdir 
unter  Annahme  einer  deutschen  Urform  Äla-martha  (masc.)  als  ger- 
•manischpn  Repräsentanten  des  arischen  Mithras,  wie  Mcrdos  f  Merlhos) 
als  keltischen,  dann  zeigt  sich  auf  dem  Mannheimer  Relief  eine  merk- 
würdige Vermischung  des  durch  die  Römer  eingeführten  Mithrascultus 
mit  demjenigeu  der  entsprechenden  einheimischen,  kelto-germanischen 
Gottheit 

Nun  erhält  audi  der  dem  betretTeiiden  (von  Stark  fttr  den  irin- 
teriichen  Herkolefl  erklfirten)  Gotte  zu  Hannheim  beigegebene  Eber 
Beine  Tolle  Bedentnng.  Spielte  dersdbe  schon  im  orientalisch-niithri- 

schcn  Culte,  wie  Stark  nachweist,  eine  bedeutsame  Bolle,  so  wurde  diese 
dadurch  noch  erhöht,  dass  man  bei  den  Germanen  zur  Zeit  der  Win- 
tersonnenwende (Weihnachten)  einen  Eber  als  Sinnbild  der  Kraft  der 
Sonne  opferte.  Ebenso  ist  es  von  den  Galliern,  die  ja  :un  Oberrhein 
vorzü<^]ich  in  Betracht  kommen,  bekannt,  dass  ein  (vielfach  geflügelt 
abgebildeter)  Eber  das  ihnen  heilige  Thier  war. 

Mit  Erwägung  dieser  Thatsachen  wird  man  also  schon  sn  unserer 
Amiahme  greifen  dürfen,  dass  der  Ilugenaoer  Stein  denselben  keltischen 
(sn  Baden  mit  Heiknr  identifieirten)  Gott  vorstellt,  der  im  Verein  mit 
dem  orientaluMhen  If  ithras  an  Mannheim  in  Begleitong  eines  Ebers 
abgebildet  ist. 

Kelten  waren  ja  ihrem  Namen  nach  die  Personen,  welche  anf 
dem  Hagenauer  Votivsteine  erscheinen:  Matutina  Cobnerti  (filia)  von 
kyrar.  cobio  „klopfen",  coblyn  , Klopfgeist"  =  bretonisch  ^obilin  „Irr- 
licht", woher  franz.,  engl  goblin  ,,bö.ser  Geist,  Alp",  vergl.  lat.  incubus 
(von  cübare,  cumbere  „aufliegen')  und  griech.  y.ofiah)^  =  /.ißiair^iijQ 
Schalk,  Possenreisser  (womit  aber  unser  Kobold  gar  nichts  zu  thun 
hat,  da  dies  urspr.  einen  Grubeugeist  des  Erzgebirges  bezeichnet,  von 
bOhmiaeh  kow  'EngmbeV  Kowalty  „eczhaltig,  erzartig'*).  —  Ueber  alt- 
keltisch  nerto  (vis,  valor)  vergl.  Fiek  *!,  128,  649;  H,  138. 

In  den  neueren  cambrisehen  IHaldcten  geht  das  T  der  Goaso- 
nantenverbindiing  RT  in  th,  dann  in  Folge  der  halbvokalischen  Natur 
des  R  in  einen  tönenden  Spiranten  über,  dh,  in  der  Bretagne  nach  fran- 
xQeischer  Art  z  (=  weiches  s);  so  wird  also  altirisch  nert  hier  so  ners 
wie  der  keltische  Name  Arthur  zu  Arzur.) 

Der  Stamm  dieses  Wortes  ist  auch  im  Gräko-ltalischen  vorhanden. 
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aber  im  GenDanisehen  imd  den  Übrigen  nordeuropäiscben  Sprachen 
(fllaviBcb  etc.)  nieht  bewalirt  (Jahrb.  LII,  171  noten.) 

Was  den  Namen  Matntina  betriflty  der  aneb  ala  maseoL  auf  -m 
auf  rheiniseben  luehriften  Toikommt  (Brambach  749»  1770,  1849), 

80  kann  derselbe,  wie  J.  Becker  meint,  der  dnen  Mercorim Hatatinus 
ans  der  Schweiz  vergleicht,  allerdings  auch  Ireltisch  sein.  Zunächst 
wird  man  ihn  aber  doch  als  römischen  Namen  aufzufassen  haben  mit 
Rücksicht  auf  latein.  raatutinus  „zeitig,  früh"  und  die  mater  Matuta, 
welche  Worte  von  einem  Stammworte  mala  „Zeit"  abzuleiten  sind. 
(Vau  i  eck  653,  Fick  I,  705,  II,  182.) 

Da  dies  letztere  nun  auch  in  anderen  arisch-europäischen  Sprachen 
auftritt,  so  ist,  wie  in  so  vielen  Fällen,  nicht  zu  entscheiden,  ob  in 
einem  gegebenen  Falte  ein  Käme  dem  idmisefaen  oder  keltiBdien  Spndi- 
gebiete  angehört 

Was  non  Aodi  den  Valeriu  Pmso  des  Altars  ans  Baden  betriflt, 
den  ich  anch  anf  efaiem  Orabsteme  von  daher  nachgewiesen  habe 
(Jahrb.  Heft  49  S.  103),  so  wird  derselbe  anf  dem  letzteren  als  Sohn 
eines  Valerius  Castus  bezeichnet,  wdcb  letzterer  einen  durchana  römi- 
schen Namen  trägt.  Auch  die  Übrigen  auf  dem  Grabsteine  genannten 
Familienplieder  tragen  alle  römische  Namen,  so  dass  also  die  Ver- 
muthuiig  dafür  spricht,  dass  auch  Pruso  lateinisch  ist,  von  dem  Stamme 
prus  „brennen",  der  im  Griechischen  in  seiner  ümkehrung  purs-,  so 
z.  B.  in  dem  altgriechischen  Manns-Namen  lligaiov  (später  JlC^^tov, 
Ili^g)  iüT  IlQvacjv  mU litt,  was  vollkommen  mit  unserem  lateinischen 
PMlIbereinstimmi  Vergl.  Vanicek511;  Fick  I,  150, 680, II,  154 >). 

Mit  dlcMn  knnen  linguistischen  ffinweiaongen  aeUieesen  wir  hier. 
Sie  reihen  sich  den  im  Torigen  Hefte  der  Jahrbfleher  gegebenen 
Untersnchnngen  Aber  kettiBche  Namen  anf  rheinisehen  Inachriften  an 
nnd  verfolgen  dasselbe  Ziel:  anf  Qmndtege  der  heutigen  spraehver- 
f^Mchenden  Methode  das  speciell  keltische  Sprachgut  an  schon  be- 
kanntes indogennaniscbeBansalmüpfen  und  anf  diese  Weise  die  rheinische 
Ethnologie  und  Urgeschichte  in  fördern. 

Ueidelbeig.  Karl  Christ 

1)  Eine  IhnUohe  BOdang  wie  diaie  iit,  Mbaobfli  bemerkt,  ein  aadanr 
römitcher  Name  Ruio,  den  man  früher  irrthfimlich  auch  auf  dem  badener  Mt^ 
kursaltar  ang^enommen  bat.  Dieser  lateinische  Name  Ru!-o  (/.  B.  hn  Wilmanns, 
exempla  1687,  1661;  ebenda  auch  Bosonios  139)  ist  wohl  von  dem  luteinischen 
Wort«  rfla  «LMud"  «bfekilai  und  komml  (hhor  Mwh  In  loiiwr  Bedeatmg  fibarab 
bH  reittoM  „lundminii*.  Ynffi,  ▼«nieek  798;  Fiok  II,  210. 


Der  achta  rdniiwha  M«ileiiit«m 


6.  Oer  achte  rMedw  Mettaaeteiii  mm  IMMhero'). 

Die  Ansgralmiigeii,  welche  unter  der  Mchkandigen  Leüang  des 
Herrn  BeoiiupeetorB  Schftfer  sdt  JehreBfrist  in  Heiddbeig  wd  dem 

Terrain  zwischen  der  ThibaatatrasBe  und  der  jetzt  ferti^r  [zestetttn 
Irrenkiiiiik  unternommen  wurden,  sollten  nicht  ihrem  Abschlüsse  >il- 
cilen,  bevor  nicht  noch  ein  Fundobject  von  höchster  Wichtigkeit  zu 
Tage  kam.  Es  ist  dies  nämlich  ein  achter  römischer  Meilenstein, 
welcher  die  Reihe  der  früher  gefundenen  vervollständigt.  Derselbe  ist 
gewidmet  dem  Kaiser  Maximinus  bei  seinem  Regierungsantritt  im 
Jahr  235,  uud  seinem  Suhue  Maximus  als  Thronfolger,  welch  letzterer 
Uer  ftrtliflnilicii  Maxinos  genannt  wird.  Diese  Umstände  ksscn  sich 
alte  erkennen  ans  der  Inschrift^  wetehe  naeh  des  Ünterzeidmeten,  als- 
bald nach  ihrer  am  22.  October  1878  erfolgten  Aufifindong')  vorge- 
nonunenen  EntsüSeniDg  fblgendermassen  lantet: 

IMP-  CiBS*  G-  IVLIO 
VERO  •  MAXIMt>JO- 
PIO  •  FELICI  AVC 
P-  M-  TRI-  P  COS-  P-  P 
6)  PRO  •  COS  3r-  C-  IVL« 
VERO-  MAXINO 
NOBILISSIMO  CiES- 
C  •  S-  N  • 
L  •  IUI* 


1)  Zuerst  bekannt  gemacht  in  der  Heidelberger  Zeitung  vom  Mittwoch, 
28.  Ootober  1878  (Heidelb.  Familkiiblittar  Nr.  86)  «  Kartorahw  Zeitasg  vom 
96.  October  (Beilafi).  Hierron  «hat  nmmag  dm  Aaton  «dar  dieeer  Qnellni 
fljgMUiiiditig  abgedruckt  im  ongliscben  Athenaeum  vom  9.  November  Nr.  2663.  — 

Im  Athenaeum  1877  Nr.  2586,  2592,  2600  befinden  sich  auch  die  im  vorigen 
Uefte  publiuirten  Heidelberger  Inschriften  mit  den  fast  wörtlichen  Erkl&rongen 
dat  H«mi  Cliriat  okne  Nennung  aeiaas  Nainaiu  reprodnoiti.  Eia«  tMUho  B»> 
pcodootion  nil  der  Neanong  des  enfeaa  Herftivgebort  kann  war  m  deeeea  Flrand« 
gereichen;  ohne  dieMÜM  widentreitet  sie  aller  Billigkeit  und  litterarisclma 
Rückiicht.  I>.  Red. 

2)  Am  folgenden  Tage,  den  98.,  kam  dieser  MeUenstein  nach  Karleruhe  so 
den  Mirigaii. 
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Mit  Ausschreibung  der  Abkürzungen  lautet  dies: 

Imperatori  Caesari  Gaio  Julio  Vero  Maximino  Pio  Felici  Augusto, 
pontifid  mftximo,  tribtinida  potestate,  constUi,  patri  patriae,  proconsuli 
et  Gaio  Jnlio  Vero  Ifaxiiio,  nobflisBimo  Gaesari:  dvitaa  SeTeriaaa 
Kemetom  leogae  qnataor  [seU.  a  Lopodono]. 

Betradilen  nir  nim  noeh  die  UmstSode  desIHuides,  so  war  diaae 
Siole  von  den  BOlQeni  bei  ihsen  Almge  in  die  Hefe  dnea  firaniieiia 
gesenkt  worden,  offenbar  mit  der  Absicht,  dieselbe,  wenn  das  Kriegs- 
glück  ihnen  erlauben  sollte  zurückzulcehren,  wieder  heraas  zu  winden. 
Aehnliches  geschah  mit  den  sieben  andern  Meilensteinen,  welche  man 
behutsam,  die  Inschrift  gct^en  den  Buden  zu,  in  einem  der  vielen  vor- 
gefundenen Kcilerräume,  dicht  neben  den  Brunnen  gebettet  und  mit 
Erde  zugedeckt  fand. 

Der  ursprüngliche  Staudort  aller  8  Säulen  war  offenbar  eine  sich 
an  den  Brunnen  anlehnende  viereckige  Tenne,  die  ehemals  wahrscheinlich 
leicht  (Ibeidadit  war,  um  denTrinlrandenScIrati  m  gewfthien.  Ueber- 
baopt  war  der  50'  tiefe  Bronnen  die  Mitte  der  gaonn  Anlage^  die 
sieh  Hiigs  der  Speierer  Bffmerstraase  Tom  Kednr  bis  an  die  heotige 
Mannheimer  ChaiwBfa  hiniog.  Wir  haben  hier  eine  kleinere  Lagerstadt 
Tor  uns,  welche  sich  in  der  Regel  in  der  Nähe  eines  römischen  Stand- 
lagers  bildete.  Ein  solches  lag  aber  unterhalb  Neuenheim  und  war 
durch  eine  Brücke  mit  dm  auf  dem  linlcen  Ufer  gelegenen  »Gaoabae 
legionis"  verbunden. 

Dies  ist  der  gewöhnliche  Ausdruck  fiir  derlei  Baracken,  deren 
Keller  wie  gesagt  in  so  grosser  Anzahl  beim  Irrenhause  durch  die 
unermüdliche  Tbätigkeit  des  Herrn  Schäfer  aufgedeckt  wurden.  Die 
Ck)nstruction  war  bei  allen  gleich  und  entsprechend  ihrer  Bestimmung, 
die  Wohnnng  der  Marketender,  Krftmer  und  Händler  (canabenses) 
abzogeben.  Ueberau  ein  kleiner  gemauerter  KeUenamn  mit  Keller^ 
lichtem  and  Wandnischen  »im  Aufbewahren  der  Speisen.  Der  Zugang 
wurde  von  aussen  her  mittelst  einer  hinunter  ftthrenden  Trsppe  oder 
nur  eines  Ganges  bewerkstelligt,  durch  welchen  man  an  die  Edler- 
thttren  gelangte,  denn  Schwellen  aicb  noch  vielfach  vorfanden.  Die 
Decke  des  Kellerraums  war  offenbar  aus  gewesen,  nicht  gewölbt, 
wie  denn  auch  der  ganze  Ueberbau  blos  aus  Holz,  nicht  aus  Stein 
bestanden  hatte ;  es  waren  also  einfache  Blocltiiäusff»  wie  sieb  aas  den 
Fundumständen  zur  Evidenz  ergibt. 

Neben  denselben  befanden  sich  regelmässig  tiefe  in  die  Erde  ge- 
grabene Löcher,  die  voll  Scherben  lagen,  weil  sie  dazu  gedient  hatten 
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den  Wein  and  sonstic^  Getränke,  wie  aach  Speisen  kOhl  zu  halten 
(oder  auch  um  ahgängige  Stoffe  hineinzuwerfen).  In  einem  Falle,  bei 
einem  der  schon  voriges  Jahr  gefundenen  Kellerräunic  war  auch  eine 
sulche  „apotheca*  im  Boden  des  Kellers  selbst  angebracht  und  zwar 
brunnenartit,^  ausp:emauert. 

Dieses  interessante  Denkmal  ist  nun  der  von  mir  in  den  Bonner 
Jahrb.  LXI S.  19  sub  Nr.  III,  an  dessen  Stelle  er  stehn  mOsste,  ▼ermisite 
Leugenzciger  des  Haximinos.  An  gleicher  Stelle  woide  non  auf  einen 
gleichen  Meilenatein  von  demselben  Jahre  235  hingewiesen,  den  die 
Profinsialhaaptstadt  Hains  aof  dem  Wege  nach  dem  MaincasteD 
Obenibarg  gesetzt  hätte  (Brambach  1963).  Nun  reicht  aber  einer- 
seits das  Gebiet  der  civitas  Mogontiacensium  wahrscheinlich  nicht  auf 
das  rechte  Rheinufer  herüber,  indem  dieselbe  wahrscheinlich  erst  nach 
Vertreibung  der  liumer  von  demselben,  d.  h.  gegen  Ende  des  3.  Jabrh. 
ein  Stadtgebiet  erhielt,  andererseits  scheint  es,  dass  der  betreffende 
Meilenstein  vielmehr  von  der  civitas  gesetzt  wurde,  wozu  auch  das 
Miiteiiberger  Castell  gehörte '). 

Mit  dieser  Inschrift  nun  (Ober  welche  ich  bereits  in  den  Bonner  ' 
Jahrb.  LH,  73  einige  Angaben  gemacht  habe)  stimmt  die  neugeAindene 
Heidelberger  so  ziemlich  flberein,  nur  daaa  auf  letzterer  dem  Kaiser 
einige  weitere  Warden  beigelegt  sind.  Aber  aof  keinem  der  beiden 
Steine  erscheint  der  Titel  Germanicos,  denVator  und  Sohn  in  derThat 
auch  erst  im  folgenden  Jahre  230  animhmen.  Dass  unser  Heidelberger 
Stein  aus  dem  Jahre  235  ist,  geht  unzweifelhaft  hervor  aus  der  An- 
gabe der  thbunicischen  Gewalt,  welcher  keine  Zahl  folgt,  die  also  die 
erste  war. 

Bei  dieser  Gelegenheit  ist  darauf  autnieiksam  zu  machen,  dass 
man  diese  Würde,  wie  aus  dem  ältesten  vom  J.  220  stammenden 
Meilensteine  (vergl.  Jahrb.  LXI,  18)  hervorgeht,  als  Person  aufilMSte 
und  bei  der  Fassung  des  Kaisemamens  im  DaÜT  ebenfsllB  in  diesen 
Gasos  setzte. 

Die  sp&tem  Römer  sagten  nämlicb  «hie  potestaa*  d.  h.  dieser 
(der)  BeamtCi  obwohl  das  Wort  eigenUich  femin.  ist  Ebenso  heisst 


l)  Naeh  dem  daielbet  nen  geftiBdeneii  Omtntein  des  römiMhen  Deka* 
niileBiaadM  gegen  die  BwiNumi  in,  die  Tontoni,  Über  «elobe  ioh  an  anderer 
Stolle  himdeln  werde.  Vorlaufig  mag  nur  kurz  meine  Lesung  der  Inschrift  hier 
•t<?hen:  INTF.R  TOVTOXOS  [et]  C(ivitatem)  A(eliam)  Il(adrianam)  F(inc9).  Die 
Errichtung  des  Steine«  setze  ich  ia's  J.  97/96  p.  Chr.  als  Hadrian  am  Rhein  weilte. 
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«  italienisch  «il  podestä".  „Indem  das  natttrliche  Geschlecht  des 
concretums,  für  welches  das  abstractum  gebraucht  wurde,  hervorbrach, 
wurden  die  femipina  zu  Maskulinen. "  (liter.  Centralblatt  1878  Nr.  30 
S.  984.) 

Schliesslich  ist  noch  hinsichtlich  der  Buchstabenformen  unseres 
Maximinsteines  zu  erwähuen,  dass  dieselben  den  gleichen  monumentalen 
Charakter  wie  die  der  übrigen  Heidelberger  Meilensteine  haben,  den 
ttberliaiipt  die  IneelDrifleii  wob  dem  Anfang  des  dritten  Jalirliiuiderts 
noch  grSsstentheUs  seigen,  dase  also  besonders  die  P  hier  nodi  alle  offen 
sind  (rX  die  M  ilire  Hitteilinie  anf  die  Zeile  henmteigelieD  lassen 
n.  8.  w.  Auf  der  andern  Seite  sdgt  die  Luehrift  aber  ancb  wieder 
einzelne  HinnflignngOl  sor  Cursive.  So  hat  das  T  in  der  vierten  Zeile 
Uoe  einen  Seitenstrich  nach  der  Recliteni  (irte  der  obere  Strich  eines  F). 
Der  erste  Schenkel  des  N  ist  höher,  wo  es  auch  keine  Ligatur  mit  I 
onthält.  Dass  auch  ein  Steinmetzcnvprschen  vorlietre,  wobei  N  für  AA 
geschrieben  wurde,  ist  schon  oben  erwähnt.  Desi^leichcu  wurde  zuerst 
am  Anfang  der  Inschrift  INP  gesetzt,  dann  erst  das  M  hineincorrigirt. 
Was  endlich  die  Säule  selbst  betrifft,  so  besteht  dieselbe  wie  die  andern 
aus  rothem  Sandstein.  Ihre  Höhe  beträgt  1,95  m,  wovon  0,45  auf  den 
Sodsd  komiMii;  der  Durchmesser  ist  0«40m. 

K.  Christ 


» 


7.  OitMaro  Intchriflin  am  dem  Odenwalds  wid  MalBthal. 

(Yergl.  Jahrb,  UÜl,  61 ) 

Vn.  Mellenstein  ans  Eleestadt. 

Da  die  neoe  SliaesendLale  des  Maximlnos  von  Heidelbeig  ans 
demselben  Jahre  285  istfrie  die  schon  ttngere  Zeit  bekannte  ans  Klee- 
Stadt  im  hessischen  Odenwalde,  so  war  es  selbst?erstftndlicb,  die  lots- 
ten einer  emeaten  PrOfüng  in  nntersiehen,  was  «msomehr  angeseigt 
schien,  da  Brambach  den  Stein  za  Darrostadt  nicht  gefunden  hatte 
(▼ergL  sein  C.  1.  Rh.  1968).  Derselbe  steht  aber  jetzt,  der  allgemeinen 
Ansicht  zugänglicher  geworden,  in  der  Sammlung  des  historischen 
Vereins  zu  Dannstadt,  dessen  Vorstand,  der  i)ekauiite  Heraus^^eber  des 
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Correspondenzblattes  der  deutschen  Geschicbtsvereine,  Ernst  Wörner 
mich  auf  das  Liebenswürdigste  bei  der  Lesung  des  Steines  unterstützte. 

"Was  nun  vorerst  das  Aeussere  dieser  fragmentirten,  ausrothem  Sand- 
steine bestehenden  Säule  betrifft,  so  bildet  dieselbe  nur  noch  ein  einziges 
56  cm  hohes  Bruchstück,  seiner  Figur  nach  ein  Halbkreis,  worauf  die 
Inschrift  steht.  Der  zugehörige  hintere  Halbkreis  der  Säule,  deren 
Dnrehmesser  etwa  40  em  betrug  und  welehe  derLftnge  nadi  gespalten 
ist,  war  wohl  schon  bei  der  Auffindung  nicht  mehr  vorhanden.  Die 
Inschrift  ist  nnn  nach  meiner  genauesten  Veigleiehnng  folgendennaassen 
m  verbeBsem: 


(i)MP-CAES«C-IVL(io) 
(v)ERO  -MAXSlMINCo). 
(pi)O  FEL'CI  AVG  ET  C 
(i)VL«0  VERO  -  MAXSI(mo) 
5)  (c)AESNOBILiS'SIMO 
AA  A 


Wie  hieraus  ersicbtlich,  ist  die  Inschrift  sowohl  auf  beiden  Seiten 
zerbrochen  (jedoch  nur  so,  dass  immer  nur  1—2  Buchstaben  vorne,  wie 
hinten  fehlen)  als  auch  unten,  wo  die  letzte  Zeile  mit  der  Angabe  der 
Entfernung  ganz  abgeschlagen  ist.    Die  fehlenden  Buchstaben  sind 

mit  Minuskel  ergänzt.  Hinsichtlich  der  Buchstabenforraen  ist  zu  be- 
merken, dibs  auf  diesem  Steine  nirgends  eine  Ligatur  angewandt  ist, 
nur  in  der  jetzt  untersten  (in  Walirhcit  aber  eigentlich  zweitletzten) 
Zeile  ist  CS  fraglich  ob  nicht  das  letzte  Zeichen  ein  A/  (— A  +  V)  ist, 
da  es  wie  ein  liegendes  N  (N)  aussieht,  bei  welchem  aber  der  letzte 
Stridi  auf  dnem  natürlichen  Bruch  im  Steine  beruhen  jESnute,  weslialb 
er  oben  im  Text  weggelassen  und  blos  A  gegeben  wurde.  Hm  nnn  gleich 
mit  dem  Ende  den  Anilusg  su  machen,  so  wurde  die  betreffende  Zdle 
(die  sechste  von  oben)  bisher  von  allen  Editoren  unrichtig  geles». 
Man  fand  in  jenen  Buchstaben  ein  M.L,  allein  von  einem  L  kann  ab- 
solut keine  Rede  sein  und  wurde  dies  denn  auch  von  J.  Becker,  dem 
letzten  Editor  der  Inschrift,  in  den  Nassauischen  Annalen  B.  Vill  S.580 
Nr.  24  und  hiernach  von  Ürambach  add.  p.  XXXIII  gestrichen. 

Aber  auch  kein  M  steht  in  dieser  Zeile!  Allerdings  glaubt  man 
auf  den  ersten  Anblick  ein  solches  zu  erkennen,  indem  die  drei  A  so 
nahe  bei  einander  stehen,  dass  man  zwei  davon  fOr  ein  weites  M  mit 
sehr  gespreizten  Schenkeln  nehmen  könnte  (AA)  wenn  nicht  dodi  noch 
ein  kleiner  Zwischenraum  swischen  den  beiden,  ein  solches  eventuell 
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constituirenden  Theilen  bestände.  Ausserdem  btcht  dem  aber  entgegen, 
dass  bei  dem  ersten  und  besonders  bei  dem  mittelsten  der  3  A  der 
Querstrich  des  A  sehr  deutlich  ist,  während  er  bei  dem  letzten  nicht 
mehr  erkennbar  ist  £b  könnte  also  doch  höchstens  von  einer  Ligatur 
fon  M  mit  A  die  Bede  sein«  denn  so  würde  man  doch  wenigstens  er- 
klären können,  wanim  das  angebliche  M  so  sehr  gespreizte  Schenkel 
habe,  wihrend  die  flbrigen  M  der  Inschrift  Tolllrommen  senkrechte 
Aosssnadienkel  haben  (ihr  innerer  Winkel  aber  wie  gewöhnlich  bis  anf 
die  Zeile  herabgeht). 

Allein  bei  genauerer  Besichtigung  des  Steines  wird  man  zu  der 
Ueberzeugung  gelangen,  dass  auch  kein  M  in  der  letzten  Zeile  steht, 
sondern  wie  gesagt  nur  drei  durch  Punkte  getrennte  A,  deren  letztes 
vie  gesagt  vielleicht  mit  V  ligirt  ist.  Vor  und  nach  diesen  Üuclistaben 
ist  aber  der  Stein  jioch  vollkommen  erhalten  und  enthält  keine  weitern 
Zeichen. 

Die  SSrUlmng  des  ersten  A  macht  nnn  keine  Schwierigkeiten, 
denn  es  bedeutet  einftcb  Ab.  Hienuif  mau  nun  der  Ortsname  folgen, 
der  hl  den  beiden  fidgenden  Zeichen  enthalten  ist  Das  zweite  A  wird 
nun  wie  in  der  Begel  Abkflrzong  eines  Kaisemamens  sein,  dem  die 
betreffiande  Stadtgemeinde,  welche  die  Strassenslale  gesetzt  hat,  ihren 
eigenen  Namen  verdankte.  Mit  dem  dritten  A  kann  es  sich  ebenso 
verhalten.  Nichts  könnte  uns  also  hindern  hier  zu  lesen  Aclia  Aurelia, 
mit  andern  Worten  anzunehmen  der  Meilenstein  sei  ausgegangen  von 
der  civitas  Aelia,  die  nach  meiner  Annahme  auf  dem  neuen  Milten- 
berger Steine  genannt  wird. 

In  späterer  Zeit  scheint  nun  diese  letztere  nach  unserem  Meilen- 
Steine  den  Kaiseruameu  Aurelia  ihrem  früheren  beigefügt  zu  haben 
Badi  wwwi  der  anrdiachen  Kaiser,  nach  dcneo  sich  anch  der  yicoB 
Anrelitts  (Oehringen)  und  die  davon  abhängige  Givitftt  nannte  (vergL 
meine  AnsfÜhrangen  hierOber  in  den  Heidelbeiger  Jahrbfldiera  yon 
1872  8. 664  —  658X  Anch  an  einen  der  Anlonine  könnte  man  denken, 
d.  h.  an  Antonlnus  Pius,  den  Nachfolger  des  Aelius  Hadrianus,  Ton 
welchen  beiden  dann  die  betreffende,  den  Norden  des  Odenwaldes  am- 
iaasende civitas  sich  Aelia  Antoniniana  genannt  haben  würde. 

Auch  dafür  scheint  der  Stein  zu  sprechen,  denn  man  kann  das 
letzte  Zeichen  für  eine  Ligatur  von  A  -f-  N  ansehen.  Auf  dem  letzten, 
allerdings  wie  gesagt  prekären  Striche  scheint  weiter  ein  kleines  ver- 
wischtö  T  aufzusitzen  (das  freilich  gänzlich  unsicher  ist),  sodass  man 
eine  dreifache  Ligatur  vor  sich  hätte,  welche  aufgelöst  ANT'  ergäbe. 
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Datirbare  laachnfkea  aus  dam  Odenmlde  nnd  M^inih»^!- 


Wül  man  aber  in  dem  leixten  Zeichen  nueres  Steines  blos  ein 
einfadies  A  erkennen,  also  die  letzte  Zeile  A'A'A  lesen,  dann  bleibt 
natorlich  die  MOgBctteit,  dam  man  Ab  Aeüa  Angnsta  (Vindeliconun) 

zu  verstehen  habe,  der  allzu  grossen  Entfernung  wegen,  ?on  Augsburg 
(das  in  einer  ganz  andern  Pro?ins  lagX  bis  in  dieO^fend  von  Asehtto- 
bttig,  gänzlich  ausgeschlossen. 

Daü;ej:en  könnte  das  frajiliche  letzte  A  wohl  Abkürzung  sein  für 
Ascapha,  nach  dem  Geographen  von  Kavenna  der  Name  von  Aschaffen- 
burg am  Eintiuss  der  Aschaff  in  den  Main  (Steiner,  Maingebiet 
S.  löö  f.),  einem  Bachnamen,  der  mit  dem  altkeltischen  und  altger- 
manisehen  apa  (später  apha,  affa)  .Waner*  zusammengesetzt  ist 

Von  grtater  Wiebtigkeit  in  dieser  JBeziehung  jst  nämlich,  dass 
der  in  Bede  stehende  Meilenstein  vor  Allem  an  der  BOmeratraase  von 
AschsflSenburg  nach  Dieboig  ((fstlicb  von  Darmstadt)  stand*).  (VeigL 
des  Verfassers  Artikel  im  Cone^ndensblatt  des  histor.  Gessmmtr 
Vereins,  December  18  TS.) 

Am  meisten  Wahrscheinlichkeit  hat  als  Mittelpunkt  eines  den 
nördhchen  Odenwald  und  die  untere  Maiuebene  umfassenden  Verwal- 
tungsbezirkes der  östlich  von  Uaniistadt  aelegeoe  römische  vicus  zu 
Dieburg,  welche:*  wohl  der  tedeuten  läte  liOmerort  jener  Gegend  war. 

Dies  werden  wir  in  einem  eigenen  Artikel  im  nächsten  Hefte 
auszuführen  suchen. 

Heidelberg.  K.  Christ 


1)  Hinsichtlich  der  Inschrift  ist  schlieMlich  noch  zu  bemerken,  dass  Becker 
mit  Unrecht  die  Punkte  weggelassen  hat,  während  sie  d  >ch  alle  ganz  deutlich 
sind.  Auch  tonatige  kleioe  Versehen  in  den  Krgäuzungen,  die  sich  in  leiner 
Edition  befindeo,  liod  leteht  ntdi  den  Obigen  n  veriMMeni.  So  s.  BL  ist  naeh 
Zeile  .3,  wo  daü  Ictzto  (i  i  nr  i.o  'h  halb  erhalten  Üt,  ideiil  der  Anfang  des  in  der 
folgenden  Ztile  Ktfliciuliin  Worii  h  ili\"MO  zu  crgansen,  Ton  dem  blos  der  erste 
Buchstabo  abgeschlagen  ist.  —  Wie  au»  meiner  .\b«chrift  ersichtlich,  ist  das  I 
einige  Male  kleiner,  wie  die  übrigen  Buchatabeu.  Zeile  5  ■tebi  es  auch  einmal 
irrig  iwiaobon  dem  0(»pp«l«S. 
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8.  Die  aotikiii  Denlnllflr  der  KiNner  Privatetmndengen. 

(Btena  T»f.  7— YL) 
IL 

IHe  Bieum,  Metallgeritte  «ad  SelaueksaelieB. 

A.  BroDsen  (1—79). 
a.  Mensch  Ii  ehe  Figuren  (1—88). 

In  der  Sammlung  Herstadt  (Nr.  1—3.): 

1.  Herakles  in  angreifender  Stellung.  Der  jugendliche 
Held  (h.  0,1G5:  hat  die  Lüweuliaut  über  den  Kopf  gezogen  untl  unter 
dem  Kinne  zusammengeknüpft;  ihre  Enden  sind  zweimal  um  den  1. 
vorgestreckten  Unterarm  geschlungen;  die  1.  Hand  muss  einen  Gegen- 
stand  gehalten  haben»  vieUdcbt  dm  Bogen,  wie  nach  analogen  Dar- 
stellangen  voraosznsetKen  ist  Die  wie  zum  Schlage  erhobene  Rechte 
hielt  vennnthlich  die  Kenle.  An  der  nntersetsten  Figur  fallen  die 
kurzoi  Unterschenkel  und  breiten  Haften  auf.  Gute  Arbeit 

Exemplare  dieses  Typus,  welchen  man  auf  ein  Werk  des  Onatas, 
mittelbar  auf  den  Phoinikisclien  Herakles  von  Tyrus  hat  zurückführen 
wollen  (vgl.  Fried  er  ichs,  Berl.  ant.  Bildw.  IT.  S.  442  ff.  und  die 
ergänzenden  Bemerkungen  von  Kluegmann,  Aunali  delF  Inst.  arch. 
1S77,  p.  292  f.),  fmilen  sich  mit  mehr  oder  weniger  Moditikation  über 
alle  Theile  des  römischen  Imperiums  verbreitel.  Sehr  ähnlich  ist  ein 
Berliner  Exemplar  nach  Friederichs,  a.  a.  0.  Nr.  2040. 

2.  Athlet  Die  Figur  (h.  0,145)  neigt  sich  etwas  nach  Tom 
heraber;  r.  Standbein.  Die  herabhängende  L.  hält  einen  undeutlichen 
Gegenstand,  die  zurackgeheltene  R.  le^  dne  geballte  Faust  Der 
Kopf  wendet  sich  nach  der  r.  Schulter.  Die  Körperformen  sind  etwas 
Ubertrieben  athletisch.  —  Die  antike,  sechseckige»  profilirte  Basis  ge- 
hört nicht  zu  der  Figur. 

3.  Opfernder  Römer  (h.  0,05>}.    Die  Figur,  welche  in  der  L. 
eine  Acerra.  in  der  seit\\ärts  au.sge>treckti.'n  Ii.  eine  l'atera  hält,  ist 
bekleidet  niit  Sciiuhcn,  Tunica  und  einer  Uber  den  Kopf  gezogenen  O 
Toga.   L.  Standbein.   Gefunden  in  Müngersdorf  bei  Köln. 

Ueber  diesen  ungemein  häufigen  Typus  kleiner  Bronzen  vgl. 
Friederichs,  a.  a.  O.  S.  453  E 
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Di«  antilMn  Dwtarttor  a«r  WOrntt  IViwIwUiiniM. 


In  der  Sammlang  Merlo  (Nr.  4—11)'): 


4.  Zeus.  IL  0,13,  Abgebr.  r.  Fuss  und  der  Blitz  zum  Theil. 
Der  nackte  Zeus  hat  das  r.  Bein  vorgesetzt,  die  straff  gespukte  R.  hält 
den  Donoericeil,  die  erhobene  L.  den  etwas  Terborgene«  nemddgea 
Blitz.  Das  Haar  ist  etwas  wüd  dnrchfinandcr  geworfieo  und  wenignr 
gut  geartleitet,  ab  der  nicht  schlecht  behandelte  Körper 

Verwandt  die  Berliner  Figvr,  beschrieben  ?06  Fr iederiehs  a.  n.  O., 
Nr.  IP^M.  Ein  schöneres  Exemplar  unter  Nr.  12.  Overbeck,  Konst- 
myth.  Zeus,  S.  207,  7  hält  die  Echtheit  dieses  Typus  bei  den  kleinen 
Bronzen  für  zweifelhaft;  aber  eine  unzweifelhaft  ächte  Figur  des  blitz- 
sclileudemden  Zeus  ist  von  Carapanos  kürzlich  in  Dodona  auagegrabea 
worden,  abgebildet  Dodone  et  ses  ruinös,  pl.  XII,  4. 

5.  Aphrodite  (Vj.  H.  0,06.  —  Auf  viereckiger  flacher  Plinthe 
Steht  eine  Frau,  die  in  der  vorgestreckten  R.  einen  Klappspi^I  hilL 
Ein  ihren  Unterkörper  bedectodesQewand  ist  mit  beiden  Enden  Aber 
den  t  Unterarm  snsammengeschlagen.  Die  L  hSlt  dnen  ronden  Gqjsn- 
stand.  Von  dem  welligen  inrOckgestrichenen  Haar  bllen  auf  die 
Schultern  je  eine  Locke,  aof  den  Rflcken  zwei  Lodcen  herab;  die 
Figur  ist  ziemUch  flach,  das  Gesicht  roh  behandelt  und  verletzt. 

Vermiuhlich  soll  in  dem  runden  Gegenstand  ein  Apfel  zu  erkennen 
sein;  deninacli  diirfte  man  an  Aphrodite  denken,  bei  der  beide  Attribute 
besonders  an  kleinen  Bronzen  häufig  sind;  vgl.  Bernouilli,  Aphro- 
dite S.  359  f.  und  die  Turiner  Bronze  ebenda  8.303.  Die  Art  der  Ge- 
wandung ist  nicht  selten  bei  einer  ganzen  Reihe  von  Aphroditefiguren, 
z.  B.  auch  bei  der  «Venns  ▼ictrix" ;  vgl  Bernonillt  a.  a.  0.  p.  184  iL 

6.  Knabenfignr.  H.  0,10.  Anf  einer  kngelftnnigen  Basis  — 
unter  der  sich  ein  Zapfen  erhalten  hat  —  steht  ein  schlanker  Knabe, 
das  1.  Bein  etwas  zurQcksetsoid  and  nur  mit  den  Zehen  den  Boden 
berOhrend.  Bekleidet  ist  er  mit  kurzem,  mit  einem  Bande  gegQrteten 
Chiton.  Die  II.  (Hand  abgebr.)  ist  gesenkt,  die  L.  erhoben.  Der  Kopf 
wendet  sich  mit  leichter  Xeigiint?  nach  der  r.  Schulter.  Das  lange, 
zurückgestrichene,  und  hinten  zusammengebuiidf^ne  Haar  ist  auch  auf 
der  Höhe  des  Kopfes  in  einen  Knoten  zusammengebunden.  Gewand- 
behaudluug  der  zierlichen  Gestalt  ist  gut,  weniger  gut  auf  der  Rück- 
seite. Die  Figur  diente  offenbar,  wie  schon  der  Zapfen  und  die  eigen- 
thttmlieh  geformte  Basis  seigt,  als  Bekiönung  irgend-  eines  Oeritbes. 


1)  Dia  Figwin  4,  6,  9,  11  riod  ioswiMlMn  in  die  BamiBlmig  Hentedt 
SborgsgiogoD« 
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An  eine  mythologische  Beziehang  dürfte  bei  dem  Fehlen  aller  Attri- 
tmte  schwer  m  denken  sdn.  Die  Haartracht  iat  die  besondos  bei 
Eroten-  und  Kinderfignreii  rSmiaeher  Zeit  gaox  gewöhnliche. 

7.  Poseidon.  H.  0,103.  —  Abgebr.  r.  Fosa  nnd  1.  ünterarm. 
Der  Oott  hatte  den  rechten  Fuss  auf  einen  (jetzt  weggebrochenen) 

Felsen  gesetzt.    Auf  dem  r.  Knie  liegt  die  einen  Delphin  haltende  R. 
Die  L.  war  seitwärts  in  die  Höhe  gestreckt.    Die  Behandlung  von  Haar 
,   und  Bart  ist  etwas  roher  als  die  des  Körpers,  Übrigens  dem  Zeustjpus 
sehr  ähnlich. 

Eine  Wiederholung  in  der  Xantener  Figur  bei  Friederichs  a.  a.  0. 
1872.  Ueber  den  Typus  im  Allgemeinen  vgl  Overbeck,  Kunstmyth. 
m,  877  ff. 

8.  Nackter  Epheba  H.  0|11.  —  Abgebr.  beide  Füase,  ganier 
L  Arm  und  r.  Hand. 

B.  Standbein,  das  1.  ist  voigesetst  Die  erhobene  R.  hielt  einen 
Gegenstand,  die  1.  war  gesenkt.  Der  unbedeateode  Kopf  hat  knnes, 
ichlichtes  Haar.   Nicht  sonderliche  Arbeit 

Vielleicht  ist  die  Figur  narb  Analogie  der  Statuen  zw  ergänzen, 
welche,  aus  dem  mit  der  R.  hoch  golialtoneii  Salbflaschchcn  Gel  in  die 
Flüche  der  1.  Hand  einträufelten.  Vgl.  Diitschke,  Ant.  Bildw.  11,22 
und  25;  Friederichs  a.  a.  0.  Nr.  1852. 

9.  Herakles.  H.  0,12. 

Die  Figur,  welche  auf  einem  Zapfen  eteht  (r.  Standbein),  hat  das 
L  sdtwftrts  gesetst  Ueber  den  1.  Unterarm  ist  eine  LSwenhaat  ge- 
wotfien.  Die  R.  stützt  eine  Keule  auf  den  Boden.  Das  kane  Haar  scheint 
bekränzt  zu  sein.  Besonders  der  Unterkörper  ist  sehr  roh  behandelt 

Vgl.  die  Pompejanische  Figur  bei  Friederichs  a.a.O.  Nr.  2064. 

10.  Krieger.   H.  0,08.  —  Abgebr.  fa.st  der  ganze  r.  Arm. 

Die  Figur  ist  bekleidet  mit  einem  Leder] lanzer,  unter  welchem 
die  Lederstreifen  oder  der  kurze  Chiton  hervorsieht.  Auf  dem  Kopfe 
ein  zurückgeschobener  Helm  mit  Bügel  und  grossem  Busch.  Gute  Arbeit. 

11.  Schöne  kleine  Priaposstatuette  von  der  Art  wie  die  von 
0.  Jahn,  Jahrbb.  XXYII  Taf.  II,  1  publieirte. 

In  der  Sammlung  Wolff  (Nr.  12-32): 

12.  Zeus.  H.  0,12.  —  Stammt  aus  der  Garthe'sehen  Sammlung. 

R.  Standbein,  das  1.  ist  energisch  vorgesetzt.  Die  gesenkte  R. 
bielt  vermuthlicb  den  Donnerkeil,  einen  ähnlichen  Gegenstand  hält 
auch  die  L.  Lockiges,  volles  Haar,  in  der  bei  Zeosköpfen  gewöhn- 
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lichfln  Anordnung.  Der  Bart  ist  nidit  aUimlang  Die  PiopoctioBM 
sind  eher  scblank  ni  nennen;  der  Kdiper  iat  aBatomiacli  eelir  gvt 

durchgebildet 

Vgl.  zu  Nr.  4  und  13. 

13.  Z  e  u  s.  H.  0,09.  —  Sehr  beschädigt.  —  Stammt  aus  Xanten. 
Der  bärtif^e  nackte  Zeus  dringt  eilig  nach  r.  vor,  die  L.  iat  nach 

r.  ausgestreckt,  die  II.  erhebt  Blitz  oder  DoonerkeiL 
Vgl.  Nr.  t  und  12. 

14.  Nackter  Jüngling.   H.  0,078.  —  Gefunden  in  Köln. 

L.  Standbein.  Die  gesenkte  L.  hielt  einen  Gegenstand  (Kanne?), 
die  R.  ist  etwas  vergestreekt  und  hielt  vieUeififat  ursprünglich  eine 
Patera.  Die  Haartracht  ist  die  bei  archaistfachen  Statuen  gewöhnliehe: 
scharf  gestrihltesi  Ton  einem  Bande  durdiiogeMs  Haar,  wekhes  ?om 
in  Steife  Locken  ausgeht  Der  Körper  ist  gut  modeOirt 

Dieser  hei  einer  grossen  Anzahl  von  Bronzen  und  Statuen  wieder- 
kehrende Gestus  ist  besprochen  von  Friederiehs  a.  a.  0.  S.  453  ff. 

—  Vielleicht  ein  Weibgeschenk  und  SO  aa&uüapsen,  wie  nach  Friederichs 
der  Florentiner  Idolino  u.  a. 

15.  Athena.    H.  0,046. 

Die  Göttin,  bekleidet  mit  langem  Chiton,  Mantel  und  einem  Helm 
mit  drei  Hügeln,  giesst  mit  der  L.  aus  einer  Patera  über  einen  kleinen, 
saulenartigen  Altar  etwas  aus;  die  L.  liält  Lanze  und  runden  Schild. 

Vgl  die  Berliner  Bronze  bei  Friederichs  a.  a.  0.  Nr.  1884 1; 
der  Hehn  mit  drei  Bügeln  knhrt  bei  der  Turiaer  Brome  aus  Industria 
(abgab.  Glarae,  Mus.  de  sc  pl.  462  E,  848  A)  und  ebier  Bronae  ans 
Dodona  (Carapanos,  Dodone  et  ses  ruines  p1.  XI,  4)  wieder. 

16.  Hermes.  H.  0,15.—  Gefunden  in  Köln.  Sehr  abgescheuert 
R.  Standbein.   Die  gesonkto  R.  hält  den  Beutel,  die  L.  einen 

undeutlichen  Gotronstuml.    Di  r  krauslockige  Kopf  wendet  sich  etwas 
nach  der  1.  Scluilter.    In  beiden  Handgelenken  Löcher  zur  .\ufüahme 
eines  Gegenstandes.    Die  etwas  dünnen  Beine  sind  nach  innen  verbogen. 
Uebor  Hermes  mit  dem  Beutel  vgl.  Friederichs  a.  a.  0.  S.  407  f. 

17.  Hermes.   IL  0,07.  —  Gefunden  in  Köln  am  Weissen  Hause. 

—  Gut  erbaltenf  aber  1.  Hand  abgebrochen. 

Das  r.  Standbein  ist  vorgesetzt»  das.  L  bertthrt  nur  mit  den 
Zehen  den  Boden.  Auf  der  L  Schulter  liegt  eine  Ghlamis.  Die  ans- 
gestieckte  B.  hilt  Tden  Beutel  Auf  dem  kursen  krausen  Haar  liegt 
der  gcflflgelte  Petasos.  Auch  die  FOase  sind  geflOgeU.  Die  ProportioaM 
sind  etwas  gedrungener  als  wohl  sonst  betan  HermeSi  • 
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18.  Nackter  Mann.   H.  0,11.  —  Gefunden  in  Bingerbrück. 
Die  R.  ist  in  die  Holte  gestemmt,  die  L.  hält  ein  Schwert  in  der 

Scheide.  Auf  der  L  Schulter  eine  eingedrttckte  Stempelform.  UnfSr- 
mig  kkioer  Kopf  ood  Oberkörper. 

19.  Jogendlicher  Herakles.  H.  0,095.  —  Gefunden  in  Köln. 
Die  unter  dem  Kinne  zusammengeknüpfte  Ixiwenhaat  ist  chlamys- 

artig  um  die  L.  gewondea;  die  B.  schwingt  die  Keule. 
Vgl.  zu  Nr.  1. 

20.  Desgleichen.  U.  0,07.  —  Geftinden  in  Köln.  —  Kohere  Arbeit 
als  Nr.  19. 

21.  Desgleichen,   il.  0,06.  —  Gefunden  in  Kuln. 

22.  Desgleichen.  —  Gefunden  in  Köln.  —  \  uu  den  Kuiccu  an  ab- 
gehrochen, auGb  die  Bünde  fehlen. 

In  rahiger  SteDnng,  sonst  wie  Nr.  19. 

22.  Fortuna.  H.  0,06.  —  Gefonden  in  Köhl.  —  Schlecht  erhalten. 
Die  Göttin  ist  beUeidet  mit  Umgem  gegürteten  Chiton  and  einem 

auf  der  Schulter  befestigten  Ifantel.   Die  L.  sduint  ein  (jetzt  al)<^'e- 
brochenes)  Füllhorn  gehalten  zu  haben;  auch  die  II.  (Ilaud  abgebr.) 
mnss  ein  Attribut  gehalten  haben,  wahrscheinlich  ein  Kuder. 
Vgl.  Friederichs  a.  a.  0.  S.  423. 

23.  Erot.   H.  0,0(55.  —  Gefunden  in  Köln. 

Der  nackte  geflügelte  Kros  (1.  Unterarm  abgebr.)  hält  in  der  R. 
eine  Keule.  Das  doppelt  gescheitelte  Haar  ist  in  der  Mitte  in  einen 
Knoten  zosanunengebnnden. 

24.  Dcagleiehen.  H.  0,14.  —  Schlecht  erhalten.  Abgebr.  L  Fnas, 
r.  Arm,  1.  Hand  und  die  Flügel  xnr  Hälfte. 

Dargestellt  ist  ein  geflQgelter,  schlanker  Ephebe,  der  den  r.  Arm 
hoch  erhebt;  das  r.  fiein  stdit  auf»  den  /*  henspitzen,  der  r.  Fuss 
sclieint  ?orgesetzt  gewesen  zu  ^ein,  als  schritte  die  Figur  nach  vorn. 
Der  Kopf  wendet  sich  mit  sanftem  Blicke  nach  der  r.  ^Schulter.  Das 
langlockige  Haar  ist  hinten  in  Reihen  aufgenommen.  Das  Original  der 
P'igur  ist  sicher  von  griechischer  Erfindung,  wenngleich  da»  Motiv  der 
Körperhaltung  nicht  klar  ist. 

25.  Lar.  H.  0,045.  ^  Gefunden  in  Köhl.  Von  den  Khieen  an 
abgebrochen  und  sdiledii  erhalten. 

Der  Lar  ist  mit  einer  flatternden,  knrxen,  gegürteten  Tonica  be- 
kleidet und  scheint  bekrinxt  an  sein;  die  L.  hält  ein  Füllhorn,  die  vor- 
gcstrecktc  R.  hielt  wohl  eine  Patera  oder  Aehren. 

Ueber  diesen  Larentypns  vgl.  Friederichs  a.  a,  0.  S.  488  IT. 
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20.  Kldner,  nackter,  sitseDder  Knabe  mit  hoch  eriiobeneD  Hindeo. 
H.  0,088. 

27.  Kleine,  karrikataiaitige,  männliche  Figor,  nm  deren  Binst 
Kreuzbänder  gehen.  Die  r.  Fanst  ist  erhohen,  L  Fuss  abgebrodien; 
sehr  rohe  Arbeit. 

28.  Ilypnos  (?).  Tl.  0,07.").  —  Gefuiiden  an  der  Heidenmauer  hei 
Kreuznach.  —  Abgebr.  r.  Unterarm,  r.  Fuss  und  halber  1.  Fuss. 

Ein  lockiger  nackter  Knabe,  aus  dessen  Haar  Flügel  wachsen, 
schreitet  nach  vorn,  indem  da.s  1.  Bein  zurückgesetzt  ist.  Der  Kopf 
neigt  sieb  leicht  nach  der  1.  Schulter.  Die  gesenkte  L.  hält  einen  uu- 
deatUchen  Gegenstand.  Kmster  Gesichtsausdriick.  Dnrch  die  etwas 
rohe  Arbeit  sÄimmert  doch  nodi  eb  gutes  Original  hindnrdi. 

Verglichen  mit  dem  bekannten,  dorch  die  Madrider  Statne  (Ai^ 
chftoL  Zeit  KX,  Taf.  CLVII)  reprSaentirten  l^pus  ist  die  Figur  Und- 
licber  und  weniger  bewegt. 

29.  Frau.  H.  0,08.  —  Gefunden  in  Köln. 

Die  Figur  ist  bekleidet  mit  einem  langen  Chiton,  der  mittelst 
eines  Ohergewandes  um  die  Hüften  festgegürtet  ist.  Wolliges  zurück- 
gestrichenes Haar.  Lächelnder  <  iesiclitsausdruck.  Die  vorgestreckte  B. 
hält  eine  Patcra,  die  L.  einen  undeutlichen  Gegenstand. 

Vielleicht  ein  Weibgescbcnk.   Vgl.  zu  Nr.  14. 

80.  Weibliche  Figur.  H.  0,005.  —  Oeftmden  in  Köln. 

L.  Standbein.  Die  Figur  ist  bekleidet  mit  einem  langen  Chiton 
mit  gegflrtetem  Ueherschlag.  Ein  Obergewand  liegt  aehleierartig  auf 
dem  Hinterkopfe  auf  und  ist  mit  dem  einen  Ende  um  den  1.  Unterarm 
geworfen.  Die  L.  ruht  am  Busen,  die  R.  ist  vorgestreckt  —  Rohe  Arbeit 

Vgl.  zu  Nr.  29. 

31.  Demeter  (?).  H.  0,10.  —  Gefunden  in  Kfiln.  —  Schlecht 


Die  Figur  (r.  Standbein/ ist  nach  r.  vorgeschritten.  Bekleidet  ist 
sie  mit  einem  langen  Chiton  und  einem  auf  dem  Kopfe  aufliegenden 
Obergewande,  das  nm  den  r.  Arm  (Unterarm  abgebr.)  geworfen  und 
mit  einem  Umschlage  aber  die  L  Schulter  mrflckgeworfen  ist  Auf 
dem  Kopfe  ein  hoher  abgebrochener  AuüMta  (mit  Halbmond?).  Die 
vorgestreckte  L.  seheint  ein  Aehrenbflscfael  zu  halten.  Gutes  Ge- 
wandinotiv. 

Eine  ganz  ähnliche  Bronze,  in  der  R.  eine  Fackel  aufstützend, 
aus  Kypros  in  das  Berliner  Museum  gekommen,  beschreibt  Friederichs 
a.  a.  0.  Nr.  1873. 


erhalten. 
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32.  Etruski sehe  Bronze.  H.  0,09.  —  Stammt  aus  der  Mer- 
!o*8cheii  Sammlong. 

£ine  mit  langem,  faltenlosen  Chiton  bekleidete  Fhia  sdieiiit  das 
Gewand  mit  der  L.  in  die  Höhe  za  neben.  Liebelnder,  arcbaiscfaer 
Gesichtsansdraek.  Im  Fkdil  gesehen  ist  die  Fignr  brettartig  flach. 

Eine  Reihe  ähnlicher  Figuren  bei  Micali,  Storia,  I,  iüin.  XXXUf.; 
Inghirami,  Mon.  £tr.  III,  X 


b.  Thierfiguren  (32-5G). 
In  der  Sammlong  Wolff  (Nr.  33—56): 

83.  Zwei  liegende  FrOsehe  (I-  0,02). 

84.  Em  aof  der  Rflckseite  abgeplatteter  Delphin,  wabrscbeiolich 
ein  Affix. 

84a.  DesgL,  hohl  gegossen,  wird  also  woU  gieicbfitlls  als  Affix 
gedient  haben. 

35.  Eine  auf  dem  Boden  kriechende  Schlange  von  halbmond- 
förmiger Gestalt  (1.  0,0-42),  vielleicht  ein  MithrassymboL  —  Vgl.  Cara- 
panos,  Dodone  et  ses  ruines,  pl.  XXI,  8. 

3().  Schildkröte  (1. 0,028);  vgl  Beger,  Thea.  Brand^nb.  III,  p.  374. 

37.  Ein  Hahn  (H.  0,04). 

33.  Eine  den  Kopf  snrflckwendende  Taube  (0,05). 

38a.  Eine  auf  einer  Basis  stehende  Tanbe  (0,04). 

89.  Die  obere  HUfte  einer  gleichsam  schwimmenden  Ente  (1. 0,04). 

40.  Ein  Vogel  mit  berabhingendem  gebogenen  Schnabel  auf  teller* 
förmiger  Basis,  welche  hinten  eine  Oese  (zum  Aufhängen?)  hat,  h.  0,04 
Walirscheinlich  ein  Amulet 

41.  Widder  mit  lockigem  Fell  (h.  0,o;]). 

12  Ein  gut  gearbeiteter,  dahinschreiteuder  Ziegenbode  (L  0,06) 
auä  Heddernheim. 

42  a.  Eine  stehende  Ziege  (h.  0,02). 

42  b.  Bockskopf,  als  Aufsatz  eines  glockenförmigen  Geräthes  (h.  0,03). 

43.  Gemse  oder  Stebibock  (1.  0,03). 

48  a.  Desgl.  Etwas  nnitonlich;  diente  wohl  als  Affix. 

44.  Galoppbrendes  Pferd  (die  r.  Beine  abgebr.),  aus  dessen  Radien 
em  Ansati  mit  Oese,  also  irohl  mm  AnUngen,  wftchst  (L  0,04). 

45.  Hond  mit  emporgeredetem  Halse^  den  Kopf  xnr  Seite  wendend 
(h.  0,03). 
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46.  DeagLt  9at  einem  Steine  stehend  und  gleictoam  larBck- 
Bchanend,  sehr  lehendig  gehildet  (L  0,025). 

47.  Haus,  «dcfae  mit  den  Hinterbeinen  aof  einer  teUerffirmigen 
BasiB  steht  und  mit  den  VorderbeineD  etwas  zum  Munde  führt. 

48.  Löwe,  den  Kopf  zur  Seite  wendend;  wahrscheinlich  der  Träger 
eines  Geräthes,  wie  ans  dem  im  Bücken  befindlidien  Einschnitt  her^ 
vorgeht  (1.  O.öH:. 

48  a.  Desgl..  wohl  Affi.K  eines  Geräthes  (1.  0,045). 

49.  Springender  Fuchs  (l.  0,0())  aus  Heddernheim. 
50—54.  Drei  Schweine,  ein  Eber  und  ein  Bär  (1.  je  0,04). 

55.  Bftr,  etwas  mager  (1.  0,05). 

56.  Kuh  (Hirschkuh?),  deren  Hinterbeine  ahgebr.  sind,  sdir  mager 
und  lang  gestreckt 

SftmmÜiche  Thierfiguren  von  38—56,  ausgenommen  42  und  49,' 
stammen  aus  der  Gegend  von  K61n. 

c.  Ve  r  s  c  h  i  e  d  e  n  e  s  (57  —  79). 
In  der  Sammlung  Wolff  (Nr.  57  —  78): 

57.  8phtnx  in  Thierklaue  endend  (h.  0,06),  wohl  Trüger  oder 
Affix  eines  Geräthes. 

58.  Desgldcfaen,  aber  kleiner. 

59.  Zwei  kleine  Oreifenkdpfe  (fragmentirt),  oiFenbar  von  derselben 
Bestimmung. 

60.  Adlerkopf  (Affix). 

61.  Schwanenkopf,  dessen  Hals  aus  einem  Blatte  wächst 

62.  Widderkopf  (Affix). 

63.  Langbärtiger  Bockskopf  (Affix). 

64.  Löweukopf  auf  quadratischer  Grundfläclie  (h.  0,075;  b.  0,06).  . 

65.  Bärenkopf  als  Affix  (h.  0,038). 

66.  Gespaltener  Huf  (Affix). 

67.  Klaue  als  Träger  eines  Gerftthes. 

68.  Vierzehige  Vogelklaue,  aus  deren  Innerm  eme  bsllförmige  Ge- 
schwulst wftchst 

69—73.  Griffe  von  Gerithen:  69.  Adlerhals;  70.  Hammer;  71.  He- 
rakles mit  übergezogener  Löwenhaut;  72.  Hand,  eine  Kugel  haltend; 
73.  Desgleichen.  74.  Drei  übereinander  kauernde,  nackte  Kinder  über 
einem  Pflanzenornament;  vielleicht  ein  Griff.  Ein  ähnliches  Geräth, 
an  welchem  mehrere  übereinander  kauernde,  nackte  Kiuderfiguren, 
mit  Eichhörnchen  abwechselnd,  angebracht  sind,  hat  Dorow,  üpfer- 
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Stätte  und  Grabhügel  der  Gemuuieii  und  Rümer,  Tab.  XVIII,  5  vei> 
(ÜBiitttcbt 

75.  Pbalera.  Durchm.  0,00.  —  GeAiDden  in  EÖln. 

Ein  gcäagdter  Erot  steht  breitbeinig  auf  besonders  angedentetem 
Boden.  Die  gesenicte  R.  biUt  eine  Weintranbe  (Pinienzspfien?),  die 
ein  berzfihiniges  ^tt  (Epben?).  Die  doppelt  gescheitelten  Haare  sind 

in  der  MittP  in  einen  Knoten  zusammengebunden;  Augensterne  ani,'e- 
geben.  Die  Nase  ist  etwas  abgeplattet  und  die  Oese  an  der  Kttck» 
Seite  zerbrochen. 

Ueber  diesen,  auch  auf  einer  Lauersforter  Phalera  wiederkehrenden 
Eros  mit  Dionysischen  Symbolen  vgl.  0.  Jahn,  Lauersforter  Pha- 
lerae,  S.  11  f. 

76.  Phaleraartige  Scheibe.  —  Durchm.  0,055.  —  Gefunden  in  Köln. 
Sehr  undeutliche  Vorstellung:  Zwei  gegeneinander  gekehrte  Männer, 

yon  denen  der  r.  dnen  langen,  Yieredcigen  Schild  anf  dem  Bocken 
tiigt,  der  1.  tielleicht  mit  einem  knnen  Schwerte  in  der  B.  zum  Stesse 
ausholt  (Gladiatoren?).  Dieselbe  Bestimmung  wird  die  bei  Honben 
und  Fiedler,  Denkmiler  von  Osstra  Vetera  Tab.  XXIV,  6,  abgebil- 
dete Bronaescheibe  gehabt  haben. 

77.  Desgleichen.  —  Ein  nackter  Mann  dringt  von  1.  in  heftiger 
Bewegung  auf  eine  r.  dastehende  Figur  mit  entblösstem  Oberkörper 
ein«  welche  die  L.  flehend  erhebt  (Orestes  und  Ktytaimaestra?). 

78.  Sieben  kleine  Mithrassymbole:  Leiter,  Eidechse,  Schlange 
(eine  ütü  grossere  in  der  Sammlung  Herstadt;  vgl.  auch  Nr.  36),  ein 
kamraartiges  Geräth  von  dieser  Form:  vTl  I  H  I  r? ;  das  Ende  einer 
Schaufel,  eino  Hand  und  der  Querbalken  einer  \Vaj;o.  Siiinnitliche 
Gegenstände,  zusammen  in  Köln  gefunden,  sind  nicht  langer  als  0,06. 

70.  In  der  Sammlung  llerstadt  befindet  sich  ein  kleines  (h.  0,145), 
bei  Köln  am  Weissen  Hause  gefundenes  Tmpaeum,  sehr  verrostet, 
aber  trotzdem  gut  zu  erkennen:  Au  einen  schlanken  Stamm  mit  Quer- 
ast ist  ein  Panzer  mit  Achselklappen  gehängt,  aus  dessen  Armaus- 
sehnitteB  die  befranzten  Lederstreifen  hervorsehen;  am  unteren  Eu^ 
gleichfalls  befranste  Lederstreifen  und  darüber  megiyigj  am  Hals- 
auasehnitt  sieht  der  Band  der  Tnniea  hervor;  um  den  Leib  ist  du 
e  ing  ulu  m  gegürtet,  dessen  Enden  nochmals  durchgesteckt  sind.  Darüber 
hängt  ein  römischer  Helm  mit  Backenlaschen,  und  an  zwei  tieferen 
Aesten  des  Stammes  sind  zwei  Beinschienen  aufhängt  Das  Ganse 
ist  wie  Hochrelief,  aber  hohl  gegossen. 


7B  Die  antiken  Denkm&ler  der  XjUner  Phvatsammlangen. 

6.  MeUHger&the  (80-92>. 
In  der  Sammlong  Berstadt  (80—86): 

80.  Kleiner  Spiegekahmen  (Blei);  auf  der  Bflckeeite  ein  Adler  in 
BeUef  (h.  0,11). 

81.  Bdch  gravirter,  silberner  Spiegd  mit  Griff  (Dardim.  0,11), 
sehr  zerstört,  gefunden  in  einem  Sarge  zusammen  mit  mehreren  anderen 
silbernen  Gegenständen  in  der  ürsulagartenstrasse.  —  Ausser  einem 
Bronzespiegel  und  zwei  bronzeneu  SpiegelgriflFen  besitzt  die  Sammlung 
noch  einen  schünen  Spiegelgriff,  aus  einem  Ptianzenornament  gebildet 
mit  einer  Maske  am  Spieizclraude  und  r.  und  1.  davon  in  zwei  Vogel- 

.  haiäe  mit  gewundenem  iSchuabcl  ausgehend. 

82—86.  Fttnf  sübeme  Löffel,  mit  einer  silbernen  Fibula  zn- 
«unmengeflmden. 

83.  SieUdflfolchen  (I.  0,15),  in  dessen  Mitte  ein  dnrch  LOeher  ge- 
hOdetes  Hakenlnas  sich  befindet 

Vgl.  den  Pompejaniscfaen  SiehUMEBl  bd  Oargialo,  Mnseo  Natio- 
nale di  Napoli  II,  59. 

84.  Schöner  Lötfel  mit  glattem  Stiel,  aus  der  Garthe'schen 
Sammlung.  Im  Innern  eine  eingravii'te  Palmette  und  darum  ein  Les- 
bisches  Kymation  (1.  0,1G). 

8G.  Löffel  aus  der  Garthe'schen  Sammlung;  der  Stiel  ist  kunst- 
voll gegliedert.  Im  luDern  des  Löffels  eiogravirt  eioe  Vase,  aus  wel- 
cher ein  vergoldeter  Pniienzapfen  henrorragt;  anter  der  Yase  eine 
▼ergoldete  Muschel  (ScUoss  nach  unten). 

Aehnliche  Ornamente  kehren  auf  den  Ghiffsn  einiger  SQber- 
lApfthen  der  Tnriner  Antikensammlung  wieder. 

In  der  Sammlung  Wolff  (87—92): 

87.  Kleine  Wage  von  Bronze,  gut  erhalten.  Der  Wagebalkea  1. 
0,07.  Stammt  aus  der  M  e  r  1  o  'sehen  Sammlung.  Zugleich  mit  dieser 
Wage  soll  eine  Mflnze  (?)  geAinden  sein,  auf  der  einen  Seite  mit  der 
Legende:  BANNVl 

Yielleieht  eine  Qoldwage. 

88.  Kleines  Sddoss  dnes  in  Bonn  beim  Amdthanse  gefundenen 
Holzkästchens,  von  dem  sich  auch  der  Beschlag  der  Ecken  und  die 
Chamiere  erhalten  haben.  Im  Schlosse  steckt  noch  der  Schlüssel.  In 
dem  Kästchen,  das  sich  in  einer  steinernen  Aschenkiste  befand,  lag 
ein  menschliches  Fingerglicd  mit  einem  Bronzering;  oben  auf  dem 
Kästchen  eine  mäanderfürmige  Verzierung  von  Bronze. 
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89.  BroBimarFingeiliiit  fllr  den Danmen  (h.0,04).  Ander Spitw 

ein  Stern  mit  vier  Strahlen. 

00.  Eigenthümlich«  Oefftss  von  Bronze  (h.  0,032),  etna  einem 

Schröpfkopfe  ähnlich. 

91.  Medicinische  Geräthe,  welche  in  der  Sjjiesergasse  in  Köln  in 
einer  Urne  zusammen  gefunden  worden  sind:  ein  Hacher,  oblonger 
Stein,  Wühl  zum  Reiben  von  Salben  (h.  o,o5^;  ].  0,00),  ein  Keibjiriffel, 
eine  kleine  Zange  (1.  0,0ü),  eine  ätuuipte  Knupfiiadel  v,l.  0,lUö)  und  ein 
OhrlMfel  (1.  0,124). 

92.  Eine  grosse  Anzahl  dürorgisclier  Instnimente^  noch  diese  oft 
noeh  gesGliniacIcfoll  veniert. 

G.  Sehmueksachen. 
a.  Fingerringe  (93->108). 
In  der  Samndang  Berstadt  (98—95): 

93.  Goldring.  In  dem  Steine  (Nicolo)  zwei  sidi  Tereinigende 
HiDde,  nnd  dahinter  Aehren«  Mohn  nnd  eine  Blume. 

0er  in  Xanten  gefiindene  Bing  ist  abgebildet  bei  Honben  und 
Fiedler,  DenkmUer  Ton  Castra  Yetera,  Tab.  XXTT,  15.  Vgl.  auch 
den  geschnittenen  Stein  ebendas.  XLIII,  51.  —  Ueber  die  verschlungenen 
Hände,  das  Symbol  der  Eintracht,  vgl.  Böttiger,  Vasengcmälde  II,  118. 

94.  Bronzering  (Nicolu).  In  dem  Steine  ein  behelmter  Athena* 
köpf  (e.  pr.)  n.  I.  (ein  ähnlicher  Ring  abgebildet  bei  Honben  und 
Fiedler,  a.  a.  ().,  Tab.  XXII,  IG). 

95.  Vergoldeter  Brun/i'rln;.,'  mit  geripptem  Rande  aus  der  Garthe'- 
schen  .Sammlung.  Im  Stein  (Nicoin)  i-iii  römischer  Soldat  in  Stiefeln, 
kurzer  Tunica  und  i'anzer,  llcliii  uii  l  einem  aut  der  r.  Schulter  be- 
festigten Mantel;  von  den  Armauä.^cliuitten  und  dem  unteren  Bande 
des  Panzers  hängen  befranste  Lederstreifen  herab.  In  derL.  schnltert 
der  SoUat  ein  gebogenes  Schwert,  die  herabhängende  R  hfllt  die  Scheide. 

In  der  Sammlung  Wolff  (96-108): 

96.  Bronzering  mit  Bandagat,  darin  eui  kauernder  Greil 

97.  Bronzering  mit  ITioolo;  darin  schöne  Amphora  mit  Masken 
unter  den  Henkeln.  —  Ein  fthnlidier  Bing  bei  Houben  und  Fiedler, 

a.  a.  0.  Tab.  XXII,  14. 

98.  Bronzering  mit  grünem  Jaspis;  darin  eine  nackte  Frau  mit  einem 
nackten  Knaben  an  der  üand  daiiinschreitend  (Aphrodite  und  ErosO* 
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99.  BroDzering  mit  helHdanem  Jaspis ;  darin  eine  bekleidete  For- 
tana (d.  L),  in  der  Ii.  ein  Rader,  in  der  R.  ein  FQllhom  haltend. 

100.  Bronxering  mit  Agat;  darin  eine  Ueinfl,  beUddefee  Figor. 

101.  Bronsering  mit  donkelblanem  Stein;  darin  ein  irdUiciM, 
bekleidetes  Bmetbild. 

102.  Bronsering  (Durchm.  0.055),  gefunden  in  Köln  in  der  Spie- 
sergasse,  anasen  mit  drei  Widdericöpfen  nnd  drei  Mal  mit  je  drei  mnden 
KDöpfchcn. 

10:i  Silbcrring  aus  Heddernheim.  Im  Steine  (Jappi=;?)  eine  be- 
kleidete, getiii^eltc  Victoria,  in  der  L.  einen  Zweig  (Vj  haltend,  in  der  E. 
einen  Kranz  eriiebend. 

b.  Fibalae. 

Indem  wir  den  im  vorstehenden  verseiefaneten  DenkmSfom  nid 
Gerftthen,  deren  figOrliehe  Darstdlangen  ftr  ans  die  Haapteaehe  waiea,  . 
,  die  KlasBe  bronsaner  Sehmnckger&tlie  anreihen,  bei  denen  die  rein 

architektonische  Bildung  der  allein  oder  wesentlich  bestimmende  6e-  • 
Sichtspunkt  ist,  sehen  wir  uns  genöthigt,  die  beschreibende  Behand- 
lungswetse  dabei  aufzugeben.  Wie  wenig  eine  solche  allein  nutz- 
bringend i.st,  wird  Jeder  bemerkt  haben,  der  z,  B.  den  die  Fibulae 
behandelnden  Abschnitt  in  dem  sonst  so  musterhaften  Katalog  von 
Friederichs  (Berlins  ant.  ßildw.  II,  S.  90—100)  untersucht.  Der  Werth 
desselben  beruiit  iu  der  That  fast  ausschliesslich  in  den  allgemeinen 
Bemerkungen  des  Verfassers  Aber  diese  Gattung  von  Schmuckgegeo- 
stinden,  während  die  besehreiheade  Ao&lhlang  der  ehiselnen  StO^ 
Aber  Detailfragen  weder  der  Omamentation  noch  der  Form  geaUgeade 
Anskunft  sa  geben  im  Stande  ist,  was  vielmehr  nar  eine  Aniahl  von  Ab- 
bildongen  oder  Verweisang  anf  bareitB  bekannte  Fablikationen  bowirinn 
konnte.  Einem  ähnlichen  Uebelstandc  abzuhelfen,  ist  die  auf  photo- 
grq»liischer  Nachbildung  beruhende  Taf.  IV— V  bestimmt,  auf  welcher 
man  die  wichtitr-t'  n  Typen  der  in  den  Kölner  Sammlungen  der  Herren 
Herstadt  und  Wulit  lieimdhchen  Fibulae  vcreini^^t  tindet.  Diese  Samm- 
lungen sind  in  der  Tliat  so  reich  an  verschiedeucii  Formen,  dass  ihnen 
kaum  ein  wesentlicher  Typus,  der  auf  diesem  Gebiet  der  antiken 
Technik  hervorgebracht  ist.  fehlt.  Im  Folgenden  ist  deshalb  der  Ver- 
sach gemacht,  die  einzelnen  l'ibulao  unter  den  allgemeinen  Gesichts* 
pankt  ihrer  Formeotwickelung  zu  stellen. 

Ans  dem  Zwecke  der  Fibola,  iwd  Oewandenden  mit  einander 
kOnstlich  sa  verbinden,  eigiebt  sich  sonftdist  die  Form  einer  dergestslt 


Dlgltized  by  Googl  l 


Die  MlftMi  Dwjfcailler  dar  K5la«r  PrititMounlnngto. 


umgebogenen  Nadel,  dass  ihre  Enden  gleichsam  zangenartig  den  Stoff 
zwischen  sich  fassen,  sich  in  ihrer  iMitte  zu  einer  Curve  aufbiegen, 
welche  dem  zusammengedrängten  Stoffe  Spielnium  gewährt,  und  endlich 
durch  ihre  Vereinigung  die  Trennung  beider  Gewau^l^tücke  verhindern. 
Je  nachdem  nun  eine  solche  Nadel  kOnstlerisch  gestaltet  wird,  kann 
nn  iwei  Hauptgattungen  tob  Fibulae  imtendieidei:  entweder  ent- 
wiekeU  aieh  der  eine  Naddarm  m  einer  bttgdartigen  Form,  in  weldier 
der  Zweck  der  Ffbola,  wenn  aneh  Tereeldeiert,  eo  doch  Ittr  das  Ange 
nicht  anljgehobea  wird,  oder  der  obere  km  der  Nadel  gewinnt  «ine 
rein  kflnstlerische,  dem  Ange  wohlgefälligere  Form,  unter  welcher  der 
nraprüngliche  Zweck  völlig  versteckt  ist.  Zu  der  letzten  Klasse  rechnen 
wir  alle  knöpf-  oder  scheibenförmigen  Fibulae,  sowie  alle  die,  deren 
oberer  Thoil  in  eine  bildliche  Darstellung  umgewandelt  ist.  Diese 
Klasse  sowohl  wie  jene  andere,  mehr  zweckentsprichend  aber  weniger 
schön  gestaltete  der  bügeiförmigen  Fibulae  werden  im  Alterthum  neben 
einander  in  Gebrauch  gewesen  sein,  aber  man  be^^reift,  weshalb  gerade 
die  kuupffürmigen  Fibulae  sich  fast  aus:^chlies^^lich  auf  den  Bildwerken 
der  guten  nnd  beeeereo  Zeit^dargestellt  finden,  die  bttgelförmigen 
fibnlae  dagegen,  obgleicb  äe  ohne  Zweild  die  nrqirangliehe  nnd 
Uteete  Gattung  kennaeiclinen,  erst  wieder  anf  den  Denl£mft1em,*wie 
Diptychen,  MoBaOnD  n.  8.  w.  der  späteren  Kaiaeneit  erscheinen,  nnd 
zwar  auch  da  wieder  in  einer  Fora,  die  als  der  Ansliofer  des  guten 
Geachmackes  gelten  muss. 

o)  Als  einfachste  und  roheste  Form  der  Fibula  bat  man  die  unter 
Nr.  14  verzeichnete  angesehen,  bei  welcher  die  obere,  das  Gewand 
zusaniniendrückende  Nadel  (l,<X»t)  die  ursprüngliche  drahtartijje  Gestalt 
behalten  und  nur  da,  wo  sie  in  die  untere  Stichnadel  übergeht,  zwei 
Mal  siiirahormig  umgebogen  ist.  um  durch  diese  Windung  gegen  den 
Stoff  elastischer  wirken  zu  küuueu.  Die  Fibula  stammt  aus  Köln. 
Von  gleicher,  höchst  primitiver,  nur  mehr  regelmässiger  Construction 
ist  eine  in  Dodona  gefondene  Filmla,  abgebildet  bei  Garapanos, 
Mono  et  ses  mines  PL  U,  7.  Als  eine  spielende  Entwiddnng  dieser 
einfachsten  Gestalt  mnss  man  die  beiden  sur  Tollsttndigsten  Zangen- 
farm  ungewandelten  Fibola  beieichnen,  von  denen  Nr.  18  0>0,09)  ans 
der  MerloMen  Sammlung,  Nr.  16  (1.0,06)  aus  Dormagen  stammt 
Die  letztere  trägt  auf  dem  Bogel  eine  in  der  Abbildung  nicht  ersicht- 
liche eingravirte  lineare  Vernerung.  Während  diese  Ausbildung  der 
zwei  Zangennadeln  zur  wirklichen  Zangenform  nicht  allzu  häufij;  vor- 
ankommen acheinty  —  mir  ist  aus  Abbildungen  nur  das  Berliner  llxem- 
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plar  h('i  Beger.  Thf'=?aarns  Brandenburgensis,  III.  p.  4-i2,  1  bekannt  — 
besitzen  wir  dagegen  eine  stattliche  Reihe  von  Fibeln,  bei  denen  die 
drahtformige  und  wie  bei  den  vorigen  mit  der  Stichnadel  durch  emc 
•SpiralwinduDg  verbundene  Bügeloade],  bevor  sie  sich  wiedemm  der 
Stiebindel  anachliesst,  mehrere,  liciBeBvegs  inmier  sjametriMlie  Bie- 
gnogeo  madit,  durch  wddie  oflcBbur  «b  sdidoinKs  sich  Ainduniggai 
an  die  damater  liegendeD  GewandCtlten  zum  Aoadmck  gebntdit  «erdei 
tollte.  IHesen  Typus  reprteeDttren  Nr.  12  and  IB,  iDeldien  die 
Stiehnadel  durch  das  hakenförmige  Ende  der  Bügelnadel  fes^seheHea 
za  werden  scheint.  Sehr  bizarr  nod  uuschÖD  sind  die  Biegungen  des 
BQgeldrahtes  bei  Nr.  21,  womit  sich  einr.  wenn  auch  viel  regelmässiger 
geformte  l  ibnla  des  Ilallstädter  Grabfeldes  (bei  v.  Sacken,  Taf.  XllI, 
13)  vergUficlicn  liiast.  Da-s  der  Nadel  zum  Halt  dienende  Ende  des 
Bügels  ist  zu  einer  tellcrförmigeu  Spirale  gedreht,  eine  Form,  die  be- 
sonders bei  Etruskischeu  ir  ibulae  wiederkehrt  und  unten  weiter  be- 
sproeheo  werden  wird.  Eine  nur  scheinbu«  Abweidiiiiig  dieser  Gst- 
toQg  bietet  die  tos  der  Sammlmig  des  Primen  Wittgenstein  stsnunend^ 
dnreh  ilire  aosscKgewOhnlicbe  OrOsse  (0,18)  ansgeaeichnete  Fiboh  Nr.  11, 
insofern  hier  die  Bflgelnadel  ohne  Windungen  rechtwinklig  aof  der  in 
einen  Knopf  endenden  Stichnadel  ansetzt,  während  ihr  entgegengesetiles 
Ende  anstatt  in  einen  Haken  in  einen  jetzt  sehr  zerstörten,  grossen 
Teller  ausgeht,  auf  welchem  innerhalb  zweier  concentrischer  Kreise  ein 
HcDkf'lknMiz,  das  uns  auch  sonst  noch  unter  den  Fibulae  begegnen 
wird,  i'iiij:ravirt  ist.  Fibulae  derselben  Constriiction,  nur  hie  und  da 
am  Kopie  der  Stichnadel  noch  etwas  künstlerischer  gestaltet,  begegnet 
man  überaus  häufig  auch  im  Norden,  besonders  in  den  Gräbern  Jüt- 
lands  wie  in  Norddentschland  (vgl.  Sophas  Hftller,  die  nordische 
Bronseseit  S.  35  zu  Fig.  33);  wir  finden  sie  wieder  einfiacher  in  Süd- 
deutschland  (vgl.  Lindenschmidt,  JUterth.  ans  heidn.  Vera,  n, 
Heft  XI,  2,  4)»  in  Frankreich  (Lindenschmidt,  a.  a.  0.  H,  Heft  XI, 
2,2)  und  in  den  Gräbern  von  Mallstadt  (vgl,  v.  Sacken,  Grabfeld  T. 
Hallst.  Taf.  XXVI,  17)j  gerade  an  letztem  Orte  gefundene  Exemplare, 
wie  ein  im  Museum  zu  Wiesbaden  (Lindenschmidt,  a.  a.  0.  I, 
Heft  VII,  3,  8)  befindliches,  dürfon  als  üehoigang.<;glieder  zu  der  be- 
sonders in  Etrurien  häufi^icn  Form  gelten,  die  indessen  auch  am  Rhein 
und  in  Süddeutschland  ihre  Vertreter  hat  (vgl.  Lindenschmidt,  a. 
a.  0.  I,  Heft  IX,  2,  2  uud  Lindenschmidt,  die  VaterL  Alterth.  der 
F.  Kobens.  SaromL  za  Signuuringen,  Taf.  XIH,  10  und  11),  und  die 
sich,  aligesehen  von  einem  grosseren  Schwung  in  der  Führung  des 
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Bflgels  dadurch  «uieichiiet,  dass  dieWhidiiiieen  der  BOgeinadd  nicht 
'  an  ihren  Anfang,  sondern  meist  an  die  Mitte  veriegt  sind.  An  diese 
Windungen  setzten  sich  bei  den  Etruakischen  Fibulae  oft  in  einer  etwas 
Usarren  Weise  allerlei  knopfartige  Auswüchse  an,  so  bei  den  Nadeln 
aus  Corneto  (Monumenti  dell'  Inst.  arch.  1874,  Vol.  X,  Taf.  Xb  7 
und  11)  und  der  Grabfibula  aus  Pracnostc  (obendas.  1870,  Vol.  X, 
Taf.  XXXI,  a,  7  a,  vgl.  auch  die  (»tteiibar  italische,  nah  verwandte 
Form  der  Sigmaringer  Saniiiilung  bei  Lindenschm  idt,  a.  a.  0. 
Taf.  XXXVII,  C  und  die  Hallstiuiter  Fibulae  bei  v.  Sacken,  a.  a.  0. 
Taf.  XIV,  1)  und  10).  Wenn  wir  Kxemplare  dieser  Gattung  mit  einer 
derartig  originellea  Verzierung,  nie  Nr.  15  und  Nr.  27  zeigen,  auch 
am  Rhein  wiederfinden,  so  dflifen  wir  dieselben  unbedenklich  ihrem 
Formcfaarakter  nach  als  etruskische  Fibulae  beseiehnen,  gleichviel  ob 
sie  ans  Etrurien  importirt  oder  nur  in  Nachahmung  etrusÜacher  Formen 
in  Deutschland  Terfiortigt  sind.  Eäne  denrtige  Seitenvenicrung  des 
Bflgels  durch  Knöpfe  verbot  natürlich  bei  einem  mehr  ausgebildeten 
Geschmacke  die  Windung  des  Dilgels,  erlaubte  dagegen,  dass  derselbe 
theils  stärker  (Nr.  15),  theil-;  b  ui  lartig  breiter  (Nr.  27)  gebildet  wurde. 
Wie  sehr  dies  im  Grande  unorganische  Ansetzen  rundlicher  Verzie- 
rungen oder  gar  scheinatisch  gebildeter  Figuren  auf  GefässluMikeln 
(Monum.  dell'  Inst.  X,  XXXII,  7)  und  ähnlichen  rein  architektiinisch 
gebildeten  Geräththeilen  dem  Etruskischen  Geschmacke  zusagte,  ist  be- 
kannt genug*)  (vgl.  z.  B.  die  gerade,  mit  drei  Sphinxen  besetzte 
Etruskisehe  OoMfibel  bei  Micali,  Storia  etc.  n,  TaT.  XLVI);  wir 
verweisen  unter  den  deutschen  Fundsttteken  hierbei  noch  auf  diekegd- 
fihrmigen  Spitien,  welche  als  Mitteheniemng  an  dem  grooen  Gold- 
ringe von  Besseringen  (Bon  n  er  Jahr  bK  XLI,  Taf.  1, 1)  angebracht  sind. 

Während  diese  Ornamente  mit  plastischem  Gfaainakter  unzw«fel- 
halt  einer  schon  vorgerückteren  Zeit  angehören,  weisen  uns  dagegen 
die  unter  Nr.  25  und  Nr.  26  abgebildeten  Fibulae  in  eine  ältere 
Periode.  Zwar  ist  der  ihrer  Construrtion  zu  Grunde  liegende  Gedanke 
auch  der  besprocbeaen  Gattung  eigen,  insofern  der  Bügel  sieb  noch 

1)  Ei  wiedariiolt  ddi  «udi  b««Mid«rt  b«  den  Mg.  Ftinkieeh-Atointmttiobwi 
Fibnlae,  «ad  mm  bat  darin  «ina  Naohabmung  roa  PerlaniolunDok  aehen  iroUra; 

ich  glaubo  viclmohr,  daai  MMib  hierein,  wenn  auch  ferner  Nachklang  jener 
Etruskischen  Dckorutionsweisp  zu  orkcnnon  ist,  nntl  mache?  noch  auf  den  hoi 
jenen  Fibulae  sehr  gewöbnliobea  Abschluss  eines  lauglichea,  stilisirten  Tbier- 
kopfea  aofimerluam,  «ine  Form,  di«  itah  t.  B.  in  g«u  dtnalbao  Waiaa  b«i  Etn» 
UaobenSpMgalgriftBviadaibolt;  vgLOtrhard,  EtraaLSpiagd,  I,  Tkt  XXmft 
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Ttrmittelst  einer  Windung  aus  der  Stidmadel  entwickelt,  aber  neder 
schweift  er  su  willkürlichen  Gurren  aas,  noch  ISsst  er,  eben  in  Folge 
seiner  eiofacheren,  strengeren  Form  eine  andere  als  graphische  Yer- 
zicrnng  so.  Man  pflegt  diese  Fibulae  mit  Recht  zu  den  ältesten,  uns 
erhaltenen  zu  rechnen;  ihr  ornamentaler  Charakter  ist  der  einer  rein 
linearen  Verzierung,  ein  Stil,  den  Conze  (Zeitschr.  f.  ocst.  Gymnas. 
187S,  83tii  seinem  Ursprünge  nach  gewiss  mit  Recht  als  „textil-empä- 
stisch"  bezeichnet  hat.  Unter  diesen  Fibulae  tinden  sich  meist  sehr 
grosse  Lxeuiphire;  Nr.  25,  aus  der  Sammlung  des  Prinzen  Wittgenstein 
herrQhrend,  hat  die  Länge  von  0,16.  Der  schön  gerundete  Bagel, 
dessen  Ende,  &hnlidi  wie  bei  Nr.  11,  snr  Anfiiahnie  der  Stiehnadel  hi 
eme  grosse  tellerartige  Rille  obergeht,  schwillt  nach  der  Mitte  sn 
leicht  an  und  ist  rings  hemm  mit  fdnen  Doppelkreisen  omamentirt. 
Gleiche  oder  noch  kunstrncber  verzierte  Exemplare  fanden  sich  nicht 
nur  am  Rhein  in  Süddeutschland  fLimlen^chmidt,  Alterth.  I,  Heft  IX, 
II,  5  und  6),  sondern  auch  in  den  Gräbern  von  Ilallstadt  (v.  Sacken, 
a.  a.  0.  Taf.  XIII.  11,  14,  15).  Mehr  dem  Süden  eigen,  obwohl  auch 
durch  Deutschland  verbreitet,  ist  die  feinere  und  vielleicht  noch  ältere 
Form  20.  Die  geometrische  Dekorationsweise  des  Bügels,  der  hier 
nach  der  Mitte  zu  breiter  anschwillt  und  nach  innen  geöffnet  ist,  be- 
steht meist  aus  schraffirten  Feldern,  Zickzacklinien  und  Wflrfelaugen, 
Dekorationselementen,  welche  noch  nnbekanunert  um  die  Form  des 
Gegenstandes  den  Baum  ausfilllen.  Exemplare  dieser  Gattung  finden 
sich  in  Holstein  (Lindenschmidt,  I,  Heft  IX,  II,  1  und  3),  am 
Rhein  (ebendas.  Nr.  4X  in  Saddentschland  (ebendas.  Heft  VII,  m,  9) 
in  Ckirneto  (Monum.  dell'  Inst.  1874,  Vol.  X,  Tav.Xb,  9),  wie  in 
Italien  überhaupt  (vgl.  Lindenschmidt,  Vaterl.  Alterth.  zu  Sigma* 
ringen,  zu  Taf.  XXXVIII),  in  Dodona  (Carapanos,  a.  a.  0.  PI.  LI, 
1)  und  in  etwas  stilvollerer  Gestalt  auch  noch  in  Pompeji  (Gargiulo, 
Museo  Na/.ionale,  TU,  12). 

Derselben  Form  verwandt,  aber  darin  abweichend,  dass  die  Nadel 
mit  dem  Bügel  durch  einen  Knopf  verbunden  ist,  während  dieser  selbst 
mit  dem  entgegengesetzten  Ende  dch  schnabelartig  zurQckbiegt,  ist 
die  Fibula  Nr.  28  (1. 0,06),  aus  der  Sammlung  Minutoli  stammend  und 
ihrer  Form  nach  oienbar  Italischen  Ursprungs;  wenigstens  tragen  bei 
den  Exemplaren  dieser  Gattung  die  phantastischen  Köpfe,  in  welcheu 
meist  das  Ende  des  Bügels  ausgeht,  oder  die  der  Mitte  desselben  auf- 
geprägten Masken  (vgl.  Lindenschmidt,  Alterthümer  II,  Heft  IV, 
Taf.  2)  durchaus  etruskischen  Charakter;  eine  ähnliche  Fibula  fand 
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sich  auch  einmal  zusammen  mit  einer  Ktruskischen  Bronzckaiinc  (vgl. 
Linden  Schmidt,  a.  a.  0.  I,  Heft  IV,  3)  in  einem  Grabe  bei  Weiss- 
kirchen  an  der  Saar. 

Diese  ganze  Reihe  der  besprochenen  Fibulae  hat  das  ganeui* 
Maie,  dMB  (mit  wheiabarer  Aosaalm»  von  Nr.  11  und'  28)  Bfigd  und 
Nadd  ans  «inem  Stack  gearbeitet  nnd  der  Uebergang  nur  durch  eine 
Windimg  des  NadeUkrabteB  bergestellt  ist;  die  lUgeDde  Reihe  seigt 
UB,  daaa  der  Bogel  an  einen  besonderen,  metst  rOhrenfOimigen  nnd 
nach  unten  offenen  Qoerstab  angesetzt  ist,  in  welchem  sich  die  Nadel 
wie  an  einem  Charnier  bewegt.  Am  deutlichsten  wird  diese  Con- 
struction  an  den  beiden  Fibeln  Nr.  32  und  Nr.  38  sowie  Nr.  6  und 
Nr.  8.  Bei  den  letzteren  bildet  der  Bügel  ein  einfaches,  schilfartig 
geripptes  Blatt,  bei  den  crsteren  ist  derselbe  schon  künstlicher  profi- 
lirt  und  in  linearer,  aber  geschmackvoller  Weise  ornamentirt,  bei  den, 
gleichfalls  hierhin  gehörigen  Fibulae  Nr.  19  und  20  ist  die  Protilirung 
des  durchaus  architektouisch  gestalteten  Bügels  soweit  entwickelt,  dass 
I.  B.  Nr,  19  dadurch  fi»t  die  Form  einer  Yase  erhalten  hat;  dem 
Bich  hierbei  erstellenden  Ornament  eines  Wflrldauges  begegneten  wir 
bereits  auf  den  Fibulae  (Nr.  SM»)  Utester  Gattung.  Daes  übrigens  anch 
diese  Klasse  von  Fibebi  ihrer  Fonn  nach  altitaKsehen  Ursprungs  is^ 
scheint  mir  nnzweifblhalu  Hl  der  Profliimng  von  Nr.  20  Territh  sieh 
anf  das  Deutlichste  das  Detail  antiker  Architektur;  Nr.  8  erinnert  mit 
seinen  knopfartigen  Auswüchsen  (je  5  auf  jeder  Seite)  an  die  oben 
berührte  Etruskische  Dekorationsweise  und  bei  Nr.  f>  und  :V2  gewahrt 
man  als  Randverzierung  jene  feinen,  wie  ein  gedrehter  F:ulcn  aufge- 
setzten Streifen,  in  denen  man  gleichfalls  wr)hi  ein  speciell  Etru.skisches, 
bei  Goldarbeiten  häufigeres  Ornament  voraussetzen  darf.  Die  Fibulae 
Nr.  6,  8  und  38  scheinen  ihrer  einfacheren  Gestalt  wegen  einer  älteren 
Zeit  anzugehören,  die  künstlicher  profilirten  Nr.  32  and  20  auf  spätere 
Zeit  lunsuweisen.  Verwandte  Bxemplare  &nden  sieh  in  Xanten 
(Honben  und  Fiedler,  Denkm&ler  von  Osstra  Vetera,  Tab.  IX  und 
Tsb.  XXm)  und  in  Sodona  (Qarapanos,  Dodone  et  ses  ruinesi 
PL  U,  2,  8,  4,  6,  8).  Ihnen  scUiesst  sidi  die  originelle,  in  der ' 
Spiesergasse  in  Köln  gefundene  Fibula  Nr.  22  0-  0,09)  an,  deren 
bronzener,  nach  oben  an  ^ich  verjüngender,  und  durch  einen  profilirten 
Knopf  abgeschlossener  Bügel  mit  eingelegtem  Silber  ornamentirt  ist. 
Diese  Verzierung  ahmt  deutlich  die  Seiten  eines  Würfels  nach,  wenn- 
gleich die  Neunzahl  der  Würfclaugen  im  Altcrthum  nicht  vorkam; 
vielleicht  hat  aber  der  Verfertiger  dieser  Fibula,  die  auf  jedeu  Fall 
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schon  den  Geschmack-  spätrömischer  Kaiserzeit  verräth,  die  Würfel- 
verzieruDg  einer  älteren  Fibula  in  ungenauer  Weise  nachgeahmt'), 
(Aber  diese  audi  soBSt  bei  rSmiMiheii  Fibulae  Toifcommeode  Teduiik 
der  TansehirarbeH  vgl.  LindenseliiDidt,  die  vaterL  Altertfa.  der 
Hobem.  S.  za.  SigmariogeD,  'S.  47  f.).  Je  nachdem  nun  der  Bttgel 
freier  oder  Btmger  gestaltet  wurde,  konnte  s.  E  eine  Form  entstehen 
w  io  die  bei  Nr.  28  abgebildete  (anch  mit  einem  WOrfelauge  verzierte), 
vfelche  ihr  Analogen  in  einer,  noch  kunstreicheren  Xantener  Fibula 
(bei  Houben  und  Fiedler,  a.  a.  0.  Tab.  XXIII,  i)  hat.  Offenbar 
zeifit  sich  hierin  schon  der  Uebergang  zu  jener  Fibuluform,  bei  welcher 
der  Hauptnachdruck  auf  dem  ganz  frei  und  willkürlich  gestalteten 
Bügel  liegt.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  den  spätrömi.?chen,  überaus 
häufigen  Fibulae,  bei  welchen  der  meist  blattartig  gerippte  Bügel  noch 
dnieh  eine  frei  omamentirte  Ziersebeibe  gestedrt  ist  (Nr.  8, 9  ond  18) 
oder  anter  einer  solchen  liegt  (Nr.  10).  Die  gleichen  Formen  findet 
man  in  den  Xantener  Fibolae  bei  Houben  und  Fiedler  (a.  a.  0. 
Tab.  XXm,  10,  12,  frdls  sie  nicht  mit  der  K5Iner  identisch) 
und  bei  Lindenschmidt  (Alterthflmer,  II,  Heft  XII,  Taf.  3). 
Dass  diese  ihrer  ganzen  Construction  und  Form  nach  schon  etwas 
rohe  Art  von  Fibulae,  erst  dem  späteren  Alterthum  angehören, 
kann  auch  aus  dem  Nr.  8  beigefügten  Anhängsel,  des  an  einer 
Erzkette  hängenden  Imperatorenmt'daiUons,  geschlossen  werden  (die 
Fibula  1.  0,14  stammt  aus  der  Garthe'schcn  Sammlung);  ein  zweites, 
au  der  Kette  hängendes  Fragment  lässt  sich  nicht  näher  be- 
stimmeD.  JedenfoUs  genagt  aber  das  Yoibaadnie  xnm  Gegenbevein 
gegen  Lindenschmidt's  Annahme  (a.  a.  0.  m  Taf.  8),  als  wären 
diese  Fibulae  so  getragen,  dass  die  BShie,  in  weldier  die  Feder  der 
Nadel  lag,  nach  unten  gelegen  bitte:  das  herabhängende  Mddaillon 
beweist  gerade  das  Gegentheil.  Es  scheint  daher,  dass  auf  jenen 
Bildwerken,  auf  die  sich  Lindenschmidt  beruft,  und  zu  denen  sich  noch 
ein  Mosaik  aus  S.  Vitale  in  Ravenna  (bei  A.  Weltmann,  Geschichte 
der  Malerei,  Fig.  49)  fügen  liisst,  eine  andere  Art  von  Fibulae  zu  er- 
kennen ist,  und  zwar  vermuthlich  die  in  Kreuzesform,  deren  Typus 

1)  Das  Vorkotninen  der  WQrfelaagen  anf  Fibulae  und  anderen  Bronze* 
stückon  ältesten  Charakters  (z.  B.  dem  Ilalsringe  aus  Italien  hei  Li  n  densohmidt, 
die  vatcrL  Altertb.  der  Uobenz.  S.  za  Sigmaringeo,  Taf.  XXXV,  4)  hat,  da  dieae 
6ega»aiide  d«m  Todten  mit  in*i  Grab  gegebtn  wnrteii  viatMoIit  diMelbe 
lymboUielM  Bedsutong,  wi«  die  Brigabe  der  Wftrftl  mUmI;  Baobofen, 
AnnaU  dell»  lut.  1868  p.  Ul  S 
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durch  Nr.  1  —  4  repräsentirt  wird.  Die  Construction  dieser  Fibulae 
ist  bei  allen  vieren  dieselbe;  dieB'oder  der  Nadel  liegt  tlieils  innerhalb 
der  den  Bügel  tragenden  Querröhre  (1  —  3),  theils  umschlingt  sie 
dieselbe  noch  einmal  in  Spinlwindungen  (4).  Verwandte  EKemplare 
za  Nr.  1  bis  4  findet  man  bei  Beger,  Tliesanr.  Brandenb.  m, 
p.  431  IL,  auch  hier  wieder  mit  den  Wttrfelaeiten  Yon  4  tind  6;  Keller, 
Viens  Anrelii,  Taf.  VII;  Lindenschmidt,  Alterth.  n,  Heft  VII, 
Taf.  3  nnd  vaterl.  Alterth.  der  Hohenz.  S.  zu  Sigmaringeo, Taf.  XXX VTI, 
10;  Bonner  Jahrb.  XLVI,  S.  45  ff.;  v.  Sacken,  a.  a.  0.  Taf.  XIV, 
7  ;  Revue  archöol.  1857,  PI.  822,  7.  Während  der  Bügel  sich  noch 
zweckentsprechender  (als  bei  den  Formen  Nr.  8  —  10)  in  die  Höhe 
hebt,  um  die  Gewandfalte  durchzulassen,  macht  der  Abschluss  von 
Bügel  und  Querriihre  durch  grosse  Knöpfe  doch  meist  einen  etwas 
rohen  Eindruck,  welchen  auch  das  edle  Metall,  aus  dem  die  meisten 
dieser  Fibulae  rerfertigt  sind,  nieht  zu  verwischen  vermag ;  zierliclier 
ist  die  auf  dem  Bflgelende  mit  einem  Wflrfdfelde  vim  sechs  Augen 
versierte  Fibnla  Mr.  1,  von  grosser  Plompheit  dagegen  Nr.  2.  Bis 
sa  welcher  Monstrosität  aber  diese  Gattung  von  Fibula  sich  ent- 
widceln  konnte,  besonders,  wenn  das  BUgelende  noch  einmal  zurück- 
gebogen wurde,  das  beweist  u.  a.  die  in  den  Bonner  Jahrbüchern 
XLVI,  S.  45,  1  abtrebildetc  silberne  Fibula  aus  Illyrien,  sowie  die  des 
Wiener  Antikcncabinets  bei  Arneth,  die  antiken  Gold-  und  Silber- 
monumente, IX,  97. 

Dies  Zurückbiegen  des  einen  Bügelendes  fanden  wir  schon  bei 
Nr.  23,  einer  Fibula,  deren  Form  wir  als  ursprünglich  Etruskisch  in 
Anspruch  nahmen;  fthnlieli  ist  aoeh  der  Bogel  bei  Nr.  5  gestaltet,  nur 
dass  hier  das  obere  Ende  des  Bageldrahtes  in  Spiralwindongen  am 
den  Qaerarm  der  Stichnadel  gelegt  ist  und  sich  somit  der  suletst  be- 
sprochenen Gattung  der  Fibula  in  Kreuzesform  nähert  Die  Gewand- 
nadeln  verwandter  Bildung  sind  ungemein  weit  verbreitet  und  werden 
sowohl  inner-  wie  ausserhalb  Deutschlands  gefunden  (vgl.  Linden- 
SChraidt,  Alterth.,  II,  Heft  VII,  Taf.  III). 

Mit  keiner  der  beschriebenen  Formen  verwandt,  sondern  auch 
ihrer  Constructiun  nach  allein  stehend  ist  die  unter  Nr.  37  abgebildete 
Schnallenfibula,  eine  Form,  die,  wie  es  scheint  früher  als  die  anderen 
Gattungen  ausser  Gebrauch  kam,  jedenfalls  weniger  in  Gebrauch  und 
daher  wohl  auch  weniger  entwidclungsfähig  gewesen  ist  Eine  ent* 
sprechende  Nadel  &nd  man  in  emem  Grabe  bei  Hettingen  (abgebildet 
Lindenschmidt;  die  vaterl.  Alterth.  der  Hohenz.  S.zu  Sigmaringen, 
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Ta£X,6),  denes  die  Kadd  begleitewle  FondatOd»  mit  Bedit  als 
Beispiele  rGniacher  Tedmik  nnd  Erfindimg  in  ÄnBpradi  genoBUMo 
worden  sind.  Zn  einem  tau  kleinen,  henfttnnigen  Btttlem  Iwetehcnden 

Reifen  ist  dieselbe  Form  entwickelt  in  der  Berliner  Goldfibula  aas  dem 
alten  Castra  Trajani,  welche  bei  Beger,  Thesann»  Bran  lpnb  III, 
p.  429  abgebildet  worden  ist,  und  eine  ähnliche  aus  pefassten  Perlen 
bestehende  Kingtibula  bcfinilot  sich  in  der  Herstadt'schen  Sammlung. 

•ß)  Wir  sahen,  wie  .sich  bei  dieser  ganzen  Gruppe  von  Fibulae 
die  l  orm  des  Bügels  bei  aller  Verschiedenheit  seiner  Bildung  nicht 
verliiugnete.  Vollständig  unabhängig  von  der  Nadelform  der  Fibula 
entwidielt  sich  dieser  Bügel  bei  den  Ikbrigen,  anf  Taf.  V— VI  abgebildeten 
Exemplaren.  Bei  dieser  wülkQrlidiai  Gestaltung  des  die  Nadd 
dednnden  oberen  Thdles  der  Fibula  dflrfen  irir  von  einer  Classic 
fidmng  der  Exemplare  absdien;  dn  Bllek  anf  die  AbbÜdnngen  lelurt 
aar  GenOg^  ein  wie  veiter  Spielraum  hier  der  bildenden  Phantaae 
gegeben  war.  Die  grössere  Zierlichkeit  dieser  Fibolae»  sowie  ihre 
theilweise  Ausschmückung  mit  Steinen  und  Glasfiuss,  kennzeichnet 
diese  Gattung  als  Geräthe  besonders  der  weiblichen  Toilette.  Unter 
den  Exemplaren  der  Kölner  Sammlung  sind  die  oblonge  (30),  rauten- 
förmige (31),  radforniige  (33,35)  Bildung,  das  Hakenkreuz  (39),  der 
Stern  (40),  die  Vase  (30)  und  unter  den  Thicrbildungen  die  in  der 
Abbildung  leider  misslungene  Tanbenfibnla  (41)  bemerkenswertb.  Anar 
löge  Beispiele  ans  andern  Samminngen  dürfen  wir  dabd  nnberttck- 
riditigt  lassen;  sdir  hänfig  ist  die  Form  Nr.  29  nnter  den  Anticaglien 
dieser  Art;  in  der  oonvexenForm  des  Schildes  aeigt  sich  noch  dnnal 
die  der  ersten  Klasse  eigene  zweckentsprecbeDde  Gestaltung  des  B&gel- 
blattcs  (vgl.  Beger,  Thea.  Brand. III, p.  438,3;  Honben  nod  Fiedler» 
a.  a.  0.  Tab.  IX,  10). 

Mehr  Interesse  als  alle  diese  mehr  oder  weniger  willkübrlichen 
Formen  gewährt  die  iu  Köln  gi  fuiidene  Fibula  Nr.  24,  bei  welcher  die 
Stichiiadel  durch  eine  grosse  Doppelspirale  (1.0,14)  verdeckt  ist.  Da 
der  Mochanisraus  dieser  Fibula  darin  besteht,  dass  das  Drahtende  der 
einen  Spirale  aus  dem  Mittelpunkte  derselben  heraus  in  die  Stichnadel, 
daa  der  andern  in  den  die  Nadd  hdtenden  Haken  abergeht,  mithin 
die  ganse  Fibnhi  ans  dnem  dnsigen  Drahte  nnd  swar  durch  den 
Hammer  allein  hergestellt  werden  konnte,  begrdfb  man,  dass  disse 
Gattung  bd  der  Leiditigkeit^  ihrer  Verfertigung,  doe  sehr  grosse  Ver- 
breitung erlangen  masste.  In  der  That  finden  wir  dieselbe  in  gleicher 
Weise  aber  den  Norden  und  Sttden  Yerbrdtet.  Das  Grabfeld  Ton 
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HaHstadt  lieferte  deren  aUein  aber  400  Stflck  (vgl  t.  Sacken,  a.  a.  0. 
8.  59  f.)  EmeBeihe  von  Fibulae  derselben  Art»  oft  auch  mit  vierfuher 
Spirale  (wie  deren  eine  ancb  in  der  Herstadf  sehen  Sammlnttg  sich 

befindet),  besitzt  das  Berliner  Museum  (Fried erichs,  Berlins  ant. 
Bildw.  II,  S.  105  f.\  Da  die  Mehrzahl  derselben  aus  ünteritalien  oder 
Etrurien  stammt,  darf  angenommen  werden,  dass  auch  diese  fiattunp: 
eine  aititalische  Form  repräsentirt  und  durch  die  Etrusker  zuerst  nach 
dem  Norden  gebracht  worden  ist.  Als  eine  Weiterbildung  dt'rselhen 
darf  man  vielleicht  die  freilich  schon  sehr  barbarische,  brillenförmige 
libula  (vgl.  Liudeu Schmidt,  Altertb.,  I,  Heft  VII,  Taf.  4j  bezeicboeD, 
welche  im  Norden  nieht  selten  ist  (vgl.  Sophns  Httller,  Die  nor- 
dische Bronaeieit»  ni  Fig.  34),  im  Sflden  aber  meines  Wissens  noch 
nicht  nachgewiesen  ist.  Die  Hallstidter  Scheibenfibnla  ans  Gold, 
welche  man  aar  Yergleiehung  allein  herbeiziehen  kdnnte  (vgl 
T.  Sacken,  a.  a.  0.  Taf.  XIV,  14),  zeichnet  sich  wenigstens  vor  den 
nordischen  Exemplaren  dorch  weit  feineren  Geschmadc  und  .kunst- 
reichere Technik  ans. 

Hamburg.  H.  Dilt8chk& 


9.  Ueber  eine  goldene  Fibula  aus  Etrurien. 

^ienn  ein  HoUsohnitt.) 

Im  Jahre  1871  fimd  man  bei  Volterra  in  ehiem  Grabe,  von 
dessen  sonstigem  Inhalt  ich  kdne  weitere  Kunde  habe  einzrehen  können, 
eine  goldene  Scheibenfibula,  von  welcher  der  S,  94  befindliche,  nach  einer 
Photographie  in  der  Grösse  des  Originals  ausp:offihrte  Holzschnitt  eine 
Vorstellung  giebt.  Der  damalige  YorsteliL-r  des  Ktru>kischcn  Museums 
in  Florenz,  Hr.  Gamurrini ,  welcher  in  dem  Funde  ein  wertlivolles 
Denkmal  Etruskischer  Kleinkunst  erkannte,  bewirkte  es,  dass  die  Fibula, 
wie  aus  den  Akten  der  Florentiner  Gallerie  zu  ersehen  ist,  am  9.  Sep- 
tember 1871  von  der  Begiemng  fflr  das  Etmskische  Museum  von  Flo> 
.  reu  um  den  Pr^  von  820  Lire  it  erworben  vrnrde.  AUi  ich  im  ver- 
floflsenen  Jahre  die  Fibula  in  einem  der  Schaukftsten  des  genannten 
Museums  erblidcte,  glaubte  ich  nieht  anders,  als  man  habe  irrthttmlich 
eine  .fränkische"  Fibel  unter  die  Etmskischen  Anticaglien  ^^emischt. 
Deim  das  wird  jedem  sofort  in  die  Augen  springen:  nach  Technik  und 
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Stil  steht  diese  Fibula  in  der  alleniiebsten  Terwandtachaft  mit  den 
Fibeln,  von  denen  boeite  eine  ganse  Reihe  ans  ^manisdien  Orilbern 

der  Khcingcgend  za  Tage  gekommen  sind,  und  von  welchen  man  eine 
Anzahl  bei  Lindenschmidt,  Alterthümer,  I,  Heft  1,8  und  Heft  XII, 
Taf.  8  abf^'obildet  findet.  Auch  das  kann  keinem  Zweifel  unterließen,  dass 
Kunstprnducte  des  Mittehilters,  wie  z.  B.  die  „Krone  von  Namur" 
(publicirt  Bonner  Jahrb.  XXXVII,  VI),  der  Aachener  s.  g.  Talisman 
de  Charlemagne  (Bonner  Jahrb.  XXXiX,  Taf.  V),  die  zwei  Kreuze 
von  Essen  und  Aachen  (aas'm  Weerth,  Kunstdenkmäler  des  christL 
Mittelalten  in  den  Rheinl.  Tal.  XXIV  und  XXXIX)  nnd  die  Evange- 
liariendeckel  von  THer  (ebendas.  Taf.LVII,  8—5),  um  nur  das  m 
nennen,  was  durch  sngin^che  Abbildung^  amtndürbar  ist^  dnrchans 
in  derselben  Technik  omamentirt  sind,  einer  Technik,  die  im  wesent- 
lichen darin  besteht,  doss- auf  einem  Goldbleche  bunte  Steine  und 
Glasflüsse  in  der  Umrahmung  eines  goldnen  Filifjrannetzwerks  ange- 
bracht werden.  Handelte  es  sich  hier  um  einfach  lineare  Verzierungen 
und  die  primitivsten  Kiemente  einer  Ornamentik  überhaujit^  so  läge 
in  dem  Umstand,  dieselben  bei  Völkern  des  Nordens  wie  des  Südens 
in  durchaus  gleichartiger  Weise  vertreten  zu  sehen,  nichts  auffalliges; 
denn  gewisse  elementare  Verzicrungsschemata  sind  selbst  nicht  direct 
Terwu^ten  YSUcern  gemeinsam;  allein  wir  haben  hier  dne  tinhdtp 
lichSi  fest  ausgebildete  und  stUvolle  Omamentionsweise  vor  uns,  die 
sich  ohne  direete  Vermittlung  auf  swei  so  fern  liegenden  Gebieten  wie 
Mittelitalien  nnd  den  Bheingegenden  niemals  entwickelt  haben  wttrde  und 
demnach  wohl  die  Fratre  erklärlich  macht,  ob  die  Fibula  von  Volterra 
auch  in  der  That  den  Charakter  der  antiken,  speciell  Etruskischen 
Kunst  tvli^t.  Eine  aufmerksame  Betrachtung  der  Fibula  muas  uns 
zunächst  hierüber  aufklären. 

Die  Mitte  der  Scheibe  nimmt  innerhalb  eines  schmalen,  aufrecht- 
stdienden  Randes  von  feinem  Goldblech,  ein  kobaltblauer,  länglich 
runder  Stdn  von  glasartigem  Scheine  und  con?ezer  ObwflAche  ein, 
welcher  k  jour  gefasst  ist  Zwei  concentrische,  aus  feinem,  eng 
gekerbtem  Golddraht  gebildete  Kreise  scheiden  diesen  Mittelpunkt  der 
Scheibe  von  ihrem  breiten  Rande,  welcher  selbst  wieder  auf  das  sier- 
Itchste  geschmückt  ist:  zwischen  einem. fein  gekerbtem  Golddnht, 
welcher  den  Rand  nach  aussen,  und  einem  Kranz  von  .34  kleinen,  von 
Filif^randraht  umrahmten  Perlen,  welcher  den  Rand  nach  innen  ab- 
schliesst,  sind  in  rep:ehn:issifi;en  Abständen  sechs  in  einem  aufrecht- 
stehenden,  von  i^'iligrandraht  eingefassten  Goidrande  ruhende  weisse 
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Steine^),  von  denen  jedoch  nur  noch  Spuren  vorhanden  sind,  und 
swiadieo  diesen  viederam  seebs  ans  einer  kegelförmigen  Spiralwindung 
von  Filigrandnht  henuisfwclnende  weiaBe  Forlen  angebracht.  Die 
Zuiechenrtome  endUcb  swischen  diesen  swOlf  Kreisen  sind  mit  je  einer 
ksen  Doiqpdspirale  ans  FOigrandraht  ansgeflBUt,  in  der  Weisen  dass 
dnrdi  die  Gegeneinanderst^nng  der  Spiralen  die  Kreise  mit  den  weissen 
Steinen  gleichsam  als  besonders  wichtig  hervorgehoben  sind.  Diese 
Omamentation  ist  nicht  bloa  daich  die  geschmackvolle  und  einfache 
Farbenzusammenstellung  von  ausseronlontlich  harmonischer  Wirkung, 
sondern  sie  überrascht  fast  noch  mehr  durch  die  ungemein  Iclare  An- 
ordnung ihrer  einzelneu  Theile.  Auf  das  feinste  erwogen  ist  die  Ver- 
mittlung des  glatten,  ruhig  wirlcenden,  tiefblauen  Steines  mit  der  be- 
wegteren Zeichnung  der  deu  Rand  füllenden  12  Kreise,  und  auch  diese 
sind  wieder  in  Beziehung  zu  einander  gesetzt  durch  die  feinen  Spiralen, 
ipekhe  wie  stOkdrte  Banken  ans  den  feinen  Knospen  der  84  Perlen 
Inranswachsen.  Bndlieh  darf  nieht  flbersehen  werden,  dass  das  Om*> 
ment  nicht  allehi  graphisch,  sondern  aoeh  plastisch  wirkt,  insofern 
aneh  hier  die  stSrkste  Erhebung  anf  die  die  seehs  kegell&nnigen  Spi- 
ralen krönenden  Perlen  gelegt  ist^  alle  Mittel-  und  Uebergangsglieder 
aber  flach  gehalten  sind. 

Nimmt  somit  das  kleine  Monument  durch  die  stilvolle  Art  seines 
Schmuckes  unser  besonderes  Interesse  in  Anspruch,  so  steht  es  ande- 
rerseits doch,  was  seinen  allgemeinen  Charakter  und  die  Elemente 
seiner  Ornamentik  betrifft,  keineswegs  vereinzelt  da  unter  den  Ueber- 
resten  antiker  Goldschmiedekunst.  Die  srhcibenförmige  Fibula  aus 
Erz  oder  edlen  Metallen  war  nicht  nur  in  der  Blüthezeit  der  Kunst 
ein  fiberaas  gewöhnlicher  Schmuck,  sie  fand  sich  sogar  Oberaus  häufig 
hu  den  ChAbem  yon  Mykenai  (vgl.  Sehllemann,  Mykenae,  S.  178, 
JMS,  802  ff.  und  besonders  die  Abbildungen  anf  S.  868  f.)  und  gerade 
da  mtist  mit  einem  ans  Kreisen  nnd  Sphralen  gebildeten,  üreOich 
stets  nor  efaignThrtem  Ornament;  fttr  das  hohe  Alter  der  geperiten 
oder  gekerbten  Linien,  wdche  rar  Umrahmung  besonders  von  kreis- 
und  sternförmigen  Figuren  verwandt  wurden,  bieten  gleichfalls  die 
Funde  von  Mykenai  (vgl.  z.  B.  die  Goldkrone  des  dritten  Grabes  bei 
Schliemann,  a.a.O.  Fig.  281)  den  sprechendsten  Beleg.  Sobald  aber 


1")  Dafür  hielt  ich  dieselben;  auf  meine  erneute  Anfrage  in  Florens  wird 
mir  die  Antwort  ta  Tbeil,  daM  die  Steine  vielmehr  Ueberrette  von  Muicheln 
sa  aeio  »cbieDezi. 


die  getriebene  Arbeit  des  Metalta^  dtrcn  Hauptwirkung  mehr  od« 
weniger  auf  der  Zetchnmig  beruhte,  der  Kunst  des  LOtheosPlfttz  lucfat^ 
da  mur  es  nur  natttrUeh,  wau  auch  jene  geperlte  Linie  muuDehrdiireb 
den  gekerbten  Draht  eraetet  wurde,  welcher  besser  xa  dem  plastischen 
Charakter  der  neueren  Ornamentik  paaste.  Diesen  Charakter  weissn 
swar  die  Funde  ton  Mykenai  nicht  auf;  dagegen  zeigt  er  sich  in 
seiMO  Anrängen  unter  den  Trojanischen  Goldfunden  (vgl.  Schlie- 
mann, Atlas  Troj.  Alterth.  Taf.  196,  3562  —  3565,  3569;  vgl.  auch 
T;\f.  209),  und  entwickelt  er  bei  den  Etruski-Jclion  Goldsachen.  Wer 
hieran  zweifelt,  beliebe  nur  einen  Blick  zu  werfen  auf  die  Abbildungen 
der  kleineren,  goldenen  Seiiimickgegcnstände  aus  Vulci,  in  dem  Museum 
Etruscum  P.  I,  Taf.  LXX  uiul  LX.XII.  Hier  kehrt  nicht  nur  die  aus 
gekerbtem  Draht  aufgesetzte  Doppelspirale  wieder,  sondern  wir  begegnen 
auch  den  im  Kreise  um  einen  Mittelpunkt  gestellten  Perlen  und  auf 
Taf.  LXXIX  sogar  einem  k  jonr  gsfiiastea,  von  gekerbtem  Draht  vnd 
Netewerk  umgebenen  Amethyst  Etmikiseh  ist  jedenfiüls  aaeh  die 
scheibenlSrmige  Goldfibnla  bei  Arneth  (die  antiksn  QoM-  imd  Silber- 
monnmente  des  kk.  Antikenkabinete),  dersn  Mitte  ein  Gongoneioo  ein- 
nimmt, deren  Rand  aber  gans  ähnliche»  ao^iesetite  SpirslversieraageB 
aufweist  wie  die  VoUerraner  Fibula. 

Vielleicht  war  es  die  Vorliebe  der  Etrusker,  durch  Auflöthen 
von  Goldstaub  auf  eine  Fläche  einen  Gegensatz  zu  dem  darüber  lie- 
genden, glatten  Ornament  kervorzurufen  (vgl.  Abeken,  Mittelitalien 
p.  374),  welche  umgekehrt  auch  das  Einkerben  des  Golddrahtes  be- 
günstigt hat,  den  man  dadurch  von  seiner  glatten  Unterlage  abheben 
wollte.  Endlich  kann  auch  die  Verzierung  der  Fibula  von  Volterra 
mit  weissen  Perlen,  ftüs  dieidben  nicht  vielBfliir  IrnttatieMB  aas 
weissem  Glaae  (vgl.  Schaaffhansen  in  Bonner  Jahrbb.  XLIV,S.I28) 
stndi  SD  Etmalrischen  Werken  nidit  anibUen,  denn  Perlen  baden  sich 
besonders  hftafig  gerade  hi  den  Ghrifaem  Sodetnurisos  (vgl  Aheken, 
MittelitaUen,  p.  267  u.  374). 

Ist  somit  kein  triftiger  Qmnd  vorhanden,  an  dem  Etruakischeu  Ur> 
Sprung  der  Fibula  von  Volterra  zu  zweifeln,  weist  dieselbe  vielmehr  auf  das 
bföätinimteste  ihren  Zusammenhang  mit  älteren  Produkten  der  antiken 
Kunst  nach,  so  ist  damit  auch  dei*  Beweis  geliefert,  dass  der  wahre 
Ursprung  der  durch  die  s.  g.  Fränkischen  Fibeln  repräsentirten  Orna- 
menttechnik in  der  antiken,  griechisch-italischen  Kunst  wurzelt.  Auf 
italischem  Boden  tritt  aus  diese  Technik  noch  einmal  in  ziemlich  später 
Zeit  bei  der  goldgefiuaten  HBnse  Valeutinittis  (Arneth,  a.  a.  0. 
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Taf.  XVII,  7)  entgegen,  deren  Kandverzierung  —  aufgesetzte  Doppei- 
spiralen  zwischen  oblongen  Masken  —  der  der  Volterraner  Fibula  auf 
das  DidiBte  femaidt  ist  Sp&ter  kam  rie  vor  anem  io  Qyiaai  bei 
der  die  dortige  Kimstriehtong  diarakterifllfendea  Sucht  naeh  Pmok 
ud  buntem  Qcwhineide  larGeltong,  ond  ea  ist  ^elleieht  niclit  beden- 
tongdofl,  daas  gerade  Byzantiiiische  H ünsen  ancli  die  gekerbte  oder 
geperlte  Linie  akVerziening  and  Einrahmuog  beaondera  hinfig  leigeQ 
(▼gl  Arneth,  a.  a.  0.  Taf.  XV  flf)- 

Ob  freilich  jene  in  den  fränkischen  Gräbern  gefundenen  Goldfi- 
bulae mit  Filigranornainenten  und  bunten  GlasstOcken  schon  die  Spuren 
germanischer  Kunst  aufweisen,  welche  dabei  die  Producte  der  spät- 
römischeu  oder  byzantinischen  Kun^t  nachaiimt,  oder  ob  sie  schon  in 
viel  früherer  Zeit  aus  Etrurien  inipnrtirt  sind,  lässt  sicii  bei  dem  ver- 
hältnissmässig  geringen  Material  dieser  Untersuchung  noch  nicht  ent- 
scheiden. Vergleicht  man  die  Fibula  YonYoltarm  mit  den  betreffenden 
Fttnden  der  frinkischen  Griber^X  <^  eingestehen, 
dasB  keine  einsige  der  Germanischen  Tlbnlae,  so  Xhnlich  sie 'den  Etma- 
kisehen  aoeh  sind,  ein  so  dwchgebikletes,  ÜBineeStllgefillb],  em  solches 
Kaasshalten  in  der  Annendnng  der  Yenierangen,  wie  wir  es  oben 
andeuteten,  anf;^nweisen  Termag.  Allein  dies  kann  sehr  wohl  anf  Zufall 
beruhen  und  schliesst  die  Annahme  eines  Etruskischen  Importes  nicht 
ans,  um  so  weniper,  wenn  man  annimmt,  dass  die  Ktrusker  bei  den 
Germanischen  Barbaren  wohl  auch  mit  der  weniger  fein  gearbeiteten 
"VV'aare  ihres  Landes  auf  Absatz  rechnen  konnten.  Die  endgülti^'e 
Entscheidung  in  dieser  Frage  dürfen  wir  demnach  wohl  nur  von  einer 
lieihe  ueuer  Funde  auf  Etruskischem  Boden  abwarten.  Gegenwärtig 
kann  man  wenigstens  so  viel  als  gesichert  festhalten,  dass  die  Orna- 
mentik Jendt  frinkischen  Fibulae  keine  originale  Schöpfung,  sondern 
ans  antiker  Technik  abgeleitet  ist;  wenn  aber  diese,  wie  wir  sahen, 
schon  in  Etmrien  ihre  Ansbildnng  erfshren  hat,  so  liegt  allerdings 
der  ScUnss  nahe,  dass  es  nicht  erst  Bfmat  sondern  jeaea  vidge- 
sdiiltige  und  vielgeschmähte  Volk  der  Etruaker  gewesen  ist,  welches, 
wie  80  vieles  andere,  auch  die  Technik  der  s.  g.  frinkischen  Fibehi 
den  Germanen  gebracht  hat 

Hamburg.  H.  Ditsehke. 


1)  Dieselben  siud  zuletzt  noch  flhiinal  susatnmengestelU  and  b«sprocben 
TOB  SohftftffhAaian  in  dan  Bonner  Jdirbb.  ZLIY,  8.  Iii  ff. 
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94  Udber  «iiWigoldM«  Fünim  ras  ütmriea. 

Nachtrag. 

Hr.  Dr.  6.  E5rte^  der  anf  meiiieii  Wunsch  die  GcfiUUfl^t  gdiabt 
hat,  die  beechridieDe  Fibnla  an  Ort  mid  Stelle  nech  elnnial  m  be- 
traditeoi  macht  mich  darauf  anfinerkaam,  dan  er  die  Tedmik  der 

aufgesetzten  Ornamente  andomi  etruskischen  Stücken,  s.  B.  den  Mob. 
d.  Inst.  II,  7  publicirten  gegenüber,  für  weniger  fein  halten  müsse, 
dass  sich  jedoch  dieselben  Elemente  der  Ornameotation  auch  auf  einigen 
anderen  Stücken  ctruskischer  Sammlungen  Italiens  wiederfinden.  Er 
ist  geneigt,  die  Fibula  in  das  8.  oder  gar  2.  Jahrhundert  zu  setzen. 
Ich  (h\rf  hierzu  bemerken,  das.s  die  Florentiner  Fibula  anderen  Pro- 
dukten etruskischer  Kunst  immerhin  nachstehen  mag.  den  sog.  fränki- 
schen Fibulae  gegenüber  zeichnet  sie  sich  trotzdem  durcli  einen  weit 
feineren  Geschmack  aus,  nie  ich  oben  danalegeB  Tersacbte.  Auf  di« 
verwandten  Monumente  itaUeniKh-etniakiachBr  Sammlungen  hoff»  ich 
denmlehet  zurflckxnkomaien.  H.  D. 


10.  Rdniaches  Denkmal  in  Merten. 
BiMFn  Tft&l  m 

Im  Frühjahre  1878  wurden  in  Merten,  einem  10  km  tou  Saarlouis 
im  lothringischen  Kreise  Bolchen  gelegenen  Dorfe,  sehr  ansehnliche 
römische  Sculpturreste  zu  Tage  gefordert.  Ein  Bewohner  des  Ortes, 
Namens  Fuclis,  grub  in  seinem  Garten  einen  Brunnen  aus,  bei  welcher 
Gelegenheit  er  in  geringer  Tiefe,  etwa  3—4  Fuss  unter  der  Sohle 
des  Gartens,  auf  einen  Haufen  sculptirter  Steine  stiess,  die  dann 
aus  der  Tiefe  hervorgeholt  sofort  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenkten. 
Der  damalige  Kreisdirector  von  Bolchen,  Freih.  von  Saldern,  tut 
mit  dem  Eigenthamer  in  Verbbdang,  um  die  aufgefundenen  A]le^ 
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tbümer  für  den  Staat  zu  erwerben;  ich  begab  mich  bereits  im 
Män  d.  J.  nach  der  Fundstätte  mid  beantragte  sofort  bei  Sr.  Eieelleitt 
dem  OberpräsideDten  TonEbuB-Lothringen  die  ndthigenllittel,  mn  in 
dem  Garten  des  Fuchs  weitere  Nachgrabungen  anmstellen:  die  durch 
den  Zufall  bekannt  gewordenen  Beste  liessen  mit  Sicherheit  auf  eine 
namhaftere  rOmiache  Hiederlassung  achliessen.  Erst  im  Monat  October 
konnte  eine  systematische  Erforschung  des  Terrains  vorgenommen 
werde»:  indessen  ergak)en  die  während  der  sweiten  Octoberwoche  nnge- 
stellten  Ausgrabungen  in  dem  besagten  Terrain  sf  ll>st  leider  keine 
weiteren  Funde,  als  geringe  Roste  rtiiiiischer  Tci  racotta.  Auf  die  Mit- 
theilungen mehrerer  Dorfbewohner  hin,  welche  in  ihren  Feldern 
Mauerwerk  entdeckt  haben  wollten,  licss  ich  die  anstossendeu  nach  SW. 
gelegenen  Ackerstiicke  in  einem  Umkreise  von  etwa  300  m,  nament- 
lich au  den  bezeichneten  Stcllco,  untersuchen.  Es  fanden  sich  keinerlei 
Scnlptnrresle,  weldie  mit  denen  des  Hanaee  Fncha  in  Beiiehung 
standen;  dagegen  traf  man  an  venchiedenen  Stallen  auf  freOicli  sehr 
aerbHkkeUes  Hauerweik  (knogren  appaieO),  untermischt  mit  siemlich 
zahlreichen  Sticken  römischer  Ziegelsteine  nnd  zerbrochener  Thon- 
gefässe;  auch  einige  Reste  (spät-)r5miachen  Stncco's  konntft  ich  anf- 
lesen.  Die  angestellten  Nachgrabungen  ergaben  die  Existenz  mehrerer 
etwa  2—3  Fuss  unter  der  Erde  liegender  Mauern.  Die  beträchtliche 
Ausdehnung  dieser  Substructionen  lässt  nuht  bezweifeln,  dass  wir  es 
hier  mit  den  spärlichen  Üeaten  einer  umlaugreichen  römischen  Ansied- 
lung  zu  thun  haben. 

Mau  behauptet  iu  Merten,  dass  zwischen  dem  Dorfe  und  dem 
Jagdschlosse  des  Herrn  H.  de  Galhau,  auf  der  rechten  Seite  des 
Baches,  ein  BOmerweg  nach  der  Bichtnug  von  Saarlouis  gellihrt  habe 
und  will  häufig  Sporen  desselben  gefunden  haben.  Es  war  mir  nidit 
möglich  die  Biebtigkdt  dieser  Angabe  festsusteUen.  Der  ftagliche 
Weg  mfiiste  eine  Verbindung  der  von  Mets  Aber  S.  Avold,  Oocheren, 
Heerappel  nach  Forbach  zulaufenden  Strasse  mit  der  Saar  hergestellt 
haben;  er  ist  meines  Wissens  nicht  erwiesen,  aber  bOchst  wahncfaeln- 
lieh  und  vielleicht  identisch  mit  der  Fortsetzung',  welche  von  Beau- 
marais über  Wallerfangen  nach  Fremmersdorf  führte.  An  dieser  Strasse 
lag  ohne  Zweifel  auch  Altforweder,  wo,  am  Fusse  des  Gebirgsvor- 
sprunges  zwischen  Berus  und  S.  Oranna  die  Fundamente  eines 
römischen  Gebäudes  zu  Tage  traten*),    üekanntüch  ist  die  ganze 

1)  S.  G.  Baltzer,  Hist.  Nachrichten  über  d.  Stadl  SMrloilil  o.  d«fan 
aomUtelbftra  Umg^fend.  Trier  1Ö65  II,  &  77  f. 
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Saargegend  tob  Bues  und  Eudorf  ab  reich  an  zOmischen  BasteD, 
nameotlich  das  beoachbarte  Pachten,  wa  sehr  namhafte  GraMonda 
gemacht  wurden.  Dass  auch  die  nnmittelbare  Umgegend  von  Merten 

rSmische  Niederlassungen  aufzuzählen  hatte,  wird  durch  die  Aufdeckung 
zweier  römischer  Molae  bestätigt,  welche  etwa  10  Minuten  sQdlich  von 
Merten,  in  der  Nähe  des  Kluckenhofes,  ausgegraben  und  nach  Merten 
gebracht  wurden,  wo  ich  sii'  im  I'e-itze  zweier  Landleute  vorfand; 
eines  der  beiden  Exemplare;  konnte  ich  erwerben.  * 

Ob  eine  andere  Entdeckung  hierher  gehört,  muss  ich  dahinge- 
stellt sein  lassen.  Vor  einer  Reihe  von  Jahren  fand  ein  Ackerer  auf 
seinem  Felde  in  der  Nähe  des  Oalhan*sehen  Gut«  ein  gemauertes 
GewOIbe^  in  wdchem  einige  Skelette  legen.  Leider  brach  man  das 
wie  es  seheint  noch  wohleriialtene  Mauerwerk  ab,  um  die  Steine  so 
andern  Zwecken  zu  benutzen. 

Ich  gehe  zu  den  in  dem  Fuchs'schen  Garten  gefundenen  Resten 
über.  Dieselben  sind  zur  Stunde  theils  an  dem  Fundorte,  theils  in 
dem  Keller  der  Gemeindeschule,  theils  in  der  Kreisdirection  zu  Bolchen 
aufbewahrt  und  sollen  nach  Abschluss  der  Aus^'rabungen  dem  Museum 
der  Stadt  Metz  zur  Aufbewahrung  übergeben  werden. 

Es  wird  nicht  möglich  sein,  ein  cinigcrmassen  gesichertes  Urtheil 
Aber  die  Zusammengehörigkeit  der  einzelnen  Sculpturreste  und  den 
Charakter  des  oder  der  Denkmäler  su  fiUIen,  mit  denen  wir  ea  hier  sn 
thun  haben,  so  hmge  die  Reste  nicht  an  dnem  Orte  vereinigt  sind. 
Herr  Gommunalbaumeister  Arnold  in  Bolchen,  welcher  im  Auftrage  der 
Kreisdirection  sich  mit  den  Ausgrabungen  beschäftigte,  hat  auf  der  bei- 
folgenden Tafel  VII  zwar  den  Versuch  gemacht,  die  aufgefundenen  Tirttnuner 
zu  combiniren :  ein  Versuch,  den  man  im  Allgemeinen  anerkennenswerth 
finden  wird,  über  den  man  aber  vor  einer  eingehenden  Prüfung  der  an 
einem  Orte  vereinigten  Reste  ein  endgültiges  Urtheil  nicht  fällen  kann. 
Zunächst  steht  mir  keineswegs  fest,  ob  die  sämmtlichen  Stücke  zu  einem 
und  demselben  oder  zu  mehreren  Monumenten  gehört  haben.  Bildeten 
sie  nur  ein  Denkmal,  so  ergiebt  sich  eine  Ehrensäule  von  ansehnlichen 
Yerhältniaseii:  auf  einigen  Stufen  erhob  sich  der  viereckige,  reich  pro- 
ülirte  Sockel,  in  dessen  Nischen  Krieger  oder  Gottheiten  in  Vs—V« 
Lebensgrösse  standen.  Den  Sockel  schloss  eine  mächtige  Deckplatte 
ab^  welche  ein  achteckiges  Postament  trag,  dessen  sieben  Seiten  mit 
Statuetten  in  Iialber  Lebensgrösse,  wie  jene  in  Hochrelief,  geschmückt 
waren,  während  die  achte  Seite,  etwa  filr  die  Inschrift,  leer  blieb.  Von 
diesen  Reliefs  haben  sich  dieFüsse  und  einige  Köpfe  erhalten,  während 
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von  den  grossen  Reliefs  des  Sockels  sich  ausser  einigen  unteren  Par- 
thieen  namhafte  Theile  der  Oberkörper  vorfinden.  Auf  dem  Oktogon 
stand  eine  vielleicht  6— 8  m  hohe  Säule  mit  attischer  Base  und  reichem 
Compositcapitell,  dessen  vier  Seiten  Köpfe  von  voller  Lebensgrösse  und 
treflflicher  Arbeit  aufwiesen;  zwei  dieser  Köpfe  sieht  man  noch  an  dem 
in  Bolchen  liegenden  Theil  des  Capitells.  Fraglich  ist,  ob  die  Säule 
nicht  ein  Doppelcapitell  trug.  Als  Abschluss  des  Ganzen  hätten  wir 
dann  eine  freigearbeitete  Gruppe,  die  auf  einer  Platte  aufsitzend  sich 
über  dem  Capitell  erhob.  Diese  Gruppe  stellte  einen  mit  Panzer  und 
Chlaniys  bekleideten  lleiter  auf  hochgebäumtem  Pferde  dar,  der  mit 
der  Lanze  nach  einem  unter  den  Vorderfüssen  des  Resses  sich  win- 
denden Gegner  stösst.  Letzterer,  nackt,  liegt  auf  den  Knieen;  sein 
Oberkörper  wendet  sich  abwehrend  nach  den  Hufen  des  Pferdes  empor, 
der  Unterkörper  geht  in  einen  Schlangenleib  über. 

Das  Material,  aus  welchem  dieses  Denkmal  gefertigt  ist,  ist  der 
gewöhnlich  in  unseren  Gegenden  verwandte  Sandstein;  die  Arbeit  ist 
viel  besser  als  sie  es  bei  den  Schöpfungen  der  ausgehenden  Römerherr- 
schaft zu  sein  pdegt  und  darf  kühnlich  in's  dritte  Jahrhundert  n.Chr., 
wenn  nicht  in's  zweite,  gesetzt  werden:  die  Köpfe  am  Capitell  sind, 
wie  schon  bemerkt,  von  grossem  Ausdruck,  die  architektonischen  De- 
tails sorgfältig  und  sauber  ausgeführt.  Das  Motiv  des  einen  Mann  mit 
Schlangenleib  niederwerfenden  Reiters  ist  in  der  römischen  Kunst  des 
Rheinlaudcs  nicht  neu:  das  Karlsruher  Museum  besitzt  eine  ähnliche 
Gruppe,  hinsichtlich  der  ich  mich  allerdings  nicht  mit  Gewissheit  des 
Schlangenleibes  erinnere ;  dagegen  hat  Nancy  in  der  Antiquitäten- 
sammlung des  Palais  ducal  (n<>  18)  ganz  die  nämliche  Darstellung  wie 
Merten,  und  fast  in  denselben  Proportionen,  üeber  andere  Denkmäler 
dieser  Art  aus  dem  Lothringischen  schrieben  Bretagne  in  den  Me- 
moires  de  la  soci^t^  d'arch^ologie  de  Lorraine,  1863,  XIII  1,  und  Benoit 
ib.  1868,  XVm  374;  Simon  in  den  M<l*m.  de  l'Acadömie  de  Metz 
1854—60,  p.  407  ^).  Eine  genügende  Erklärung  des  Motivs  hat  bis 
jetzt  Niemand  gegeben. 

Ungewiss  ist  nun  vor  Allem,  ob  die  in  Merten  aufgedeckten 
Bruchstücke  der  Säule  zu  einem  und  demselben  Schafte  gehört  haben. 
Die  angestellten  Messungen  scheinen  dies  sehr  in  Zweifel  zu  setzen. 
Es  liegen  vier  Säulentrumme  vor,  deren  Dimensionen,  wie  aus  den 

1)  Ich  verdanke  diese  bibliographischen  Angaben  Herrn  Prost  in  Metx, 
dessen  aosgezeicbnete  Leistungen  auf  dorn  Gebiete  der  Metzer  Geschichte  und 
Arohiologie  bekannt  sind. 
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unten  ansoftthmiden  Ziffeni  rieh  ergiebt,  sdnrar  mitebAnder  m  ver- 

bindcD  sind:  die  Diameter  sind  venehieden  und  die  einzelnen  Stflcke 
zeigen  keine  entsprechende  Verjitnguiig.  Weiter  ist  ungewiss,  ob  wir 
nicht  die  Reste  zweier  gänzlich  verschiedener  Capitelle  besitzen;  ob 
ferner  die  Reitergruppe  wirklich  über  dem  Capitell  angebracht  war 
oder  nicht.  Dass  das  Oktogon  auf  dem  quadratischen  Sockel  gestanden, 
ist  gewiss,  da  letzterer  die  Spuren  des  aciiteckigen  Aufsatzes  noch  zeigt. 
Nehmen  wir  die  Zusammengehörigkeit  der  Stücke  an,  so  gewinnen  wir 
eine  Ehrenriialef  für  deren  kflnstlerisehe  Geetaltang  leb  keinen  sciil»- 
genderen  Pendant  kenne,  als  das  in  dem  Karlember  Haseam  neben  dem 
Nenenheimer  Mitkraeom  ao^seeteUte,  wenn  ich  nicht  iire,  1888  im 
Odenwald  gefundene  und  noch  wohlerbaltene  Denkmal,  bei  welchem  wir 
andi  demselben  ikonischon  Capit«11  begegnen. 

Es  erübrigt  mir  ein  Ver/cichniss  der  eibigermassen  bestimmbaren, 
hu  jetzt  zu  Tag  geförderten  Stücke  zu  geben. 

Von  dem  prüsuniptiven  Sockel:  2  Stufen,  Platten  ohne  Profi- 
lirung.  —  Stück  eines  Postaments  mit  verticaler  omamentirter  Ein- 
fassung (B).  —  Stück  mit  den  Kesten  zweier  Reliefs:  auf  der  einen 
Seite  gepanzerter  Krieger,  auf  der  andon' nadcter  Oberkörper  einee 
Mannes.  —  Fragmente  eines  Beiiefii:  Torso  ebes  Kriegers  mit  Maatd 
aber  der  Schulter.  —  Dsgl.  Kniepartie  einer  weiblichen  (?)  Figur.  — 
Gfosses  Bmchstidc  der  viopeckigen  Dedcplatte,  welehe  das  Oktc^on 
trug,  dessen  Grundriss  auf  der  einen  Seite  angedeutet  ist  Diese  Platte 
war  von  Consulen  <i;cstützt>  deren  Zwischenfelder  Blumenornamente  auf- 
weisen. Breite  1,43,  Höhe  1,20  m.  Ein  ähnliches  Stück  in  B.  — 
Mehrere  schwer  bestimmbare ,  kaum  mit  jenem  Postament  in  Ver- 
bindung zu  bringende  Bruchstücke  mit  starkbetonter  Proölirung 
(M.  u.  B).  —  Grosser  Abacus,  welcher  das  Postament  abschloss?  (B.). 
—  Kleinere  Stücke  Ornament  (M).  —  Kleines  Stück  vom  Leibrock 
eines  Kriegers. 

Zwei  bartige  HAnnerkOpfe,  ein  weiblicher  Kopf  mit  Haarband  und 
Diadem,  ein  weiblicher  Kopf  mit  Haanreif  (B).  —  Fragment  mit  änem 
Vogel  (Eole?}. —  Vom  Oktogon:  Base  mit  den  nackten  Fussthdlen 
der  an  sieben  der  Achtseiten  in  Nischen  aufgestellten  Kelieffiguren; 
an  der  achten  Seite  zeigt  der  Boden  eine  Art  Kugel.  —  Bruchstück 
mit  einem  Theil  des  (iesichts  einer  der  Nisclienfiguren.  —  Kopf  eines 
Knaben  von  sehr  edler  Auffassung  und  tretTlichen  Formen  (B).  — 
Stück  vom  Olitogon  mit  Fusstheilen  einer  bekleideten  Gestalt  (B)?  — 
Dgl.  von  einer  unbekleideten  Gestalt  (B).  —  Bruchstück  einer  jugend- 
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liehen  Gestalt  mit  phrygischer  Mütze;  die  rechte  Hand  hält  einen 
Spiegel  (?  B). 

Von  der  Sftole:  Base  einer  Säule,  Bmehetflek;  der  Duichmeaaer 
batte  71  cm.  —  Bmchstttck  vom  Schaft,  D.  677«  cm.   Auf  demselben 

ein  Steinmetzzeichen  M  in  der  Schrift  des  1.  —  2.  Jh.  Dsgl.  Bruch- 
Stttek  D.  65»/,.  —  Dsgl.  D.  64  —  65,6.  ~  Dsfjl.  D.  60,4  -  63,7? 

Vom  Gapitell:  Runden  Säulencapitell,  rüin.  Composit,  Bruchstück 
0,63  d.  —  Capitell  mit  KöpjVn  an  den  Seiten;  zwei  dieser  Köpfe  er- 
halten. Ob  allegorische  Darstellungen  der  Jahreszeiten  ').  —  Akauthus- 
blattwerk,  mehrere  Fragmente  von  verschiedenen  Verhältnissen.  — 

Reitergruppe:  Bruchstück  vom  Pferde  mit  dem  linkeu  Bein  des 
Pferdes,  dnem  Theile  des  Leibrucks  (B).  —  Fragment  vom  (rechten) 
Beine  des  Reiters.  —  Bruchstack  vom  Fnss  des  Reiters.  —  Pferdekopf, 
Terstttmmelt  (B).  —  Ein  Stack  von  der  Brost  und  dem  Gesäss  des 
Sehlangenmannes.  —  UnterkSrper  vom  Nabel  ab  and  mit  den  Geschlechts^ 
theilen  des  letzteren,  nebst  dem  Schlan^nscihwans.  Diese  Partie  liegt 
auf  einer  Platte  und  ist  sichtlich  in  grössern  Dimensionen  gearbeitet 
als  der  Reiter  und  das  Pferd,  sodass  sich  der  Gedanke  an  die  schlangen- 
schwänzigen  Giganten  (0 vi d.  Met.  I  183.  Macr.  I  20)  nahe  legt.  — 
Tonio  des  Reiters,  ohne  Kopf,  bis  zum  Nabel,  linke  Schulter  erhalten, 
trägt  die  Chlamys.  —  Stück  von  einem  Oberarm.  —  Mehrere  Stücke 
von  den  Beinen  des  Pferdes;  —  Uintertheil  des  Pferdes.  Ausserdem 
eine  namhafte  Zahl  bis  jetat  anbestimmbarer  Fragmente. 

Diese  Mittheilong  will  nnr  als  eine  durchaus  vorlftu^  Benaeh- 
richtigung  betrachtet  werden.  Sobald  die  definitive  Aobtellong  der 
Fände  eine  eingeliende  Beschreibung  and  Abbildung  des  Monumentes 
gestattet,  werde  ich  an  diesem  Orte  auf  den  Gegenstand  zurückkommen*). 
  F.  X.  Kraus. 

1)  Ei  wtU  mir  leheiiMs,  ab  ob  hier  die  vier  Lebenialter—  midsmr 
in  den  kraftigen  mioDUcbeo  Kopf  mit  ToUem  Rosenkraate  und  dem  Uteren  mit 

eiaem  Gewand  verhüllten  die  beiden  letzten  LebensperioJt  n  —  Jartrcstollt  seien. 
Einen  aufklarenden  Vergleich  gewährt  ein  ahnliches  grosses  Capitell  unter  den 
Keumagener  Funden  im  Proviozial-Museum  zu  Trier,  wie  überhaupt  die  Bolohener 
and  NenrnngenerSoalpkoren  gleieber  Tortrefflidier  Selrale  nnd  Zeit  angehören. 

eae'm  Weerth. 

2)  Auch  wir  betrachten  dicHclbe,  wie  namentlich  den  von  Herrn  Bau- 
meiater  Arnold  freundlich  zugegebenen  Rostaurntiongveraucb  lediglich  als  eine 
erste  nnd  vorlaufige  Ankündigung  dea  Denkmals,  auf  welchea  die  Jahr- 
bteher  Muf&hrlieher  mrftekkMnmen  «eirdeii.  Dia  Sadaottoo. 


Digitized  by  Google 


100      AnagnbungMi  rOniMlMr  AtterMawr  im  BagimmgilMafic  THar. 


II.  AingralNnoMi  rtaiielier  AlterthQmer  Im  RogieruBialNoM  Trier 

Im  Jtbre  1878. 

(Steinmonamente  aaa  Neumagen;  Gräber  bei  Trier,  BeMeringen  und  Walscheid; 
yiU«D  bei  Oberweia  und  Leudersdorf;  Wohnhaus  in  Trier  auf  dar  JobukoiMtnaM} 

die  öffeatlichen  Thermeu  Trier«.) 

Neamag«ii»  einst  die  erste'  an  der  MomI  gelegene  Station  der 

von  Bingen  nach  Trier  führenden  RAmerstrasse,  ist  als  Punkt  von 
strategischer  Wichtigkeit  und  Festung  Constantins  den  Alterthums- 
forschern bekannt ;  ein  Fund  jüngsten  Datums  lehrt  uns  dasselbe  auch 
als  eine  durch  Weinbau  blühende  Gemeinde,  als  Sitz  einer  reichen 
Kaufmannschaft  kennen,  welche  Trier  und  die  grossen  Niederlassungen 
am  IDiein  mit  den  Erzeut,'nissen  des  Weinbaues  am  Moselstrome  versah. 

Der  Fund^j,  welcher  aus  etwa  achtzig*)  Sculpturen  und  Inschriften 
ans  Sandstein  und  Muschelkalk  besteht,  deren  Gesammtgewicht  über 
aOOO  Gentner  betragen,  ISsst  nidit  nnr  dai«h  die  AuaU  und  Qitae 
der  anfgefondenen  Monumente  alle  anderen  in  Deutschland  gemachten 
Entdeckungen  dieser  Art  weit  hinter  sieh,  sondern  flberragt  andi  durch 
die  Kunstfertigkeit,  mit  welcher  Cut  alle  SeulptmreQ  behandelt  sind, 
bei  weitem  das  meiste,  was  in  den  Provinzen  einhetmisehem  Meissel 
entstammend  zum  Vorschein  gekommen  ist 

Die  Auftindun?  geschah  zufällig.  Als  man  eine  Schieferraauer, 
den  letzten  siciitbareu  Kest  des  einst  hinter  der  heutigen  Pfarrkirche 
gelegenen  Wittgenstein'scheii  Sclilosses,  der  sog.  lieleneuburg,  abbrach, 
stiess  man  in  den  Fundamenten  auf  ein  römisches  Relief.  Eingehendere 
Nachforschungen,  welche  vuu  Anfang  August  vorigeu  Jahres  bis  zu 
dem  dieqihrigen  August  gefohrt  wurden,  ergaben,  dass  die  ganze  Burg 
mit  rOnUseheo  Monumenten  fnndamentirt  war. 

Die  Zeit  der  Eriwunng  der  Helenenburg  und  somit  die  der  Zer- 
störung und  Vennanerung  der  römischen  Monumente  ist  unbekannt; 
indesB  möchte  ich  glauben,  dass  dieselbe  sehr  früh  anzusetien  ist 
Denn  die  Monumente  zeigen  fast  keine  Spuren  der  V^erwitt^unft  und 
die  Darstellungen  sind  so  scharf  in  den  Formen,  als  kämen  sie  eben 
aus  der  Werkstätte  des  Steinmetzen.  Auch  die  Bemalung  war  bei  der 

1)  Der  gesammte  Fund  ist  vom  Proviazialmuseuin  in  Trier  angekauft  word«b 
8)  Dabei  abd  tU«  kldniraii  Fngnaote  aioht  gereduMi 
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Auffindung  in  seltener  Frische  erhalten*  Freilich  schwanden  die  Farben, 
so  wie  die  Steine  austrockneten. 

Je  besser  aber  die  einzelnen  Briichstilcke  conservirt  sind,  um  so 
mehr  bedauern  wir,  dass  uns  auch  keines  der  grösseren  Monumente 
vollständig,  sondern  alle  nur  in  Bruchstücken  erhalten  sind.  Manche 
Stack»  mögen  firdlieh  noch  m  Neomagen  begiabcn  liegen,  welche  die 
weiteren  Naehfonehnngen  m.  Tage  IMem  kOnnen;  aber  es  ist  aoeh 
nicht  SB  beaweifiBln,  dass  schon  in  frflheren  Jahrhunderten  viele  Altsr- 
thftiner  in  Neomagen  gefunden  wurden,  welche  nun  grMen  Theil  auf 
immer  verloren  gegangen  zu  sein  scheinen.  F reher')  sagt  uns  in 
seinen  notae  in  Ausonii  Mosellam  zu  den  auf  Neumagen  bezüglichen 
Versen,  dass  zu  seinen  Zeiten  daselbst  römische  Alterthüraer  theils 
•  zerstreut  herumgelegen  hätten,  theils  eingemauert  gewesen,  theils  vom 
Grafen  Mansfeld  nach  Luxemburg  gebracht  worden  wären. 

Diejenigen  Monumente,  welche  damals  otTcn  zu  Tage  lagen,  sind 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  spurlos  verschwunden,  mit  Ausnahme  der 
im  Museum  aafbewahrten  Insdirift  des  Yarusius  Atto  und  zweier 
Beließ  welche  uns  wenigstens  in  Abbildungen  bei  Freher  a.  a.  0., 
&  18")  und  bei  Brower  I  B.  105«)  erhslten  shid. 

1)  8eiue  Worte  lauten:  ad  III  milliaria  disiat  Augusta,  io  dextra  HosellaA 
rip«,  pagu  oum  outroi  ipw  aipeela  vatiutataiit  niani  rateaoa.  OMtolfain  ipaam, 
Dneii  pnetoiimiit  Ipoo  edllo  ei  oportano  tan,  hiiio  HoaellM  ftlTmm,  inda  Jogi 

donaotroiiaiQUqiMeircumspioienB,  fossa  cinctum.  In  eo  turris  rotunda,  ipaUsimam 
BMMBontm  opas,  inrri-ntilius  qiiadris  extructa,  in  fundo  «olida,  ropi  imposita: 
qpuun  murua  cum  jpiunia  ambit,  quAdraUs  turrea  circumhabens,  op«re  finnibHimo, 
nee  hontiia  vi  fiMib  lolTViido:  eld  hnnaiiAniiii  mnm  vioM  pMmm  upim  uat, 
diraptit  «i  bioe  inda  diipenit,  vet  pviatibas  ioMrtat,  uitiqiiit  Mnlpioru,  in- 
■oriptionibus,  statuis,  sarcophn^is :  qnarnm  pars  etiam  ibi  visitur,  pars  alio  (LatMÜ» 
buiginn  in  hortos  Com.  Mansfeld)  tranalata  dicitur.  Dieses  ducis  praetorium 
mid  Mmit,  wie  es  scheint,  das  CastcU  Constantins  lag  nicht  an  derselben  Stelle, 
wit  die  oben  erw&hnte  Helenenbarg,  sondern  gerade  am  entgegengesetzton  Endo 
im  Orlat.  Ea  hki*  Fetflnbaif  imd  wtr  vom  Enbisdiof  BoMonind  von  Wax»* 
berg  im  18.  Jahrhnndari  arbant  Tgl.  Sirambarg,  UoaaHlial  n  8.  893  and 
Beschreibung  Neumagens  von  A.  J.  L.  Bai  Browar  I  &  674  baHadei  aiahfliiw 
AbbiKluiifr  der  Ruinen  dieser  Burg. 

2)  Stellt  einen  mit  jiuem  grossen  Schilde  bewaffneten  Krieger  hinter  einem 
nmm  «nd  ainar  Manar  dar.  Praher  umi  daa  Baliaf  aeolptin»  a  marmava 
iMignit;  iadaw  Uagi  hier  «ahradhaiBHdi  aina  Varwaduluig  von  Mataar  Jfnaohal- 
kalk  und  Marmor  vor. 

8)  Auf  einer  Stollajire  liepen  in  drei  Schichten  übereinander  BächerroUen. 
£in  J&ngUng  ist  im  Begriff,  eine  dieser  Köllen  wieder  an  ihre  Stolle  zu  legen. 
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Aucb  die  Scalptnren,  «eiche  vnter  Graf  Peter  Ernat  von  Manft- 
feld,  Statthalter  von  Loxembnrg  anter  Philipp  IL,  am  Nenmagen 

fortgeführt  und  im  Man8feld*8chen  Park  in  Claussen  bei  Luxemburg 
aufgestellt  wurden,  scheinen,  so  weit  meine  Nachforschungen  bis  jetzt 
gediehen  sind,  bis  auf  wenif^e,  itn  Mansfelder  Thor  und  an  einem  Hause 
in  Luxemburg  eingemauerte  MonLiniento,  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein. 
Wir  können  uns  zwar  über  die  Sculpturon,  welche  der  Graf  aus  Luxem- 
burg, aus  den  Rheiulanden,  aber  auch  aus  Italien  erwarb,  aus  Wilt- 
heims  Lusemburgum  romanum^),  woselbst  auch  eine  grosse  Anzahl 
dieaer  Monumente  abgebildet  Bind,  leldlieli  unterriehteD,  aber  da  Wilt- 
heim  nur  selten  die  Fundorte  angiebt,  ao  wird  es  nur  in  wenigen 
nuien  gelingen ,  allein  auf  die  Darstellungen  gestützt,  gewisse  Seulp- 
turen  oder  Inschriften  mit  Sicherheit  ala  Neumagener  zu  bezeichnen  und 
sie  fhr  die  Znsammensetzung  der  Monumente  zu  benutzen. 

Wenn  nicht  alle,  so  gehören  sicherlich  die  meisten  der  aufgefun- 
denen Steine  zu  Orabmonumenten ;  dies  lehren  die  DarsteliUDgen  der 
Sculpturen  und  auf  das  Unzweideutigste  die  Inschriften. 

Diese  Grabdenkmäler  waren  von  sehr  verschiedener  Form  und 
Grösse.  Tbeils  sind  es  nur  einfache  Inschriftsteine,  theils  etwa  zwei 
Meter  lange  und  einen  Meter  breite  Monumente,  auf  deren  Vorder- 
seite der  Veretorbene  in  einer .  Nische  stehend  in  ttberlebensgrosaer 
Gestalt  dargestellt  iat  Ein  Monument  aber  kommt  der  Igler  Siule  m 
Form  und  Qestatt  nahe,  wenn  es  derselben  auch  an  GrOsse  nachstehen 
mag.  Eine  Zusammensetzung  ist  bis  heute  noch  nidit  gelungen,  es 
heben  sicli  nur  aus  der  Masse  der  Neumagener  Sculpturen  eine  Beilie 
heraus,  welche  sicherlich  zu  einem  Monument  gehört  haben  milssen. 

Die  Inschriftsteine  bestehen  entweder  in  Platten  oder  sind,  wie 
dies  in  der  hiesigen  Gegend  vielfach  vorkommt,  halbkreisförmig  ge- 
bildet oder  an  der  Vorderseite  grösserer  Monumente  angebracht.  Im 
Ganzen  wurden,  von  kleineren  Fragmenten  abgesehen,  zehn  iStück  auf- 
gdtanden.  Sie  eutbalten  meist  nur  Namen.  Nur  auf  zwei  Inschriften 
ist  den  Verstorbenen  die  Bezeichnung  negotiator  beigefügt  und 
eine  erwfihnt  Seviri  Augnstales.  Den  Buchstaben  nach  zu  or- 
thdlen,  wdche  noch  durchaus  strenge  und  monumentale  Fonam  haben, 


1)  Auf  diflieai  fiuit:  B«rthol»t:  Hiitoin  da  IumboMg  I  8.  886 

Vorgl.  auch  Engelhardt,  Geschichte  Laxemburfrs ,  S.  78  ff.  Letzterem  ent- 
nehme ich  dit  Notiz,  dass  die  Alterthamisimmiluig  deiürftfenlOOd  naohMsdrid 
and  BrüMel  geschafft  worden  aoi. 
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rind  dielnsdiriftea  nicht  spitar  ab  im  Ende  des  iweiteo  JahrfaandertB 
IL  Chr.  gMrtit 

Unter  simmtUehen  Scidptiiren  nehmen  kfinstterisch  Friese  mit 
DuBtellangen  von  MeergOttern  and  Seethieren  den  ersten  Rang  dn. 
SeiWB  wir  die  Tritonen  im  heissen  Kampfe  gegen  die  geschwänzten 
LOven,  Leoparden  und  Stiere,  oder  die  Götter  sich  behaglich  auf  ihren 
Thicren  wiegen,  in  den  kühnen,  stark  verkürzten  Figuren  der  Tritonen 
und  in  den  schon  geschwungenen  Linien  der  Thiere  ist  der  Einfluss 
hervorragender  Werke  der  griechisclicu  und  römischen  Kunst  unver- 
kennbar. In  die  Reihe  dieser  an  antiken  Grabmonumenten  sehr  viel 
verwendeten  Darstellungen  von  Meerwesen  gehören  auch  zwei  gleiche 
Frku,  die  ein  groBses  TiereeUgeB  Ifonoment  sieno.  In  der  Mitte  der 
Friese  sind  Flosagottmasken  dargestellt  and  sn  beiden  Seiten  Fische. 
Die  Enden  der  Friese  nelnwB  grosse  Ifedosemnasken  ein.  Thon  ich 
Usr  noch  eines  dem  Gapitil  der  Igüia  Sinle  genau  mtspreehenden 
Capitftles  Enrftlmung,  auf  welchem  an  den  ?ier  Ecken  Atlanten  und  in 
der  Mitte  menschliche  Köpfe  dargestellt  sind,  so  habe  ich  dasjenige 
anfgozählt,  was  Neumagen  an  Sculpturen  idealen  Vorwurfs  geliefert  hat. 

Weit  zahlreicher  ist  die  Klasse  derjenigen  Sculpturen,  deren  Dar- 
stellungen dem  täglichen  Leben  entnommen  sind.  Hier  sehen  wir  einen 
Jüngling  hoch  zu  Ross,  die  Hunde  an  der  Leine  führend,  zur  Jagd 
ausziehen;  einen  Knaben,  wie  er  einen  iluud  nach  einem  hochgehal- 
tsnen  Hasen  springen  läset;  femer  in  freistehenden  Kolossalgruppen  einen 
BAren,  im  Begriff,  einen  nnier  ihm  liegenden  Widder  in  irertilgen,  und 
einen  Löwen,  wdeber  ssine  Yorderftoe  anf  einen  nngeworfenen  Korb 
foUer  Blomen  nnd  Früchte  gcsetit  hat  Drei  grosse  Reliefs  stellen 
gsCuigene  Barbaren  dar,  nelehe  mit  auf  dem  Bflcken  snsammengebnn- 
denen  Händen  zwischen  erbeuteten  Wafliw  ätien;  ein  anderes  Relief 
bester  Arbeit  und  prächtigster  Erhaltung  einen  alten  Mann,  der  auf 
einer  Tafel  schreibt,  während  ein  Jüngling  ihm  eifrig  zusieht.  Zwei 
sich  ähnelnde  Sculpturen  zeigen  uns  Damen,  die  mit  ihrer  Toilette 
beschäftigt  sind;  eine  Giebelgruppe  vier  Frauen  hinter  einem  Tisch 
mit  Schaalen  voller  l'riiciitc.  Besonderes  Interesse  bietet  ein  Hocli- 
relief,  in  dessen  Vordergrund  ein  Tisch  dargestellt  ist,  auf  welchem 
ein  Haufen  Geldes  ausgebrätet  liegt  Um  den  Tisch  stehen  drei  Jüng- 
linge: der  eine  legt  seine  Binde  auf  das  Geld,  der  sweite  prüft  anf- 
meifcsam  eine  MflnsOi  der  dritte  macht  Notiien  in  ein  Bnch.  Hinter 
dieser  Onqipe  stehen  tier  Minner,  von  denen  nidit  Uar  ist,  ob  sie 
koBsmen  oder,  gehen,  nu  sie  sollen.  Sie  sind  mit  der  Ftainla,  an 
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welcher  der  ( lu  nllus  hänfrt,  bekleidet.  Der  Cucullus  aber  ist  von  einer 
ungewöhnlich  spitzen  Form,  so  dass  er  mit  der  Capuze,  welche  heut- 
zutage die  Mönche  tragen,  auffallende  Aebnlichkeit  hat. 

Von  grösserer  Wichtigkeit  indess  sind  far  die  Geschichte  Nea- 
magem  anter  den  tbnmttidMD  Fundstfleken  dae  Reihe  Monnaeote, 
«dclie  Bich  anf  Weinbtii  besieheii.  Diese  Scolptoren  M  der  manif- 
&cb8teii  Art  Um  nieht  der  TMen  Momunenti^  an  denen  Wemmkee 
und  Weintrauben  oraammtal  verwandt  sind,  m  gedenken,  ervikne 
ieh  nmftchet  eine  eigenthamliche  Gruppe,  die  vier  grosse,  mit  Strok 
mnimildene  doppelhenkelige  Weinkrüge  (dolia)  darstellt  Diese  selben 
Dollen,  zwar  kleiner,  aber  ebenfalls  mit  Stroh  umwunden,  finden  wir 
auch  auf  einem  Tisch  stehend  auf  cmeni  lielief.  Auf  die  Weinlese 
scheint  mir  ein  schön  erhaltenes  Hochrelief  hinzudeuten,  auf  dem  ein 
Mädchen  im  Tanze  dargestellt  ist,  mit  walkmlem  Schleier  und  mit 
einer  mächtigen  Weintraube  in  der  hoch  erhobenen  Linken.  Ein  aaf 
einem  Wagen  liegendes  Weinfus  leigt  ans,  wie  die  Neumagcner  Nego- 
tiatores  den  Wdn  za  Lande  traasportirt  haben.  Den  Waflwrtnuupert 
führen  ans  iwei  Scolptoren  vor  die  Augen,  die  wohl  sn  dem  Origi- 
neUstoi  gehören,  was  tlbmlmiipl  die  pnräsielle  Kraut  geschalbn  hitt 
Man  denke  sich  zwei  ab  ToUkommen  freistehende  Qroppen  gearbeitale 
Schiffe,  von  denen  jedes  etwa  eine  Länge  von  3  m  und  eine  Höhe  von 
1,50  m  hat.  Der  Kiel  der  Schiffe  läuft  in  einen  Delphin  aus.  Die 
Schiffe  sind  Zweiruderer.  Von  der  unteren  Reihe  der  Schiffer  sind  nur 
die  Kuder  sichtbar,  von  den  oben  Sitzenden  ragt  der  Oberköri)er  über 
die  Brüstung  des  Schiffes  hervor.  In  der  Mitte  liegen  die  Weinfässer. 
Die  Köpfe  der  Schiffsleute  —  meist  derbe,  bärtige  Gesellen  —  sind 
alle  einzeln  charakterisirt,  nameutlich  ist  der  Kopf  des  einen  Steuer* 
maanes,  der,  in  nnmittdbaiater  mkn  einea  Weintaes  altsend,  dM 
süssen  Weindoft  in  sich  anfahnmt»  mit  kfistUehstem  Humor  gebildet 

IHese  Daratelhugen  neigen  nicht  nur,  dass,  wie  jetst  to  auch  ia 
den  lltesten  Zeiten  in  Nenmagen  der  Weinbaa  die  HanpItneUe  dm 
Erwerbes  bildete,  sondern  sie  legen  auch  fUr  das  Yorhandimnnin  der 
Weinkultur  in  Neumagen  und  an  der  Mosel  überhaupt  schon  vor  dem 
Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  unwiderleglich  Zeugniss  ab.  Denn 
nicht  nur  die  Buchstaboitformen  der  Inschriften,  sondern  auch  der  Stil 
der  Sculpturen  widerspricht  einer  späteren  Ansetzung  der  Neomagener 
Grabmonumente. 

An  diese  vorläufige  Besprechung  dieser  grossartigen  Grab- 
mo^umente  reihe  ich  den  Bericht  aber  die  anderen  Grabfunde, 
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udehe  im  Lüh  dieees  Jahns  im  IMgen  Bflgierangsliaiit  gemaeht 
wonha  aind. 

Iii  Trier  bat  das  grosse  Grftberftld,  wekbes  nOrdUdi  vor  der 
Porta  ligra  gdegen  ist,  an  UiOnemeD  OefässeD  der  ▼ersebiedensten 
Form  and  Techifl^,  an  SigUlatascbaalen,  Iiftmpchen,  Terracotten, 
Glä<:crn  und  Brooiegegenstlnden  nieder  eine  sebr  reiche  Ausbeute 

geliefert. 

Unter  den  von  daher  dem  Musouni  zum  Ankauf  zugekommenen 
Stücken  ragt  ein  zierliclics,  doppclhenkliges  Fläschchen  (H.  0,12ni) 
aus  dunkelgrünem  Glase  hervor,  dessen  Bauch  in  Gestalt  einer  Wein- 
traube gebildet  ist.  Es  wurde  auf  der  Taulinätrassc,  gegenüber  dem 
LaadmAamte  gefunden. 

Femsr  gelang  es  swei  auf  jenem  GriberÜBlde  gemachte  Fnnde 
in  ihrem  Gesammtbsstande  flir  das  Museum  su  erwerben  und  fiber  die 
Lage  der  ehmshan  Stücke  die  suTerlissigste  Anaknnft  in  erhalten. 
Ich  scfaltze  diese  Fnnde  und  deren  gesicherte  Fandangabe  um  so 
höher,  weil  eine  genaue  wissenschaftliche  Erforschung  gerade  dieses 
Gräberfeldes  für  die  Trierer  Älterthumskunde  von  höchster  Wichtig- 
keit ist,  die  Angaben  aber  über  die  daselbst  aufgefundenen  Stücke, 
welche  allesammt  bei  Gelegenheit  von  Neubauten  zut'ällit;  zu  Tage 
gefördert  als  unrechtmässige  Beute  der  Arbeiter  zum  Verkaufe  kommen, 
meistentheils  verheimlicht  oder  gar  absichtlicli  gefälscht  werden.  Der 
eine  der  Funde  besteht  in  einem  Kasteugrubc.  Dasselbe  wurde  in 
Maar  auf  einem  Admr  entdeckt,  welcher  unmittelbar  nSrdlich  an  das 
Orandstttek  des  Herrn  Benrath  Bitter  angrenzt  Von  Tier  grossen 
Ziegdplatten  nmsehlosssn,  von  einer  flnftsn  bedeckt,  &nd  sidi  eme 
grosse  tbaoome  Une,  in  welcher  ansssr  Knochen  noch  ein  priebtig 
erimltsBSaMittelerz  Domitians  aus  dem  Jahre  90  n.  Chr.  und  ein  schwarzes 
und  nenn  weisse  th^Jneme  Spielsteinchen  lagen.  Um  die  Urne  standen 
ein  Schaf,  ein  Hahn  und  ein  langgeschwänzter  Vogel  unklarer  Be- 
nennung aus  Terracolta.  ferner  drei  Lampen,  von  doncn  cino  den 
Stempel  Sattonis  trägt  und  sechs  Thongefässe.  Lines  dieser  Gcfa^^^e 
ist  sehr  beachtenswerth.  Aus  feinem,  grauen  Thon  gebildet  und  am 
Bauch  mit  einem  Eierstab  geziert,  hat  es  eine  den  griechischen  Lekythen 
verwandte  Form.  Die  Zartheit  der  in  der  Urne  liegenden  Knochen, 
sowie  die  kläneren  TUerfigarea  q>rechea  dafür,  daas  hier  ein  Kind 
bcgrahen  Isg. 

Der  enden  OrabAmd  ward  bei  ehiem  Nenban  auf  der  Maifanfai- 
strasse  No.  46  gemacht  Auf  einer  gromenSchitad  aas  tena  sigOlata  /' 
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(DarchiDÄser  0^7 stand  ein  sehr  interessanter,  doppelbenkliger  Glas- 
becber  uit  eing&^chnitteDeo  Ornamenten,  veicber  in  dem  nachfoigeodea 
Anftitae  vob  a«s'a  Weerth  Iber:  JUInidw GUacr"  abgebildet 
Im  Unkicis  der  Sdifitid  ^<*fff  odi  eine  Unmo  SigflltlMiUtaMl 
(D.  0,17),  eia  TeBer  ans  gewohiilidMm  beOgEMiem  TIwb  (D.  0,1S]^ 
eine  mit  enem  gUaerneo  8|iinlfiuleD  uiwiudeBe  GhsUkktt,  s«ri 
Becher  sos  tarrm  nign,  eis  weies  und  loth  gefleckter  Krag  vad 
zwei  gewöbniicbe  graue  Urnen.  Neben  diesen  Grabesgaben  lagen 
stemfOnnig  nean  Leichen,  deren  Füsse  nach  dem  Mittelpunkt  zu 
gewendet  waren.  Etwa  drcissig  Schritte  von  dieser  Stätte  unver- 
brannter Tüdtenljestattung  fanden  sich  die  Reste  einer  verbrannten 
Leiche.  Dieselben  lagen  in  einer  GlasbQchi^.  Die  Glasbücbse  ist  0.2  j  m 
hoch  und  ist  unsern  Linmacbebüchsen  ähnlich,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dasB  sie  dicht  unter  dem  Bande  swei  kleine  Heakel  hat  Die  Biefase 
enthielt  aoaeer  den  Knochen  iwei  sidi  voDkoninien  entsprechende  0,05  m 
lange,  edir  mteiesaante  Fibdn.  Diese  gleichen  der  Fofn  nadi  im  AD- 
gemcinen  etwa  der  in  Honbena  Attti^oarium  XXIII,  6  abgebildeten,  aber 
die  Oberfläche  des  Bügels  bildet  keine  Fläclie,  sondern  «nen  Halb- 
bogen. Sowohl  der  Bügel,  wie  die  Querstange  sind  mit  kleinen  blaam 
Einailsteinchen  besetzt  und  am  obern  Ende  der  Fibel  befindet  sich 
eine  Oese,  an  welcher  ein  Drahtkettclien  hängt.  Neben  der  BQchse 
stand  ein  Länipchen  mit  dem  Stempel  Fortis,  ein  Becher  mit  der 
Aufschrift  Ave,  zwei  Krügelchen  und  zwei  Schaalen. 

Fanden  wir  auf  dem  Trierer  Gräberfeld  drei  verschiedene  Arten 
Ten  Leichenbestattnng:  €m  Kasteograb,  ferner  unmittelbar  im  natftrliehen 
Bodeo  Btehend  ein  Glas  mit  den  verbrannten  Knodien  nnd  niTerbrumte 
Leichname  ebenfalb  nnmittelbar  in  den  natarllcfaen  Boden  gebettet, 
80  zeigen  uns  die  Grabfunde  zn  Besseringen  und  zu  Walscheid,  zu 
deren  Besprechung  wir  uns  jetzt  wenden,  wiederum  zwei  andere  Arten: 
die  Bettung  des  Leichnams  in  grosse  Steinsarkophage  und  die  Auf- 
stellung des  die  Knochenrcste  enthaltenden  Gefässcs  in  einem  Hugclgrab. 

Der  auf  dein  Greimerzberge  bei  Besseringen  aufgefundenen 
Sarcophage  hat  schon  Jost  im  vorigen  Hefte  dieser  Jahrbücher  S.  164 
Erwähnung  gethan ;  ich  bin  jedoch  nach  einer  freundlichen  Mittheilung 
des  Herrn  CSommerztenrath  Boeh  in  Mettlach,  welcher  die  Gräber  un- 
mittelbar nach  ihrer  Antfindung  besichtigte,  in  den  Stand  gesetst»  die 
Angaben  Jost's  in  einigen  Punkten  au  boichtigen  und  zu  TerroU- 
stflodigen. 

DieSIrge  waren,  wie  meist  die  Saadateinaiige  in  hieaiger  Gegend 
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mit  vermittelst  des  Kräntel  sorgfältig  gearbeiteten  parallelen  Halb- 
IMeD  omammtirt  Die  Gebeine,  trakbe  in  den  8li^  lagen,  zer- 
fielen, Bowie  man  ale  berOhrte,  inStanb.  Nor  ein  Sebidd  war  erbalten, 
der  dweh  den  rothen  Lehmboden,  in  welchem  die  SIrge  standen  und 
der  in  dieSliige  eingedrungen  war,  eine  rSthliefaeFftrbnng  angenommen 
hatte.  Von  Haaren  fand  sich  keine  Spar. 

Die  aufgefundenen  Grabesgaben,  welche  von  Herrn  Boch  dem 
hiesigen  Museum  zum  Geschenk  übergeben  worden  sind,  bestehen  aoa 
folgenden  Stocken.  Das  interessanteste  Fundstflck  ist  ein  0,1Ö  m  hnher 
Glasbecher  uhne  irgend  welche  Verzierung.  Nur  nnniittelbar  unter 
dem  Rand  befindet  sich  eine  Inschrift,  welche,  weil  der  Rand  theil- 
weise  ausgebrochen,  stark  verstümmelt  ist.   Sie  lautet 

VIVAS  TVio   .   .  'STIl  E 

Sie  ist  wohl  vivas  tuis  Faustine!  zu  lesen  nnd  mit  der  Trierer 
Inschrift  bei  Brambach  Nr.  813  an  vergleichen. 

Ferner  fuiden  sieh  in  den  Sarcophagen  noch  sweiGlasfllschehen, 
das  ehie  von  der  in  der  hiesigen  Gegend  hinfigenArtmitKngelbaach, 

das  andere  mit  länglich  ovalem  Bauch,  ausserdem  zwei  Sparbüchsen 
nnd  ein  Hahn  ans  Thon,  zwei  eiserne  Aexte,  mehrere  Theile  einer 
Schnalle  nnd  an  Münzen  ein  Grosserz  M.  Aurels,  ein  Mittelerz  Con- 
stantins,  Kleinerze  von  Gordian,  Constantin  und  Constantius.  Die 
Angabe  Jost's,  es  sei  eine  Goldmünze  Constaatin's  gefunden,  beruht 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  Irrthum. 

In  der  Nähe  des  Dorfes  Wal  scheid  bei  Manderscheid  wurde  im 
Laufe  des  Juli  ein  grosser  Grabhflgel  auf  Kosten  des  Museums  geöffnet 
unter  Leitung  des  Herrn  Bürgermeister  Thielen  nnd  firenndlieher  Mit- 
whrknng  des  Herrn  Jnstisraths  Bchmits  in  Manderscheid  und  des 
Herrn  FSistera  Hilgers  su  Eckfeld.  Einem  Berichte  des  Herrn  Thielen 
in  Mr.  196  der  Trierer  Zeitvng,  welcher  die  Beschreibung  dieser  Ana- 
grabungcn  und  zugleich  werthvolle  Notizen  über  andere  ui  der  dortigen 
Gegend  gelegene  Gräber  und  Reste  alter  Niederlassungen  enthält, 
entnehme  ich  folgendes  Uber  die  Lage  und  Form  des  betreffenden 
Grabhügels: 

»Auf  dem  höchsten  Punkte  der  Gemarkung  von  Walscheid,  wo 
der  Weg  von  Walscheid  nach  Kckffld  sich  mit  der  Hasbom-Dauner 
Strasse  kreuzt,  liegt  ein  alter,  runder  Grabhügel,  welcher  durch  seine 
Grösse  und  hohe  Lage  von  den  zahlreichen  Grabhügehi  der  Umgegend 
aoagenicfanet  ist' 
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«Der  Qnbhfigel  bat  eineHOh«  van  drea  3  m  und  eineD  Umfimg 

TOD  circa  100  m.  Es  darf  mit  Sicherheit  angenoninai  «wden, 
dass  der  Hflgel  ursprQnglich  erheblich  höher  war,  dagegen  einen  ge> 
ringeren  T'mfanfr  hatte.  Al'pHügen  und  Regengüsse  u.  s.  w.  werden 
den  Hügel  im  Laufe  der  Zeit  vcrtiacht  haben.  Der  Hügel  besteht  ans 
verwitterter  Graiiwacke,  wie  auch  die  ganze  Umgebung." 

»Ungefähr  in  der  Mitte  des  Hügels,  etwas  nach  der  einen  Seite, 
äugten  sieb  Spuren  von  Kohlen  und  Asche  und  endlich  auf  dem 
ursprünglichen  Boden  Btebend  ein  grwBcs  Becken".  DaaBeeken  beitebi 
ana  getriebener  Bronie.  Es  ist  volUcommea  nrnd  nnd  ?oo  ovater 
fiaiiebnng.  Der  Form  nach  gleidit  es  dem  oberen  TheOe  der  Schaala 
mit  Fuss  bei  Sacken,  Grabfeld  von  Hallstatt  Tal  U^h  Dn  Becken 
hat  eine  Höhe  von  0,22  m,  eine  grösste  Breite  von  0,58  m  und  am 
Rande  eine  Breite  von  0,45  ni.  Der  Rand  ist  ringsum  mit  einem 
3  cm  breiten,  eisernen  Reifen  eingefasst,  welcher  vermittelst  eiserner 
Nägel  an  das  Becken  festgenietet  ist.  An  dem  Reifen  hängen  frei 
beweglich  zwei  eiserne  Henkel  von  der  Form  eines  Omega.  Das  Becken 
ist  ohne  jede  Verzierung, 

In  dem  Becken  lagen  Holzreste,  Beete  von  Geweben,  verkohlte 
Enodien,  etwaa  lache  und  drd  Bcifien  aus  dflnnem  BnmMdraht  im 
Dorehmeaser  von  0,08  m. 

An  einigen  äet  Holareste  ist  deotlicb  ein  Rand,  an  einem  andern 
flachen  Stücke  ein  kleiner  dünner  Bronzehenkel  au  erkennen.  Hieraus 
scheint  mir  Herr  Thielen  mit  Recht  geschlossen  zu  haben,  dass  in  dem 
Bronzebecken  ein  Holzgefäss,  welches  mit  einem  Holzdeckel  verseben 
war,  gestanden  und  dieses  die  Knochenreste  enthalten  habe. 

Ueber  das  llolzgefilss  waren  Lappen  gelegt,  welche  auch  noch 
den  Rand  des  Bronzebeckens  bedeckten.  Die  Lappen  sind  zum  Theil 
am  Holze  haften  geblieben  und  haben  auch  im  Roste  des  eiserneu 
Beckenrandes  deutlich  Spuren  hinterlassen. 

Die  Holzart  des  Gefäeses  ist  nicht  mehr  deutlich  festzustellen. 
Doch  schien  es  Herrn  Director  Dronke,  der  die  Freundlichkeit  hatte, 
dasselbe  mikroskopisdi  an  nntersnehen,  wahrscbeinlieh,  dasa  ea  Bodia 
gewesen  sei.  Unter  den  Geweben  unterschied  Herr  Dronke  zwei 
Arten.  Das  eine  sei  ein  Gewebe  ans  ZiegenwoUe,  das  andere  ein  fei- 
neres, nicht  näher  bestimmbares. 

Etwas  von  dem  Becken  ab  lagen  zwei  eiserne  Pfeilspitzen;  sie 
haben  eine  Länge  von  (),0t)3  m  und  die  bei  Lindeuschmit  II 
Heft  IX,  Taf.  5,  2  abgebildete  Form. 
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Obgleich  noch  die  Oeffnung  einer  ganzen  Reihe  in  den  verschie- 
doiBtai  G«gaideii  BegierungsbeiMcs  gelegener  tomoli  geplant  war, 
to  BUWtediM  doch  Ihb  auf  w«iteK8  Tenehoben  werden  wegen  der  andern 
gnNBen  Untemefamangen  des  Moseums,  der  AoBgralningea,  welche  in 
Oberwels  bei  Bifborg,  in  Lenderadoif  bei  HOlcsbeim,  in  Trier  -aof  der 
Johanniestraase  nnd  bei  dem  Tororte  ät.  Barbara  in  dieeem  Jahre 
veranstaltet  worden  sind. 

Ueber  die  Freilegung  der  grossen  römischen  Villa  zu  Ob  erweis, 
welche  im  Anfang  dieses  Jahres  vorgenommen  wurde,  ist  schon  im 
LXII.  Hefte  dieser  Jahrbücher  S.  185  berichtet  worden.  Ks  braucht 
deshalb  hier  nur  hinzugefügt  zu  werden,  dass  sich  seit  Abfassung  jenes 
Berichtes  die  Einzelfunde  noch  bedeutend  gemehrt  haben,  dass  nament-  • 
lieh  noch  ein  dritter,  mit  Kreisen  und  Sternen  gezierter  Mosaikboden 
und  ein  sehr  ftin  a  freBoo  gemattes  Kinderköpfdien  anbanden  wurden. 
DleMosaikbdden  wurden  unter  Leitung  des  Herrn  Prot  ans'm  Weerth, 
der  aof  meine  Bitte  persönlich  nach  Oberweis  kam,  nach  einer  neuen 
Methode  nicht  hi  einaelne  Stttcke  lerslgt,  sondern  im  Gänsen  ge- 
hoben und  sind  wohlbehalten  im  Mnseum  zur  Au&tdhmg  gelangt. 

InLeudersdorf*)  wird  erst  seit  einigen  Wochen  gegraben,  doch  ist 
schon  jetzt  erkennbar,  dass  man  auf  eine  grosse,  aus  mindestens  drei 
Häusern  bet:teliende  roniisclie  Niederlassung  gestossen  ist.  Dass  an 
der  betreÖendeu  Stelle  ein  grosser  Cuniplex  von  Mauerwerk  unter  der 
Erde  verborgen  liege,  wusstc  man  in  der  dortigen  (iei^end.  Die  grossen 
Wolkenbrüche,  unter  denen  die  Eifel  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
m  leiden  hatte,  hatten  einen  Tbeil  der  Gebftolichkeiten  frei  gelegt  und 

,aueh  spiter  waren  dieLente  beim  Ackern  Afters  auf  Manem  gestossen. 

*  Die  llbertieibende  Yolkiphaatasie  verlegt  demnach  an  dieee  Steile  eine 
römische  Stadt,  die  sie  naeh  dem  Namen  Panw^Oer,  welchen  der  be- 
trefiimdeDi8tiictflihrt,Panphylia(od8rPanTinia??)  benennt  Indess 
mehr  als  durch  diese  Angaben  über  aufgefundem^s  Mauerwerk,  die  hier 
allerorta  gemacht  werden  und  deren  Glaubhaftigkeit  sich  ja  ohne  Unter- 
suchungen nicht  feststellen  lässt,  wurden  die  Ausgrabuntron  durch  den 
Umstand  veranlasst,  dass  auf  dem  Felde  massenhaft  Keste  antiker 
Marmorbekleidung  und  bei  Aufsammlung  alles  dessen,  was  auf  dem 


1)  Ich  will  nicht  unterlassen,  auf  pincn  von  kiindip'or  Ilnnd  ge»chricbeuen 
Artikel  der  Nr.  252  der  Trierer  Zeitung  aufmerksam  zu  uiacheo,  in  welohem  die 
Mom  Augrmbangeii  und  die  frOher  im  d«r  Umgegend  von  Laodtndorf  Mf> 
ptaaimm  AHeithimr  b«q^oolMB  Warden. 
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Felde  lag,  auch  der  Stein  dnee  Siegelringes  ram  YoraeheiB  ktm,  ein 
Ganeol,  aof  dem  ein  Pnn  dargeetettt  iat 

Die  NiederiaaeiiDg  liegt  auf  eineoi  langen,  naehSilden  gewendeten 
Abhänge.  In  der  Mitte  dea  Abhangee  sieht  das  Hanptgebiade.  Seine 

Anlage  scheint  in  sofern  Aehnlichkeit  mit  denen  der  grossen  Villen  n 
Kennig  utul  Oberwas  ni  haben,  als  die  ganze  Front  von  einer  langen 
schmalen  Halle  eingenommen  wird.  Hinter  der  Halle  liegen  die  Wohn- 
räume; bis  jetzt  sind  deren  fünfzehn  aufgedeckt,  aher  die  Zahl  der- 
selben wird  sich  iiiindestens  verdoppeln.  Dem  kalten  Eifler  Klima 
angemessen,  sind  eine  verhältnissmässig  grosse  Anzahl  der  Zimmer  mit 
Heizvorrichtungen  versehen.  Ziemlich  in  der  Mitte  des  Hauses  liegt 
ein  Bad  von  guter  Erhaltung.  Die  Fussböden  sind  meist  mit  Manuor> 
platten  getlfBlt,  die  WAndt  a  fteseo  gestridien.  Das  Hanenreric, 
welches  aas  dem  Stein  der  dortigen  Gegend,  ans  Oranwacke  bestsh^ 
steht  sam  Theil  nodi  ttber  swei  Meter  hoch. 

Von  dem  Gebäude,  welches  ftat  anf  der  Hdhe  des  Abhanges 
liegt,  ist  erst  ein  Zimmer  mit  seiner  Heiskammer  freigelegt  Ein 
drittes  Gebäude  liegt  unten  in  der  Niederung.  Es  bat  eine  Ungt 
von  80  m  und  scheint  sehr  grosse  Päume,  vielleicht  Ställe  und  Scheunen 
zu  enthalten.  Das  Mauerwerk  ist  hur  am  meisten  zerstört.  Dagegen 
fanden  sich  in  demselben  eine  lieihe  interessanter  Tcrracotten,  zwei 
Juppiter-Statuetten,  welche  den  Gott  auf  einem  Sessel  sitzend,  in  der 
Rechten  den  Blitz,  in  der  Linken  den  Scepter  lialtend,  darstellen, 
ferner  eine  Juno  mit  einem  Kästchen  in  der  linken  Hand,  zwei 
Stehende  Franengestalten  mit  Kindern  anf  den  Armen  nnd  drei  eitsende 
CMttinnen  mit  Zweigen,  Schaalen  und  Thieren. 

In  den  andern  Gebinden  wurde  noch  nicfats  von  Belang  geftmdea. 
Die  Untersuehnngen  sind  ytm  den  Herren  Pastor  Haubrieh  in  Hehn 
und  Kaufmann  Spohr  in  Dexheim,  welche  mich  auch  auf  die  betref- 
fende Stelle  aufmerksam  machten,  mit  Umeidit  geführt  worden.  Auch 
verdankt  das  Museum  diesen  beiden  Männern,  welche  ein  lebhaftes 
Interesse  für  die  Erforschung,'  der  Alterthümer  und  der  Geschichte 
ihrer  Gegend  haben,  einige  werthvulic  Geschenke. 

In  Trier  stiess  man  in  dem  auf  der  Johannisstrasse  290  c 
gelegenen  Grundstücke  der  Herren  Staadt  und  Wie  weis  beim  Bau 
eines  Kellers  ai^f  ein  romisches  Wohnhaus.  Da  die  Herren  Eigentbümer 
die  grosse  Erenndlichkeit  hatten,  die  Dtreetion  des  Mnsemns  davon 
sofort  in  Kenntniss  an  setsen,  so  wurde  es  mir  mSglicb,  im  Lanfis  dei 
Sommers  eine  sjstematisehe  Nachforsehnng  an  fahren,  bei  welcher 
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mieh  dflr  KgL  BMdiiBpector  Herr  Braus  io  der  liebenswfirdigBteii 
Weise  noterstlltst  hat  Es  ergaben  sich  an  dem  Gebäude  zwei  Baa- 
.  Perioden.  Yen  der  jüngeren  Periode  ivaren  nur  die  BOdcn  erhalten. 
Um  80  beflser  dagegen  waren,  eben  Dank  der  Umbauten  der  sweiten 

Periode,  Theile  der  ersten  conservirt.  Denn  da  die  BQden  der  swdten 
Periode  1,50  m  über  dem  Estrich  der  ersten  gelegt  waren,  so  Wir  das, 
was  zwischen  den  Böden  lag,  vor  feuchtigkeit  und  Zerstfirnngssneht 
auf  das  beste  geschützt. 

Sonach  konnten  von  der  ersten  Anhige  vier  viereckige  Itäume 
freigelegt  werden  und  von  einem  fünften  eine  Apsis.  Die  Wilude  der- 
selben waren  in  pompejanischer  Weise  gemalt  und  mit  Thiertigurea 
geziert  Im  Ganzen  fanden  sich  zwei  Hirsche,  ein  Luchs  und  ein 
viertes  Thier,  wie  es  seheint  eb  Bir;  indess  gelang  es  nur  ehien 
Hifaeh  und  den  Luchs  von  der  Wand  abzuUsen  und  su  erhalten.  Der 
Hirsch  ist  im  Laufe  dargestellt;  er  ist  0^  m  lang  und  mit  grttnlich 
graner  Farbe  auf  rothen  Grund  gemalt  Der  Luchs  ist  etwas  kleiner 
und  mit  derselben  Farbe  wie  der  Hirsch  auf  einen  gelbliefa  braunen 
Grund  aufgetragen. 

In  einem  Zimmer  stand  ein  Postament  unverrflckt  an  seiner 
Stelle.  Eine  Juppiterstatuette,  die  offenbar  ehemals  darauf  gestanden, 
lag  unmittelbar  daneben  am  Boden.  Die  Statue  ist  aus  Muschelkalk 
und  hat  jetzt,  wu  der  Kopf  fehlt,  eine  Hohe  von  0,6U  ni.  Die  Dar- 
stellung ist  die  in  den  Rheinlunden  gebräuchlichste  dieses  Gottes.  Der 
Gott  sitzt  auf  einem  sehr  detaüirt  ausgearbeiteten  Stuhl  und  ist  mit 
einem  ffimation  bekleidet,  welches  den  Unterkörper  und  den  Radcen 
bedeckt  und  dessen  einee  Ende  über  die  linke  Schulter  geworfen  ist 
Der  Unke  Arm  ist  erhoben  und  hielt  ehemsls  den  Scepter;  die  rechte 
Hand  hält  —  und  dies  ist  das  interessanteste  —  noch  jetzt  den  Bronse- 
blits.  Nicht  weit  Yon  der  Statue  lag  ein  Juppiterkopf,  welcher  aber  zu 
gross  ist,  als  dass  man  ihn  mit  der  Statue  in  V'erbindung  bringen  dürfte. 
Auch  wurde  der  Torso  eines  Amors  auff,'efundon,  welcher  sich  an  einen 
Baumstamm  anlehnt:  er  ist  aus  Muschelkalk  und  0,25  m  hoch;  sonst 
noch  viele  Anticaglieo,  als  Töpfe,  Fragmeute  von  Sigillatascbflsaeln, 
Griffel  u.  dgl. 

Alle  diese  Fundobjecte  gehören  dem  Bau  der  ersten  Periode  an. 
Aus  der  zweiten  Periode  ist  uns  nur  ein  Stück,  aber  von  hervorra- 
gendem Werths  eriulten,  em  6,40  m  langer  und  5,10  m  breiter  Mo- 
saikboden.  Die  Oomposition  des  Bodens  ist  folgende.  In  der  lütte 
befindet  sidi  ein  etwa  1  mgrosses  Quadrat;  dieses  umgeben  vier  kieai- 
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iroiae  gestellte  Achtedra.  Die  Quadrate  und  die  Ächtedw  lind  mit 
figflrlidwii  DanteUoDgen,  die  übrige  Fliehe  mit  Onamentea  genert 

Silmmtllche  Figuren  stellen  Musen  dar,  welche  in  langer  Gewandung 
meist  von  rothbraaner  Färbung  auf  weiten  grünen  LehnstQhlen  sitzen: 

die  eine  Muse  spielt  Leier,  die  zweite  hält  eine  tragische  Maske,  die 
dritte  (die  FiL:ur  selbst  war  nicht  mehr  erhalten)  bläst  Flöte;  die 
Attribute  der  beiden  letzten  Figuren  sind  zerstört.  Die  Ornamente  sind, 
wie  auf  den  meisten  hiesigen  Mosaiken,  aus  rotheo,  schwarzen,  gelben, 
grauen  gebackeuen  Steinchen  auf  weissen  Grund  gesetzt;  zur  Darstel- 
lung der  Figuren  dagegen  sind  Steineben  aller  Farben  benutst,  von 
denen  die  gelben,  blauen  und  gittnen  Sternchen  ans  Glas  bestehen.  Die 
Benutzung  derGlassteinchen  nnd  die  hohe  Lage  des  Mosaikbodens  ver* 
weisen  den  sweiten  Bau  in  späte  Zeit.  —  Sämmtliche  Fundobjecte  sind 
durch  die  grosse  Liberalität  der  Herren  Staadt  nnd  Wiewels  dem 
Museum  zum  Geschenke  übergeben  worden. 

Die  bedeutendste  Unternehmun;^'  des  Provinzialrauseuras  ist  die 
Erforschung  des  grossen,  römischen  Gebäudes,  welches  im  Südwesten 
der  Stadt  in  der  Nähe  der  Mosel  beim  Vororte  St.  Barbara  noch 
im  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderte  als  stolze  iiuine  sichtbar, 
nunmehr  in  seinen  OberthcOen  total  sentOrt,  nater  dem  Erdboden 
begraben  liegt 

Seit  Anfang  Juli  vorigen  Jahres  sind  die  Ausgrabungen  daselbst 
mit  wenigen  Unterbrechungen  geführt  worden  nnd  werden  bis  an  ihrer 

Vollendung  mindestens  noch  ein  Jahr  in  Anspruch  nehmen. 

Wenngleich  eine  eingehende,  von  Pl&nen  begleitete  Besprechung 

erst  nach  Abschluss  der  Untersuchungen  gegeben  werden  kann,  so 
niöclite  ich  doch  hier  <'iiii^e  vorläufige  Bemerkungen  niittheilen,  um 
diiö  Interesse  des  archäologischen  I'ublicums  für  diese  Ausgrabung  einer 
der  umfangreichsten  und  luxuriös  aui^estattetsten  antiken  Prachtbauten 
wachzurufen. 

Die  jetzigen  Ausgrabungen  sind  nicht  cüe  ersten,  wekhe  auf 
diesem  Platae  Toigenommen  werden.  Schon  im  Anfiuig  des  17.  Jahr- 
hunderts wurden  unter  Caspar  von  der  Leyen  Untersuchungen  da- 
selbst angestellt,  ebenso  in  den  Jahren  1822  nnd  1825.  Aber  über 
die  dabei  erzielten  Resultate  sfaid  nur  sehr  ungenaue  Beschreibnngen, 
geschweige  denn  Pläne  auf  uns  gekommen. 

Alsdaim  wurde  der  1845  zufällig  gemachte  Fund  der  berühmten 
Keplik  der  capitolinischen  Amazone  Anla.ss  zu  Untersuchungen,  welche 
in  den  beiden  folgenden  Jahren  unter  Leitung  des  auch  weitereu  Kreisen 
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dnrch  seine  PablicatioDen  bekanaten  Architecten  Schmidt  gefUirt 
wrdfliL  Dft  aber  die  zur  Disposition  stehende  Geldsumme  eine  geringe 
war,  so  wurde  nur  ein  Theil  der  Mauerlinien  verfolgt  und  leider  nir- 
gends in  die  Tiefe  gegangen.  Auf  diese  Weise  gewann  man  freilich 
einen  Ueberblick  über  einen  Theil  der  Anlage,  der  Zweck  des  Gebäudes 
aber  konnte  natürlich  nicht  ermittelt  werden.  Aber  trotzdem  sind  diese 
letzten  Ausgrabungen  nicht  ohne  Werth,  ja  sie  sind  in  sofern  sogar 
TOD  hoher  Bedeutung,  als  sie  Stellen  berührt  haben,  welche  heute,  weil 
mitHliiMni  befaanl^  ni^t  iMlir  oatoniidihtr  siad.  UeberdieBesnltate 
jener  Ausgrabungen  kann  sieb  Jedenniim  aas  einem  tqd  Schmidt 
mCRsateD  Berichte  der  Nr.  101  desPfaihmtiiropen  und  einem  hn  Arehi? 
der  Geaelleehaft  für  nOtdiehe  FbrBehnngen  hiendhet  aofbewahrlen 
Giondrisse  Eenntniss  verschaftB. 

Ohne  also  im  Folgenden  anadrOcklich  zu  bemerken,  was  etwa 
achon  durch  die  früheren  Untersuchungen  festgestellt  war,  beginne  ich 
den  Bericht  Ober  die  neuen  Ausgrabungen,  indem  ich  der  Einadbe- 
ÄChreibung  ein  kurzes  Bild  der  Gesammtanlagc  voranstelle. 

Die  Westfa^ade  des  Gebäudes  war  der  Mosel  zugewendet.  Von 
einem  Theil  desselben  geben  uns  Abbildungen  von  Ortelius,  Brower 
und  Wiltheim  eme,  wenn  auch  ungenaue  Vorstellung.  Hiernach  war 
die  Fagade  durch  kräftige  Gesimse  in  drd  StockveriK  getheilt,  die 
eiMfllnen  Stodcwcnke  wiederam  ivann  gegliedert  durch  paarweia  ge- 
aldlte,  corintiiiadie Sinkn,  wddieGlebel  tragen.  ZniaehcndenSlalen 
lagen  anr  Aufliahme  von  Statuen  beatimmto  Kiwhett.  Fenster  warm 
nicht  vorhanden.  Ein  gewOIbter  Eingang  nahm  fut  die  ganie  Hflhe 
des  Gebäudes  ein  und  hat  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  der  Mitte 
der  Fagade  gelegen. 

Die  Nordfa^'ade  läuft  ziemlich  parallel  mit  der  heutigen  Südallee. 
Sie  lag  nicht  frei  an  einer  Strasse,  sondern  bildete  die  südliche  Rück- 
seite eines  grossen  Hofes,  welcher  im  Westen  und  Osten  durch  Seiten- 
flügel und  im  Norden  durch  eine  lange  Mauer  begrenzt  war. 

Wie  der  Aussenbau  des  Gebäudes  nach  Süden  und  Osten  zu  gebildet 
war,  lässt  sich  bis  Jetzt  noch  nicht  erkennen,  die  Ausgrabungen  werden 
aber  wahrscheinMdt  sdion  in  wenigen  Monaten  hierOber  Avürnhluss  geben. 

Das  Manerweifc  bssteht  aus  abwechselnden  Schichten  von  Ziegel- 
phUten  und  Kalksteinen  und  awar  das  Kalksteinmauerwerh  wiederum 
im  Innern  aus  durch  MOrtelguas  verbundenen  Bruchsteinen,  wdche 
nach  aussen  mit  sorgsam  rechteckig  zugehauenen  Steinen  verkleidet 
sind.  Die  Bauart  gleicht  also  durchaua  deijenigen  der  am  siidfiatlichen 
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Ende  der  Stadt  gelegenen  Ruine,  welche  gewöhnlich  als  römischeBidar 
bezeichnet  wird.  Die  Mauern  stehen  an  manchen  Stellen  noch  etwa  zwei 
Meter  hoch  über  dem  ehemaligen  Fiinsboden,  an  andern  sind  sie  dagegen 
weit  tiefer  ab^'ebrochen.  In  den  Fundamenten  haben  die  Aussenmauern 
(lurclischnittlich  eine  Stärke  vun  l,i»ü  ni,  die  Innenmauern  von  1,25  m. 
Im  aufgehenden  Mauerwerk  sind  die  Aussenmauem  0.90  ni,  die  Innen- 
mauero  0,75  m  breit.  Die  Fussbüdeu  waren  theils  mit  Estrich  bedeckt, 
theils  mit  Mosaikböden,  welche  hauptsächlich  aus  Glassteinchen  be- 
standen, geziert,  theils  mit  Harmorplsttea  oder  Platten  ms  MosM* 
fcsllnitwin  musiTisch  getäfelt.  Die  Winde  «aren  steUenwcise  nr* 
pntit  und  bemslt,  vielleieht  andi  mit  Mossflran  gesiert*),  mm 
griteten  Thett  aber  mit  Marmor  belegt;  fQr  die  Innenninde  beweisett 
dies  viele,  Dodi  an  ihrer  Stelle  haftende  Stücke,  llir  den  Aussenbaa 
die  überaus  grosse  Menge  von  Marmor  —  ganze  Wagenladungen  konnte 
ich  abfahren  lassen  —  welche  längs  der  Nordfacade  zum  Vorschein 
kam.  Es  wurden  die  verschiedensten,  gewöhnlichen  aber  auch  seltensten 
Arten  von  Marmor  gefunden,  zu  Platten,  Gesimsen,  Tilasterstücken 
und  Pilastcrcapitiilen  verarbeitet.  Letztere  sind  immer  von  compositer 
Form  und  auffallend  flachem  Relief. 

Säulen  sind  in  demGeb&ode  sehr  ?iel  nur  Verwendung  gekommen. 
Es  wurde  nicht  nur  ein  Oapit&l  ans  weiBsem  Marmor  und  Trommela 
aus  gelbem  und  Tiel&rbigem  Marmor  aaljssfonden,  sondern  eise  gaase 
Reihe  miehtiger  eompostterOapitlle,  Trommeln  nnd  Basen  ans  MnsiM> 
kalk.  Ehms  dieser  GapitUe  hat  sdum  Wütheim  in  seinem  Lnxemb. 
vom.  Nr.  41  abgebildet 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Beschreibung  des  Einzelnen.  Den  dent- 
lichstcn  Einblick  hat  man  bis  jetzt  in  die  Anlage  der  Nordfayade  und 
der  dahinter  liegenden  Käume.  Denn  die  grössere  Ilälfte  der  genannten 
Fa(;adc  ist  in  einer  1 '.reite  von  20  ni,  nach  dem  Innern  des  Gebäudes  zu 
gerechnet,  im  Laufe  des  letzten  Jahres  vollkommen  freigelegt  und  der 
Schutt  abgefahren  worden.  Zudem  lernen  wir  aus  dem  Schmid  t'schen 
Grundriss  von  1847  nicht  nur  die  Anlage  einiger  weiteren,  jetzt  nicht 
iMbr  erfnseiibaNB  TbeUa  dieser  Fa^ade  und  der  ihr  anliegenden 
BInme  kennen ,  soodeni  der  Vergleieh  des  jetst  freigelegten  GebAet« 
mit  jenem  GnmdriBS  seigt  nns  aneh,  daas  die  Fa^  vnd  der  dahinter 


1)  Sehmldt  a.  a.  0.  IHmb  llbtaik  dinite,  aadi  dm  Mfctd  ni  vrlbdka, 
der  noch  an  d«Mlbea  Iwflafc,  aar  Tanlanmg  von  Wtedm  oder  gMriOit« 
Deokan. 
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liegende  TheO  YoUkommen  qrmnietriBdi  oomponirt  «■reo  mid  g^lyt 
uns  somit  die  Mittel  m  einer  Beeonstraetioii  der  ganzen  Nordfacade. 

Danach  hatte  die  Facade  eine  Lftnge  von  125  m.  In  iluer  Mitte 
liegt  ein  AfiO  m  breiter  Eingang,  der  anf  beiden  Seiten  von  mlehtlgen, 

4  m  breiten  Pfeilern  flankirt  wird.  An  diese  schliessen  sich  sowohl 
rechts,  wie  links  drei  Nischen  an,  deren  Gesammtlänge  21  m  betrigt 
Die  beiden  äusseren  Nischen  sind  halbkreisförmig,  die  mittlere,  frrf^Rste 
rechteckifj.  In  diesen  Nischen  srlieinen  Stafnoii  irostanden  zu  haben, 
wenigstens  wurde  in  einer  dei-selben  der  schon  erwähnte  Amaznnen- 
torso')  aufgefunden.  Während  so  der  mittlere,  eine  Länge  von  ').'»  m 
einnehmende  TiieU  der  Fagade  in  der  abwechselndsten  Weise  gebildet 
ist,  indem  die  Facade  bald  in  Bogen,  bald  in  Rechtecken  hinter  die 
Hanptlinie  snrildcspringt,  so  bildet  der  noch  abrige  Theü  der  Facade,  der 
an  beiden  Enden  eine  Unge.  von  85  m  betrSgt,  dne  TolikommeQ 
gerade  Linie  ohne  irgend  wM»  GUedemng.  An  beiden  Enden  der 
Fsfade  liegen,  rechtwinklig  auf  dieselbe  stoesend,  je  ein  Seitenbau. 
Freilich  ist  nur  der  östliclic  wirklicli  constatirt  worden,  die  Annahme  des 
westlichen  beruht  allein  auf  der  Annahme  vollkommen  durchgeführter 
symmetrischer  Composition.  Der  östliche  Seitenbau  hat  eine  Länge 
von  88  m  und  wahrscheinlich  eine  Breite  von  21  m.  Er  zerfällt  in  zwei 
Theile.  Der  vordere,  nach  dem  Hauptgebäude  zu  liegeude  südlichere 
Theil,  der  eine  Länge  von  11  m  hat,  ist  als  geschlossenes  Gebäude 
behandelt;  er  scheint  nur  einen  grossen  Raum  enthalten  zu  haben; 
ans  -diesem  fohrte  dno  Aber  5  m  breite  Thflr  nach  dem  davorliegenden 
ndrdlichen  Theile,  welcher  aller  Wahrsebeinliehkeit  nach  ans  einer 
offenen  Siidenhalle  bestand.  Diese  beiden  Flflgel  vnd  die  beschriebene 
Vmtiiid  nmsehKessen  einen  grossen  Hof,  der  im  Norden  seinen  AbscUma 
dnrch  eine  ein&cfae  anderthalb  Meter  breite  Kalksteinmaner  findet. 

Wenden  wir  uns  zurück  zu  der  Fac^ade  und  treten  durch  das  in 
der  Mitte  gelegene  Portal  in  das  Gebäude  ein,  so  gelangen  wir  in 
einen  grossen  ovalen  Saal,  dessen  kleinerer  Durchmesser  eine  Länge 
von  12  m  hat.  Von  hier  aus  links  liegen,  hinter  den  drei  Nischen  der 
l'a(:a(le,  drei  kleine  Kabinete.  Dann  folgen  in  einer  Flucht  vier  gro.sse 
lUume,  alle  von  gleicher  Breite:  9  m  im  Lichten.  Der  erste  ist  mit 


1)  Im  Ruckon  dor  Amozonc  befindet  sich  noch  ein  R<^t  des  Zapfcui,  mit 
wdchem  Bie  au  der  Wand  befestigt  war.  —  Auf  ihrem  linken  Schulterblatt  aind 
di«  BiMihitabm  n9  eivgravirt,  woranf  nabai  Wimm«  Dooh  niebi  mftiMriMMi 
geauoht  woidan  iat 
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einer  Apsis  versehen  und  hat  eine  Länge  von  12  m,  die  anderen  Käurae 
und  rechteckig,  der  zweite  3,50  m,  der  dritte  5,20  m,  der  vierte  13  ra  lang. 
Genau  dieselben  Bäumlicbkeiteu  liegen  auch  rechts  von  dem 

ovalen  Saal. 

Unter  dem  Fiissboden  dieses  Saales  fand  sich  ein  0,9:1  m  breiter 
und  1,40  m  hoher  überwölbter,  sorgfältig  verputzter  VVassercanal. 
Nachdem  derselbe  den  Hofraum  in  einem  weiten  Bogen  unterirdisch 
darehschnitteni  bricht  er  plSUlicb  ab^  lief  aber  ehedem  sweifelloB  der 
Mosel  n.  In  diesen  Ganal  mttnden  nnter  dem  ovalen  Saal  von  rechts 
und  links  zwei  grosse  Seitencsnale,  wekhe  das  in  den  beiden  Hälften 
des  Nordbaues  gebrauchte  Wasser  dem  Hauptcanal  znfüliren.  In  den 
östlichen  Seitencanal  or^^iessen  sich  sechs  Nebencanäle  von  einer  HOhe 
von  0,3r)m  und  einer  Breite  von  0,30  ni.  je  zwei  aus  dem  Apsiszimmer, 
aus  dem  oben  an  dritter  Stelle  genannten  Raum  von  9  m  zu  5,20  m, 
und  ferner  aus  einem  von  dem  Apsiszimmer  südlich  gelegenem  Räume. 
Wahrscheinlich  erhielt  der  w&stliche  Seitencanal  aus  den  entsprechenden 
Zimmern  des  rechten  Flügels  seine  Speisung. 

Mnsi  ich  iUrchten,  dass  es  mir  schon  bis  hieilier  vielleidit  nicht 
mfigUch  war  dem  Leser  ein  klares  Bild  des  Gebftndes  ata  entwer&n, 
so  scheint  mir  eine  verständliche»  eingehendere  DarsteUnng  des  weiter 
nach  Soden  Hegenden  Thelles  des  Qcibindes,  der  ccNDpUcirten  An- 
lage wegen,  ohne  Pläne  geradezu  unmöglidi  an  sein.  Ich  beschränke 
mich  deshalb  anzageben ,  dass  hier  einige,  Aber  2  m  hohe  gewölbte 
unterirdische  Gänge,  mehrere  Zimmer  mit  Heizungen  und  ein  sehr 
grosses  Wasserbassin,  welches  jetzt,  wo  seine  Aufdeckung  noch  nicht 
vollendet  ist,  doch  schon  eine  Ausdehnung  von  18  zu  16  m  hat,  auf- 
gefunden sind.  Das  Bassin  ist  durchweg  mit  Marmor  ausgelegt,  mit 
Fuasboden-  und  Wandheizung  versehen  und  hat  an  der  Stelle,  wo 
Fnssboden  und  Wand  ansammenstOBSen,  die  bekannte  ans  HiSrtd  nnd 
Ziegelmehl  bestehende  Wasserleiste. 

Die  Ganäle,  welche  den  Nordban  darehsiehen  nnd  seigen,  dass 
hier  mflchtige  Wassermassen  zar  Verwendung  kamen,  die  mit  doppelten. 
Abzugscanälen  versehenen  Zimmer,  und  schliesslich  das  grosse  Wasser- 
bassin des  Südbaues  lassen  über  die  Bedeutung  des  Gebäudes  keinen 
Zweifel  bestehen:  wir  haben  die  öffentlichen  Thermen  vor  uns.  — Das 
Verdienst,  dies  gleich  in  den  ei-sten  Wochen  nach  Anfang  der  Aus- 
grabungen erkannt  zu  haben,  gebührt  dem  Herrn  Regierungs-  und 
Baurath  Seyffarth,  der  mich  bei  dieser,  wie  bei  den  anderen,  von  dem 
Museum  veranstalteten  Ausgrabungen  mit  seinen  aus  langjähriger  Be- 
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schäfUgung  mit  den  römischen  Ruinen  der  hiesigen  Gegend  geschupften 
Kenntnimn  und  teehoiadMB  Batinchligeii  nnterBt&tit  und  gefördert  hat 
Mticli  ist  die  Meiiiiing,  dasB  aa  diesem  Platte  die  ritmiselien 
Thermen  gestandeii  hätten,  schon  von  Wiltheim  in  seinem  Lnxemh. 
romaa.  8.  182  tt.  ansgeq^roehen  nad  nenefdings,  nachdem  durch 
Schmidt  die  Benennung  'römischer  Kaiserpalast*  in  Umlauf  gekommen 
war,  von  Ladner  sowohl  in  dem  Jahresbericht  der  Gesellschaft  für 
nützliche  Forschuusen  1872,  S.  70,  wie  in  einer  Ende  October  1877 
verfassten  Abhandlung  der  Pick'schen  Monatsschrift  III,  10—12  ver- 
theidigt  worden. 

Wiltheim  glaubt  auf  Angaben  über  die  unter  Caspar  von  der 
Leyen  geführten  Ausgrabungen  die  Bezeichnung  Thermen  basireu  zu 
dürfen,  und  Ladner  theilt  diese  Ansicht 

Wä  wttrde  mich  aufrichtig  Uber  jeden  begrflndeten  Beweis  freuen, 
wddier  die  neuerdingB  wieder  lum  Duichbmch  gekommene  Ansidit 
ttotien  und  festigen  konnte.  Aber  die  Wiltheim*sche  Argumentation 
ist  der  Art  nicht  Sie  stfltst  sich  auf  die  Entdeitang  tod  Fussboden- 
und  Wandheisungen  und  auf  die  Auffindung  eines  goldenen  RingBi^ 
einer  thOnernen^Strigilis  und  einer  auf  der  Höhe  der  Ruine  gelegenen 
Wassermulde,  welche  zum  Aufsainmeln  des  Regenwassers  gedient  haben 
soll,  —  Angaben,  die  ja  offenbar  tiieils  unrichtig,  thcils  ohne  alle  Be- 
weiskraft sind.  Ladner  seinerseits  glaubt  die  Verse  der  Mosella  ;335  flf. 
auf  die  Bäder  Triers  beziehen  und  für  deren  unmittelbare  La;,'e  an 
der  Mosel  anführen  zu  dürfen.  Aber  wie  die  voi*stehende  i'artie  über 
die  Villen,  so  entbehren  auch  diese  Verse  jedes  Hinweises  auf  irgend 
welche  Localitit  « 

TMer,  im  Norendier  1878.  Felis  Hettner. 


12.  Oatirte  artbnilar  des  Mitielaitera  in  den  RbeiBliodaB. 

IIL') 

Adelheid,  Gräfin  von  Waldeck  f  1828. 
Bienni  Tafel  YIIL 

Der  Grabstein  befindet  sich  in  der  westlichen  Wand  der  evange- 
lischen Pfarrkirche,  frühern  Stiftskirche  zu  St.  Goar  eingemauert  und 
ist  übertüncht  Seine  Grösse  betrügt  2,16  u.  0,93  m.  Die  Vwstorbene, 


1)  Siehe  Jahrb.  LVn  B.  148  a.  LS  8.  188. 
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verhüllt  und  mit  Handschuhen  bekleidet,  war  die  zweitf  Gomahlin  des 
Grafen  Wiltteltn  voo  KatzeoelleabogeD ,  welchen  sie  1K14  heirathete. 
Sie  verstarb  1329. 

Vou  den  beiden  Wappenschilden  zu  Bänpten  fehört  das  zur 
heraldischen  Becbten,  links  vom  Beschaoer,  mit  dem  aditeckigen  Stern 
den  Grafien  von  Waldeck,  das  Unke  mit  dem  anfepiingenden  LSwen 
den  Grafen  von  KatseoeUenbogen  an. 

Dietheii  Graf  von  Kutzenellenbogen  f 

Hierzu  Tafel  IX. 

•  Auch  dieser  Grabstein  befindet  sich  in  der  evangelischen  Kirche 
zu  SL  Güar  und  zwar  in  der  südlichen  Wand  derselben.  Der  Ver- 
storbene erscheint  1331  noch  minorenn;  1333  als  Pferrer  ta  Bieber  and 
Heddesdorf  bei  Neawied;  1339  in  gleicher  StelltuigzaBessangen  bei  Darm* 
Stadt;  1342  ist  er  Abt  au  PrOm  und  starb  im  October  1350.  Die  Klause 
des  heiligen  Goar  war  von  Pipin  an  die  Abtei  Prflm  flbennesea  worden 
and  seitdem  eine  der  Residenzen  derselben,  bis  Prüm  im  15.  Jahr- 
hundert Besitzungen  und  Bechtsame  za  St.  Goar  an  die  dort  heimischen 
Grafen  von  Katzenellenbogen  veräusserte.  Grund  genug,  dass  .\bt 
Diether  hier  seine  Ruhestätte  fand.  Der  Grabstein  des  im  Abt-Costüm 
Dargestellten  hat,  wahrscheinlich  durch  den  falschen  puristischen  Eifer 
der  Reformation,  eine  Beeintrüchtigung  erfahren.  Die  rechte  Hand  hielt 
ursprünglich  ein  theil weise  in  die  Brust  eingelassenes  Ostensurium  mit 
einer  Befiqoie  empor,  naeh  dessen  ZentSrnng  man  die  sieh  als  vier- 
eckige FUcbe  abseichnende  Vertiefang  mit  Gips  anstellte. 

JKe  In  den  oberen  Eckoi  angebrachten  beiden  Wappen  kenn- 
zeichnen  Diether  als  Grafen  von  Katxenellenbogen  (Schild  snr 
Linken  mit  dem  aufspringenden  Löwen)  und  als  Abt  von  Prttm  (Schild 
mit  dem  Lamm  Gottes). 

Die  Umschrift  lautet: 

Ter  C,  millenis  anis  simul  .X.  quater  .V.  bis 
Octübris  trina  dapnabilis  ipa  (ipsa)  ruina. 
Abbas  Ditherus  pulcher  no(n)  tpe  (tempore)  serus, 
.Mortuus  e(e8t),  xpc  (Christe)  veni,  peto,  ceruat  ut  ipse. 

Die  Grosse  beträgt  2,28  und  1,24  m. 

Aach  dieser  Gntbstein  ist  abertOncfat'). 
  E.  aa8*m  Weerth. 

1)  0«r  Verein  veirdmkt  die  ZeiobnoBg  beider  GnlMteiiM  BaRn  AehitoeteB 
Lembrii  hi  Asdieni  den  wir  hierfür  amen  Denk  enspreoliett. 
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13.  Römische  Gläser. 
I».  Heidnische  nnd  christliclie  GlAskelche  und  Patenen. 

Hiena  Tafel  X. 

Wenn  die  im  TOrigeD  Hefte  dieser  Jahilrileber  *)  aasgesprocheneii 
Anaichteii,  dass  die  Goldglftser  weder  eine  eliristliclie,  noch  eine 
Ortliche  Speeialität  der  Stadt  Born  seien,  und  dase  ihre 
Schmaclc-Medaillons  (die  fondi  d*oro)  gesondert  and  fflr 

sich  gearbeitet  wurden  und  auch  an  und  für  sich  unddmedie 
ledigliche  Besfcimmnng,  in  die  fiOden  von  GInsschaien  eingelassen  za 
werden,  eine  dekorative  Verwendung  fanden,  so  hat  inzwischen 
gerade  die  letztere  Behauptung,  durch  die  auf  der  eben  geschlossenen 
Pariser  Ausstellung  von  dem  Herrn  Dr.  Salviati  in  Venedig,  wieder 
von  ihm  früher  goleiteteu  Gesellschaft  vorfiefiihrten  iniitirteu  alt- 
christlichen  Gläser  mit  Gold-Medaillons  und  Einzel-Medaillons  ihre  volle 
Bestätigung  von  Seiten  der  heutigen  Glas-lDdustrie  gefunden. 

Für  die  «isMosohiftliehe  Jfirledigaog  der  HersteUnogs-Frage  jener 
rWselMB  Goldgliser  wird  aber  festrostellen  Ueibeo,  ob  der  das 
Sdiaiungoldgebilde  stets  sehainnde  Giasaberfimg  niemals  UMt,  ob 
dieser  Ueber&ng  nidit  fiberiiiitpt  eine  YoraasBetsoag  und  charaUeri- 
sirende Bedingung  der  alten  römischen  Goldgläser-Industrie  ist,  gegenüber 
der  spätem  byzantinischen*),  der  darauf  folgenden  italienischen 
des  11.  und  15.  Jahrhunderts^)  und  der  sich  daran  anschliessenden  böh- 
mischen Glasdekorationeu  in  Gold  und  Farben,  welche  sänimtlich  ohne 
üeberfang  durch  Einbrennen  fixirt  wurden.  Es  wird  besonders  nnser 
ausserordentliches  Mitglied  Herr  Giovanni  Battista  de  Rossi  in 
Rom  berufen  sein,  sich  über  diese  Frage  zu  äusseru,  und  wir  bitten 
üin  dringend  und  freundlichst,  es  in  unseren  Jahrbüchern  zn  thun. 
Denn  der  berOhmte  Foneher  irird  mit  mir  darin  einverstanden  sein, 
dass  bisher  viel  su  wenig  BdclBicht  anf  die  Klarlegung  der  technischen 
HenteOang  solcher  Konstweikie  genommen  wnide,  deren  Besonderiieit 
nnd  Richtigstellnng  anf  dieser  so  wesentUd^  wte  es  bei  den  Foodi 
d'oro  der  Fall  ist,  beruht 

Neuere  Funde  gestatten  uns  heute  die  Ansicht  auszusprechen, 
dass  die  in  der  alten  christliehen  Kirche  ablieben  Kelche  und  Pa- 


1)  Jfthrb.  LXm  &  99  ft 

S)  Theophilnt,  Bohedd«  div.  Art.  9.  Bndi  «bflfwlik  von  llg  in  7.  B. 
d.  Qiidl«aidiriftmi  för  Kunatgotchiohte.  Wi«n  1874. 
8)  Lobmoyr,  OUflindiHtrie  1874  8.  61. 
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tenen  von  Glas,  welche  vom  3.  bis  zum  5.  Jahrhundert  nachweisbar 
ecachflinen,  ebenfalls  keine  von  den  Christen  in  Art,  Form  und  Ver- 
zierung hervorgerufene  Neuheit,  sondern  lediplich  eine  Benutzung  vor- 
handener und  bereite  in  anderweitigem  Gebrauch  befindlicher  Gefisse 
waren. 

In  Betreff  der  ältesten  Form  des  christlichen  Kelches  belehren  uns 
zunächst  die  Nachrichten  von  Augenzeugen  Uber  das  im  7.  Jahrhundert 
m  JmMkm  aofbewalirte  Trinkgefäss,  wetehes  ab  dasjenige  galt, 
deoBen  derHeQaiidBidi  bei  derEiiiflelimigdeBlL  AbendiiiaUs 
El  wir  €ln  doppdt  gehenkaller  Cantliarvs  antOcer  Foni,  «ie  er 
auch  tria  hi^  IGttelatter  auf  JidiaeheD,  griediiaehai  Bad  frtolriBcheB 
Httnnii*)  Torkommt.  Und  diese  Fonn  blieb  glekbmiaatg  bis  anm  IL 
Jahrliundcrt  üblich;  sowohl  für  die  grossen  Speisekelche  bei  Aostheilung 
der  Conimunion  in  den  Kirchen,  wie  für  die  kleinen  Reise-  und  Grab- 
kclche  geistlicher  und  weltlicher  Würdenträger.  Vielfach  finden  wir 
die^^eiben  auf  gottesdienstliclien  Darstellungen  abgebildet:  in  einem 
Relief  am  Dome  zu  Monzii,  wt  lclie.s  die  Königin  Theodolinde  mit  den 
von  ihr  geschenkten  Kircheuscliätz^'n  darstellt '');  auf  dein  Paliotto, 
jenem  berühmten  goldenen  Autependium  des  O.Jahrhunderts  inS.  Am- 
brogio  SU  Mailand«),  auf  der  Kaiser -Dalmatika  des  12.  Jahr- 
bonderta  in  S.  Peter  an  Rom  in  Rhein iaebeo  Denkmilem  anf 
einer  Elfenbeintafel  des  10.  Jahrfavnderla  —  die  CelebriniBg  der 
Messe  darstellend  —  anf  der  Stadtbibliothek  an  Frankfurt  a.  M.,  anf 
dem  Ottonischen  goldenen  Antependinm  an  Aaehen*)  n.  a.  w.  Dop- 
peltgebenkelte  SpeiaekeMie  piichtlger  Anssehmflcfcnng  beirahrsB  hente 

1)  Adamnan  über  die  boil.  Orte  bei  Mabillon,  Act  S.  S.  Ord.  Beoed. 
k«  III  P.  I  p.  606  Parii.  Awg.  Beda  veaerab.  in  Haapt's  ZeiUchr.  1 281.  XUbm 
die  Enihlaiig  d«r  apokryphen  Enagdiea,  «onali  Jotef  ▼ob  Arinalhia  dm 

Kelob,  worin  Jesus  das  Abendmahl  aattheilte,  bewahrt«  und  dio  Ebistehang  der 
Legende  vom  h.  Gral  v-Tpl.  Michel,  lo  saint  {^raal.  Bordeaux  1841.  Der  als 
b.  Gral  im  Dom  zu  Genua  aufbewahrte  1101  \nn  ilon  Kreuzfahrern  in  Cäsarea 
eroberte  für  Smaragd  gehaltene  Keloh  iat  byzauunlBcher  Glasfloaa.  Lobmeyr, 
ek»IndiiiWe  1874  &  88. 

2)  8  a  n  1 0  7,  Reobenbe«  rar  h  NvniiaMkiqM  MiiqM  1864  Tob.  LI; 
Tirgl.  Anmerk.  1  S.  122. 

3)  Frisi,  Memorie  della  Chiosa  Monzeae  und  ^nmafflh  bei  Martigoy«  Sio» 
tionnaire  des  Antiquitüs  chretienues.  2.  Aufl.  S.  106. 

4)  Aginoonri,  Sonlpl.  ZZVIa. 

IQ  8.  Boioiorde,  die  Kywiddaililn  in  der  AUiudL  d.  Akid.  d.  Wie- 

gMttchaften  in  München  yon  1842. 

6)  »ae'm  WeerU,  gnnitiienfcin.  U,  98. 
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noch  die  Dome  zu  Nancy*)  und  Venedig*),  die  Stiftskirche  zu 
Willen')  in  Tyrol  und  bis  zur  Revolution  lipsass  den  Kelch  des  be- 
rühmten Abtes  Suf^er*)  die  Kirche  von  S.  Denis  u.  s.  w. 

Za  der  Gattung  der  ausnebmend  kleinen  Kelche  des  persönlicheD 
Privateebranchs  —  welche  wir  deshalb  yorfaenichend  ab  Beisekelche 
anscta  —  ond  swar  als  der  hervoiragendste  derselben  gehört  jener  bei 
Gonrdon  gefondeoe,  nnmnehr  im  Gabinet  desmddailles  roParia 
befindliche.  Er  ist  von  Gold,  nur  7Vtcm  hoch,  doppeltrgehenkelt,  im 
UDtem  Theile  cannelirt,  am  Rande  mit  einem  Ornament  versehen,  de^n 
kleine  Blätter  mit  Granaten  und  Türkisen  gefüllt  sind.  Nach  dem  Stil 
der  Verzierunp:en,  besonders  der  mit  tafelförmig  geschnittenen  Granaten 
ausgefühlten  Berandung  der  zugehöri^'cn  viereckigen  i'atene,  nach 
dem  Vergleich  mit  Uhnlirhcn  datirten  Denkmälern  und  peni,1ss  den 
mitgefundeoen  Münzen  der  Kaiser  Anastasius  (f  513;  und  J us  tin  I. 
(t  527)  haben  wir  ein  Goldschmiedewerk  des  6.  Jahrhunderts  in  dem 
Ftande  von  Oonrdon  vor  uns*). 

FOr  onsere  auf  die  christlichen  Glaskelche  gerichtete  Be- 
traehtnng  eilangenKelcb  und Patene  von  Gonrdon  lediglieh  dadnreh 
Bedentnng,  dass  das  in  der  Mitte  der  Patene  befindliche,  mit  rotben 
Edelsteinen  eingelegte  Kreuz  die  religiöse  Zweckhestimmang  unzwei- 
deutig charakterisirt,  und  der  kleine  Metallkelch  einem  gleicher  Zeit 
zugesprochenen,  ebenfalls  in  Frankreich,  bei  Amiens  (dem  römischen 
Samarobriva),  gefundenen  von  blauem  Glase  entspricht.  Ob  letzterer 
aus  einem  Grabe  stammt,  unter  welchen  Umständen  er  überhaupt 
gefunden  wurde,  vermag  ich  leider  nicht  zu  ersehen*^).  Aber  die 
ihnliche  Form,  bei  etwas  mehr  als  doppelter  GrSsse  (c  17  cm),  die  gleichen 
GaneUuren  an  Fnn  und  Wandung,  die  Gleichartigkeit  der  gamea 
Erscheinung  fohrt  sur  Annahme  einer  auch  gleichen  Bestimmung  oder 
mindestens  ni  euiem  Beweise  mehr,  dass  dieser  ftr  die  christGdien 


1)  Keleh  de*  heil  OoEelin^BInlMli  von  Tbol  (M2~«8)  abfiibadtt  la 

Caumont'a  Abeoidaire  4.  Aufl.  II  S.  67. 

2)  Mittheil.  d.  k.  k.  Central-Commission  v.  1861  S.  19B. 

5)  Jahrb.  d.  k.  k.  Ceatral-Comminioa  lY.  B.  S.  1  ff. 

4)  Filibien,  Hitt  d.  &  Deni«.  1706  T.  DI;  dmeh  bfli  Taxier,  IXet 
d*(M»rrerie  B.  1474  4 

6)  Cbabouillet,  Catalogue  da  Cabirct  des  Medaille«  1858.  Nr.  3560—68. 
Caumont,  Abecedaire  4.  Aofl.  S.  66.  Labarte,  Hiatoire  des  art«  indaatrieU  M 
moyen-age  I,  492  ff. 

6)  HaiM  «iniige  QnnD«:  Csialogu«  of  ibe  CollecMon  of  OIim  fimiad  by 
IWis  8Ud«.  LuOm  1871,  giobfc«idflrbetr.6tdle8.66]niiie«flitmNMhikht. 
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Eekbe  maBSgebend  gewoidene  antOEe  Typus  des  doppeltg^enkelten 
Gtnthtrus,  noch  lange  im  profanen  Gebrauch  nebenh«'  lief.  Der 
Herausgeber  der  blauen  Glasvase  bemerkt,  es  sei  nach  der  Plumpheit 
ihrer  Form  wahrscheinlich,  dass  sie  in  das  5.  oder  6.  Jahrhundert 
gehöre,  denn  sie  gleiche  ähnlichen  Vasen  auf  den  christlichen  Sarco- 
phagcn  jener  Zeit.  Wir  können  noch  hinzufügen,  dass  jene  Vasenform  aus 
den  Sarcopha^nlarstelluiiL'on  überall  in  die  Ornamentik  übergegangen  ist, 
und  sich,  um  unter  vielen  auf  Wandmalereien,  Mosaiken  u.  s.  w.  vorkom- 
menden  Beispielen  nur  zwei  amufUhren,  an  den  Elfenbeinreliefs  der  Kanzel 
von  Aachen  irie  an  dem  Stahl  von  Menbefai  des  Biachob  liaximüi  (f  552) 
im  Dom  m  BaTenna  fBr  GcOase  angewendet  findet,  am  «dehen  der 
emporrankende  Weinatock  heraoBwichat,  vielleicht  nicht  ohne  ajmbo- 
üache  Absicht  nnd  Hindentung  anf  die  Bneharistie.  Das  blane  Glas  tob 
A m i e n s  wird  bei  Slade  alsTeutonic-GIas  bezeichnet.  Den  Kelch  tob 
Gourdon  halteich  unbedingt  für  eine  fränkische  Arbeit und  er  Ter» 
dient  mehr  die  Bezeichnung  der  Ungeschicklichkeit,  wie  der  von  Amiens. 
Es  wird  für  die  weitere  Behandlung  der  Fraise  nicht  unwichtig  sein, 
beide  abgebildet  neben  einander  auf  der  beigegebenen  Tafel  X  zu  be* 
trachten. 

Dass  sich  in  den  französischen  Kirchen  Ghihkelche  befanden, 
bestätigen  mannigfache  historische  Mittheilungen.  Eupert  von  Toulouse 
Tertansöbte  die  kostbaren  Kirchengefi&sse  gegen  einen  Glaakelch,  um 
die  Armen  an  anterBtataen*).  Ich  hebe  unter  andern  Beispielen")  nnr 
die  TonMartene  und  Durand,  Jenen  gelehrten  beiden  Benedietineni, 
aua  ihrer  litterarisdran Beise  gegdMne  Notis  aus  Dij on  hervor,  woadbst 
sie  einen  alten  Messkelch  von  Glas  sahen  *).  GehSren  die  von  Tezier*) 
und  Gareiso")  abgebildeten  Glaskelche  einer  spätem  Periode  an,  80 
gewährt  für  die  frühere,  die  gleiche  Zeit  des  6.  Jahrhunderts,  aus 
welchem  die  kleinen  Kelche  von  Gourdon  und  Amiens  stammen, 
die  Erzählung  Gregor 's  von  Tours  von  einem  in  &  Lorenzo  in 


1)  Ich  beriiio  mich  dahoi  nicht  K'difrHch  auf  die  am  Schwert  des  Childo- 
ricb,  aa  den  Kronen  von  Guarrazar  u.  s.  w.  befindliche  gleiche  Oruamca» 
taHon  mit  Ufelförmig  gctohnittenen  rotboi  Steinen,  Boodem  »uf  das  VorksouaeB 
dieeer  KakUisirm  auf  M&bmii  frialdwher  Könige,  initfelhailt  bei  Tezier,  Dio- 
tionnaire  d'Orfimrie  8.  1474. 

2)  Godard,  Conrs  d'Arehcolocrio  II  338  ff. 
8)  Kraua,  ßoma  Sottorraoea  2.  Aufl.  S.  345. 

4)  Voyage  Uttendre  Pula  1717  I  &  U7. 

5)  Tesier  am  angef.  0.  &  1474  a.  75. 

fi)  Gareiao,  I/avbhtelogu»  «hrtkieB  1867  I  &  180« 
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Mailand  zerbrochenen  und  durch  ein  Wunder  wieder  hergestellten 
C r i  s t a  1 1  -  K  e  1  c  h  ein  wcrtb volles  Zeugnias  0      deren  Qebraach,  dem 

sich  mannigfache  andere  anschliesscn  *). 

Und  dieses  lokale  Vorkommen  entspricht  dann  der  Aufzeichnung 
im  liber  pontificalis,  wonach  der  Papst  Zephyrinus  (202—19) 
die  Verordnung  zum  Gebrauch  gläserner  Patenen  crliess,  eine  Auf- 
:£eichuuQg,  aus  welcher  llefele')  mit  Recht  auf  den  allgemeiueu  Ge- 
Ismnch  gläsennr  KelchA  und  PafteDen  sdiUeast     Dass  dieser  Oebnneh 


1)  Gregor     Toart,  llin&  o.  46.  IfigM  T.  71  8.  747—18. 

2)  Agiucoart,  Malerei  Taf.  12  brin^  mehrere  aus  Rom. 

S)  Hefele,  Boitr.  z.Kirchcnfjeschichte,  Archäologie  11  Liturpik.  lH(;inS.323. 

4)  G.  B.  do  Rnsai  äussert  sich  über  diese  Stelle  im  Bullctino,  Anno  II 
16C4  Nr.  12  wie  folgt:  —  Der  Libor  pontificalis  erz&blt,  der  Papst  Zephyrinus 
ImIm  vwoidiMt)  danfor  dflon  oelebrirmden  Kaehof  die  Dien«r  gUMuneSehslen 
^flUar)  hielten,  Ton  denen  jeder  der  aasistirenden  Prieater  die  oofon»  eooMeret» 
fd.  h.  das  Abeudmahlsbrod  in  Gestalt  einer  Brezel»  nehmen  musste,  um  es  der 
gläulii^'en  üomeine  auszutheilen.  Von  Urban  findet  sich  nur  zwan/ij?  Jalire  später 
in  demselbeu  Buche  geschrieben:  fecit  miuisteria  aacraia  omuia  argeutea  et 
pfttenee  ngeatea«  ZZV  poenii.  An  den  Targleidi  dieMr  baidm  Zeagaaiw 
eigiebi  aidi,  den  der  voritengten  FetaiMB  eben  w  viele  mumip  de  prieelwb 
liehe  Titel,  n&mlioh  26|  und  daaa  Zephyrinui  in  dem  berühntOl  Decret  etwu 
Aehnlicbes  festsetzte,  wie  wir  «pater  im  Loben  des  Miltiaiies  und  in  den  Acten 
der  Päpste  Sirioius  und  Innocena  finden,  daas  nämlich  die  TituUrpriester  xam 
ZaUhen  der  GeaMfaneheft  mit  dem  Fi^ite  dn  beilige  AbendineU  in  Ctaatelt  dn 
von  ihm  geweihten  Brodn  euplkagett  nnuiten,  na  n  ein  jeder  neeii  eeiaem 
Titel  an  die  Gllabigen  auszutheilen,  und  dass  sie  ohne  dasselbe  nicht  oelebrirten. 
Die  Kirchenscbriftsleller  des  Mittelalters  haben  deshalb  diese  Stelleu  des  Cerimo- 
nien-Buches  so  erklärt,  als  ob  Zephyrinus  den  Gebrauch  gläserner  Kelche  und 
Patenen  für  das  Abendmalil  eingeführt  and  ürben  ihn  efageschafiFt  hätte,  woher 
«  gdcommen  ist,  dni  viele  AltcrtbnaMforMiher  bektnplea,  die  gUnmiii  Kcialie 
xaA  Patenen  seien  für  liturgische  Zwecke  nur  genz  kurze  Zeit  in  Gebreucb  ge> 
weecn.  Daher  es  sich  denn  auch  erkläre,  dass  von  den  heil.  Glaspateuen  bisher 
vergeblich  irgend  ein  Rest  gesucht  worden  sei.  Allein  in  Wahrheit  behauptet  der 
Liber  pontificalis,  weder  von  Zephyrinus,  dass  er  zuerst  den  Gebrauch  der  gläsernen 
GeHan  sam  Ootteadient  eiagrfOhrt  habe,  noob  von  Urban,  den  er  denaalban 
nbgwdiefft,  eondani  aar,  dua  er  nnr  Abwnhninng  eioli  ailbenier  bediente,  wie 
sie  nachher  zu  öfteren  Malen  moik  in  Gold  vorkamen.  Und  wenn  nicht  in  Rom, 
so  doch  wenigstens  ausserhalb  Roms  ist  es  gewiss,  dass  der  Gebrauch  der  glä- 
sernen Gefiase«  bei  der  heUigen  Handlung  noch  immer  unbeschränkt  im  4.  Jahr» 
hnndari  nad  adbat  noeh  apiter  forldnaarte.  —  Die  nnf  den  Ftpat  Zephyrinus 
IwisftgHehe  Niehridit  wird  von  daa  meietan  8«duiftstallem  ohne  weüarn  anf 
Keleb«  und  Patenen  beaogw.  v.Wilmowaky  8.44 „Arehlel.  Fände" 1878 n. B. 
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auch  der  gläsernen  Kelche  um  das  Jahr  400  noch  häufig  war,  bezeugt 
Hierooymus,  wenn  er  schreibt:  nihil  illo  ditios,  qui  sangainem  (Christi) 
portal  in  vitro*).  Er  dauerte  noch  bis  hi's  11.  Jahihimderi 

FQr  Deutschland  hat  man  glftserne  Kelche  bisher  nicht 
nacbeewieaen  *X  i^ber  anch  auf  die  FeststeUang  ihres  Voikommens  in 
cbristUdien  Grftbem  keinen  Bedacht  genommen.  Mit  grösserer  oder 
geringerer  Wahrscheinlichkeit  wird  man  nun  die  drei  nachfolgend 
bezeichneten  in  diese  Categorie  voRsetien  kOnnoi,  mit  Sicherheit  frei* 
lieh  nur  einen  derselben. 

Vor  einifien  Jahren  wurden  bei  S.  Severin  in  Cöln  eine  Anzahl 
steinerner  Sur^o  aufgedockt,  welche  nach  Form  und  Inhalt  zu  den 
ältesten  Denkmälern  der  altchristlichen  Kirche  CüId's  gehören.  Leider 
hat  man  diesen  Fanden  nicht  die  hinrdchende  Anfoierksamkeit  zuge- 
wendet md  die  Thatsadien  nicht  festgestellt.  Einselne  Gegenstände 
lounen,  wie  die  berühmte  Patene  mit  den  blangoldenen  Medaillons,  'm 
die  Sammlung  Disch,  .andere,  wtitnlun  m  besprechende,  siwliche 
Glas-AmpuUen  in  die  des  Hm.  Wolf,  das  werthvollste  Glas,  ein  mit 
gravirten  Figuren  geschmflckter  Becher,  gelangte  aus  dem  Besitz  des 
ehemaligen  Directory?  der  nahebei  gelegenen  Gasfabrik  Hm.  Pepys  in 
das  Britische  Museum. 

Aus  dieser  altchristlichen  Begräbnissstätte  Köln's  stammt  auch 
der  auf  Taf.  X,  3  abgebildete  doppcltgehenkelte  Kelch.  Er  hat  eine 
Höhe  Ton  c.  10 '/i  cm  und  zeichnet  sich  ganz  besonders  aus  durch  die 
unregelmSssig  in  senien  ambra^gelben  Mantel  eingebsaenen  Wflrfd  von 
weissem,  undurchsichtigen  Glasflnss. 

Leider  fehlen  uns  ausser  dem  Hinweis  auf  den  christlichen  Cha- 
rakter der  Grabstitte  im  Allgemeinen,  alle  näheren  Angaben  Uber  den 
Einzelfund,  dem  das  merkwdrdij^e  Glas  angehört.  Dass  es  fränkisch 
sei,  daran  wird  man  nach  der  Farbe  und  der  Unregelmässigkeit  der 
eingelassenen  WOrfel  nicht  zweifehi*). 


aagt :  „Wir  wisson,  daas  Papst'  Zepbyrin  die  Spendnng  der  h.  Eucbariatie  io  Pii-  ^ 
teaen  und  Kelchen  au  Otaa  anordnetA."  Man  darf  mit  He  feie  aus  dem  6e> 
brMoh  der  gllwnien  Pkttenen  woU  dan  SoUhm  raf  gtiiene  Kalohe  lidNB,  aber 
der  WortlMii  dar  Kachricht  gibt  daa«  gar  keim  Banolitigiuig. 

1)  Hicron.  ep.  4  ad  Rustic. 

2)  Tbangmar,  im  Leben  des  ii.  Beruward  c.  8  läMi  Letzterer  einen 
Glaskeloh  anfertigen ;  ^Kaiaer  ileinrioh  IL  acbenkte  einen  Bolchen  der  Kirche 
d.  L  Tttoa  in  Terdao,  Qeat  apiie.  Tirdna.  bd  Fertig  Ifoa.  TI  p.  49. 

8)  AbgabiMat  bai  Slada  a.  angaf.  0. 
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Ein  anderer  gani  fihnUcher  Kelch  wude  vor  einer  ISngeieiiBeUie 
TOD  Jehren  io  eioem  Grabe  in  derNftbe  fon  Neuss  gefunden,  von  dem 
verstorbenen  Sammler  J.  G,  Eberle  in  DOsaeldorf  erworben  nnd  gelangte 
ans  dessen  Naddaas  dnreh  die  am  30.  August  1865  stattgehabte  Yeratei- 

gerung')  des  Herrn  H.  L«fflpertz  in  Cöln  in  unsere  Vereinssammlung. 
Die  Abbildung  in  Va  Orösse,  das  Gefäss  misst  11cm  in  der  Höhe,  auf 
Taf.  V,  1  im  vorigen  Jalnl>uch  zeigt  einen  niedrigeren,  doppeltgehenkelten 
Becher  mit  aufgeschmolzener  Bordüre  von  Itlsiuein  Glase  am  Ilande  und 
ebensolchen  im  Gefässniantel  eingesetzten  Tuiifeu.  Die  Liederlichkeit  der 
Form  dieser  Tupfen,  gegenüber  den  sorgfaltig  gerundeten  blauen  Me- 
daillons der  Discli'-Patene,  ihre  unregehiuissige  Vertheilung  und  das 
schlechte  graue  Glas  de»  Kelches  würden  denselben  frühestens  in  das 
5.  Jahrhundert  n  stellen  gestatten,  also  fai  die  gleiche  Zeit  des  Kölner 
Kelches.  Ist  es  suTerlKssig,  was  ich  von  dem  verstorbenen  Besitier 
gehört  zu  haben  vermeine,  so  war  das  Grab,  aus  weldiem  das  Glas 
stammt,  ein  christtichea,  nnd  ist  dieses  somit  wohl  ehi  Grabkelch,  ans 
welchem  der  Verstorbene  das  letzte  Abendmahl  als  Wegzehrung  empfing. 

Vor  Kurzem  ist  in  der  nördlichen  Vorstadt  von  Trier  im  Bereiche 
der  Kirche  von  S.  Maxim  in  ein  solcher  Kelch  in  einem  Grabe  ge- 
funden worden,  den  mein  verehrter  College,  der  Director  des  Provinzial- 
museums  in  Trier  S.  lOö  dieses  Jahrbuchs  nur  kurz  erwähnt,  um  mir 
seine  Bes])rechung  an  dieser  Stelle  zu  überlassen.  Ob  ein  nachträgüch 
nebenan  gefundener  Sandstein-Sarcophag  mit  unverbrannter  Leiche  im 
Zusammenhang  zu  dem  ersten  Funde  steht,  weiss  ich  nicht-). 

Betrachten  wir  das  Gbs  nach  dem  in  Vi  GrOsse  nnwlehenden 
Holaschnitt^  so  ergeben  sich  folgende  Wahrnehmungen. 


1)  Nr.  1288  des  Auctions-Cataloffs. 

2)  Herrn  Director  Hettner'a  Mittboilun^  lautet:  Der  Fund  ut  auf  der 
ünfaniiwIrMw  Nr.  46  getnadit  wotden,  etwa  80  Sebritte  mXbmi  von  d«r  8MI«, 
wo  die  (BoniMr  JahrbOeliar  LTDI  8. 176)  pabUsiiie  imehrift,  wMb»  dm  ehriii> 

lieh  modifi'  irt<  u  Lucanvera  enthidi,  tarn  Yonehehi  knk  Zudem  ist  femer  ein« 
Nachricht  von  Wichtigkeit,  wflrhe  mir  erst  gestern  rtifrprranprcn  ist,  dass  näm- 
lich unmittelbar  neben  dem  Grabfund  ein  Sandsteinsarkophag  gefunden  iat.  In 
dem  römiaelien  Oimbfeld,  w«faihea  reohta  and  linka  von  der  PaalinatraiM  liegt, 
tiad  meiiiea  Winain  Suidateiiiairge  bidkw  niobt  in  Tage  gef&rdert  worden,  da- 
gegen finden'  sie  aich  maaeenhafl  in  dem  eiwaa  weiter  nördlich  gelegfloon  Maxi« 
min ,  fincr  der  wichtigsten  chriRtlichon  Grahstätt<'n  Triers.  Ich  möchte  darum 
glauben,  da^s  die  Fundstellen  der  Insclirift,  des  Glasbechers  und  des  eben  ent- 
deckten Sarcophagea  die  Qreuse  der  römiscben  and  der  christlichen  Grabatätten 


Die  grooe  Anzahl  von  altchristlichen  Grabinschriften,  welche  in  der 
südlichen  wie  in  der  nördlichen  Vorstadt  von  Trier  in  don  rmgehnngender 
alten  Suburbal-Kirchcn  von  S.  E  uchar  i  iis  (jotzt  S.  M athi  as),  S.  Pan-, 
lin  und  S.  Maxiniin  gcfandcn  wurden,  die  ganz  abgesehen  von 
ihren  Legenden  nachweisbare  frühhistoiischc  Bedeutung  dieser  Got- 
teshäuser'), lassen  von  vorn  herein  die  um  dieselben  sich  grup- 
pirenden  Gräber  ob  römisch  -  ehristliche  ansehen.  Die  heidnisch 
rOmisehe  GrabHnie  bleibt  an  beideii  Seiten  der  durch  die  Porta  nigia 
naeh  Pfdiel  laofendea  ROmerBtrasBe*).  Aber  aneh  ohne  diee^  maa 
darf  wohl  sagen  duntliehe  Lage  des  Orabes,  hi  welchem  unser  Oladtekh 
sich  befond»  gewShrt  die  AehnlicUrait  der  Versiernngen  desselbea  mit 
denjenigen  dner  grossem  Anzahl  andrer  Rheinischer  Gläser  die  be^ 
rechtigte  Veranlassung,  dieselben  zu  einer  besondem  Gattung  und 
Gruppe  unter  den  r<»niischcn  Gläsern  zusammen  zu  stellen  und  in  der 
Mdirzahl  als  christliche  zu  bezeichnen.  Ks  sind  dies  diej  enigen 
Gläser,  welche  mit  eingeschnittenen,  oft  nur  mit  eingerissenen 
Verzierungen  geschmückt  sind,  ein  Schmuck,  der,  anfänglich  noch 
in  kiinstlerischer  Ausführung  unverstandene  mythologische  Dar- 
stellungen wiedergibt,  wie  bei  der  Pr ometheusschale  von 
061n  'j,  jetit  im  Berliner  Moseon^  der  bnehisehnn  Diadie  m 


1)  Yorgl  m.  Kanatdenkm.  II  S.  73  a.  78.  Jahrb.  V,  829.  VII,  80  u.  XII,  Ca 
1)  Dia  TidM  itadMhn  Orlber  hi  dmCMMea  Kidn  AlnugBhmm  dirllaa 
liob  «Doh  wa  iine  doH  befindliche  QnerairuM  aaUniCB. 
9)  JM.  TSym,  a  64,  Tat  XYia 
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Hohen-Sfllieni)  im  Ifainser  Moaeum,  einer  dritten  ähnlichen 
ans  der  Gegend  von  Worringen  in  der  Disch'schen  Sammlung;  bald 
dem  MOBZ-Tjrpns  entnommene  Uaibfiguren  in  Medaillons 
oder  nur  noch  {»eometrische  0  rn  a  m  e  nt  e ')  imitirt;  endlich 
in  auffällig  vcrschlochterter,  an  das  Buch  der  Wilden  erinnernder 
Zeichnung  und  Tet  linik,  sich  der  c  h  r  i  s  1 1  i  c  h  e  n  Vo  r  g  ä  n  g  e 
bemächtigt  und  darin  dun  Verfall  der  einst  auf  SO  hoher  Stufe  stehenden 
Khcinischeu  Glas  industrie  repitisentirt. 

Aui  Bjsans  Imstammend,  wie  die  mit  grieehiaehen  Inschriften 
▼ersehenen,  in  C51n  und  bei  Merseburg  gefundenen  Exemplare  dieser 
Kunstart^  und  fthnliehe  Darstellungen  in  anderm  Material,  besonders 
ElfenbeiBreliefe  darthun,  scheint  gerade  diese  Kunstart  der  geschnittenen 
Gl&sereme  vorherrschend  Rheinische,  ja  Cölnische  geworden  zu  sein,  denn 
wir  kennen  mindestens  ein  Dutzend  FundstUcke  der  letzten  Jahre  fom 
Rhein,  besonders  aus  Ciiin.  Solche  geschnittene  oder  gravirte  Gläser,  zu 
denen  auch  die  weiterhin  zu  besprechenden  Patenen  geluircn,  wurden 
auch  einige  in  Trier  in  den  christlichen  Sarcophagen  bei  Pallien  ge- 
funden und  darunter  gerade  ein  Glas  mit  einer  dem  Glaskelch  von  S. 


1)  Jahzh.  UX  T«r.  IH  a.  lY. 

9)  BiiiMl«rBeeliar  in  dar  Form  voa  Tk£  4  in  LXIIL  Jahrbu  iiiit4DnHb> 
bUd«rn,  10  cm  imDnrcbm.  6  an  hoob,  TcrgL  S»5  Kr.  83  im  Oktniog  derKolner 

hist.  Ausstellunp  v.  lf^~C<. 

3)  Wir  verweisen  nur  auf  die  Jahrb.  LIX  Taf.  III  abgebildeten  Fluchen. 
Aehnliche  befinden  «ich  in  der  Sammlurg  Disch  nnd  anderwärts. 

4)  Ein  Becher  ^in  Kölner  Umeam,  dmtellend  Lgrnkem  bamllhet  nnd 
weit  auBBchrciteDd;  vor  ihm  Hypermnestm  bekriUut,  die  Hand  nach  einem  swi» 
schon  beiden  befindlichen  Kranz^^owinde  RUBStreckeod*  Hinter  ihr  der  bsflägelte 
Potboi.    Dm  den  äusseren  lland  läuft  die  Inschrift: 

*Yn€PMHK.  AYNreYinoooc 

TPA         I  0| 
(e£  Jm.  Kami^  Antioiflian  et«,  p.  16.  Ueber  die  SbhreihuDg  HypennnMtm  ^ 
Fr.  RHsehl,  Kleine  Schriften  H,  p.  407  eq.,  pu  617  iq.);  ein  Kdlner  Beoher  im 

Britischen  Muaoum  ans  der  Sammlung  Pcpys  mit  atebenden  Figuren;  zwei 
Schalen  aas  einem  Grabe  bei  Merseburg  (jetzt  im  Britischen  Mnaeum),  eine  nur 
omamentirt,  die  andere  mit  der  Darstellung  des  Actäon,  der  die  Artemis  im 
Bnde  Abemeeht,  and  von  dieser  in  einen  Hirsch  verwandelt  wild.  IKe  beiden 
Nenen  APTEMIC  md  AKTAIilN  lind  «mpnnUirt.  (Ana.  f.  Knnde  d. 
▼craait  1806  S.  116);  dai  Brii  Mnaeom  bantit  nooh  eine  ihnliche  fweileSebtle 
mit  dieser  Darstollnng,  tbgebiMei  Flg.  74  n.  76  bei  SUde;  die  eehaneten 
Biemplare  dieser  Art  sind  im  Schall  Ton  8.  Marco  in  Venedig. 

Bei  dieaen  grieehiaebn  Geftaien  mag  euch  einer  weisen  CrTstallflascbe  in 
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Maximin  duclmiu  entsprechendeB  OnuneiitatioD,  irdches  mBe 
VerehuBumiüiing  eriudt  *). 

Fahrte  der  Oharakter  der  Fundstätte  und  die  kri  der  geediBii- 

tenen  Ornamente  zur  ADoabme  christlich-liturgischer  Bestimmnng,  so 
tritt  dadurch  die  Form  unsres  doppeltgehenkelten  Calix  erst  in  ihre 
bestätigende  Bedeutung  und  lässt  uns  auch  in  dem  Kelch  von 
Trier  wie  in  denen  von  KölnundNeuss  einen  altchristlichen Grab» 

kelch  erblicken. 

Ob  aus  dieser  Categorie  von  Gefässen  mit  graviitenFignrationen 
auch  Jene  bald  grössera,  bald  kleinem,  oben  erwühnteu  Becher-) 
UrchUehem  Oebraiuli  augehörten,  man  bei  dan  Aaftngen,  worin  die 
UnterBoeliiiiig  hierflber  eich  nodi  befindet»  dahingeBCdlt  bleiben.  Den 
grMen  derselben,  im  Herbst  1877  in  einem  Grabe  ter  dem  Kfiinlbor 
in  Bonn  gefondea,  haben  wir  seines  baibarisohen  Stilea  iregen  sh 
ein  apreehendes  Zengniss  des  YerfaUs  der  alt^n,  oder  des  rohen  An- 
&nges  der  neuen  Kunst  —  denn  daraul  deutet  immerbin  eine  ge- 
\vi8se  Unmittelbarkeit  der  Bewegung  —  Mir  Abbildiint:  gebracht.  In 
halber  Grösse  gibt  Taf.  V,  4  des  Jahrb.  LXIU  die  perspectivische 
Ansicht,  4a  in  natiliiicher  Grösse  den  aufticrollten  Mantel.  Letzterer 
vergegenwärtigt  sechs  eiugravirte  Figuren  von  so  plumper  und  eigen- 
thümlicher  Zeichnung,  dass  man  sie  nur  in  die  aus  den  Nachklängen 
der  rumischen  Kunst  hervorgegangenen  Versuche  fränkischer  Werk* 
Stätten  terweisen  kann.  Bis  ist  nicht  sdiwer  in  dem  eisten  Vorgang 
linke  Tom  Besehaner  Moses  in  erblicken,  der  Wasser  ana  dem  SU- 
iwn schlägt;  inderiweiten  swiscben  suei  B&nmen  stehenden  Figur  dea 
etagefriekelten  Lasaras  an  erkennen,  wie  ihn  durch  die  BerQhmng 
mit  dem  Stab  der  Heiland  zu  neuem  liOben  erweckt.  Das  dritte 
Wunder  wird  dann  durch  die  drei  nachlolgenden  Persooen  dargestellt 


gedrückter  Eagelform,  10  om  hooh,  ohne  Bankd,  d«r  IXaeli^Mhen  Sammlung  an- 
geblich aus  Mclaten  Erwähnutip  geschehrn,  an  welcher  auf  einem  rund  hpxnm- 
Uufeadeo  Bande  die  Jahrb.  XVI  S.  7ö  von  einem  anderen  Gkae  mitgelheile  In- 
idnift  M  wtedoMs 

nie  ziicAi.c  Aei 

€N  ATAO  O  I  C 

{rtU,  ^rjoaig  aal  h  aya&olg), 

1)  Einen  Ifanliohen  Becher  eni  dyiUll-Glae  in  Dormagen  gefanden,  be> 
M  eben&Ik  die  IKaeh'Mhe  Swumlmig. 

9)  El  befiadel  iUh  daar  im  Beete  «er  Fcm  WIM««  Ott!  Sbda  ia  OSte; 
dcd  tai  Britleahea  Hoieam  ia  Loadon,  nrai  ia  dar  Umialiiag  Dieah  tk  w. 
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und.  Meht  lidi  «if  die  Vennebmiig  derFSaehe  vid  Brode.  Yoo  der 
Aimihme  §MMt,  den  Hau  in  der  dreiiial  gleichutig  ereeheiDendeii, 
dnidi  den  Stab  ala  Zeichea  der  Herraehaft  aaageceichneten  6e- 

stalt  Christas  zu  erkennen  habe,  würde  man  in  dieser  Gruppe  in 
deren  letzter  Figur  den  Heiland  erblicken.  Ihm  gegenüber  steht  mit 
ausj^ebreiteten  Händen  Andreas  und  spricht,  indem  er  auf  den  hin- 
zugekommenen, zwischen  ihnen  stehenden,  zwei  Fische  bringenden  Kna- 
ben deutet :  „es  ist  ein  Knabe  hier,  der  hat  fünf  Gerstenbrode  und 
zwei  Fische,  aber  was  ist  das  unter  so  viele"?  Ev.  Job.  Ö,  9,  worauf 
Jesus  dann  damit  die  5000,  weiche  sich  gelagert  hatten,  spei- 
aet  iltti  wird  mit  Beeht  diaeer  Deatung  gegenüber  den  Einwand 
machen  kSnnen,  daaa  hier  ja  die  Dantellnng  der  Brod-Yermehrang 
fehle  nnd  deadialb  daa  Wunder  aeinar  Yollaandigheit  entbehre  leh 
wni  mir  nicht  mit  dem  Umalande  au  helfen  anchen,  daaa  «in  vor  dem 
Angeaicht  dea  Heilandes  befindlicher  Punkt  in  Brodform  ala  Anden- 
tung  des  zu  vermehrenden  Brodes  gelten  könne,  da  ich  diesen  für 
zaf&llig  und  bedeutungslos  halte.  Die  Un Vollständigkeit  des  Vor- 
ganges hat  für  diese  Zeit  aber  nichts  Auffalliges,  E«?  ist  gerade  das 
Wasen  vieler  mir  vorliegenden  Kunstdarstellungen  aus  der  Zeit  des 
Verfalles,  dass  sie,  zurückgreifend  in  die  ihres  Verständnisses  bereits 
beraubten  Mythen  des  Alterthums  und  sich  heranwagend  an  die  noch 
nicht  künstlerisch  gestalteten  cliristlichen  Wunder,  bald  in  verworrener 
Welae  heidnische  nnd  chriatliehe  Geschichten  dnrcheinander  werfen  nnd 
miaehen;  bald  aoa  aUgemainen  Erinnemngen  in  nngenanaater  Weiae 
beatfanmie  Vorginge  hier  abwdehand,  da  nMni  daiateUen,  ao  daaa 
man  eft  die  Andentang  flkr  den  Inhalt,  den  TheU  ftr  dta  Qanaa 
nehmen  bhibBi 

Etn  erhöhtes  Interesse  für  die  Kunstgeschichte  gewinnen  diese 
Darstellungen,  welche  auf  der  Schwelle  des  Ctiristenthums  in  willkür- 
licher Mischung  von  Heidnischem  und  Christlichem  den  Kampf  und  die 
Scheidung  zweier  Zeiten  vergegenwärtigen,  wenn  sie  ^'esanimelt  und  als 
Ganzes  behandelt  werden  können.  Und  dazu  wird  die  nächstfolpende 
VeröflTentlichung  von  fünf  theils  heidnischen,  tlieils  christlichen  Glas- 
Patenen  mit  eingeschliifenen  Darstellungen  beitrai^en.  Fundorte  und 
Darstellungen  sind  bei  diesen  glücklicher  Weise  unzweifelhaft 

E.  ana*m  Weerth. 
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Du  liaua  do«  Uerzoga  von  linbant  zu  Köln. 


M.  Dm  HiM  4m  Htmit  vm  MbMt  m  Kflik 

^offlMtMiBg  von  Htfl  LXm  8.  141.) 
Vffl. 

Nach  Erzbiscbof  Siegfried's  Tode  wurde  1289  Wichbold  von  Holte 
zum  Kaehfolger  gewählt,  ein  Mann  Ton  gemAssigter  und  wohlwoBaadar 
GeBimiing,  der  iwar  auch  Kriege  geführt,  dioHlbeii  aber  nicht  aa^ 
geencht,  nicht  ana  Herrechsaeht  mnthviUig  hemngenita  hat  So  nt- 
band  er  Bich  denn  «idi  im  Jahre  1800  in  vigOia  aaaonptieiiia  h.  ]fn>  • 
rie  virgbuB  mit  dem  Heraog»  Johann,  der  nuDmehr  die  Titel  von 
Lothrinp;en,  Brabant  und  Limburg  in  sich  vereinigte,  zur  Aufrechtbal- 
tung  eines  friedlichen  Zostandee  zwischen  ihren  beiderseitigen  Landen, 
und  der  Herzog?  flbeniahm  ferner  auch  die  Schlichtung  des  Streites, 
der  zwischen  dem  Erzbiscbof  und  dem  Grafen  Gerhard  von  Jülich  be- 
stand, welchen  letzteren  er  in  der  Urkumle  als  „cousanguineura  et 
fidelem  nostruin"  bezeichnet,  was  mit  Bezieluinj^^  auf  die  vorhin  die?er- 
halb  behautlelte  Fraj^e  beachtenswerth  erscheint.  (L.  2.  1057.)  Weniger 
fnedüch  waren  hingegen  die  Zeiten  des  nachfolgenden  Ersbiachob 
Heinrich  von  Vimenburg.  1806  im  Juli  TerbindeC  er  aich  mit  dem 
Biachof  Thlbant  von  Littich  gigan  den  Grafm  Ton  Jflüeh,  danHenag 
von  Brabant,  die  Grafm  von  Fkoden,  Lozemborg,  Namnr  und  Um. 
(L  IIL  45.)  Aber  aehon  im  Soplember  doaaelben  Jehrea,  ,ydea  neiaten 
dages  sent  Gilien  daige",  schliefst  er  mit  dem  Henoge  Joliann  eia 
Bündni.<s  auf  Lebenszeit,  gegenseitig  ihre  Gerechtsame  zu  schätzen 
und  die  Streitijjskeiten  ihrer  Mannen  und  Unterthanen  auf  dem  Hechts- 
wege zu  schlichten.  (L.  III.  48.)  1307  ist  der  Herzog  Schiedsrichter 
zwischen  dem  Erzbiscbof  und  dem  Grafen  Gerhard  von  Jülich  in  einem 
Zwiste  wegen  des  Hauses  Grevenbroich:  ,,om  dat  huus  te  Ikoeke". 
(L.  III.  54.)  1308  gelobt  der  Erzbiscbof  iu  einer  zu  Neuss  im  Minder- 
brflderkloster  anagestellteii  Urkunde  mit  dem  Herxoge  Johann  von 
Brabant  und  dam  Grafen  Reinald  von  Geldam  einen  Schioda^mch 
aber  die  Streitigkeiten  zviaefaen  den  Grafen  von  Clevn  nnd  von  dtf 
Mark  aa  erlaaaen.  (L.  HL  60.)  Bahn  Jahre  1827  belichtet  die  Xod- 
hofsehe  Chronik,  daaa  damala  dem  Herzoge  Jolmnn  HL  von  Biabaot 
aechszehn  Landesherren  widersacht  haben,  darunter  auch  der  Bischof 
von  Köln;  „dazu  half  der  König  von  Frankreich  und  der  wollte,  dass 
Herzog  .lohann's  Sohn  von  Brabant  seine  Tochter  zu  einem  Weibe 
sollte  nehmen.  Aber  der  Herzog  hatte  lieber,  dass  er  des  Grafen 


Dm  BiM  dM  Benofi  vm  Bnlmt  m  Kflh. 
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Tochter  von  Henne^au  genommen  hätte,  und  die  war  ein  einzig  Kind, 
und  er  war  verhofft,  dass  das  Ilcrzogthum  von  Rrabant  und  die 
Grafschaft  von  Hennegau  sollten  vereint  werden,  aber  er  vermochte 
nicht  das  za  tbun,  da  alle  diese  genannten  Herren  ihm  widersacht 
Inttea.  EKsm  Herran,  ib  aie  vemmmclt  waren  m  Fähe,  so 
bnmnten  sie  Hannot  ond  Landen.  Hier  inswisehen  sandte  der  Her^ 
■5g  n  dem  KINiige  tob  IVankreidi  nnd  eigab  sieh  dam  ond  woBte 
Minen  Sohn  an  seine  Tochter  hestatten.  Und  der  König  ven  Fhuik- 
reieh  nahm  die  Sache  an  sich,  und  mit  dem  verein;;  der  Unfriede." 
Bb  Ist  dies  in  der  That  ein  merkwflrdiges  Beispiel  des  Zustandobrin- 
gens  fürstlicher  Eheverbindunpen !  Aus  dem  Jahre  1333  ist  eine  Ur- 
kunde bekannt,  worin  Herzog  Johann  das  kölner  Domrapifel  nachdrück- 
lichr^  bittet,  den  Erzbischof,  dessen  Anverw;indter  und  rictretier  er  sei 
(„cuius  consanguineus  sumus  et  tidelis"\  zu  liewegen.  ihm  bei  Vertliei- 
digung  seiner  Rechte  und  seiner  Lande  g^'gen  den  Grafen  von  Flan- 
dern beizustehen.  (L.  III.  265.)  Im  nächstfolgenden  Jahre  starb  der 
Knbiichof  nech  bmgjähriger,  mhniToUer  Begiernng«  su  deren  gUa- 
BSüdstso  EieignisBen  die  am  Tage  der  hsUigen  Oosmas  nnd  Damian 
(37.  September)  im  Jahre  1822  geschehene  feierliehe  Eünweihnng  des 
neuen  Chores  im  Dom  sn  Klftai  gehflrt  Den  enbisehOfliehen  Stuhl 
bestieg  nun  Graf  Wafaram  von  Jfllich,  der,  im  Bunde  mit  Bischof 
Lndwig  von  Münster,  einen  grossen  Krieg  gegen  den  Grafen  Adolph 
von  der  Mark  und  dessen  Helfer  geführt  hat,  zu  dessen  Beilegung 
Herzog  Johann  von  Brahant  mit  den  Grafen  von  Jülich,  von  Cleve, 
von  Loen  und  von  Berg  den  Schieds.spruch  that;  die  Urkuntle  datirt 
vom  25.  November  „up  sente  Kathervnen  dach"  KU."»  aus  Köln. 
(L.  HI.  420.)  Der  nachfolgende  Erzbischuf  Wilhelm  von  Gennep  hat 
am  13.  Mai  „ap  sente  Seniatios  dagh'^  1351  mit  dem  Herzoge  Johann 
¥1»  Bfabaal  nid  dessen  Sohne  Godart,  ffsnier  mit  ien  Stidten  K0fai 
und  Aaehen  anf  10  Jahre  einen  Landfrieden  nnd  ein  Sehntzbftndmss 
abgSHhlosBsn  (L.nL496X  inwetehen  Vertrag  am  8.  Deeember  desselben 
Jahna  Johann,  Beir  ?on  MonQoye  nnd  FaUcenburgi),  am  18.  Februar 
1868  Heinrich  von  Flandern,  Montjoye  und  Falkenbarg*)  and  am 
2L  Februar  1355  auch  Wenceslaus,  Herzog  von  Luxemburg,  Lothrin- 
gen, Brahant  und  Limburg,  der  Gemahl  und  Mitregent  Johanna"»,  der 
ältesten  Tochter  des  nun  verstorbenen  Herzogs  Johann  III.  eintrat, 
und  im  Jahre  1358  wurde  diesem  Vertrage  eine  Gültigkeit  auch  über 


1)  QodkD  a.  OtMh.  d.  Stedl  Kflia,  IT,  Hr.  881,  &  8e8-8M. 
1^  XbndM.  Sbt,  m,  8.  878-81«. 
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die  festgestellt«  Dauer  von  10  Jahren  zuerkannt.  (L.  III.  576.)  Um 
diese  Zeit  findet  man  den  Ilerzop:  von  Brabant  auch  wieder  in  den 
Schreiusbüchem  der  Stadt  KoId,  und  zwar  als  Erwerber  einer  Hufe 
TOD  swei  Halui  Ackerlandes,  gelegen  in  den  Feldern  vor  dem  St  Se- 
Terinsthore.  Der  Ritter  Arnold  vom  Palast  und  aeioe  GemaUin  Bell 
stellten  dieselbe  unter  die  immerwihiende  LebeDsberrlidikeit  der  her- 
zoglidien  Krone  von  Bnbont,  sie  selbst  aber  blieben  die  Lebenstiiger. 
Dies  geschah  1361.  Zehn  Jahre  früher  hatten  sie  bereits  in  ähnlidier 
Weise  über  die  andere  der  beiden  Hefen  Aclnrlandes  verfttgt,  indem 
sie  dieselbe  dem  Bruder  des  Herzogs  Wenceslaus,  dem  römischen 
und  böhmischen  Küiiijre  Karl  IV.  in  der  Form  übertrugen,  dass  sie 
fortan  unter  der  Leheiisherrlichkeit  der  jezeitiüen  Grafen  von  Luxem- 
burg verbleiben  s<)ile.  Hier  die  Urkunden  aus  dem  Buche  Extra  murus 
des  Severinsschreines: 

nGoBMB  latzelenlmigeiiBis. 
Notom  lit  qaod  AmoUni  de  pftlado  «t  Bdft  aint  vxor  doBU«rau( 
et  nninnint  Screniaiinio  doniiio  noebo  domino  Bi!gi  Bonanomm  et  bo- 
baymie  ae  Oomiti  hitriDinbnrgena  in  iBodom  perpefemtm  Conili  latdUin- 
bingmri.  vomn  mamwin  de  doobot  nMiiaibiu  tem  arabOit  rilia  in  «anpia 
aaaeti  Seuerini  Colonie  extra  moroa  Cioitatia  quos  sibi  qaoodam  emeront 
erga  ralictam  Joliannis  d«  Vlattio  proat  ad  eoa  aeripti  sunt.  Ita  qaod  Amoldoa 
prefatus  necnon  perpetuus  Bnccessor  dicti  niansua  in  feodum  dictam  mansum 
a  domino  Comiti  latzillcnburgon&i  tenebit  possidebit  et  acccptabit.  (Datam 
anno  dni.  m*'  occl  primo  in  vigilia  annuDtiationis  bte.  iklarie  Virginia./* 

„Dax  brabancie. 

Kotam  Sit  qaod  Amoldna  de  palacio  et  bela  eina  vxor  donaneniat 
et  reaiiaarnnt  dnd  brabaneie  in  perpetnom  pro  tmapon  aadatitnti  in  faodaai 
perpetaam  vanm  maaaam  terra  ambiüa  de  dnobiia  naoaibiia  terra  rilia  in 
eampia  aaaeti  SanariaL  qnoa  ailii  amaraat  atga  Afa«lem  reUetaaa  Jobanaia 
de  Vlattin  Ita  qood  poaaaaaog  diaH  aaanaaa  terra  in  faednai  a  dnea  hnr 
bancie  Semper  perci})iet  et  optinebit.  Datum  anno  dni.  m^ccc  Iz  primo." 

(Im  darauffolgenden  Notum  bestimmen  Arnold  und  Bela,  dass 
nach  ihrem  Tode  das  Lehen  der  beiden  Hufen  auf  ihreu  Schwieger- 
sohn Heinrich  von  Cusin  und  ihre  Tochter  Bela,  dessen  Gemahlin, 
Obergelien  sulle,  ,,SaUiu  ducibus  lutzillinburgen.  et  brabantinen.  eorum 
iure  feodaii  in  dictis  mansibus  terre".) 

Im  Jahre  1361  gab  Kaiser  Karl  IV.  dem  Erzbischof  Wilhelm 
von  Kfiln  einen  Beweis  des  ehrendsten  Vertrauens,  indem  er  ibn  er> 
mftcbtigte,  svischen  ihm  nnd  seinem  Bnider,  dem  vorgenraiiteo  Her^ 
zog  Wenceslaus,  einerseits  nnd  dem  Bisehof  Engelbert  von  Lattich 
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anderseits  ein  gegenseitiges  Schutzbündniss  in  Beziehung  auf  dre  Lande 
von  Luxemburg,  Brabant,  Limburg  und  Lütticb  zu  vermitteln.  (L.  III. 
611.)  1362  war  der  Erzbischof  mit  dem  Herzoge  wegen  der  Burg  Tora- 
berg in  einen  Zwist  gerathen,  den  Herzog  Wilhelm  von  Jülich  schlich- 
tete. (I..  III.  627.)  1364  kam  Engelbert  III.,  ein  Graf  von  der  Mark, 
auf  den  Erzbischofssitz  von  Köln.  Gleich  im  ersten  Jahre  trat  er 
nebst  der  Stadt  Köln  einem  Landfrieden  bei,  den  Herzog  Wenceslaus, 
Herzog  Wilhelm  von  Jülich  und  die  Stadt  Aachen  schlössen.  (L.  III. 
657.)  Ein  ähnliches  Bündniss  wurde  im  Jahre  1375  unter  Erzbischof 
Friedrich  TU,  einem  Grafen  von  Sarwerden,  zu  Stande  gebracht  (L.  HL 
766),  und  in  einer  Urkunde  vom  7.  August  1377  „des  neisten  vry- 
dages  na  vincula  Petri"  einigen  sich  die  Verbündeten  wegen  des  vor- 
zunehmenden Angriffs  gegen  Stadt  und  Burg  Linn.  (L.  lU.  798.) 
Mit  der  Stadt  Köln  aber  kam  dieser  Erzbischof  in  grossen  Unfrieden, 
und  es  begannen  wieder  Kämpfe,  die  fast  an  die  Zeiten  Conrad's, 
Engelbert's  II.  und  Siegfried's  erinnerten.  Durch  das  Bündniss  des 
Landfriedens  erachteten  sich  der  Herzog  von  Brabant  sowohl  als  die 
Stadt  Aachen  verpflichtet,  dem  Erzbischof  beizustehen ;  sie  traten  auf 
seine  Seite  und  nahmen  Thell  an  den  Feindseligkeiten  gegen  die  Stadt 
Köln.  Die  Feindschaft  ward  noch  gesteigert,  als  die  Kölner  im  Som- 
mer 1376  die  Abtei  St.  Heribert  und  die  Pfarrkirche  zu  Deutz  zer- 
stört und  sich  dadurch  das  Interdict  auf  acht  Jahre  zugezogen  hatten. 
Brabant  erhielt  dagegen  im  Jahre  1387  auch  vom  Erzbischof  einen 
erheblichen  Freundschaftsdienst.  „In  demselben  Jahr",  sagt  die  Chronik, 
„als  Frau  Johanna  das  Herzogthum  von  Brabant  regierte  (Wenceslaus, 
ihr  Gemahl,  war  nicht  mehr  am  Leben),  ward  Herzog  Wilhelm  von 
Jülich  und  von  Geldern  der  Brabänder  gewaltig.  Darum  begehrte  die 
Herzogin  von  dem  Könige  von  Frankreich,  ihrem  Oheim,  dass  er  ihr 
beiständig  sein  wolle  gegen  den.  Also  kam  der  König  von  Frankreich 
in  demselben  Jahr  im  Herbste,  und  das  Volk  ward  geachtet  über  die 
60  tausend  Ritter  und  Knechte,  und  sie  legten  sieb  in  das  julicher 
Land  wider  den  Herzog  von  Geldern,  und  sie  verwüsteten  und  ver- 
darben mit  Brand  und  Raub  das  Land  weit  und  breit  mit  grossem 
Hochmuth.  Bischof  Friedrich  von  Sarwerden  legte  sich  dazwischen 
und  sühnte  den  Krieg." 

IX. 

Wir  treten  in  das  15.  Jahrhundert  ein.  Gleich  im  ersten  Jahre 
desselben  wurde  Köln  der  Schauplatz  glänzender  und  bedeutungsvoller 
Feierlichkeiten.  Der  Chronist  von  1499  erzählt  uns  Folgendes  darüber: 

„Im  Jahr  des  Herrn  1401.   In  demselben  Jahr  zwei  Tage  vor 
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dem  13.  Tag  Dach  Ghristtag  kam  Herzog  Rupprecbt  von  Bayam  ad 

Pfalzgraf,  der  neu  gekorene  König,  wohnhaftig  zu  Heidelberg,  nach 
Köln  mit  seiner  Frau,  mit  4  Söhnen  und  mit  seinen  3  Töchtern,  mit 
vielen  anderen  Herzoji;en  und  Grafen,  Herren,  Rittern  und  Knechten, 
als  mit  Kischüf  Johann  von  Nassau  von  Mainz,  Bischof  Friedrich  von 
Köln,  Bischof  Werner  von  Trier,  mit  Herzog  Stephan  von  Baiem, 
seinem  Schwager,  mit  dem  Landgrafen  von  Hessen,  seinem  Eidaui,  etc. 
Diese  xwei  Erzbisdiöfe,  n&mlieh  KSlii  und  Maim,  fSbrlSB  ta  nea  ge- 
koraien  König  Rappredit  swischen  sich  beiden  so  EOln  ein,  und  dv 
Bath  der  Stadt  Edln  empfing  die  Forsten  und  HmebaftsB  köstlich 
nnd  ehrlich,  wie  man  das  sa  thnn  pflegt  Noch  viele  anden  Hemn 
ans  der  hiesigen  Umgagend  kamen  h«r  nach  KOln  in  den  nea  gdOK 
renen  Könige." 

„Wie  König  Bupprecht  und  die  Königin  nicht  za  Aachen,  vis 
gewöhnlich  ist.  sondern  zu  Köln  in  dem  Dome  gekrönt  wurden. 
Hupiirecht,  Pfalzgraf  hei  Rhein  und  Herzog  von  Baiern,  als  er, 
wie  vorsteht,  zu  einem  roniisciien  Könige  gekoren  war,  so  begehrie  er 
die  Krönung  zu  Aachen,  v,  io  das  gewöhnlich  ist.  Und  weil  König 
Wenzel  von  etlichen  Kurfürsten  abgesetzt  war,  darum  wollten  die  von 
Aachen  nicht  gewähren  nnd  zulassen,  dass  der  nea  gekorene  König 
in  Aadien  gekrönt  wdrde^  weil  sie  dem  ersten  Könige  mit  Eid  nnd 
Gfelttbde  Terbnnden  wären,  ünd  dess  hatten  sie  sn  Hülfe  Henmg  Wil- 
helm von  Odden  nnd  von  Jttlich.  Und  also  emi^lng  der  König  dicN 
Krone  n  Köln  in  dem  Dom«  von  Bischef  Friedrich  von  Sarweidcn, 
und  kam  nicht  nach  Aachen  zu  der  Zeit,  aber  nachmals.  Und  das  ge- 
schah wie  nachfolgt:  AmTagederdrd  heiligen  Könige  desMorgens  vor  Tag 
machten  und  salbten  die  vorgenannten  Kurfürsten  Herzog  Rupprecht 
zu  einem  römischen  Könige  und  seine  Hausfrau  zu  einer  Königin  in 
dem  Dome  vor  St.  Peters  Altar,  wie  das  zu  Aachen  zu  geschehen 
pHcgt.  Bischof  Friedrich  sang  die  Hochmesse  an  St.  Peters  Altar, 
und  der  König  sang  das  Evangelium  in  der  Hochmesse,  und  des  Kö- 
nigs Sänger  sangen  die  Hochmesse.  Und  das  geschah  alles  zu  dieser 
Zeit  ehe  sie  ans  dem  Dome  gingen.  Als  das  Ami  der  Messe  geschehan 
war,  so  hatte  der  König  die  EorfQrsten  und  andere  Laadesherrsa, 
gross  nnd  Uein,  hei  sich  snm  Esssn  anf  dem  Saale  hei  dess  Dosiu 
Und  da  war  grosser  Staat  nnd  flofimng  und  ans  der  Massen  grosse 
Köstlichkeit  mit  allen  Dingen,  mit  Speise,  mit  Trank,  mit  Pfeifen  und 
Trompeten  und  mit  vielen  anderen  Sachen,  die  der  königlichen  MajestAt 
sn  Ehren  und  Freuden  geschahen.  Da  war  wunderliche  uud  Oberaus 
sehr  Instige  KnrzweUigkeit,  der  Königin  and  ihren  Töchtern  nnd  an- 
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deren  edeln  JungfrintorBehac^iclikeit  and  Fröhlichkeit  Auch  ward 
n  detwübeo  Zeit  «iae  Heinth  geoMwkfe  iwiidien  Henog  Stephan,  des 
Kdnlgs  Schwager,  vnd  der  Gr&fin  Tochter  yan  Gtere,  die  man  nannte 
«Ke  Fnw  too  Bonbeim.  Uad  a]ao  wud  eine  Freode  nnd  FrSUichkeit 
twBBniniell  la  der  anderen.  Der  Ktaig  mit  den  Seinen  und  mit  an- 
deren Fönten  Hieb  za  KOln  Ua  anf  den  sechsten  Tag,  und  viele 
Herren  empfingen  ihre  Lehen  von  der  königlichen  Majestät  vor  dem 
Saale  auf  dem  Dörnhof.  In  allen  don  vorgemeldetcn  Sachen  hat  sich 
die  Stadt  Köln  freundlich  und  grosslich  bewiesen  gegen  die  Majestät 
und  die  Königin  und  gegen  des  Königs  Leute.  Da  war  grosse,  unaus- 
sprechliche Freude  und  Wollust  des  Volkes,  das  zu  der  Zeit  aus  vielen 
Landen  nach  Köln  gekommen  war,  um  die  heiligen  drei  Könige  zu 
beenchen,  denn  da  ward  gehalten  ein  Freibo£,  damit  ein  jeglicher  sich 
thiiiliaWcnMifthimmflflitiiTdnr  WnigWrlinn  flntiirWitnui  Mildn  Tn  dnmiolhim 
Mr,.«eil  die  Stadt  Aachen  sich  geweigert  hatte,  den  nen  gekorenen 
K5nigaininlaaaea,anft«nehmennndihmrahnld«n,w<rtieisiesidiaafden 
Smog  WiHislm  fon  Qeidem  nnd  yon  Jtttich  feriicssai,  der  ihnen 
Hälfe  zusagte,  80  ward  sie  in  des  Königs  Achtgethan  und  hatte  grossen  treff- 
liehen Schaden  davon.  Doch  huldete  diese  Stadt  König  Rupprecht  im 
Jahre  des  Herrn  1406."  Ein  anderer  gleichzeitiger  Berichterstatter 
meldet  einen  Umstand,  der  uns  berechtigt,  dieser  Festlichkeiten  in 
gegenwärtiger  Abhandlung  zu  gedenken.  Wir  erfahren  nämlich,  dass 
der  König  seine  Herberge  in  des  Herzogs  von  Brabant  II.uiso,  die 
Königin  aber  die  ihrige  daneben  im  Hause  Falkenstein  gcnoiumen. 
Auch  beschreibt  dieser  zweite  ßericht  die  von  Seiten  der  Stadt  ge- 
aebebene  Hnldigung,  nach  deren  Beendigung  sie  dem  KOnige  reidin 
Geschenke  ttberbringen  liess,  goldene  Pokale  and  andere  Kleinodien. 
AnaaeideB  «oiden  ihm  nenn  Ohm  Wein  Teiehrt,  jede,  mit  einem 
weissen  Laken  flberdeckt,  von  zwei  Knechten  an  einem  Banme  getra- 
gen. Die  ftr  die  Königm  beatimmten  Geschenke  wurden  derselben  in 
ihre  Herberge  geschickt.  „So  lange  die  Majestäten  in  der  Stadt  ver- 
weilten, versammelten  sich  die  hohen  Herrschaften  allabends  zu  Tanz- 
belustigung, und  der  Rath  schickte  seine  Freunde  und  Schützen  gut 
bewaffnet  an  die  Thüren,  wo  die  Herren  tanzten,  um  die  Ferxachaften 
vor  jeder  Ungebühr  und  jeder  Belästigung  zu  bewahren'). 

Brabant  war  lui  zweiten  Jahrzehend  dieses  Jahriiunderts  durch 
Herzog  Philipp  den  Guten  dem  Uerzogthum  Burgund  einverleibt  wor- 


1)  Die  Chrcaiken  der  aiederrbeiti.  Städte,  Bd.  I,  ä.  334  u.  Bd.  II.  S.  61; 
aaeh  BnoB,  GaaBhidrt»  i«  Blilt  Ufei,  Bd.  m,  aae. 
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den.  Dieaar  Font  ma  ein  Fraimd  und  BmidesgenoBBe  des  EnUidioli 
von  KOln,  Theoderieh*8,  eines  geborenen  Oralen  von  Hoen»  der  vlh- 
rend  des  Isngen  Zntranmes  von  1414  bis  14^  die  Infnl  nnd  denKnr- 
bat  voft  EOln  trog.  Der  Herzog  von  Burgund  kam  im  Jahre  1440 
mit  einem  grossen  und  prachtvollen  Gefolge  nach  Köln,  vorQber  die 
Chronik  Folpendes  berichtet:  „In  demselben  Jahr  nach  der  Heilig- 
thumsfahrt brachte  Graf  Friedrich  von  Moers')  den  Herzog  Philipp  von 
Burgund  von  der  Heiligthuoisfabrt  zu  Aachen  nach  Köln,  um  die  hei- 
ligen drei  Könige  zu  sehen.  Die  Stadt  Köln  hatte  grossen  Hof  mit 
ihm  und  that  ihm  grosse  Ehre.  Von  dauneo  zogen  sie  nach  Neuss, 
allda  Hess  man  ihn  St  Qairin  leibhaftig  sehen  *), 

Nach  Theoderich's  Tode  folgten  die  starmischen  Jahre,  als  Pfib- 
graf  Rupert  Karfttrst  nnd  Erxbisciiof  von  KAb  «ar  —  1468  bis  1480l 
Brabant  hatte  damals  den  kriegerischen  Karl  dm  Kflhaen  com  Herr- 
scher. Ihn  rief  Rupert 'herbei,  nachdem  er  sieh  mit  seinoD  geistUehm 
nnd  weltliehen  Untergebenen,  besonders  aber  mit  seinem  Domeapitel 
auf  das  ärgste  verfeindet  hatte.  Der  Henog  luid  die  Stadt  Köln  so 
wohl  befestigt  und  so  gut  vorbereitet,  dass  er  von  dem  g^en  sie  be- 
absichtigten Angriffe  abstand  und  sich  gegen  Neuss  wandte,  welche 
Stadt  von  dein  Landgrafen  Hermann  von  Hessen,  Propst  zu  St.  Gereon 
in  Köln  und  vom  Domeapitel  gegen  Rupert  eingesetztem  Verwalter 
des  Erzstift*5,  heldenmüthig  vertheidigt  und  behauptet  wurde.  Als  diese 
Drangsale  heranbrachen,  als  die  wilden  burgundischen  Schaaren  gegen 
die  Stadt  Köln  im  Anange  waren,  wurde  das  Kloster  Wegw  daa  erst« 
Opfer  des  Krieges.  Die  Stadl»  weil  sie  besorgte,  dass  der  Etind  sieh 
hier  zur  Belagerung  gegen  sie  ftstsetaen  werde,  liess  das  Ktoster 
Weyer  gegen  den  Willen  und  unter  dem  WehUagan  der  Nonnen  fan 
Jahre  1474  niederreissen.  Die  armen  Vertriebenen  flüchteten  in  die 
Stadt,  aber  unvergessen  war  ihnen  der  Vorbehalt,  den  die  Urlcunde 
vom  Jahre  V2:V^  beim  Uebertrage  des  Zollnershauses  an  den  Herzog 
Heinrich  von  Brabant  für  einen  Unglücksfall  der  Art,  wie  der  jetzt 
eingetretene,  zu  ihren  Gunsten  enthielt.  Um  so  vergesslicher  aber  war 
man  in  dem  Herzogshause  selbst  geworden,  welches  man  damals  Costin 
oder  Costen  Greven  Haus  im  Volke  zu  nennen  pflegte  —  ein  Punkt,  auf 
den  wir  noch  zarQckkommen  werden.  Als  eine  Abtbeilung  der  Nonnen 
an  dem  Hause  erschien,  um  von  ihrem  so  wohl  verbrieften  Anfoahme- 


1)  Nahem  aber  üu  «iia  Mine  BemhnBgen  aar  Stadt  KBb  Ja  wm 
Selixift:  Die  Faaülie  HaolBUMgr  an  Käu«  8.  86  n.  £ 

S)  U.  ■.  wioh  Oeleiiiai,  De  iMgnitndhie  OolanfaM^  p.  MA. 
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rechte  Gebiancb  sn  machen,  Warden  die  Obdiehloaen  olme  «De  IMc- 

sieht  hinweggewiesen.  Eine  alte  Handschrift,  die  Clasen  zum  Ab- 
druck befördert  hat,  berichtet  darüber:  „Ind  de  Meistersche  und  andre 
Ouersten  ind  de  Elsten  van  den  Jonffercn  de  geincken  myt  etzlichen 
van  den  besten  der  Stat  und  myt  Xotarien  zo  dem  Hnyssc  genant: 
Kosten  Greven-Huyss  ind  gesunnen  des  unib  sych  da  yn  zo  inthalden, 
as  yn  dat  van  Recht  geburde,  sunder  de  Duyr  wart  yn  vur  der  Nae- 
een  zogeschlossen  lud  nemant  in  woulde  sy  bescheyden."  Diese  Ver- 
trdbnng  geschah  im  Jahre  1474  und  hatte  den  bleibenden  Untergang 
des  IQMters  Weyer  mr  Folgei  Die  Können  wnrden  im  8t  deiUen- 
Stifte  n  Kok  nntergebmeht,  nnd  ihre  ktite  Priorin  oder  „Friuiive 
IfMBtene^  Elisa  tqh  der  Beren  iterb  im  Jehie  1515  eb  AMtsmi 
daselbst«). 

Bei  dam  im  Jahre  1505  durch  Kaiser  Maximilian  L  zu  Köln  ab- 
gehalteaen  grossen  Reicht-  oder  KCinigs-Tage  ward  Herzog  £rieb  von 
Braunschweig  des  Hanses  Gast  In  der  Beschreibung  dieser  grossar» 
tigen  Verhandlung  und  der  damit  verbunden  gewesenen  Festlichkeiten, 
welche  ,,Mertin  Fucker  eyn  armer  Diener  eyns  wirdigen  Haits  der 
heiliger  Statt  Coellen"  verfasst  hat,  liest  man:  „Item  der  durchluch- 
tig  hochgeboren  Fiirst  vnd  beer  her  Erich  hertzog  zo  Brunswich  jnd 
Lonenborch,  quam  mit  der  K.  Maj.  vp  Donnersdach  den  xvg.  Mey 
van  baoen  lur  äff  mit  riU  imarlidwr  wal  geruster  Um  vad  Pert,  jnd 
uns  gelegert  so  der  Kronen  an  dem  boefe  ia  dem  frTen  h^jse  vaa 
Brabant»  jnd  braebi  mit  sieb  15  Bitter  vnd  Edehnaa.  Item  «aid  tjwr 
Amtlichen  Gnaden  van  einem  wirdigen  Balde  fon  Goelleo  ein  stuck 
Wyns  gesebenckt*' 

X. 

Die  Periode  des  Mittelaltars  YerUssend,  finden  wir  das  Herzogs- 
hans noch  fUr  längere  Zeit  fortwährend  als  eine  vornehme  Herberge 
benutzt,  „für  Färsten  und  Herren",  nach  Aussage  der  Chronik  von 
1499.  Im  Jahre  1531  stellt  sich  ein  interessanter  Zeuge  ein,  der  des 
Hauses  Ruhm  in  dieser  Beziehnnp?  verkündet.  Johann  Haselbergh,  ein 
herumziehender  Buchhändler,  war  nach  Köln  gekommen  und  hatte 
sich  mit  den  Merkwürdigkeiten  der  Stadt  ziemlich  genau  bekannt  ge- 
macht, inFolgedessen  ersichzueioerpoetischeu  Leistung  begeistert  fühlte, 
äib  im  geoaontflB  Jabn  mit  dam  Tttsl:  „Eyn  lobspmcb  der  Keyaer* 

1)  Dm  edde  Oodlen,  &  47—48. 

2)  Di«  Peterakircho  und  dto  GMliflikiidM  in  061a,  tob  F.  B.  v.  Hering 
(S.  Aafl.  188«^  &  81-88. 
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liehen  freygsUth  Codten"  bei  Melchior  von  Neuss  hiereelbst  in  Druck 
efsdiifn.  Nachdem  in  dem  Imaent  telteiiea  Werkcbea  der  Dum  md 
aeine  Umgebimgeii  bemmdert  irorden,  flUirt  der  Dichter  fort: 

nDarch  die  hachtportzen  da  get  man  freig 
Der  heran  herbeig  stondt  da  dreig 
Tin  der  goldin  cron  irae  gnant  die  ein 

Die  ander  dar  bei  tzum  falckenstein 
Die  dritte  herberg  heist  tzu  dem  schwert^) 
Da  vind  der  gast  m»  er  begehrt***) 
Lebensträger  des  Herzogs  von  Brabant  waren  um  diese  Zmi  die 

ScheifTart  von  Meiüde,  Herren  zu  Henimersbach,  «eiche  das  Hans  an 

?omehme  Gastwirthe  in  Miethe  gaben. 

1)  Wir  «erden  hier  >a  den  NMbbarliinMm  naoh  dar  flponrgawe  and 
BbehsInMe  Idn  geflUirt  K«b«o  d«B  H«nogdiMM  liegt  nmidMt  dM  Bmm 

FalkeiMtein  (jetzt  Nr.  18,  Nierstras),  es  bat  nocb  üeberbleibael  eines  Ritten 
tburmg;  dann  folgt  das  Raus  zum  Schwert  (jetzt  Nr.  16),  dann  das  Haus  zur 
Glocke  (jetzt  Nr.  14)  und  danach  das  Haus  zur  Saar  (jetzt  Nr.  12).  Im  Laurenz- 
Schreine,  Lib.  I,  steht  1740  am  6.  Mai  der  Kaufmann  Job.  Georg  Erven  „an  dai 
Haoc  aar  Kloeiken  an  Hof  mit  «iaer  Seite  nadi  dem  Rheine  hb  niehet  den 
Haas  sam  Schwerdt,  mit  der  enderen  Seite  naah  der  Oildenen  Wage  (so  bieei 
ein  nahebei  auf  der  Hochstrasse,  der  Sporerpasse  gegenüber  gelegenes  Hans, 
wonach  ein  Tbeil  dieser  Strasse  „Unter  Gülden-Wagon"  genannt  wurde)  hin  neben 
dem  Haas  cur  Saar"  geschrieben.  Derselbe  Kaufmann  Erven  ist  am  nimlichen 
Tage  im  Sebrehiibiiehe  Seabin.  Mertiiii  an  dae  Haae  ^lam  eelnrehtdl'*,  gelegen 
bei  dem  Haine  „snm  Falkenstein"  zu  Felde  vrirts  gesehrieben  worden.  Beaehteiie> 
Werth  iRt  auch  folgende  alte  Urkunde  von  1205:  ,,Notum  sit  tarn  presentibue 
quam  futuris  quod  Gertrudis  relicta  quoiidani  Symouis  dicti  Comitis  tradidit  et 
remiait  post  mortem  suau  Tbeudenco  ülio  auo  domum  sitam  iuxta  domum  duois 
Brabanoia  nenue  eanetam  Colnmbam  ante  et  rebre  aabtne  et  aaperioe  pront  iU 
elto  eet  in  parrodhia  eaneti  Laoreneij.  qoe  iahaUtaoio  ipeina  OerCndiaet  Sjmonie 
fuit  .  .  Scriptum  Anno  dni.  m'.  oc^  Sexagesimo  quinto,  VigOin  aeBeaeionia 
domini."   Sic  geht  der  WoiTinger  Schlacht  23  Jahre  vorher. 

2)  Boi  Knnen  Gesch.  der  Stadt  Köln  III,  S.  927)  sind  verschiedene  kölner 
Herbergen  aus  dem  15.  Jahrhundert  genannt,  darunter  auch  „CostingrefenlMae 
am  Hofe'*:  „In  letaterem  finden  wir  1446  Johann  vom  Steine^  1469  Kraft  von 
WoiftbMih  und  14M  Wilhelm  von  Wolfaheoh,  1611  WiHielm  Kracht  als  Wirih.« 
Der  nun  folprf^ndcn  Romerkung:  ,,A!!  diese  Herbergen  waren  dürftig  eingerichtet 
und  keine  war  ^'t-oiirnet,  fürstlichen  Personen,  die  zum  Vergnügen  und  zur  Uuttrr- 
baltung  nach  Köln  kamen ,  ein  passendes  Unterkommen  zu  bieten' '  —  scheint 
Haeelbergh*e  Zeogniie  (1681)  ond  ebenao  die  Kiakehr  dae  Benage  Brieh  von 
Branneehweig  adt  aahlraiehem  Oefolge  daeelhet  in  J.  1606  an  widenfnehea. 
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Am  13.  Mai  1545  wird  des  Horzogshauses  in  den  Rathsverhand- 
luDgen  der  Stadt  Köln  erwähnt.  Die  Besitzerin  des  anstossenden  Nach- 
barbauaes,  eine  Jungfer  von  Bomheim,  war  zum  Bauen  entschlossen. 

Die  Aenderangen,  wdehe  sie  vononehmen  gedachte,  waren  der 
Alt,  dtn  dadarch  die  bestehenden  MachbanrerhUtnisse  und  namentlich 
aneh  das  OliBDtHche  Ihterose  berührt  worden.  DerBath,  dnreh  seine 
Bentmelsternnterncbtet,  legte  ihr  desshalbSchirieriglieitenin  den,Weg. 
Es  ist  dabei  von  einem  Winkel  and  Anbau  die  Rede,  die  möglicher- 
iraise  als  Gemeingut  angesehen  werden  durften,  wessbalb  man  aidi  mit 
ihr  vergleichen  und  auch  beim  Kaiser,  als  nunmehri.^em  Herzog  von 
Brabant  und  Lehenshorrn  des  kölner  Herzn<>shau.ses  für  sie  einstehen 
wolle.  In  unklarer  Fassung  liest  man  darüber  im  XU.  Bande  der 
Bathsverhandlongen  Folgendes: 

(Anno  45.  Mercurij  xiij  Maij.) 

jjBelangendt  den  Wynckell  by  dc8  hertzogen  hniss  van  Brabandt. 

Es  hat  die  Janffer  van  Rornlieim  am  hoff  beneueu  dem  huiss  van 
Brabandt  einen  Uow  vffwoUen  richten,  Das  jst  Iro  durch  die  hern  Renth- 
meiiter«  verboden,  Dweil  m  ein  Wynokel  vnd  «nbow  ist,  vnd  schyndt  alu 
iolt  «1  fanuin  scyn,  Irt  deriudbtr  hmi  8iidmi&  Dergwawiitar  wuü  h. 
htinbadi  BMrthiuiiCMP  btooIlMi  mit  dtr  JiuübvsB  lupndiiB)  das  den 
Bow  «tMo  laaie,  «in  fiatb  will  lieh  mit  Ire  vergleieheii,  md  «aoh  wovSH 
dm  Mmu  bsfadha  mag,  damff  rieh  die  Janffer  gefengta,  will  da  Bath 
aneh  1n|J  Ktf  .  M.  als  hsrtaog  van  Brsbandt  abdngen.** 

Hier  ist  Kaiser  Karl  V.  gemeint»  sn  dessen  Oberreiehem  Lbider- 
besitse  auch  das  sehfloe  Brabant  gehfirte.  Seinem  Grossrater  Kaiser 

Maximilian  I.,  Friedrich's  III.  Sohn,  dem  Helden  des  Teuerdank  nnd 
des  Weiskunig,  hatte  Maria,  die  letzte  Sprossin  und  Krbtochter  ?en 
Burgund,  auch  dieses  Herzogthum  in  die  Khe  zugebracht 

Im  zweitnächsten  Jahre  befanden  sich  kaiserliche  Comniis^arien 
in  Köln,  zu  deren  Aufträgen  auch  einer  gehurte,  welcher  das  Herzogs- 
haus  hierselbst  betraf.  Kaiser  Karl's  V.  Schwester  Maria, ')  die  verwitt- 
wete  Königin  von  Ungarn,  führte  damals  die  Regentschaft  über  die 
niederl&ndischen  Provinzen.  Die  alten  Erwerbstitel  aber  die  dem  Kai- 
serhsoM  nunmehr  sngehörigen  Lehenhftnser  in  K51n  scheinen  im 
ArehiT der  FQtstin nicht  verfindlidi  gewesen  sn  sein;  deashalb  hatten  die 
Blthe  Ten  ihr,  die  als  Begenttn  in  den  Niederlanden  neilte»  den  Anf- 

1)  Sio  war  die  Nachfolgerin  der  im  November  1680  M  lleebeln  verstor* 
beneo  ilerzogin  Margaretha,  der  Muhtue  des  Kaisers. 
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trag,  von  dem  Rath  zu  Köln  eine  Abschrift  der  in  den  Schreinsbflchem 
der  Stadt  anzutreffenden  Eigenthumstitcl  zu  begehren.  Die  darauf  be- 
zagUebe  Stelle  in  den  Rathsverhftndlangen  (Band  XHI)  lautet: 

„Fridach  den  xxviij  Jannarij  (Anno  1547) 

Am  vuTg.  tag  hait  der  Secrctarius  Ilelman  vertzalt  wie  die  Kay. 
Commissarii  mich  Im  gcsant  vnd  .Tom  hotten  vurgehalden  das  Ihnen  van 
fraawen  Diarien  der  konnynckjnnc  Ho^'enten  der  Nederlanden  Im  votbi 
Jahre  vfferlagt  were:  affachreyfft  des  iluys  daa  Brabantz  Hoya  gnant 
wylchs  jm  Schryn  Laureutij  geiohraiMD  n  haben,  wylaiia  er  an  iiyna  litNB 
m  brangan  angeDomen  Hait  darauff  begert  ▼entendiget  n  werden  wie  die 
SchxynmeitterB  vnd  Sobrynachrybere  aieh  daijnnen  snlten  «n.  (ersdgeo?) 
lat  bewilgt  einhelUoh  daa  nan  den  Oomndiaanm  aa  wjUen  daijanan  tjn 
■alte  vnd  Iren  0.  vod  Fnm  mittheilen  allea  daa  ^M|ynidui  qr  in  aanMi 
bar  CommiaMrai  waren  ge^nnende.** 

Das  HenogBhaos  trat  jetat  in  eine  Periode^  wo  aein  alter  Glans 
voUenda  erloschen  ist  Dem  mächtigsten  FOrsteohause  des  Erdkreises 
aneifallen,  stand  ihm  nicht  mehr  die  Ehre  in  Aussicht,  dass  die  Lbhea- 

herren,  die  nunmehr  die  Kaiser-  und  Königskrone  trugen,  ba  ihrer 
zeitweiligen  Anwesenheit  in  Köln  unter  sein  Dach  einkehrten,  wie  sol- 
ches der  alten  Herzoge  des  kleinen  Landes  Brabant  Gewohnheit  gewe- 
sen. Jetzt  aber  pflegten  die  vornehmsten  und  reichsten  Geschlechter 
Köln's,  die  von  Merle,  Ilackeney  u.  a.,  bei  solchen  Gelegenheiten  zu 
wetteifern,  ihre  palastähnlichon,  aufs  kostbarste  ausgestatteten  Wohn- 
sitze den  hohen  Gftsten  ansuMeCen.  Anch  die  Lebenträger  des  Her- 
aogshanses,  die  answftrts  wohnende  Familie  Scheiffiurt  von  Merode^ 
wollten  keine  Opfer  mehr  bringen,  dem  Hanse  sein  froheres  Änsdien 
an  erhalten.  So  trat  demi  in  Folge  der  Vemaehlissigung  ein  Verfidl 
ein,  der  allmälig  bis  znr  äassersten  Baulosigkeit  ausartete  nnd  ein 
gefahrdrohendes  öffentliches  Aergemiss  wurde.  Da  musste  sich  endlich 
wohl  der  Rath  von  Köln  veranlasst  finden,  aus  polizeilichen  Grtlnden 
einzuschreiten.  Sowohl  an  die  burgundische  Ri'{;icrung  in  Brüssel,  der 
Lehensherrhchkeit  wegen,  als  an  die  Wittwe  üchciffurt  von  Merode  zu 
Hemmersbach,  die  damalige  Lehenbesitzerin,  richtete  er  die  Aufforde- 
rung zur  N'ornahme  der  Röthigen  Herstellungsbauten  und  unterliess 
nicht,  für  den  Weigerungsfall  mit  der  Anwendung  jener  Privilegien  zu 
drohon,  wdd»  die  Stadt  flllr  solche  FiUle  besaas.  Ueber  den  anbags 
1568  gflbflsten  Bathsseblnss  berichtet  der  dniundawaasigste  Band  der 
Protokolle  im  Stadtarchiv: 
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„Lnna«  den  5.  Januar^  (Anno  1568} 
Hanss  zur  Cronen  am  hoeffe. 
£ynn  Krbar  Radt«  luith  vf  heut  I'atnm  beuclch  geben  an  die  Bur- 
gondbohe  Regierungh  auch  an  die  Wittib  za  hemmerHsbach  zoschreiben 
dMS  veriallen  l«nen  hause  halben  Zur  Cronen,  mit  Vermeldoog  da  der 
B*««  imlit  T8p«irt  werd«^  Irerdtt  Ein  Erb,  Badte  aonderiidi  TtnniMht  In 
l«lMiid«  PkinU«gien  darg«g«n  >a  gefanuiahMi  Du  jedodiEinEri>.BAdtvi^|<ni 
tihim  wolt  «0  dw  hmin  ja  iioCh«end%e  B«piiniitmii  gwtolt  werde.** 

Der  SUdt  war  niiiilich  eiii  kaiaertidm  PrivUegiam  ertfaeilt,  wd- 
dMB  aie  bereefatigte^  die  dem  VerfiRUe  flberlanenen  Hliiaer  all  Cflfent- 
lidies  Eigentham  einsu&elieo,  nm  aie  dann  entweder  auf  Koetea  der 
Gemeinde  in  Stand  setzen  zu  lassen  oder  sie  völlig  niedennlegui  und 
sn  Neubauten  ni  verwenden    Diese  Aneignong  Seiteoa  der  Stadt  war 


1)  Diese«  Privilegium  erwarb  sich  die  Stadt  Köln  von  Kaiser  Karl  V.  in 
(»Der  aus  „Pamplona  in  Navarra"  vom  20.  Octoli^r  lb'23  datirteu  Urkunde.  Der 
Keiear  bemerkt  darin,  deit  „die  Ebraeae  nneer  tand  dee  Reieba  lieb  gelreoe 
Bflrgermeietere  and  Bntb  oneer  nnd  dee  beiligen  Reieba  Stadt  Cfifln  dnrdi  tbr 
BottaebafR  baben  farbreogen  Insncn,  Wie  in  veraehjBen  Jahren  und  Zeiten  etwa 
Tiel  Häuser.  Wohnungen  nnd  Gebäwc  in  der  jetzt  berührten  Stadt  durch  Brunst, 
Alter,  unwesentlich  halten,  und  verlaisen,  ver^gangen,  niedergefallen  und  in  At>gang 
komMa.  Und  der  tiglieb  neeb  nMhr  verfUlen  nnd  ebfeben, .  .  .  deaa  denelben 
SUdt-Ordnoii^  Abbrach  und  NaoktheU  wir«,  und  an  ihrer  Zierde  nnd  linrinaehallt 
auch  ander  Gerechtigkeit  und  Nutzung  tn  ihrer  und  des  gemeinen  Nutz  Unter- 
haltung; merklichen  Abnehme,  und  uns  und  dem  Reich  iiit  so  Stattlichen,  alt 
für  alten  Zeiten  bescheben  ist,  und  aie  gern  tbätea,  davon  gedient  werden  möge**, 
nnd  auf  dieie  Yorstellung  bin  beAeUt  and  verordnet  der  Kaiser,  daaa  oBeE^ea» 
tbfiner  oder  Bentbeeftaer  voa  eoldbvi  verfideten  Gebinden,  wenn  eie  dieaelben 
ntdik  innerhalh  dreier  Jebre  neeb  der  von  ßargermeistem  and  Rath  an  sie 
ergangenen  A\ifTorderung  wieder  „in  Wesen  brino'en''.  dann  aller  ihrer  Rechte 
und  Forderungen  verlustig  sein  sollen,  und  „dieselben  UoiTstätteu  und  Flecken 
■ollen  lamentUoh  und  sonderliob  mit  ihr  aller  and  jedea  Zugehöruug  der  ge* 
nanten  Stadt  CSUan  firey,  ledig,  obn  eUe  Zinaa,  OBlt»  Fabr,  Rbent,  SebnMeo,  and 
ander  Forderungen ,  BeschwSmngen  und  Gerechtigkeiten  hcimfallM  ond  eygon 
sein,  Die  wir  auch  derselben  pemeinen  Slailt  rnl|pn  uIsJht)  uIhi  znpest"llt  und 
gegeben  haben  wollen.  Und  sollen  und  mögen  die  gedachten  Bürgermeister  und 
Rath  EU  Collen,  und  Nachkommen,  solche  Hoffstätt,  Flecken  und  weit  in  samentlioh 
nnd  amdecUeb  sa  deraelb  gemeinen  Stadt  CdUen  Natt  «ad  Gnt  «itsiahea  nnd 
n  Bew  nnd  Weeen  kehren,  oder  anderen,  die  solohee  tbna  f&rtber  austeilen  und 
übergeben,  nach  ihrem  Ansehen  und  Uutbedüncken,  wan  und  r.u  welcher  Zeit  sie 
wollen  und  ihnen  am  besten  fügt  .  .  (Nach  einem  gleichzeitig  in  Drock 
erschienenen  Plakat.) 
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mit  der  Förmlichkeit  verbunden,  dass  an  der  betreffenden  Haasstelle 
ein  Schild  mit  dem  Wappen  der  Stadt  angeschlagen  wurde.  Zu  diesem 
Aeussersten  ist  es  indessen  bei  dem  Hause  von  F^rabant  nicht  gekom- 
men. Die  schöne,  freundlich-freie  Stelle,  wo  dasselbe  gelegen  ist,  er- 
weckte die  Baulust  eines  Mannes  aus  eiuer  sehr  angesehenen  und 
wohlhabenden  hiesigen  Familie.  Herr  Theodor  Birckman  Doctor  der 
M«dida»  tnt  Im  Jahn  1574  Bit  Johann  Seheiflhrt  ivt  Meniin  n 
Hemmersbnch  tat  UnteihiodlimgaB,  nddie  dahin  Ikihrinn,  das  dkm 
ihfl^  unter  ZnafeiBunang  dea  LefaeniMiM»  Ar  die  Sunme  van  700  Tha- 
lem  dflo  Lehanhaaita  dek  Benogdiaaaai^  oder  richtiger  der  Omndfllcha 
woftof  ein  solchea  ehedem  gestanden,  („praeter  paaca  rudera,  nihil 
niai  pnra  et  plana  area  vacua'*)  abtrat  Doctor  Birckman  begab  sidi, 
ehe  er  den  Neubau  begann,  persönlich  nach  Brüssel  und  empfing  hier 
am  4.  Juli  1576  vor  dem  Lehenhofe  von  Brabant  die  Investitur.  Die 
Urkunde  lautet'): 

„Op  heden  Vierden  Julij  xv'^-  Ixxvj.  voor  heer  ende  meester  Jacob 
Boonen  Raedt  ordinaris  indeii  Raede  viin  Brabant  als  Stadthoudere  vanden 
Leeiihove  van  Brabant  in  absentits  Joucker  Caerles  van  Tianacq  Stadthoudere 
priucipael,  ende  voor  meester  Dionys  Vitsias,  Liceotiaet  inde  Rechten  ende 
Greffier  des  voorächrt^uou  Leeuhoüs,  Jan  Minne,  Peeter  Fabri,  ende  Ard 
Conninx,  maoneo  vao  Leeneo  des  voor«.  Leenhoffs,  oomparerende  in  per- 
■ooM  fheodorioaa  UrdaBaa  Dostoor  inds  BMdioynaB  «ndo  böiger  d«  Sfaidt 
van  OoImi  hMft  aldaer  midtt  ooope  bf|  opdndito  andA  onargauaae  na 
nueeiter  Jan  Ori«bkafanaa  ab  goDMohtiehde  totbar  nakan  aaerbcfdifOBia 
by  Joan  Sdü|flb«rt  vaa  llMrada  Haara  tot  HoaMnbaoh,  Limborohi  «ta. 
Ugckande  bij  da  prooaiatie  daei-aff  sgode  gepasseert  voor  Boorgermaeatw 
aada  Baedt  dar  voora.  Stadt  Colen  den  tweden  Jolij  1575.  besegelt  met 
eeoen  groenen  segele  in  dobbelen  steerte  vu^jibangende,  «ade  noch  met 
eenen  anderen  kleijncn  segel  oich  in  groenem  wase  voor  opt  beginsfl 
vande  seine  procurntie  gedruckt  nict  papit-r  In  dce(  kt  ondertecckent  Lf^ureua 
Vvever  Secretarics,  htbbende  de  voor^chreuen  Crieckolman  tot  efffcto  van 
dese  openo  briouen  van  Octroij  ons  Heeren  des  Connincx  tot  validiteijt 
van  deselae  procaraiie  dienende  veroregen  ouer  den  grooten  i^ele  vaa 
Biabant  bij  den  Saorelaiii  Baadawe^us  geezpedieert,  ta  leaa  oat&Mfat 


1)  Erclunvto  aoiafaur  ia  dv  OMohiahto  dnBaflhhaadah  aai  dttl^ 
grapUe  vaa  Kftla  bertbnIeB  FkniUa  diaM  MamaM,  aaflh  difaa  CKgail  «la 

piagai  galUna"  die  Strasse  Unter  Fettenbcnnen  ihren  Namen  f&hrt. 

2)  Haoh  dar  Copia  in  der  Katieler'aohaa  Streitiehrift  von  164L 
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irree  hayaen  binnen  der  voorscbrenf^n  Stadt  van  Colen  gelegen,  d'  een 
daaraff  gekeet«n  des  Hertogen  buijs  ende  d'  ander  t'  ho^s  te  Gallenbergh 
m  al  i»  mn  ttaiak  gelegen,  k»  da  vaon.  oo^ara  wwiaai't  genaempt  da 
g«Ua  Groona,  waacade  t^gemrooida^Jek  gehatl  varaaUan  aoda  daaqhaft, 
gwapaKant  aaabtaaa  oai  ymm  vkmmm  U  Mmbimd,  ffdQik  daaeiaa  aoepwa 
wrdaacl  in  a^inniglw  to  aQa  V  adm  vaa  atoadm  aan  «admaona  apla> 
rioton  aada  ta  W««  fa  aaa  «fta  mm  Iwyawt  aqadar  guligalhit»,  daaaia 
dan  taetaihr.  Comparant  onsen  Oornnek  ala  Hartai^  vaa  Bnibaal  daonff 
mansehap  mei  holde  ende  eeda  Tan  tronwen  voor  t'  baergh.  x.  eroonen. 
Gadaan  iuder  Stadt  van  Bruesselle  op  dea  dach  ende  int  jaer  ▼oorscbreuen." 

Das  Kaufgeschäft  mit  Johann  von  Merode  war  1574  durch  einen 
Bevollmächtigten  desselben  abgeschlossen  worden.  Seinen  Verkäufer 
veranlasste  Doctor  Birckmaun  im  Jahre  1578  noch  zur  Ausstellung  einer 
Urkunde,  worin  dieser  in  eigener  Person  nicht  nur  den  gescheheneu  Han- 
del und  die  Zahlungsquittung  bestätigte,  sondern  sieh  auch  herbeUiesB, 
toi  Anklnfnr  wsA  soineB  Nachkunm«  die  fneriiditte  Wehnehift 
gefea  Jedwede  Anspraohe  und  Gefahr  m  leieteB.  Ich  gebe  das  Docs« 
nenl  nach  dem  Origiaal»  efaieni  FeigaiieDtbriefe  mit  Siegel,  aaf  der 
Bflckwite  mit  der  Bemerkung  yon  Dr.  Birckmao^  Hand  ^enehen: 
„Kauffbrieff  der  Bawplati  b^yder  hiiner  mr  Grolmei  de  Ao.  1578 
d.  7.  Septembrls": 

„Ich  Johan  Schei£fart  von  Merode  Herr  zu  Hemmerssbach  Sjndorff 
vnd  Lympurg,  Thuen  Kundtt  zeuge  vnd  bekenne  hiemit  vor  mich  mein 
Erben  vn«l  nbakhommen,  So  als  Ich  hinbeuorn  mit  verwilligbungh  Könning- 
lieber  MuieBteiit  zn  Hispanien  Ilertzogen  jn  Brabant  etc.  meines  aller 
gnedigsten  Uern  Inhaltt  derwegen  vfgericbter  verscbriebungh  vor  Sieben 
hundertt  thaller  Colaiaohar  Mflntxen  Tod  ,Yaloation  (so  ich  jn  einer  alinger 
rad  gaalaliflhar  Summen  antfangao  md  derwegen  aooh  hiemit  naakba- 
athapte  geldera  Ire  Erbeo  md  nadikhonunaa  aadtildi  qnitiera  vnd  tttf 
apreohe)  varkhanA  vnd  arlaoan  hab,  dem  Werdigeo  vnd  Hochgelartoi 
Dederiehen  Bfarakmao  dar  Medidnen  Doctom  vnd  EUsabethen  AagelBecher 
Elidentten  Iren  Kindern,  erben  vnd  nhakhonuaan,  diaHoaffrteda  vnd  gronda 
via  dieaelbe  jn  Iren  Rainis,  binnen  der  Statt  Colin  am  Hone  gelegen  vnd 
genant  Costin  Greoen  Hanss,  oder  deaa  Hertsogen  hauss,  oder  die  güldene 
Croen,  in  allermassen,  wie  Ich  solche  mit  Irem  Zubehoer  vnd  gerechtig- 
keitten  erErbtt,  von  Hochstgedachter  Kö:  Mt:  zu  Iiispanien  a\s  Hertzochen 
jn  Brabaut  Anno  1.  5.  7.  0  zu  Lehen  entfangen,  Ingehabtt  vnd  besessen. 
Demnach  gelob  Ich  Johan  ScheifTartt  von  Merode  Herr  zu  Hemmerssbach  etc. 
obgl.  vor  mich  mein  Erben  vnd  oaclikhommen,  bei  Adelioher  Ehre  vnd 
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geltern  ,  Iren  Erben  vnd  nachkommen  gutte  vfireobte  wanchaffi  zu  Min 
fnd  zu  pleiben,  sey  die  Eea£fere  Ire  Erben  vnd  nhaekhommen  obbemehten 
Kauffs  halben  alle  ansprachen  vnd  forderungen  lo  vff  benirte  boffstede 
beschchn  mochten,  zu  frien  zu  quitten  zunertbedigen  vnd  allerdingen 
Bcbaidtlosa  zu  halten  vnd  zu  entheben  vor  allen  Rechten  vnd  gerichtern, 
In  vnd  aoBserhalb  Colin,  vff  mein  Cost  zuuertretten,  da  sieb  auch  heroae- 
mab  befinden  wurde,  dass  obberfirte  Hoffatede  etwM  weitten  oder  fernere 
dan  mit  den  Harn  gawaida  an  Hodui  ennattar  Ko:  Iß:  loa  Hispanien, 
Hanaga  jn  Bnübaat  ato.  oder  Jamaals  aadaia  Lagrlmditigar  oder  afgaa» 
Ummbliebar  vaia  baadiwafat  oder  bakatjgat  Salabaa  allaa  wia  daaa  aadi 
aein  magta  aoU  und  will  Ich  ^man  dao  Keofiem  lim  Kindern  Erben  vnd 
nachlchommen,  auff  meine  Coet  aofgb  mhne  vnd  aiiMilt  abscbaffea,  vod 
ob  Bei  aneh  mit  dieser  maioar  aagalflibtar  aebnidiger  weerecbafit  nit  ganodi* 
aam  verdcbertt  oder  verwaert  enweren,  so  gelob  icb  noch  femer  craift 
daaer  meiner  vnderzeigneter  handt  vnd  angehengktera  Segl,  alzcit  vnd  Im 
fall  der  noitt  besser  zuuersichcron  vnd  zuuerwharen  Damitt  vnd  waebei 
oberoantte  Keufier  Ire  Kinder  vnd  Erben  nhu  vnd  zo  den  ewigen  Dagen 
En,  obermeltea  Eanfb  balbeo  aller  besteodigst  crefi'tigst  vnd  bundigst  var- 
iiobert  vnd  verwartt  sein  sollen  vnd  pleiben  Dessen  alka  an  wbaiao  Vr- 
kandtt  bab  leb  Jobaa  Sebaiffiurtt  von  Maroda  abaig.  dieaaen  briaff  nil 
aiganar  bandt  voderaohreben  vnd  mit  meinem  angapomen  Insiegel  baaegelK 
vnd  bakrdBMgt»  Anno  tbsoaeot  vonffhondertt  Siabentsiab  Aebtt,  den  Sie- 
bandan  SaptaMbnii 

(gez.)  Johan  von  Merode 

h.  SU  Hemroersberoh.* 

Ueber  den  danuif  b^nnenen  Ban  hat  Birekman  eigenbindig 
«hl  Rechnangsbuch  gefohlt,  das  sich  DOch  jetzt  erhalten  hat.  Beim 
DurchleseD  finde  ich  darin  unter  Anderen  als  beschäftigte  Werkleute 
genannt:  „Meister  Johaa  den  Zimmermann,  Meister  Gorris  Sarckinecher, 
Jan  Lcyendecker,  Meister  Hans  Kachelbecker  vf  Maximinsstrassen, 
Meister  Gotschalck  Scboitzlcr,  Meister  Johan  Gommersbach  Schmitt, 
Johan  Schlossmecher  auf  der  Breiderstrassen" ;  auch  „Meister 
Kolbrant    der    Maler"  ^)     war   für    die    inoere  Ausschmückung 


1)  ^afgan  EoDabrandt"  und  ,3abibardi  KblleDbraiidV,  letitafar  wabr* 

seh^inHBh  das  arataren  Boba,  sind  in  einem  Malerverzeichnin  aas  dem  16.  Jahr- 
hundert genannt,  we1cliF><;  in  meinem  Bache:  Nachrichten  von  dsn  Leben  and 
den  Werken  kölniseber  Künstler,  S.  557—556  abgedruckt  ist. 
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nÜ  ftttig.  Der  Stoinmufcttr  \mam  nehme  vor:  «IfeiBler 
Pefeer  Steimnetw",  JthaaB.  Weitiehati  Steinmetnr",  der  Meh 
eis  M^obiB  Steimetier  voa  SUmrg*'  uftritt;  der  eigeiitUdie  Later 
aoMnt  aber  eiii  MeMer  Wiuuidt  geweseB  sa  sein,  bei  demi  Kiide 

der  Herr  Doctor  zur  Taufe  gestanden;  er  schreibt:  ,,am  2.  Januar 
1680  mit  meiiMm  Geiatter  Mr.  Winuidt  stoinmetMr  ahgereehnet" 

XL 

Doetor  Theodor  Birdcman  war,  wie  die  eben  mitgetheüte  Urkunde 
aoaeigt,  vermählt  mit  Elisabeth  Angelmecher,  einer  yomehmen  Patri* 

zierin  aus  einer  Familie,  welche  Köln  zwei  Bilrgernieister  gegeben  hat 
Er  starb  nocli  vor  der  gänzlichen  VoHeudung  des  Neubaues,  und  seine 
"Wittwe  hat  denselben  zum  Abschlüsse  gebracht*).  llern)ann  von  Weins- 
berg, der  die  Denkwürdigkeiten  seiner  Zeit  in  einem  interessanten  Ma- 
Duscripte  aufgezeichnet  hat,  welches  das  kölner  Stadtarchiv  aufbewahrt 
gibt  folgende  Notis  Ober  Theodor  Birckman: 

^Obijt  Doctor  Birckman. 
Yom  Hsoas  zur  Oonen  am  HaiC 
Anna  1586  daa  16.  Sepiembr.  rtaib  Dootoc  BfroIntiOT  jn  Bynem  tigtn. 
Haue  mr  Oroaea  «a  Haiffie,  Hat  eyn  gatle  wtill  kraaek  gelegen,  war  eja 
wettberoimptar  medieiu,  der  bei  fiuiten  herm  wai  horgem  köstlich  gehalten 
wart,  kut  Ml  tonUiea  kalfta,  a|yr  m  gdadct  jm  aut  lunea  brodem, 
bewaalea  vad  awagaer  vbel,  der  tfl  tw  jm  geitodbaa,  er  war  adbat  noch 
nit  Tbar  50  Jar  alt,  hat  vil  leadt  dhoit  vfTgesiieiden.  exemptereirt  Tod 
gebalsamet,  vff  lest  liess  er  sich  vff  lauthen  sistem  vnd  baffen  (?)  jm 
thoidt  bedt  war  klein  raith  vnd  hilff.  Er  war  jn  der  fetterhennen  von 
eynein  fiitter  Arnoldo  Birckman,  ejni  riehen  lioichtruckpr,  elich  jn  Coln 
geborn,  Die  medicin  hatt  jn  reich  gemaclit,  dass  er  vom  bauss  Hrul);iiidt 
dass  Hauss  zur  Cronen  am  Uniff  erlangte,  dass  vor  et  lieb  hoiidert  Jarn 
eyn  Rhaidt  zu  Coln  dem  Uertzogen  von  Brabandt  nach  der  sclacbt  bei 
Woringen  geaciheaekt  hat  vad  war  genant  Gostin  Grenen  hanss,  vnd  katfeaa 
es  die  von  Herrhade  ra  Hemmerebadi  Jn  der  belennng  gebatt  von  lange 
rife  vwaada^  dan  m  «fa  oftabar  flerbeiga  vad  wirdts  hnju  vnr  fontan 


1)  Braao  ABgelneeiher  kam  157^  Oerbari  Aagelmaeher  IMl  als  Bttrger- 
meiiter  aa  die  Beglermig;  latstarsr  Mbrte  1606  mm  ftnftfln-  und  leCafeen  Mal 
den  Stab. 

2)  Auadrücklich  meldet  die«  die  Schrift  Consilium,  sive  Reaponsum  Juris, 
p.  9:  „Qoibos  aedifiogs  partim  in  vivis  per  ipsummet  (D.  Tbeodorum  Birck« 
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yaä  hem  w&rt,  Dar  jn  ich  o£Pt  Pölich  gewest  hjn  vor  40.  Jare  vnd  lenger, 
vnd  vfis  letsBt  doroh  obIiaw  vnd  widdenrertigkoit  der  p«rtbä«i  Tsd  ver- 
mamabm  $ußdt  vad  kag»  wtUL  lag«  bin  ■■  Tft  Mafc  dinr  Doste 
Birokawn  gwlBUdi  an  lish  lifMht  md  ^  «gm  Tkmam  flottn  wBmiI 
W  ab  komai  IiIm  vnd  la  hirikli  «iddir  vffbamrala,  «ia  «a  das  dta  aa 
Baiir  atat  tad  hat  bown  dar  pottan  iTBaOraui  jn  atda  galawaw  da  M 
man  es  kent  neben  dem  ftlakamtaia  iMgandt»  Toraiaika  plaab  aa  arifc  cgra 
altirenschen  giffcl  hoicher  zu  seyn,  rnd  wirt  nulie  fortan  wol  tffB.  taqfW 
lieh  haosa  pliben,  den  er  bat  weib  Tod  kyadar  verlaiasen." 

Aus  Doctor  BirckmaD's  Ehe  entsprossen  vier  Kinder,  drei  Söhne: 
Arnold,  Gerwin  und  Hermann,  und  eine  Tochter:  Catharina.  Nach  des 
Vaters  Tode  wurde  /ucrst  der  älteste  Sohn  Arnold  beim  brabantischen 
Lehenhofe  an  die  Lehengerechtifikeit  geschrieheu.  Nachdem  auch  Ar- 
nold fjestoibeu,  einigten  sich  die  Betheiligten  dahin,  dasi  nunmehr  die 
Lebeiäciiieibung  uui'  den  Namen  deä  Zweitältesten  ISohoes  von  Theodor, 
nämlich  auf  Gerwin  Birckman,  Doctor  der  Bechte  »i  Köln,  erfolgen 
solle  —  jedoch  nur  foraeU,  wlhrend  in  der  Wiridicfakeitdio  Aseprllehe 
auf  den  Besiti  und  GeooBB  gemeintcbaftlich  UieibeD.  Oer  Mnvanine 
Lehenhof  ?on  Bmbant  stellte  un  29.  April  1617  folgende  VerleihnngB- 
urimnde  anftO: 

,1^  hadm  nU.  di^jan  iada  aonat  taa  Apiill  das  Jaaca  xijl*.  8aefli> 
tkiene  voar  «nda  teo  OvaaataMia  vaa  Haar  Charles  van  Boargoigneii,  Heeca 
yan  Bredam,  etc.  Edelman  van  mooda  IIün  I'  r  dooriflohtigste  Hoocb**" 

die  Ert.shertoghen  van  Oistenrick  onse  genadigste  Ueeren  ende  Princen  als 
Statthoudere  des  Souuerain  Leenhoffs  van  Brabandt,  ende  inde  presentie 
vaude  Loennianiu  ti  nat-rgenoempt,  uu  t  nacmen  Gaillem  de  Goor,  Jan  Dom- 
bry  oudc  nieer  aiuiire,  Comparerfmlü  Mr.  Jan  de  Waure  Licentiat  inde 
Rechten  endo  Advooact  postuleei  ende  iiidoa  Raedo  van  Brabant,  alaa  gesab* 
stitueerde  van  Mr.  Gerwinua  Birckman  Doctoir  inde  Rechten  ende  Schapen 
daa  Hoooh«  Geriohta  van  dar  Stadt  Coleo,  mit  eraefate  vaa  prooaratia  hwa 
hflgavea  hj  Mr.  H«nnaD  Bbdmaiii  Dooloir  in  da  Madidn«^  «n  Wjnaadt 
Ijvar  Uoentlat  in  da  Baohten,  «o  Paadoaaria  dar  vona  Stat  Colan,  cn 
Joofire  Catharina  Bfrahman  aiaa  HuiHvroowe,  aahtarvolgan  dan  laatroauate 
darofar  gepaaieert  voor  Borgermeiitra  anda  Baat  d«r  tat*  Stadt  Go&bb  of 
den  vj.  desor  loopendar  Maent  Aprilis  zal  in  dier  qualiteit  inden  naem 
ande  ten  behoove  van  vorsa.  constitaanten  ende  mbititaant  respective  in 
broderlicken  an  aOatarliokan  Baabta  indaviaB  ta  Laana  vaabafiaa  bjr  dooda 

I)  Naah  dar  Cafia  in  Ooatar  Oataraan^  SlwilaAiMt  fan  1617. 
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Mr.  Amonlt  Birokman  hanner  ondsten  broder  twee  Hülsen  gelegen  binnen 
der  vorss.  Stadt  Colen,  d'  een  daraff  geheeten  des  Uertogen  Iluyss,  ende 
'd  ander  t'  huyss  ten  Callenberg '),  eertids  gelieten  t'  huys.n  ten  Wycr,  by 
wylen  den  doctoir  Birckman  hunnen  Vader  betymmert,  ende  in  eea  bekerrt, 
na  geheeten  de  Oüldeu  Croone,  Doende  de  vorss  coniparant  daertoe  mant- 
■eb^  iiMt  Irald«  an  «td  vaa  tronwiB,  md  Immn  vom.  Hooli^  «k 
HtrtoglMD  VMi  BnAradt  inhaadip  rnjnm  Haoran  dw  Stathovdets  Toorgen. 
Bttaten  Toor  tiwrgeweyjto  an  aodara  Baeliteo  «rdioarit  b^.  Las.  arCh.  Ba- 
hoodalkk  dat  dan  vona.  Hr.  Oarwimii  Blrekmaii  biarap  aat  fa(yvan  ta 
baaflika  alaca  als  aterffman:  ter  tyit  toa  by  soheidinge  anda  deilinge  tiuaan 
hnn  te  mercken  beuonden  sal  worden,  wia  hat  vorss  Leen  deele  sal  vallcn, 
de  welcke  aladan  zall  moeten  te  boecke  comen,  endo  bem  darop  doen 
stellen  als  sterffman,  mits  verniewende  den  behoirl.  eedt  ende  betaelen  de 
rechten  dartoe  staende  nao  iiehoiren,  Aldus  gcdacn  ende  gepasseert  binnen 
der  Stadt  van  Brüssel  ten  daege  moende  jaere  ten  overstaen,  ende  inde 
praaenUa  als  boven. 

(gaa.)  J.  Ißflbiali.*' 

Bald  aber  entbrannte  dici^er  Besitzung  wegen  ein  sehr  leiden- 
schaftlicher Rechtsstreit  in  der  Bircknian'schen  Familie.  Aufschliisse 
geben  darüber  besonders  einige  Druckschriften,  wodurch  die  üfi'entliche 
Meinung  lebhaft  in  die  Sache  bineingezogen  wurde.  Dieselben  gehören 
Jetzt  so  deo  Selteiibdteii,  sie  aind  sftmmUicb  in  Qoarto  and  tragen  die 
Titel: 

1.  Beständiger  abgedningener  Gegenbericfat,  Summarische 
AuBsfiUinmg,  vnnd  Justification  Dass  Petrus  Ostennan  heyder 

Rechten  Doctor  Churfürstlicher  Maintzischer  Iloffrath,  vnd  sein 
Söhnlein  Petrus  Winoldus  Ostennan  der  Brabändischer  Lehnhäu- 
ser zur  gülden-  vnd  silbern  Cronen  genandt,  allliie  am  IlofY  ge- 
legen, eygeuthümblichen  Besitz,  vnd  Erbreclit  i  rlan^'t . . .  Gedrückt 
zu  Cölln,  Hey  Seruatius  Erffens,  In  Marieogardcngassen,  Im  Jahr 
1637.  (lö  Blätter.) 

2.  Consilium,  sive  Responsum  Juris,  in  causa  D.  Henrici  Ket- 
teier, Jur.  Linceut.  Impetrantis  Contra  et  advcrsus  Excelleutiss. 
et  ninatriii.  Dom.  €k)mitem  Don  Walter  Lopez  Zaputa,  Regiae 

1)  Während  sobon  in  dam  Lahaabriafe  van  4.  Juli  1576  das  Haas  „Callen* 

bergh'*  fäUchlich  dem  Hause  zur  poldenen  Krone  einverleibt  wurde,  geht  hier 
die  Täuschung  noch  viel  weiter  und  ideatificirt  Callenbergb  mit  dem  Hause 
Weyer  —  wir  Warden  bald  eriabren,  su  welchem  Zwecke  dies  betrieben  worden. 
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Catholicae  Maiestatis  ad  pacem  Geoeralem,  Coloniam  Legatam 
Plenipotentiarium,  Opi>onentem,  Vti  et  Nobilem  Dominum  Fiscalem 
Brabaot.  iDteruentoreiu.  Aqdo  M.  DC.  XXXXI.  (14  Blätter  ohoe 
DmckeradreBse.) 

8.  Gnomeo  wwerae  VerititiB.  Du  ist:  Kmtcer  imi  inhf 
ballier,  «nas  dea  indirai  origiiialeB,  Tnd  BnUndiacha  Samuaim 
l4lmholbB«gisterengeiQgeiier Anaeigiir  wckhcrm ta UeaaniBta 
ZQ  Collen  an  don  EnS  golegenen  zwejen  Lehn  Häoaeroi  rar 
Güldenen,  vnnd  Silbernen  Crun  genant,  berechtiget,  vnd  denn 
vnjiezwpjfTf'lter  Rechtmässiger  Besitzer  vnd  I^ehn  Erb  sey,  auch 
an  liochgedachtenj  Souuerain  Lehn  Hoff  Anno  1629.  daruor  ge- 
halten, vnd  damit  belehnet  worden.''  (6  Blätter,  ohne  Drucker- 
adresse.  Mit  dem  Motto:  }soq  concupisces  domam,  nec agrum 
proximi  tal) 

4  Crimen  fiüsi,  CommiaBnm  per  Petmm  Oatemaa  Jhetanm, 
Contradictam  per  tmpliaainrani  liagiatrainm  LiberM  Lnperialia 
Civitatis  Colonienais,  Detectnm  per  deelarationem  excdni.  D.  Go- 
mitis  Walther  Don  Lope  Zapata,  Begiae  Maiestatis  Catholicae  Le- 
gati, &c.  Typia  biace  divulgatam,  vt  sicut  literae  sequentes  snb 
nomine  benememorati  D.  Comitis,  &c.  Falso  per  dictum  Osterman 
impressae,  &  per  Imperium  sparsae  fuerunt,  ita  etiara  hoc  crimen 
toti  mundo  vero  innotoscnt,  dignura,  qiiod  non  solum  Juris  com- 
munis, quo  Falsum  vcnchcio  et  homicidio  detestabilius,  uti  com- 
munis doctrina  habet,  sed  et  ipsorum  Recessuum  Imperij,  imo  et 
ordinatiouis  criminalis  Caroli  Y.  Impentoris  glorioaiaaimi  poenis, 
tuxta  immanitatem  snam  et  bnios  ikcti  tircmnatantiaa^  in  Anthore 
suo,  pro  condigno  ezemplariter  coSreeator*   (4  Bl&tter,  ohne 
Druekeradresae.  Die  am  Schlosse  abgedradcte  ErUämng  des 
„Conde  Walther  Don  Lope  Zapata"  ist  datirt  „inalmahacAgrip-, 
pinenai  Golonia,  11.  die  Octobris  1642.") 
Das  zuerst  genannte  Schriftchen  Osterman's  meldet  unter  Ande- 
rem Fitlgendes:  Doctor  Theodor  Birckman  und  seine  Gattin  Elisabeth, 
geborene  Angelmechcr,  hatten,  nachdem  sie  „Anno  1574.  den  Grundt 
vnd  verfallene  Bawplatz,  da  anjutzo  die  Gülden  und  Silbern  Cronen, 
zum  Schlilsscl,  zum  Stralen vnd  Callenbcrgh  aufgebawet  stehen, 

1)  ,,Zum  Schlüssel"  und  „zum  Stralen"  bilden  ▼ereinigt  das  frühere  De 
Bucbc'acbe  llaua  Nr.  24  am  Ho£.  Die  Baostelleo  lagen  hintereinander,  der  Tor- 
dera  ThaU  war  IMOiar  unbabant  QanlM  dar  Oatarman^dhan  Sehiift  fatab« 
aoah  dia  «hamaliga  Ettdia  dea  Hamgibaaaaa  Uar  mit  aiagabut  iraidan. 
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eine  gering»  Werth  tnS  reoommendalkiii  adueibeii  efnes  Ehn. 
Bfthte  dieser  Statt  OSOm  von  den  ScheiStrten  tqq  Merode  vnd  an- 
dern erkaolll,"  imi  ntwiHlnaer  auf  der  SteUe  des  alten  Henogehan- 

Kcses .  aoa  hterb  der  Eltern  and  Araold*B,  des  ältesten  Sohnes  Tode, 
schritten  1626  die  drei  übrigen  Geschwister  Gerwin,  Hermann  und 
Catharina  Birckman  zur  Theilung  der  Erbgüter,  wobei  die  eine  Ab- 
theilnng  des  Neubaues,  das  gi'osse  Haus  mit  der  Benennung  „die  gül- 
dene Cron"  der  Miterbin  Catharina  für  5000  Tlialer  kölnisch  zugetheilt 
wurde.  Dieselbe  war  mit  dem  Licentiaten  Winold  Kvver,  Syndicus  der 
Stadt  Köln,  verehelicht,  einem  Wittwcr,  der  in  erster  Ehe  mit  Adel- 
heid von  der  Ketten  verheirathet  gewesen,  von  welcher  letzteren  er 
eine  Toditer  GerCrad  hatte,  die  den  Doetor  Peter  Osterman  warn 
Manne  erhiell;  eine  Tochter  aas  Kyver's  zweiter  Ehe  mit  Oathnr 
nna  Birckman  hieaa  Margaretha  und  wurde  die  Frau  des  Ticentiaten 
Heinrich  Ketleler.  Oatecman  nnd  Ketteier,  dieTerfaindetenVeranlaBser 
.  jener  Flugschriften,  waren  also  in  der  Welse  verschwägert,  da»  sie 
Hftibechwestem  zur  Ehe  hatten.  Von  Kyver  wird  berichte  daas  er 
„wegen  dieser  Häuser  einen  wichtigen  und  kostbarlichen  Process  gegen 
den  Herren  von  Cleermondt,  Erbfolgern  der  ScIieitVarten  von  Merode, 
80  den  verkaufften  grund,  vntercm  Vorwandt  der  Minder  Jäbrigkcit, 
Auch  im  beschehenem  VerkauH"  der  verfürtheilung,  widerumb  zurück- 
forderen wollen,  etliche  viele  Jahr  hero  geführt.  In  welchem  Process 
der  von  Cleermondt  so  starck  auff  die  Birckmänner  zugesetzt,  dass 
sie  Bich  erpotten,  gern  die  Hflnaer  an  ferlaasen,  wann  jhnen  nur  die 
daran  verwandten  Bawkoaten  erstattet  wttrdeo.*  Der  Froeees  sei  in- 
deaaen  snletat  von  Kyver  gewonnen  nnd  .Anno  1632.  aUererst  contra 
deermondt  temdnirt  worden."  Kyver  iat  gegen  Ende  dea  Jahrea  1628 
gnrtiorben. 

Während  Kyver  mit  seiner  Gattin  die  eine  Abtheilung  des  Nen- 
baues  bewohnte,  gehörte  die  andere  ihrem  Schwager  und  Bruder  Her- 
mann Birckman.  Von  diesem  findet  sich  die  Erklärung :  „Was  aber 
anlangt  den  Namen  meiner  Behausung,  nachdem  der  Vatter  seeliger 
das  eine  Hauss  die  güldene  Cron  intituliren  lassen,  bin  IchderMey- 
nung,  ad  differeutium  domuum  kan  man  dixas  memig  die  Silbere  Cron 
nennen."  Der  Lehenbof  von  Brabant  ist  auf  diese  Neuerung  einge- 
gangen, am  19.  Jarnnr  16S0  hak: 

^Hoero  HonMni  BlrdkaiMi,  Dooftoir  ia  de  M^fghwa,  Mdt  PkoiMMar 
(Miaaris  van  Tainenitat  vm  Wirtibarah . . .  viyt  Ondito  «od»  ia  g»- 
vol^  van  ■oheidni^ha  «ade  deyUai^  toMhin  harn  endo  i^iia  MedMon* 
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torten  Hinderen  wylen  Detwa  Tlwodoriw»  BbtAnNi,  m  im  ^/nm  hmm 

oyck  Doctoir  inde  Medecrnea,  gemaeckt.  te  Leem  vtriMaeo  an  wjdc  Com. 
Mayst  alfl  Hertoghc  van  Brabandt.  seecker  Hnym  metten  toebeboorteOt 
gestacD  ende  gelegen  binnen  der  voorss.  Statt  Tan  Cölen,  genoempt  die 
Siluere  (  roone,  commende  metter  einder  syden  Oi.atwaerts  aen  :tecker 
Huyas  genoemt  den  Slaetel,  ende  Westwaert«  tegen  seecker  ander  Hoyas 
▼M  deM  goedeo  getcheyden  ende  gespleeten,  genoemt  de  galde  Croone, 
Ott  loabahooraide  JodEroow»  Mtigriaten  Kjmra  mtägh»  JMkAan 
wjkn  Hmm  WjBolt  Kjmr  LieaatiMt  io  de  BeekfaD,  «od«  BfuSkm  dar 
TDiM.  SUtt  Cflkn*  «ad«  mgao  Jouffimnrai  GttiMnn  BItAmhi  tUk 
Doebton  des  Toom.  wylm  TlModoirieat  '  tpim  HoyMfroam  «u»  «adb 
wddi«  MaduM  Hojmb  t'nannen  ^7  den  ▼oom.  wylen  Doctoir  Theodorieoi 
Birckmnn  waeren  getimmert  ende  in  een  gekeeri  geheeten  de  gvlde  Kroone, 
bebbende  van  te  voren  oick  geweest  twee  Hnysen,  de  een  genoempt  S'her- 
topen  IlnvBs,  ende  d'  ander  Callenberch  oft  t'  Huyss  ten  Wyer,  in  all  der 
wegen  ende  mannieren  die  toe  gemeenen  beboeue  en  indinis  waeren,  te 
Leene  ontfangen  geweest  op  den  29.  Apriliu  1617,  ende  gelyck  die  voorsa. 
Iluyaingbe  de  Siluere  Croone  daerran  by  middol  aUs  vocrsa.  gesepareert, 
ende  om  der  dietmetien  wille  mn»  genoant...' 

An  demselbeo  Tage,  wo  Hermaim  Birekman  das  Hans  rar  sObar- 
nen  ERme  beim  Lebenhofe  empfing,  am  19.  Jannar  1<S29,  geschah  aach 
die  Belehnnng  mit  dem  Hanse  snr  goldenen  Krone  sn  Gunsten  der 
Margaretha  Kyver  auf  Betreiben  ihrer  VormOnder: 

„in  den  Naem  ende  van  wegen  Heeren  GasparGaill  van  Magietraets 
Ordre,  Gercwinus  Birekman,  Doctoir  inde  Rechten  ende  Schepen  van  befc 
Keurvorstelyck  Oppergericht  van  Cölen,  ende  Peteren  Osterman,  oick  Doc- 
toir inde  Rechten,  als  Testamen telyck  Momboire  van  Juffiouwen  Margreth 
Kyuer  Dochter  wylen  Heere  Wynoldt  Kyuer,  in  sytiem  lecuon  Licentiaet 
inde  Rechten  ende  Syndicus  der  vorss.  Stadt,  ende  van  wegen  Jouffrouwen 
{kthariiMB  BfrdraiMi  Doebtei»  wjlen  Heeren  Theodorieu  BirAflUD  Doe- 
ioir  hide  Ibdiefaien . . .  heeft  •Udler  ia  dyer  Qoaliteyt  tan  beboeue  dereehier 
Uergriete  in  gevnlgbe  ende  vayi  Oradito  nn  eobqrdiagbe  ende  dejUagbe 
tuechen  den  tooth  wylen  WynoK  Kyuer  Inden  Naem  denelner  lynar 
Doehtere  ter  eene,  ende  h—re  Ooni  ende  HedeooneoMen  Underen  d« 
voorae.  wylen  Doetoirs  Theodorici  Birekman  ter  anderen  ^ydeo  geaMeckt, 
te  Leeno  verhenen  an  Syne  Goninckl.  Mayest.  als  Hertoghe  TW  Brabaadt, 
seecker  Hayss  metten  toebehoorten,  gestaen  ende  gelegen  binnen  de  voorss. 
Stadt  Cölen,  genoempt  de  gulde  Croone,  commende  metter  eender  syde 
Westwaerts  an  het  Uayss  genoempt  den  Falckensteio,  ende  Oostwaerts  an 
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Mteker  ander  Hayss  y%n  dese  goeden  gescheiden  ende  gespleieo,  genoflopt 
de  Siluero  Croonc.  toebehoorende  Heeren  Uennan  Rirckman  oick  Doctoir 
inde  Medicincn,  ende  Profeeseur  Ordinaris  vande  Vniuersitet  van  Wirtsburch, 
ende  welcke  twec  Uuysen  t'sammen  by  den  vdurss.  wylen  Doctoir  Tbeo- 
doricus  Birckm&D  tyde  aya  getiminert  ende  in  een  gekeert,  geheeten  de 
giddm  Oroone,  hebbende  vaa  te  veren  oiok  gaweeai  twee  Hnyaea,  d'eea 
geooempt  S'hertogen  HnyM,  eod«  d'aadv  OUhnbflrdi,  oft  t*  Bofn  tea 
Wn^t  ia  dtr  mgn  ende  nankno  die  Iwitianl  hj  de  voons.  lOa- 
dflr«  BinkauN  ton  gmAam  bikoMie  Indhili  mann  te  Lern  «ilAHigflB 
gWMjil  op  im  stdx.  ApriUs  xij*.  ead«  mauilMm^  «ade  geHsk  de  tootet 
Huyaingho  de  galdaiObooae  dewaa  la  odddit  alt  ^we  i«  garopeiwt  aiet 
beboodioghe  "mk  eadea  aa« . . 

XII. 

Nach  Kyvcr's,  seines  Schwie^iTvaters,  Tode  ist  Doctor  Ostorman 
in  dessen  Wohnung  verblieben  und  hat  durch  ebenso  schlaue  als  dreiste 
Handlungen  sich  den  Alleinbesitz  dos  hrabantischen  Lehens  zu  sichern 
gesucht.  Gerwin  und  Hermann  Binkmau  standen  nicht  in  den  besten 
Venn(igen8verhältnisseD,  und  letzterer  war  nach  einem  entfernten  Orte 
Ktfh  imogeo ;  dagegea  eifreote  lieli  Ottenun  «iiMi  bedeatenden 
?«niU(geiiB.  Dendbe  tnt  mit  grooson  GeMaospiSclieii  gegen  die  Vbi- 
luKe  Birdman  tnf,  indem  er  beluntptete^  daae  bcIb  Sdiwiegervater 
Kyrer  schwere  Sammen  Gddee»  weldie  ia  deeaen  erster  Ehe  gewonnen 
mdes,  aittf  die  Kroaenh&iiser  verwendet  habe,  „vber  die  1000.  ReichS' 
thaler  sidi  erstreckend";  auch  soll  derselbe  bei  der  Theilung  der  Birck- 
man'schen  IlrbfifUer  im  Jahre  1626  einen  Geldvorschuss  von  800 
Reichsthaleru  für  vorgefundene  Schulden  geleistet  haben,  und  nochmals 
8<X)  KeiclHtlialer  forderte  er  für  die  ihm  von  Kvver  zui^esagte,  aber 
angeblich  nicht  ausgelieferte  „Ehestewer,  Inhalts  darüber  aussgefertigter 
Schnfftlicher  Heyraths  notulen."  Namens  seiner  Frau,  der  Tochter 
Kyrer's  aus  dessen  erster  Ehe,  forderte  &t  Aber  alle  diese  Punkte  Abrech- 
nang  and  behanptete,  daaBdieaelben  ,,Mhweigendth}potheckan8tatuim 
vnd  naebfllhren'*.  Bi  war  ihm,  nach  Hermann  Birdonaa^  Tode,  am 
17.  Deeemher  1685  gdnngen,  den  Doctor  der  Beehte  nnd  des  hohen 
Wiltlieben  Qericihta  snKOln  SeUBen,  Gerwin  Birekman,  m  veraalaaMn, 
ihm  seine  Rechte  aaf  das  Lehenhaiu,  sowohl  seine  eigenen,  als  die 
ihm  vom  Tode  seines  1630  verstorbenen  Bruders  Hermann  zustehenden 
zu  übertragen.  Osterman  beeilte  sich  dann,  beim  I^henhofe  in  Brüssel 
sich  als  nunmehrigen  Lehen'^mann  zu  prUsentiren,  indem  er  daselbst  eine 
Täoedittng  dadurch  zu  ätande  brachte,  dass  er  sich  als  den  Schwiegersohn 
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Kyver's  auswies,  jedoch  den  Taiifnamcn  seiner  Frau  und  den  wichtigen 
und  entscheidenden  Umstand  verscliwic^',  dass  dieselbe  nicht  aus  Kyver's 
Ehe  mit  Katharina  Birckman  entsprossen  sei,  was  hinjiegen  beim  Lehen- 
hofe in  gutem  Glauben  unterstellt  wurde.  Auch  hatte  es  in  seinem 
Plaue  gelten,  schon  lange  vorher  sich  der  spanischen  Regierung  über-« 
Ml  dkaatfectig  ni  nigai  od  dnadbn  GtraehUuM  tm  dtm  Bmm 
nmerkamen,  die  voe  anderer  Seite  is  der  Fol0e  crtwldeden  beetrittM 
worden  sind.  HamentUek  rftnmte  er  den  epenhchen  .flemndtiifhiftwi 
nnd  OommiMirien  «ibedingt  des  Bedit  ein,  die  weludidM  AnflukBe 
indem  Hause  jederzeit  fordern  zu  können.  Auchgeatnttote  er  denadbenttar 
demThore  daselbst  das  königlich  spanische  Wappen  anzuschlagen.  Beson- 
ders aber  hatte  er  dem  Cardinal -Infant  zu  schmeicheln  gewnsst,  als 
dieser  UVM  nach  der  Schlacht  bei  Nördlingen  ein  paar  Tage  in  Köln 
verweilte;  er  hatte  dahin  tzearbeitet,  dass  derselbe  für  sich  und  den 
vornehmeren  Tbcil  seiner  Begleitung  das  Gastrecht  nur  fordern  möge, 
als  sei  das  Haus  ein  hispanisches  UtTeuhaus;  er,  Osterraan,  erkenne, 
als  Leheubtrüger,  es  als  seine  Pflicht  an,  die  Aufnahme  unweigerlich 
ga  gestatten.  Der  In&at  kehrte  «adi  ivtiltM  bd  Oetenuui  ein  and 
nahm  dagegen,  Tennittels  einer  itonllehen  Urkunde,  den  Doelor  aller 
Beine  Sehutibefohknen  anL  Aber  bald  lial  inldem  UeenciateD  Eattclnr 
ein  Hann  hervor,  der  den  Sehliehen  nnd  Amnaaenagen  dea  Docton 
als  Gegner  gewachsen  war.  Auf  seine  Smte  trat  Doctor  Gerwin  Birck- 
man, der  sich  weigerte,  die  Cession  tob  17.  December  1636  tot  der 
brabantisclien  Lehenkammer  in  der  ausgedehnten  Bedeutung,  die  ihr 
Osternian  beigelegt,  anzuerkennen.  Doch  es  würde  nur  ermüdend  sein, 
die  in  ilem  darauf  erfolgten  Ikechtskanipfe  vonjbeitlen  Seiten  vorgebrachten 
Behauptiin^'en ,  Forderungen,  AnschuUligungen  und  Beschimpfungen 
hier  im  Kin/chicn  zu  beachten.  Ein  Punkt  aber  darl"  nicht  übergangen 
werden,  da  er  Aufklärung  darüber  bringt,  wie  die  Lehenkammer  von 
Brabant  dain  Inrnmen  kiauale,  in  den  fwhin  mitgetheüten  Investitnr» 
briefen  die  Kamen  dea  Henogahanaea  nnd  de»Mebenblnacr,  sogar  mit 
Ennehlnaa  des  Havaea  Weyer  in  der  gnaaen  Budengaaae,  in  eine  idea- 
tifieirende  Yervorrenbeit  in  bringen.  In  den  EriMhongen^  «eanit  er 
dieses  Geheimniss  lichtet,  wirft  Osterman  einen  bässlichen  Schatten 
auf  die  Ehrenhaftigkeit  der  Birkman'schen  Familie.  Er  sagt  uns,  daaa 
die  Familie  Birckman  einige  brabantische  Lehenhäuser  als  freies  Eigen- 
thum, „ohn  einig  ansuchen  oder  vorwissen  des  Lehnherm  verkaufft, 
vnd  weilen  kein  Wulersprecher  zugegen  gewesen,  die  der  Sachen  betten 
nachfurscheu  können,  haben  Sie  die  Lehn-Cammer  leichüich  persua- 
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diert,  als  wann  die  zwey  vornembste  Häuser  zur  Cronen  vnd  Calleo- 
berg, in  ein  Hauss  verbawet,  vnd  dass  neben  Hauss,  so  im  1626.Btai 
Jahr  vom  grossen  Hauss  durch  eine  Mauwer  vnderschieden.  vnd  die 
silbere  Cron  genannt  worden,  Callenbergh  gewesen  weiire.  Wohero  dann 
etliche  Häuser  von  raehrgemelten  Birckniannern  inscio  domini  feudi, 
Yerkauflft,  etlicher  Häuser  grundt  gar  allodial  gemacht,  vnd  von  den 
seitlichen  Besitzern  davor  wollen  gehalten  werden.  Welches  dann  ein 
▼naenuitwortUclie  oHiiikiiiii^  vad  gntsUcbe  abschnddtmg  der  Prini- 
lagioi  von  eiiMBi  TMaUn  gegen  seinen  LelinlieRii,  Tnd  soldie  bogm- 
gcne  fdoni  ist,  desnragen  der  Lehnhecr  tob  den  Lehndragern  den 
natsliehen  Bedta  als  ipno  inra  Terwiidrt  ab-  f  od  sa  sidi  sehen,  Ynd 
fK  Booa  giatta  andere  damit  beldtaen  Tnd  begnadigen  kan,  wann  sich 
mehrgemelter  Doctor  Osterman  hiebevoren  vnd  noch  alle  tags  vnnd 
stiindt  mehr  verdienstlich:  der  Birckmannische  Nahm  und  Stamm 
aber,  soviel  den  obgemeltcnLicenciaten  Kettler  vnd  sein  Hausfrauw  betrifft, 
verlüstig  vnd  vnvehig  gemacht."  An  derselben  Stelle  erfährt  man  fer- 
ner, dass  die  ehemalige  Küche  des  Herzogshauses  mit  zwei  anderen 
Nebenhäusem  „weilandt  Margarethen  Mollen"  verkauft  worden  sei,  die 
dann  im  Jahre  1596  das  jetzt  mit  der  Nr.  24  bezeichnete  ehemalige 
De  Beche'ache  Hans  erbanan  lies^  „Tand  sieb  dadnidi  in  Tecdobliche 
SdraUealaBt  gesest";  an  dem  Giebel  diem  Haassa  ist  aoeb  jetit  das 
gaoannte  Erbaavng^^üir  dnich  SSseaUammern  aagegebea. 

Kettflir,  dessen  Van  ans  der  Ehe  des  Qyndieas  KyTcr  mit  Ga- 
tbaiina  Bintaan  stammte,  blieb  Sieger  in  dienern  Kampfe.  Je  mehr 
man  mit  Osterman's  Treiben  bei  den  Spaniern  nnd  beim  Lehenhofe 
sa  Brüssel,  insbesondere  aber  mit  den  von  ihm  producirten  nnd  be- 
zogenen Schriftstücken  bekannt  wurde,  um  so  übler  musste  sich  seine 
Sache  gestalten.  Sowohl  hierdurch  als  durch  sein  aberdreistes  Auf- 
treten im  Allgemeinen  gerieth  er  auch  mit  dem  Magistrat  der  Stadt 
Köln  in  schlimme  Händel.  Auf  das  empfindlichste  musste  er  sich  ge- 
troffen fühlen,  als  dieser  letztere  die  Anschuldiguugsschrift  „Crimen 
UM**  (Nr.  4  im  Torigea  Abschnitt)  dem  Drucke  Qbergeben  liess.  Auch 
in  dem  Sdviftcben  „Gnomen  sinoerae  Vcritatis''  (Kr.  8)  wird  ihm  mit 
sofaarfea  Hieben  sa  Leibe  gegangen.  Znr  Zeit  als  die  Sehzift  des  Ma- 
gistrats enddea,  gegen  Ende  des  Jahns  1642,  war  Gstennan  nicht 
mehr  in  KiUn.  Einige  Monate  frflher  hatte  er  sich  nach  Maina  bega- 
ben und  an  den  dortigen  Kurfürsten  eine  Bittschrift  geiieht^  die  er 
mit  folgendem  Titel  auch  in  Druck  erscheinen  liess : 

«Oopejüfiher  AbdrOck  Der  an  Ihre  Chiut  Qn.  an  Mäynta  den 
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28.  Martii,  Anno  1642.  vnterthänigst  praescntirter  hochgemüssigten 
Bitt  Schrifft,  Doctoris  Petri  Osterraanni,  seine  aussgestaudcne  in 
der  Statt  Colin  Zehen  Jährige  annoch  continuirende  vnverschuldte 
Verfolgung  an  Leib,  Leben,  Ehr  vnd  Gut,  vnd  vbcr  dass  Jahr, 
md  17.  Wochen  amageatandene  liarte  Oeftngnoss  betreffend, 
Bunpt  Beylagen,  sab  Ntmwris  1.  2.  3.  4.  6.  6.  7.  8.  9.  la  Ae. 
Gedrokt  im  Jahr  1642.'  (14  Blätter  in  4) 
In  dieBem  merfcwttrdigeo  Sehriftchen  lodert  der  giiiae  Zora  des 
hitzköpfigen  Juristen  in  hellen  Flammen  auf.    Seine  Klagen  und 
Sehmäbiiogen  ergiesf^en  sich  in  Satzbildungen,  fOr  die  er  kein  Ende  sn 
finden  weiss.    (Jeher  das  was  ihm  in  Kfiln  widerfahren,  wie  man  ihm 
daselbst  aufgespielt,  erzählt  er  unter  Anderem:  „...seyn  E.  Churf. 
On,  sattsamb  berichtet,  welcher  massen  ich  von  zehen  Jahren  her, 
tragender  meiner  Pflichtschuldigster  Trew  eyfferig  gemeynter  gemein- 
nutziger aiTection,  vnd  dem  U.  Rom.  Reich,  dessen  Seulen,  vnnd  Glie- 
deren, ohne  vppigen  Ruhm  zn  melden,  anfiHchtig  geleisteter  erspriess- 
licfaer  Dienste  halber,  in  der  Statt  GlHln  an  Leib,  Leben,  Ehr,  Oot, 
Ja  alle  demjenigen,  was  mir  in  der  Welt  lieb  sejn  mdchte,  Ter&lget, 
besehwert,  betrflbt,  bedrackt,  ynd  gleidisamb  einem  BaOon  dadatim, 
Yon  einer  Hand  in  die  andre,  hin  vnd  wieder  geschlagen,  an  Leib  vnd 
Gut  ohnwiederbringlich  damnificirt,  anss  der  Königlichen  HinpaniefJieni 
kaufflich,  solutione  justi  pretij  praevia,  a  veris  titulatis  possessoribus 
(anderwerter  meines  daran  habenden,  vnd  per  sententiam  in  Curia 
feudali  Brusellis  in  Contradictorio  latam,  erlangten  gerechtsamb  zu 
geschweigen)  an  mich   brachter  Erblicher  inimunitet,  gewaltsamb, 
mit  entblöstem  Gewehr  vnnd  Waffen,  durch  mehr  als  zwantzig  darzu 
commandirte  Soldaten  vnd  Personen,  in  aeehst  verrücktem  1640.  Jahr 
den  19.  Octobris  heraiua  gezogen,  inmittelst  eine  hohe  Stiege  hemnter 
gewoifiiMi,  vber  die  Gaaaen  in  männigliehs  Ansehen,  wie  einen  argstar 
Maleficant,  vor  Ynd  nach  sn  zwen  veneheidenen  sehmiUiehen  Thun- 
hafiten  Weg  gesehleppet,  darin  mit  gewaibeter  Hand  gestecket,  Tag 
vnd  Nacht,  anfangs  mit  einer  ziemlicher  anzahl  Kriegs  Knechten 
bewachet,  dem  Chur-Cöllnischen  GräfT  vnd  SchöpfTen  daselbsten  fol- 
gents  ans  Peinlich  Hals-Gericht  j^elieffert,  davon  eingewendter  erheb- 
licher Einroden  ratione  inconipetentiae  vnd  von  Komischen  Kiiyser, 
Königen  vnd  ander  vornembsten  Potentaten  der  gantzen  Christenheit, 
benentlich  der  in  GOTT  nunmehr  ruhender  Ertz  Hoch-Fürstl.  Durchl. 
-'weilandt  Cardinaln  Infantis  Cfaristseligsien  Andenckens,  vnd  E.  Chori 
Gn.  selbstflii,  vnterth&nigst  erlangter  hoeh  Terpeenter,  proteetoriakB, 
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Schutz,  Schirm,  Pass-Brieff,  mehr  als  zehenmal  ihnen  in  originali  ver- 
küodter  Kays,  vnd  Königl.  sab  Nunieris,  1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  0.  10. 
vnd  11.  etc.  zu  F.ndt  annectirter  Cognitional  Ends  Bescheidor,  vnd  drautf 
gegründter  vnterschiedlicher  Gummissionen  ohn  verhindert,  mit  gewait- 
thatiger  Anbetrohung  der  scharfer  peinlicher  Fragen,  aaff  dea  WMe- 
rongs-FaU,  fimd  mm  fllnffltai  mahl  vntor  AngeiirtellMiig  don  Ntdi- 
richters  vnd  seines  Dieners,  mit  den  bey  sich  habenden  tortaral  instm- 
meDtflD,  defMto  nur  ▼nvendmldteD  Tnd  ohoe  ToAeigeheiide  redlicfae 
Tai  gebfihraide  eommiiiiieatioii  einiger  löschten  widerrechtlichen  in- 
quisition,  mehr  als  swaotilg  mahln  gezogen,  IllsChiahln  dardl  Jbro 
Richter  Botten  in  enge  Eysen  Handbande,  osqne  ad  emissionem  san- 
guinis, geschlagen  vnd  gespannen,  dabeneb(Mi  in  ein  weissgekälcktes, 
vngesundes,  zwölflF  Fuss  hoclie  vnd  so  weit  in  die  leuge  vnd  breit 
beschaffnes  Gewölb,  vnd  Spränger,  darinn  vor  diesem  oflFeubare  Zauberer, 
Diebe,  Mörder,  vnnd  andere  Maletitz  Personen  verstrickt  gewesen, 
ohne  Verstattung  einiges  Menschen  Zugangs,  Geistlichen  Trosts,  auch 
Bftcher,  naturlicher,  jedermAoniglichen,  etiam  diabolo  erlinbter  defenaion, 
aach  dann  nothwendiger  Feder  vnd  Dienten,  Tber  ein  Jahr  Tnnd 
siebensehen  Wochen,  indicta  causa,  exemplo  illect(^  et  inaudito,  so 
mahln  barbarisch  aof^gehalten',  meinem  Weib  gleichfab,  vmb  deren 
den  Weg  zum  Eftys.  Thron  nmd  E.  Ghorf.  Gn.  HoffiUatt  in  versperren, 
80  dann  alle  eorieqpondentz  zu  benemmen,  gleicher  messen  mit  Gewalte 
Dienern  vnd  gewuffneten  Soldaten  nachgestellt,  vnd  bey  nächtlicher 
Weil  in  besagte  Hispanische  immunitet,  darinn  ich  dieselbe,  sampt 
meinen  Kindern,  ad  continuendani  posspssionera  auff  vorhergehende 
GenembhaltuDg  dess  Hispanischen  Abgeordneten ,  Conte  de  Zapata, 
verlassen,  wie  wol  vergeblich  eingefallen,  mein  zwölff  Jiihrigen  aintzigen  [ 
Sohn  mit  Gewalt,  per  plagium  et  furtum  Uberi  hominis,  wider  meinen 
vnd  seinen  Willen  anffgefangen,  geraubt,  an  iwen  oder  drey  Orther 
entfuhrt^  am  rechtem  Ange  mit  verlnst  aeinee  QesiefatB  ferletit,  den- 
selben mir  vnnd  jhme  Todfeinden,  vnd  vnserer  rechtmtaig  aoererbten 
Tnd  Bonsten  aeqntairter  Veriawenachaft  bej  vueerer  beeden  Leben 
more  Tultamm  nachstrebenden  Yormonderen  vntcrgeben,  Ton  welchen 
er,  wie  dann  auch  mein  von  Mäyntz  ohnlengst  hienunder  gefertigter 
prüder,  ein  Zeitlang,  dieser  mein  Sohn  aber  daselbsten  annoch  in 
Arresto  auffgehalten  wird,  vnd  koine^wogs  auss  Cölln  aussgefnlgt  ; 
werden  will,  alle  vnd  jode  meine  vnd  meines  Weib.^  zu.stehende  raobi-  j 
lien,  bare  Gelter,  viigcfehr  8(00  Reicbstbaler  in  si>ccie,  gantze  Bib- 
liotbeck,  darunter,  secuudum  affectionem  meam  vnschatzbare  manu- 
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scripta  vnnd  Schriffton,  daran  dem  gemeinen  Wosen  nit  wenig  gelegen, 
glcii'hfals  durch  jhro  apparitores  ohne  einige  Vrsach  zu  sich  genommen 
vnd  anuoch  hinder  sich  gehalten,  theils  zu  dess  Colinischen  Statt  Ilahts 
Renth  ('aininer  transferirt,  alle  vnd  jede  vbrige  meine  immobilia, 
lienthen,  Gülten  vnd  üetalle  dabcueben  in  Zu^jchlag  gelegt  haben, 
anderer  vnsäglicher  Eoormitetea  vor  diessmal  geliebter  kürtze  halber 
sa  gwehweigen."  Nach  dieser  bMurBtriabendeo  Jercmiade  richtet  er 
dann  ein  ganaes  Heer  Ton  lateinischen  Sdun&hwOrtem,  weldie  foa 
den  GeoelMD  beniebnete  yerbredmi  nennen»  gegen  seine  drei  Sdiniger 
«Lioentiat  Henriehoi  Ketüem,  Diederich  Bensen  vnd  Ahndinni  Knien*; 
die  beiden  letztgenannten  gehörten  dem  Kaufmannstande  an,  and 
Oetennan  bittet  den  Kurfürsten,  dass  die  bereits  nach  Lahn>to!n 
erlassenen  Befehle  „wegen  leiblichen  Arrests  anlegung  so  wol  zu  Land 
als  Wasser,  nit  allein  dess  Abraham  Kreyen,  sondern  auch  Diedterich 
Bensen  bey  herzunahender  Franckfurter  Fasten  Mess  renouirt  vnd 
geschärflft  würden."  Die  Bittschrift  ist  aus  „Mäyntz''  datirt.  Einige 
Jahre  später  tindet  mau  übtermau  in  Wien.  Hier  gab  er  ein  Werk 
in  4.  heraus:  Petri  Ostermanni  JG.  Germani  &c.  BIFIDA  CLAVIS  et 
AVIS...  Viennae  Snmptibns  Hicfanelis  Rieger  1644,  mit  einer  Zneif- 
■nngssehrift  «n  Papst  Innoeens  TL,  datirt:  Viennae  Anatriae^  21.  Odo- 
bris  Anno  ILDdXIIV.  Unter  den  einleitenden  SehriflstlldNii  befindet 
sieh  eine  an  Kaiser  Ferdinand  HL  geriditete :  HumillimaBelatio  snper 
captivitate  sesqoiennali,  &  Passimie  mei  Doctoris  Petri  Ostermanni, 
in  Colonia,  ezanüata,  hinc  morae  purgatio,  &  votiva  oblatio,  vier  und 
einen  halben  Bogen  einnehmend.  Auch  hier  fehlt  es  nicht  an  Aus- 
brüchen brausender  Heftigkeit.  Bevor  wir  von  diesem  Manne  Abschied 
nehmen,  den  wir  an  dieser  Stelle  in  einem  für  ihn  so  schmachvoll 
beendeten  Hader  kennen  leinten,  dürfte  es  die  (ierechtigkeit  erfordern, 
auch  die  vortheilhaftere  Seite  desselben  zur  bprache  zu  bringen.  Er 
war  ein  namhafter  Jurist  seiner  Zeit,  der  in  dieser  Eigenschaft  sowohl 
vm  Kaiser  eis  vom  KnffOisten  ▼onMaini  mit  Aosseidmnngen  beehit 
worden.  Die  kühler  üniverdtit  sog  ihn  als  Lehrer  der  iBoehlswiBBen- 
schaft  heran,  nnd  bei  Hartiheim  (BiUioth.  Oohm.  278)  sind  iwei 
Weihe  verzeichnet,  welche  er  1631  und  1632  bei  Peter  von  Biachsl 
daselbst  in  Druck  erscheinen  liess.  Hartzheim  führt  ihn  mit  folgenden 
Prädicaten  auf:  juris  utriusqne  Docfcor,  Collegii  juridici  Dictator  in 
üniversitate  Coloniensi,  sacrae  Caasareae  Majestatis  Imperialis  Anlicus, 
ac  Eminentissimi  Archi-Episcopi  et  Electoris  >[oguntini  secretior  Consi- 
liarius.  Zweimal  wurde  sein  Bildmäs  iu  Kupier  gestochen.  Das  ftltere 
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Blitt  ot  Ton  Sebaatiai  Forck  nadi  dtm  Leben  ansgelllhrt  nd  etaBt 
Um  im  eiebemmdvienigiten  Alteiqaltie  dar.  Ee  iit  der  etai  tag»* 

fOhrteo,  1644  in  Wien  erschieneneo  Schrift  beigegebeo.  Das  aDdere 
flidei  man  in  Boissard's  ßibliütheca  Chalcographica  mit  demDo^ielfaDB: 

facies  aniini  dotes  ostendit  in  ullo, 
Virtitt  koc  docta  est  picta  et  in  aere  gravis.'* 

XIU. 

Die  Ketteler'sche  Gegenschrift  von  1641  zeichnet  sich  gegen  die 
leidenschaftlichen  und  rabulistisch-frechon  Ausbrüche  Osterman's  durch 
scbarfäinuige  Erörterungen  in  würdiger,  massvoller  Sprache  vorthcilhaft 
ans.  Ihr  eigentlicher  YerfuMr  tet  Doetar  FnasAdamHerestorfl,  der 
flldi  amSehloBse  nennt»  vnd  den  Ton  ihm  entwickelten  Anaditen  treten 
fimf  andere  namhafte  kölner  Juristen  in  besonderen  ErkUmngsn 
lostimmflnd  bei,  nimlioh  der  Doetor  beider  Rechte  Melchior  von 
ffittorp,  Doetor  Johannes  Hasios,  Johann  Peter  Qaentel,  beider  Rechte 
Doetor,  Doetor  Gerwin  Meinertzbagen  und  der  Licentiat  beider  Rechte 
Peter  ICaes.  Der  Kampf  mit  Osterman  tritt  in  dieser  Schrift  in  den 
Hintergrund:  schon  vor  einem  Jahre  war  die  drastische  Scene  vorge- 
fallen, dass  ihn  die  bewaffnete  Macht  die  Treppe  des  Hauses  hinunter 
geworfen  und  in  einen  der  Stadtthürme  gebracht  hatte,  wo  er  lö41 
noch  in  Gefangenschaft  sass.  In  persönlicher  Beziehung  wird  er  kurz- 
weg als  „aedis  maiuris  nudus  inquiiinus  et  condactor,  de  caetero  quo 
ad  has  aedes  plaaft  eKtmms''  beseichnet.  Der  Hanptsweck  des 
Sehriftdwns  geht  dahui,  die  Ansprttche  der  Spanier,  die  Sinritamingen, 
vekte  in  f^}ff^  A^HrilAt  Osterman  denselben  gnntattet  Imtte,  als 
mtaeehtigt  nachmweisen — Einrtnmnngen,  wonadi  die  Besitsong  ein 
Offenhaos  der  jedesmaligen  Herrscher  aber  Brabant,  also  damals  der 
Krone  Ton  Spanien,  sein  würde.  Zur  Beseitigung  aller  derartigen 
Anforderungen  werden  acht  Fragesätze  aufgestellt,  und  jedem  derselboi 
ist  alsdann  eine  gründliche  Resolution  gewidmet.  Wir  wollen  uns 
darauf  beschränken,  einige  historischi'  Auischlüs-e  daraus  zu  gewinnen. 

Besonders  interessant  i<t  die  Mittheiluiic:,  duss  im  Jahre  1357 
Constantin  von  Lyskirchen  und  Johann  von  Rostock  (Roidestock  ist 
die  richtigere  Schreibweise)  die  Lehensträger  oder  Vi^allen  des  Herzogs 
Biabant  in  Köln  gewesen  seien.  Sie  waren  also  die  Nachfolger 
der  Bitler  Johann  nnd  Heiarieh  Qnattennart»  die  wir  bereits  Toihhi 
(Abschnitt  VD)  hi  gleieher  Eigensehaft  ans  dem  Jahre  1886  kennen 
lernten.  Die  I^rdorehen  nnd  Rostock  sollen  bei  der  Belehnniig  im 
Jahre  1857  ehiBevnnale  aosgesteUt  haben,  worin  sie  diaVerpflichtuig 
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ftbernahmon»  wann  immerhin  die  Herzoge  vun  Brabant  oder  ihre 
Gesandten  nach  Köln  kommen  würden,  nicht  m  dioedbeii  in  im 
Lehenhäoaen  als  Gftste  aufiranelimen,  aoodem  aoeh  allfln  nOthigea 
Haasrath  amnufthaffiwi  und  henogeben.  Ein  solcliesBevenale  sdwiiit 
indessen  nur  der  Tradition  entnommen  gewesen  in  sein,  niemand  war 
im  Stande,  es  vorzuzeigen;  „hoc  supposito,  non  concesso"  sagt  daher 
auch  mit  gehöriger  Vorsicht  das  Schriftchen,  indem  es  dagegen  an- 
l<äiiipft.  Indem  wir  aber  hier  zu  dem  Namen  der  von  Lyskirchen, 
und  zwar  zu  Constantin  von  Lyskirchen  aus  dem  Jahre  1357  geführt 
werden,  erhalten  wir  eine  ganz  andere,  erwünschte  Aufklärung.  Dieser 
Constantin,  oder  nach  alter  Schreibweise  Costyn  von  Lyskirchen,  ver- 
heirathet  mit  Elisabeth  von  Cuesyn,  war  Grave  (comcs)  von  Overs- 
bnrg  oder  üjrsbadi  in  Kdln^).  Er  hat  als  brabantlsdier  Tiriiwismaim 
das  Henogshans  bewohnt  und  daher  hat  das  Hans  im  Umide  des 
YoUces  noch  lange  nachher  den  Namen  „Coslyn's  Grevenhaus"  behalten, 
mit  welchem  es  noch  1499  unserem  alten  Ghroniksehraiber  bekannt 
wurde.  Seine  Wittwc  Elisabeth  ist  im  Jahre  1402  auch  an  die  beiden 
Hufen  Ackerlandes  im  St.  Severinsfelde  zu  Leben  geschrieben  worden^) 
deren  üebergang  an  die  Fürsten  von  Luxemburg  und  Brabant  1351 
und  1361  vorhin  (Abschnitt  VIII)  aus  den  SchreinsbUchern  berichtet 
worden  ist  Ausser  diesem  angeblichen  Reversalc  von  1357  wurden 
von  spanischer  Seite  ganz  besonders  die  Angaben  der  Koelhofschen 
Chronik  al3  eine  offenkundige  Anerkennung  des  bestehenden  Gast- 
rechtes  hervorgehoben.  Die  Ketteler'tehe  Schrift  wird  dadurch  n 
einem  ürtheilsspruche  Uber  dieses  berühmte  Buch  veranlasst,  der  jedoch 
keineswegs  vortheilhaft  ausfüllt  Sie  bemerk^  dasa  es  den  mit  der 
Geschichte  ihrer  Vaterstadt  vertrauten  KSlnem  woU  bekannt  sei,  iA 
diesem  Buche  in  sehr  vielen  Fällen  die  Glaubwürdigkeit  mangele,  wie 
es  mit  Lügen,  Possen,  lächerlichen  und  altweibischen  Erdichtungen 
(„anilia  figmenta")  reichlichst  durchwebt  sei,  und  wie  in  demselben  ja 
auch  das  frivole  Märchen  von  der  Päpstin  Johanna  und  ihrer  Nieder- 
kunft Aufnahme  gefunden  habe;  seiner  Unwahrhafligkeit  wegen  sei 
das  Buch  nicht  nur  vom  kölnischen  Senate  verboten,  sondern  auch  vom 
römischen  Hofe  zur  öffentlichen  Verbrennung  verurtheilt  worden.  Einen 
grooNn  Nachdruck  legt  die  KetUler'sGhe  Schrift  ünmer  aaf  den  Umstand, 
dasa  die  Familie  Birekman  die  Neubauten  auf  ihre  eigenen  und  allsi- 


1)  Faha«,  QmoL.  d.  XftfaL  «ta.  OMobMtor»  I.&m 
^  Clasan,  Sofarauupnn^  &  64. 
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nigen  Kosten  habe  ausführen  lassen,  und  will  daraus  folgern,  dass  ein 
Gastrecht,  wenn  es  selbst  für  den  alten,  von  den  Herzogen  als  Lchens- 
herren  hergegebenen  Bau  bestanden  hätte,  unter  so  wesentlich  verän- 
derten Verbältnissen  nothwendig  in  Wegfall  kommen  müsse.  Ob  es 
Kettder  nniunehr  gelungen,  danGfate  fon  ZBfm,  ans  danHonog»- 
hKoat,  du  foii  dwiWfflheH  und  den  Übrigen  nur  s^niKhen  Gesandt* 
lekaft  gaUriga  Paoones  aehon  adt  filnf  Jahrai  benohnt  worda,  sa 
vndiiaigeii,  aififarai  irir  ana  dan  voibarthitan  Stnitadniften  aidit 
Wir  adiaa  aar,  dass  der  Licentiat  Heinrich  Ketteier  als  Lelieaatrtgar 
anerkannt  worden.  Das  Haupthaus,  die  goldeaa  Krone,  war  seiner 
Frau,  wie  wir  vorhin  (Abschnitt  XI)  erfuhren,  auf  Betreiben  ihrer 
damaligen  Vormünder  bereits  im  Jahre  I<)29  beim  Lehenhofe  zuerkannt 
worden;  .,;ini  1.  April  1651  hat  Margaretlia  Kyvers,  Wittib  weiland 
Heuricus  Keltelers,  auf  Tod  Hernianni  Bircknian  auch  das  Haus  zur 
silbern  Kronen  in  Belehnung  bekommen,  zahlend  äH  gl.  8  stbr."  So 
lautet  eine  alte  FamiUennutiz,  mit  Berufung  auf  die  Belehnungs- 

Am  88.  iiai  1878  liaban  dann  Ama  Maigaratha,  Gbia  liaiia, 
Maiia  llaigavatha  oad  Sophia  Gatharina  Kettdar,  ab  Kinder  dar 
Ehdaale  HcinM  Kattdar  and  Maigaretha  Kjnr,  das  Lehoi  eriaagt; 
da  hatten  116  Golden  und  4  Stflber  dafür  in  Brüssel  za  erlegen. 
Sof^lia  Catharina,  ^le  jüngste  der  vier  Schwestern,  verheirathete  sich 
Olit  Johann  Overbeck,  dem  sie  drei  Kinder  gebar:  Ferdinand  Anton, 
Maria  Magdalena  und  Margaretha  Christina  Overbeck;  diese  wurden 
am  13.  December  1727  nach  dem  Tode  ihrer  Muhme  Anna  Marp:arctha 
Ketteier,  der  letzten  der  vier  Lehenfrauen,  „iudivisim  oder  ungetlieilt" 
vom  souverainen  Hofe  in  Brüssel  belehnt  und  hatten  einen  gleichen 
Kostenbetrag  zu  cutnchteu.  Die  vorgenannte  „Juffer  Margaretha 
Chrigtlna  Overbeck"  starb  als  letzte  Lehenträgerin  ans  ihrer  Familie 
am  2L  Janaar  1746.  Sia  sowohl  als  ihre  nächsten  Vorgänger  hatten 
die  Tratandbaltaag  der  Kroaeahinaer  gindldi  vemachllasigt  nnd  die- 
selben dem  Ver&lle  preiagegebea.  Dar  bd  wdtem  gKtaaan  Thefl  dar 
RimnUehlcdten  wnrde  ale  Standqnartier  ftr  die  kaiaeriidien  Werbe- 
Offiziere  benatat  Bei  einer  solchen  Bestimmung  kann  es  freilich  kaum 
befremden,  wenn  der  Birckman'sche  Neubau  naclt  anderthalb  Jahr« 
hundert  adum  wieder  in  einen  ruinenartigen  Zustand  garathan  war: 

XIV. 

Das  Testament  der  Juffer  Overbeck  setzte  zum  Erben  dieser 
Besitzung  einen  geschätzten  und  wohlhabenden  hiesigen  Itechtsgelehrten 
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ein,  den  aus  Westphalen  stammenden  Licentiaten  beider  Rechte  Theodor 
Burghard  fiartman,  ein  ausgezeichnetes  Mitglied  der  kolner  Universität 
und  TonugmiBe  gsBiichter  Sachwalter  in  Angelegenheiten»  die  tot  die 
Bote  Bomana  gehörten.  Am  29.  Mlln  1748  Terachafite  er  lich  die 
Investitur  benn  brabantiaehen  Lehenhofe  in  BrUsael. 

In  Baitman*a  eratem  Plane  lag  der  Verkauf  der  ererbten  Liegen- 
schaft,  um  ao  mehr,  weil  das  Testament  ihn  mit  der  Bestreitung 
mehrerer  Legate  belastet  hatte.  Eine  damals  in  Köln  erschienene 
Zeitung:  „Eilfertiger  Welt-  und  Staats  Both  Mitwoch  den  7.  Augustos 
1748.  Num.  XCV."  hat  auf  der  letzten  Seite  folgende  Anzeige: 
„NB.  Kund  scye  hiemit,  dass  die  dahier  binnen  Cölln  am  Hof  ohn 
weit  der  Hohen  Thum-Kirchen  Wühlgelegeue  Weyland  der  Jufiferen 
Hariae  Chtiatinae  Overbeck  SeeL  zuständig  geweBane,  vor  dieaen  daa 
Herzogen,  n.  Galdenborcha-Hanaa,  nun  aber  znr  SUber-  n.  Qfildene 
Orone  benennte,  mit  weitvendigen  GewSIbteo  Kelleren,  8tein-Weeg^ 
Graaa-Plats  und  Garten  versehene^  snm  BrabindiBchen  Lehn-Beeht 
gehörige^  im  übrigen  unbeschwerte  Behausunge  vorm  End  Augoati  des 
lauffenden  1748.  Jahrs  mit  Vorbehalt  des  Lehns-Verthätigunge,  dem 
Meistbietheiiden  verkauft  werden  solle.  Die  darzu  Lust  tragende 
können  sich  bcym  Hn.  Licentiaten  und  Professoren  Bartman  in  der 
Bürger- Strassen  nahe  beym  Raths-Hauss  anmelden."  Dieser  Verkaufs- 
Versuch  blieb  ohne  Resultat,  und  Bartman  ging  zu  einem  anderen 
Gedankeu  über;  er  liess  die  verfallenen  Gebäulichkeiten  niederlegen 
und  beauftragte  den  tüchtigen  kölner  Architekten  Ghriatian  Krakamp*) 
mit  dem  Entwürfe  eines  atattUchen  und  geachmackvolkn  Nenbanaa 
in  dem  damals  aehr  beliebten  Style  des  Fiwnsosen  Hansaid.  1752  war 
die  Ausftthrung  beendet;  Uber  dem  Baleonfenater  in  der  Mitte  äm 
neuen  Bauwerkes  wurde  die  Jahreszahl  „AO.  1752."  in  Stein  gehauen. 
Auch  zeigten  sich  an  dem  Giebel  zwei  Schildchen,  welche  die  frOhem 
Namen  „Zur  goldenen  Krone"  und  „Zur  silbernen  Krone"  übertrugen; 
die  steinernen  Statuen  zweier  Heiligen,  St.  Donatus  und  St.  Agatha, 
waren  ebenfalls  daran  aufgestellt  liheinwärts  war  der  kleinere  Theil 
des  Gebäudes  zu  einer  besonderen  Wohnung  abgetrennt,  welche  dorch 

1)  Kreuser  (Dreikönigenbucfa,  S.  93)  nennt  den  Dombaameister  Krakamp, 
der  die  Vornamen  Heinrich  Nicolaus  führte  und  1815  in  seinero  78.  Lf^bcnsjahre 
itarb  —  also  im  Jahre  1752  erst  15  Jahre  alt  war  —  als  Erbauer.  Der  obige 
duriMiMi  Kr.  fohlt  in  meiani  ItuHuUbUtn  «onESlaiMbaiiKftutlerD,  da  uäk  mk 
■piteridn  g«BMi«ra  MiühiMmigta  Aber  die  viatoa  KlMlIar  «w  d«m  BvafiMheb 
w«Mm  ü»  EaJkam^tA»  Flunili«  anfaawdMii  hti,  «ogtagwi  ImüMi 


Digitized  by  Google 


Dm  Hmi  äm  Btnogi  tOB  IMnat  mi  BMd.  161 

die  silberne  Krone  repräsenthrt  ward.  Das  Hans  tmg  daher  audi 
zwei  Nummern,  und  zwar  in  dem  gedruckten  ,. Adresse-Kalender"  von 
1797  die  Nrn.  2119  und  2120,  welche  nach  der  neueren  Numerirung 
gegenwärtig  in  20  und  22  umgewandelt  sind.  Der  Bau  war  so  kost- 
spielig geworden,  dnss  Bartman  schon  die  Absicht  fahren  lassen  wollte, 
ihn  für  sich  zu  behalteu  und  selbst  zu  beziehen.  Wirklich  eröffneten 
äch  ihm,  darch  seine  Verbindungen  in  Rom,  gute  Aussichten,  denselben 
ab  fltti  der  Uceigen  päpstliehen  Kimeiatnr  mit  Tortheit  varwerthen 
m  kOmMB;  altoiB  die  UBterfaaadlaBgeD  senchlngea  eidi,  der  Nundiii 
taUeit  MiBeRerideu  im  Ganlldite^KloBter  aaf  dem  Waidmirkte^  und 
du  neogebtate  Knmenhaiis  wurde  Bartmtn^wlierFamtticiisitx.  Doctor 
Theedor  Bvrglitrd  Bartman  >)  slarb,  ah  der  juridischen  Faeoltit 
IHeiter  ProCneor  und  Decan,  am  23.  Februar  1786  im  Alter  von 
sechsundsiebeozig  Jahren.  Er  hinterliess  aus  seiner  Ehe  mit  Elisabeth 
Theresia  Vehlens  (f  am  25.  Septciiiber  17^h  im  75.  Altersjahre)  drei 
Söhne  und  zwei  Töchter.  Diese  fdnf  Kinder  erhielten  am  2.  Mai  1786 
die  letzte  Belehnung  in  Brüssel,  üier  die  beUre£fende  Urkunde  nach 
dem  Originale: 

„Op  heden  den  tweeden  Mey  Seventhien  hondert  Sesentachentigh  voor  - 
tndA  ten  Overttaen  vao  Mher  Amoar  Joseph  Taye  Marqnia  van  Wemmri 
Qnm  yan  llaiqnatto  «ode  ^aa  f*  Heyligh  Ryok  liaera  vui  Kenw«  Raa 
Ifttfeanee  Aaioofilla  cnda  Vayioal  ErflUjrdDBB  Staadaart  Onmgm  m  t* 
BwtoghdoB  tan  Brabant  aetaelen  OluuabeUaa  tmi  wjw  KejMrlyeke  «nda 
Obidaoklydta  Jü^ttUjt  Lidtmaat  dar  Haeraa  Staakea  vaa  Biabaafc  ab 
SladUKWifar  van  den  Sovverjiuii  Laaahova  darMlre  Provincie  ende  in  de 
presentie  van  de  Leenmnnnea  nergenocmt  te  weten  Joaaaw  Baptista 
Aogastinns  Saelden  ende  Francisons  Adrianus  Jacops  Comparerende  den 
Procureur  Engelbertus  Godliin  als  ^econstitueerden  door  Maria  Anna  Ger- 
trudie  Bartman.  Theodor  Herman  Joseph  Bartman,  Licenti!\pt  in  byde  de 
Rechten  endo  liaedt  der  Vry  Stadt  van  Colen,  Maria  Helena  Xaveria 
Bartman,  Fraociacus  Josephas  Arnold  Bartman  Schcpeneo  van  de  hooga 
ende  Orfarfnda  JiulSria  van  syne  Doorhohtighste  XmrmalelyfllEa  Boogheydt 
na  OeleB  anda  Efarluffd  Jaiapli  Aalon  BartoMui  Baadt  dir  ytj  eada  Kegr- 
Mi^yvfca  Bladt  mm  OalaB  lagvfolga  Inunia  pvoraratia  gagafaa  bmata  da 
voandirafa  Stadt  Golea  dan  BiaaatwiatjgfastaB  Mant  vao  dana  jaaia 
1700  BesealialwBtigh  eada  bflengtjgbt  nwt  lian  «aebat  gaprint  in  raadaa 
ImI^  heaft  ia  dla  qaali^jt  ta  Laaaa  varliavea  in  dea  aaan  anda  tea  ba- 


1 )  Die  Professur  batta  «T  all  LiaMtlat  aagatntaa,  sp&tor  «rUagU  «r  dia 

Würde  des  Doctorata. 
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hoeve  indivies  van  syne  voorachreve  congtitnanten  by  doode  van  d'  beer 
Theodorus  Burchanlus  iJartman  Licentiaet  in  beyde  do  Rechten  ende  Pro- 
fessor ordinaris  der  universiteyt  van  Colen,  Die  Iluysirigeii  gelegen  binnen 
Colen  vocrscbreven,  eertydta  genoemt  S'  Hertogen  Uuys  ende  hei  liuys 
Cftldenborch,  ende  als  na  die  Silvere  ende  goade  Croone  met  »11«  hmuM 
to«MMW(rtto  mde  prwogattfMi  tan  BribaBteBlMi  T<nMrMh»<b  ■«»  «a^ 
güytk  d»  8«hw  hj  Doorti«  vui  wyl«  boogligadMlilflB  Wtnwlmii  «adt 
JoMw 'Harlagimie  van  Brabanfc  lys  «jffBgevaa,  «da  «odc  vawtigfct 
gaweart  tan  BrabantadMO  Baobfea  I17  ipylm  oodc  hoqf hfadaditan  Awteiiiia 
Bavtogli  Tan  Bnbant  by  Brieven  wi  daa  mfanantwintighjten  Oatobar 
Vierthien  hondert  acht  dan  sedertby  partagie  ran  eenige  besitters  dar  aahia 
gcapleten  in  twee  volle  Leenen,  ßetalende  voor  t'  bergewyda  •  rata  ran  de 
twc«  volle  Laaaen  voottfihxtmf  hoi^art  aanaa  guldao  wis^elgeldt  makanda 

courant  118  „0 

1  'VDor  da  Ifa^teyt .  .  11  „  16 
l  Sladthoader  .     17  ,  14 

Camerlijiox  Becht  |  GnfBer    .   .      5  ,  18 

j  Laanmanrai  .      1  .  II 

f  Aote    ...      1  .  10 

Doaoda  dan  TOwmoamdan  Oomparaat  tan  raapaat  vaa  di«i  in  daa  aaaai 
anda  tan  bahoam  ala  Tona  aan  lyna  KafaarljdM  anda  OooincMjrdBaim»* 
ateyt  als  Hertogh  van  Bkabanfc  in  baodan  daa  Toorschreveo  Heere  Stadt- 
Iioaders  bulde  manschap  anda  iBedt  tu  troaiva  anda  aUa  andern  devoim 
ende  dieusten  in  sulcken  cae  gereqaireert  ende  van  oudts  geploghen  Nomi- 
nirendo  voor  Sterfman  d'  beer  Francisens  Josepbus  Barhnan  Scbcpene  van 
d'  booghe  ende  Crirainele  Josticie  van  syne  doorUigtigst«  Keurvorstelycke 
Hooglioyt  van  Colen  oadt  vierendertigh  Jaeren  wuonende  in  voors:  bays 
Aldus  Godaen  ende  gepaseeert  binnen  de  Stadt  Brüssel  ten  daeghe  maende 
Jaara  teo  orantaen  anda  la  da  praaentia  ala  Bovaa. 

(gel.)  J:  J:  B:  Yaa  GaaokaIba>|h.* 
'Zwei  der  SShiie,  die  beide  miTenlielidit  gefaUeben  eiodt  hüm 
dM  eltedidie  Hans  gemeiiisam  bis  sa  ibiem  Lebeneende  beiiohii 
Theodor  Hermann  Joseph,  der  älteste^  iit  auf  aeiaem  Todtensettd  eis 
„der  vormaligen  Juridischen  Facultät  Licentiat  und  des  Beichsstadt- 
köinischen  Senats  Mitglied  vom  ersten  Range''  genannt');  er  starb, 
siebenundsiebenzip  Jahre  alt,  am  17.  Februar  1825.  Everhard  Joseph 
Anton,  sein  Uausgeuosse,  war  der  jüngste  der  drei  BrOder  i  er  starb 

1)  Er  war  Gebrecbs-  oder  Gebraucbsherr.  Diese  nannte  man  die  vor- 
aebmen  Ruthsherren;  sie  Warden  nicht  von  den  Zünften,  Modem  vondenZunft- 
Bathsberreu  zur  £r^nsang  des  Senats  gewählt. 
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MD  29.  Janaar  1833  im  siebamndaUbeiudgsteii  Jahn  seines  Alters  nnd 
war  Baiinerbenr  und  Bathsverwandter  dar  ehemaligen  Bittersonft 
Bisesmarkt  gewesen.  Die  beiden  Brflder  hinterlieeaen  eine  reichhaltige 
«od  werthYoUe  Bibliothek,  welche  bald  nach  des  Letstlebenden  Tode 

in  dem  Sterbehause  anter  Leitung  des  Antiquars  J.  M.  Hebcrle  der 
öffentlichen  Versteigerung  übergeben  worden  ist').  Der  dritte  der 
BrUder  Bartman,  Franz  Kavier  Joseph  Arnold,  war  nicht  weniger  ein 
Mann  von  ausgezeichneter  Stellung;  er  ist  Schöffe  des  ehenialifren 
hohen  Gerichts,  später  iStudtrath,  Schulverwaltungsrath  und  Kirch- 
meister  zu  St.  Alban  gewesen,  in  welcher  Pfarre  er  auf  dem  Heii- 
markte  seine  Wohniini:  hatte.  Am  24.  Juni  1833  hat  er,  im  neiin- 
uodälebetizii^sten  Jahre  meines  Alters,  sein  Leben  beschlossen.  Seine 
Kinder  ans  der  Ehe  mit  Maria  Elisabeth  Lyversberg  wurden  andi  di« 
Erbeo  des  Ton  den  Ohamen  hinterlaasenen  Kzonenhaoses  am  Hofe; 
dieses  Haos  haben  sie  jedoch  nicht  selbst  beiieheu  woUen,  soDdem  sie 
gaben  es  IftngereZett  hiodurch  io  Miethe.  In  den  1850er  Jahren  hatten 
die  Wirthe  J.  H.  Halin  und  Joeeph  Kleff  nacheinander  hier  ihre  Eta- 
büssements,  für  welche  sie  die  alte  geschichtliehe  Erinnemng  mit  dem 
Hamen  „Hof  von  Rrabant"  wieder  herstellten. 

Die  Frben  Bartman  verkauften  im  Jahre  18G0  den  Hof  von 
Brabant  an  die  Gebrüder  Marcus  und  Jacob  Kaufmann.  Un'l  schon 
wiederum  S(dlte  die  Grundflache  des  merkwürdigen  Hauses  kahl  {,'elegt 
werden!  Die  Gebrüder  Kaufmann  Hessen  gleich  im  Juli  des  genannten 
Jahres  den  vollständigen  Abbruch  vornehmen  uud  uach  dem  Plane 
und  nnter  der  Leitang  des  Architekten  Isidor  Anerbneh  einen  Nenhaa, 
den  fierten  seit  dem  dreisehnten  Jahrhnndert,  in  grftdsirendem  Style  mit 
geschmackvoller  Ornamentik  errichten,  der^  bei  einheitlicher  Aossenseite, 
im  Inneren  sa  swd  abgetrennten  Wohnungen  eingerichtet  ist,  wo?on  Jede 
eines  der  strassenwärts  befindlichen  beiden  Tilore  benutzt.  Gegen 
Ende  des  Jahna  1862  war  dieses  wohlgelungene  Bauwerk  vollendet. 
Die  Bauherren  aber  sowohl  wie  der  Baumeister  sind  seitdem  bereits 
verstorben.  J.  J.  Merlo. 

1)  Das  In  Drack  erschienene  («YanaidiniM  der  von  den  Herren  Gebrüdern 
Bartman  hint erlassenen  Bibliotlu-k,  entbaltend  mehrere  Pracht-  und  Kupforworke, 
sowie  viele  seltene  für  die  Geschichte  Kölns  und  der  Rheinprovius«n  besonders 
BMrkwBrdige  SohrifUn,  welobe  Freitag  den  14.  Oetober  1886  und  ea  den  f<ol> 
gmim  Tm«B,  Atwndi  6  Uhr,  im  Berlmu'bohen  Btaie  am  Boft  Nr,  22  darob 
den  Antiquar  J.  IL  Beberle  öffentlich  versteigert  werden  sollili*  beetdit  VW 
186S  und  808  NuuMni.  IM«  Yantaigeniiig  wihrte  lelm  Tag«. 
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1.  Dr.  Httinrieli  SelilU»ftiiii,  MjkeoM.  Bericht  flbir  ndiwF«r> 
■ebnngcn  vad  Entdeokung«!!  in  H^koiM  und  Tirjai;  mit  ^nar 
Yomda  von  W.  E.  GladatoiM.    Laipi.  1678. 

In  der  swftBgloaen  Form  *  tagelmeliarUger  Anfteiehmmgen  theUt 
uns  der  bekaaate  Ycrfnaaer  die  Resultate  seiner  in  Tiryns  und  Mykenae 
unternommenen  Ausgrabungen  mit,  dtircli  die  er  sich  ohne  Zweifel  nicht 
nur  ein  unvergängliches  Denkmal  grosser  OjilVrfrt  iuiigkeit  für  das  Ideal 
dee  kkssisohea  Alierthums  gesetzt,  sondern  auch  vor  allem  der  com- 
panüven  Areiklekigie  ein  flbenw  wihltäbMW,  n«Mi  Urtactol  rageflUot 
Imt»  In  der  Form  dei  Butiee  Hegen  wglehili  eetne  Mingel  nnd  Tet^ 
rilge.  Dawelbe  gewinnt  offenbar  an  popnÜMm  Ltteweue  durcli  das 
Hervortreten  der  Pcrsönliclikeit  des  Verfassers,  an  dessen  Freude  und 
Stolz  über  die  unh-r  seiner  llaud  sich  täglich  häufenden  Funde,  deren 
Geschichte  er  zugleich  mit  lebendigen  Zügen  zu  illustrirea  weiss,  man, 
gern  Antheil  nimmt.  Ohne  Sdiwierigkeiten  vermag  sieh  der  Leeer, 
nnteretütst  durah  die  whireiehen  Abbüdnaigen  dee  benähen  Bodiet, 
eine  Vorstellung  der  neu  entdeekten  Sehltie  m  machen,  allein  bei  dieser 
Art  der  Darstellungs weise  wird  man  eine  zusammenfassende  wissenschaft- 
liche Beurtheilung  der  Funde  nicht  erwarten  können,  da  fast  jeder  Tag 
dem  Entdecker  neue  Probleme  vorlegte,  abgesehen  davon,  dass  dabei 
aooh  zahlreiche  Wiederholungen  nicht  zu  vermeiden  waren.  Doch  wollen 
wir  danmi  mit  dem  Tetlhaer  niekt  reehten.  Die  Wimenewheft  wM 
nodi  lang*  m  tium  haben,  eba  ele  im  Stende  nin  wird,  die  topognr 
phischen,  antiquarischen,  historischen,  wie  knnstgeechiohtUolMn  Fragen, 
die  das  Schliema  n  n 'sehe  Buch  angeregt  hat,  endgültig  zu  beant- 
worten. Manches  Dogma  der  Archäologie  wird  neuer  Kritik  unterstellt, 
manche  Vermathong  aufgegeben  werden  müssen,  und  wenn  auch  der 
▼erfewer  melirere  edner  LieblingshypotlieMn  wird  &Uan  lemn  mUmwi, 
flo  bleibt  ihm  doeh  daa  Verdienet,  die  Anregong  an  nenen  Unter- 
mohungen  gegeben  zu  haben. 

Eine    umfangreichere,   wissenschaftliche  Vergleiclmng  der  Mykeni- 
'  echen  Fundstüeke  mit  den  bekannten  Konatprodukten  anderer  Lftnder 
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itl  noch  akiht  wtgtnimmm\  ieh  vanr^  als  anf  dnen  Aafttfig  dan 

auf  die  Besprechong  der  Scbliemann'echen  AuF£fral)ungen  von  A.  Milch- 
h  öfer  im  ersten  Bde.  der  Mittheilungen  dos  nrch.  Institutes  (S.  3  0?^  —  3  28), 
denn  auch  uns  gestattet  der  Kaum  nur  fiuige  darauf  bezii^rliclio  Punkte 
herauszugreifen.  An  Umfang  und  ikdeutuug  werden  die  Funde  von 
HykcBaa  «oU  immar  daa  Hauptrang  ontar  Oma  Olaiahaii  behaltan; 
Uumh  gegenfibar  awchehien  aalbat  ao  intanaiaata  Entdaeknngan,  wia 
dia  fait  gleichaeitig  in  Spata  in  Attäa  gamachien,  nur  von  unter- 
gaacdneter  Bedeutung,  es  sei  denn,  dass  man  ein  besonderes  Gewicht 
auf  die  dort  gefundenen  elfenbeinerneu  Scttlptoren  l«gt,  die  ia  Hjkenai 
in  dieier  Art  ao  gut  wie  ganz  fehlen. 

Waa  an  dan  Mytaniaahan  ISuidan  aaniahat  ia  dia  Aogen  springt, 
daa  iat  ihia  nabaalrdtbara  Tarwaadtaoliaft  mit  Knaatpradnktan  dar 
Ckgandaa,  dia  oni  bis  jetit  dia  aMiitan  Proben  einer  iltesten  griedd- 
■eben  Kunst  geliefart  babeo,  yor  allem  mit  Etrurien.  Die  sprechendsten 
Analogieen  bieten  hierfür  die  Grabfunde  von  Corneto  und  Palaestrina. 
Auf  die  geometrischen  Ornamente  der  Gold-  oder  Bronzebleche  getrie- 
bener Arbeit,  wie  sich  solche  nicht  nnr  in  den  Grftbem  Etmriens,  sonr 
dorn  aadi  Tinla  nad  Dantaafalaada  gafiiadaa  haban,  mag  Uarbai  aeah 
niobt  daa  grtate  Gawieht  gelegt  werden,  da  immarbia  fBr  diaaa  primi- 
tive „taiyi-amplatiaolia**  OnamantatSooamiaa  ein  Utevar,  gemeinsamer 
Urj^prung  angenommen  werden  mag ;  allein  entwickeltere  Zierformen  und 
Darstellungen  mythologischpr  Begriffe  künuen  natürlich  nur  durch  directe 
Yermittelung  und  Berührung  Terpflanzt  worden  sein.  Wenn  uns  die 
I^Ubs  aait  demTatnloa  (Fig.  277),  der  geflOgelta  Qiaif,  dar  Hippokamp 
rad  dia  ifBUMtriiah  gagaa  aiaandar  gakaluiaa  Tbiara  (vargL  Liadaa- 
schmidt,  Vaterl.  Alterth.  II,  Heft  V,  Taf.  2,  1  and  II,  S,  8)  Ia 
den  Gräbern  der  Akropolis  von  Mykenai  wie  in  Etrurien  begegnen,  ao 
muss  die  Kunstentwickelung  hier  wie  da  aus  einer  gemeinsamen  Wurzel 
entsprossen  sein  oder  wexiigstens  dieselbe  gemeinsame  Anregung  und 
Bafiroobtnng,  dia  «aU  aar  ynm  Aiiaa  ausgegangen  aala  kann,  gefundaa 
habaa.  So  laaian  aiab  a.  B.  aaeh  dia  waiblidiaa  Figarsa  aaf  dam  An»> 
baade  TOn  Caere  (Mus.  Etr.  I,  Tav.  LXXVI,  2),  was  die  saitwirla  gal 
kehrten  Fflsse  oder  den  unteren  Tbeil  ihrer  Gewandung  betrifft,  sowoh- 
mit  dem  Bilde  der  Aphrodite  mit  der  Taube  (S  c  h  1  i  e  m  an  n  ,  Fig.  2  07  f.) 
wie  dem  einer  sitzenden  Frau  (ebenda  Fig.  273)  aus  Mykenai  ver- 
gleichen. 

Abar  wlbraad  dia  flgflriiohan  BantaUaagaa  im  Gänsen  noob  ab 
primiHT  twaiiiliaot  wmrdsn  kAnnea,  aeigt  rieh  «iaa  zailata  Batviakalni^ 

bereits  bdi  tiosr  grossen  Anzahl  von  Gcfässen.  Die  silbeme  einhenk^ 
lige  Kanne  s.  B.  ans  dem  überhaupt  an  Gefässen  reichen  vierten  Grabe 
Ton  Mjrkenai  (Fig.  3&3  j  vergl.  Fig.  341)  darf  unbedenklich  den  scbönea 
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BronzegttfttMD  altgriechisohen  Charakters,   vor  allem  denen  etmriBclMr 
Herkunft    an   die  Seite    gestellt    werden.     Ihr    reiht  sich  die  in  ihrer 
Form  nicht  weniger  entwickelte  dreihenkelige  Alabastervase  i^Fig.  356) 
aus  dem  vierten  Grabe  an.     Sehr  interessante  Gesicbtspunkte  gewährt 
die  BeobaehtoBg  d«r  in  gwadesa  enUimHeker  Zahl  —  in  einam  Chraba 
Itit  m  840  —  gefundenen  goldenen  Knüpfe,   mit  ihren  meist  an 
Spiralen,  Kreisen,  SchralBningen  und  symmetrischen  Bandverschlingnngeo 
gebildeten  eingetriebenen  Ornamenten.     Hier  ist  nicht   mehr  die  Rede 
von  einem  willkürlichen  Bedecken  des  Raumes  mit  allerlei  geometrischen 
Figuren,  wie  auf  den  griechischen  Vasen  ältesten  Stils,  sondern  es  zeigt 
•ieh  bei  aller  Mannigfaltigkeit  schon  deutlich  das  Streben,  die  Zeidt- 
nong  symmetritoh  m  entwickeln  and  mit  Oeadhmack  der  Kreiafom  mar 
mftgco.    Qnm  denflieh  kann  man  dabei  den  Termdi,  Katorformea  n 
stilisiren,  beobachten,  wobei  theils  sternförmige  Blumen  (vgl.  die  Figuren 
auf  S.  371),  theils  der  Tintenfisch  eine  Hauptrolle  spielen.     So  scheint 
z.  B.  aus  den  sich  zusammenrollenden  Fühlfäden  des  letzteren  auch  das 
Polmettcnornament  (vgl.  Figor  486)    hervorgegangen  za  sein.  Wenn 
wir  daneben  hin  und  wieder  anoli  plumpere  Formen  erbHoken,  so  kann 
dM  dodh  nidit  gegen  die  Anmlme  einer  bereits  lange  Zeit  foftgeeetrtsa 
Kiuistflbang  sprechen.    Gofasse   von  so  schöner  Form ,  wie  die  ange» 
führten,  producirt   nur   ein  Volk,    das    bereits  einen  hohen  Grad  von 
Cultur  und  ViTohlstand  erreicht  hat.     Den  letzteren  aber  besonders  be- 
weisen unwiderleglich  die  Massenfunde  verarbeiteten  Goldes,  mit  welchem 
die  Leloilkan  der  Hat  Gflber  den  FlMumen  dn  SdieiteiliMrfeiiis  prsir 
gegeben  weiden  rind.  IMeser  ünwtnnd  wirft  dn  bdlea  BtreüBebt  nof  den 
Beiobihmn  des  Heroenzeitalters  an  Gold  und  edlen  Metallen  fiberhaupt» 
und  zeigt  nns,  dass  ein  solcher  nicht  blos  in  der  Phantasie  des  Homer 
existirt  habe.     Wenn  noch  Schoemann   (Oriech.  Alterth.  I  75  f.)  es 
bezweifelte,  doss  die  Vergoldung  der  Hömer  des  Opforthieres,  wie  sie 
der  8&nger  der  Odyssee  (y  486)  beeehreibt,  in  Wirklichkeit  vorge- 
kommen  aei,  weil  ein  Ooldidinued  m  diesem  BehnÜB  neh  onmOi^isk  in 
Pylot  kftba  «alkiltatt  kOnnen,  ao  isigsn  ans  jetet  iS»  goldenen  Pocinit» 
masken   der  Ifykenischen  Leioben,  dass  man  es  verstand,  in  knner 
Frist  noch  ganz  andere  Dinge  zu  schaffen.     Denn  dass  auch  alle  jene 
den  Todten   beigegehenen    Wehrgehenke ,   SchwertgrifTe    u.  s.  w.  nicht 
dem  praktischen  Gebrauch,  sondern  nur  dem  Leichenpruuk  gedient  haben 
kflnnen,  liegt  anf  der  Hand  (vgl.  8.  381).    Die  schnelle  BendudAnig 
^eaer  gdUsnen  Beigaben  IBr  die  Beerdignng  war  aber  «n  ao  leiditeri 
da  das  tedinische  Verfahren,  in  die  dünnen  Goldplatten  durch  eine 
.Stempelprägung  die  Ornamente  einzutreiben,  ziemlich  einfach  war;  dass 
die  Teclinik    des  Glessens    in    der  That    an  Ort    und  Stelle  gleichsam 
fabrilunässig  betrieben  wurde,  das  beweisen  die  mit  den  Goldaachen 
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ngleieh  gefundenen  Formateine  aus  Granit  und  Baaalt  (S.  121  f.), 
wie  solche  ganz  &hnlioh  anch  in  Spata  entdeckt  worden  sind.  In  der 
That  kann  nur  aoa  einer  lange  Zeit  fortgesetzten  Uebung  der  etilistiiche 
Charakter  der  Mykenigehen  Goldonuunentation  erklärt  werden.  Aber 
aoek  die  Proben  der  Soolptnr,  weldb^  die  Belie£i  der  intereaaanten 
QnkMta  darin«!»,  1mm  «Im  g&whm  BmUim  ia  d«r  BUdug  be- 
■onders  heftig  bewegter  Thierk<irper  niclit  verkennen;  man  verglaiebie 
z.  B.  die  beiden  Pferde  auf  Fig.  140  und  141,  welche  fast  schema- 
tisch übereinstimmend  gebildet  sind.  Riclitit,'  erscluiiit  die  Bemerkung 
des  Verfassers  (S.  96;,  dasä  der  plastische  Charakter  in  diesen  iieliefs 
d«B  dM  LöveollioinUefii  keineawega  widei^reobe,  ood  in  der  Tbat 
wird  man  eine  gewiae  Flaoheit  und  WeichliohkeÜ,  wie  aolohe  bereite 
längst  an  diesem  bemerkt  woideB  Ukt  Wich  bei  den  Orabreliefs  nicht 
verkennen  (vgl,  z.  R.  die  zusammensinkende  Figur  Tor  dem  Wagen- 
k&mpfer  auf  S.  91).  Ein  eijrentlich  plastischer  Charakter  wohnt  diesen 
mehr  graphisch  wirksamen  Reliefs  noch  nicht  inne,  aber  mit  der  ältesten 
grieohieoben  Ennetentwlokelang  loheinen  sie  mir  ebensowenig  im  Wider- 
iforaake  n  iteben«  wie  das  Relief  des  LOwentborea,  das  frsflieh  noeh 
F^iedericbs  ausser  allsm  Zassinmenbang  mit  der  griechischen  Konak 
aetaen  zn  müssen  meinte.  So  erinnert  die  naive  Art,  den  Raum  mit 
Spiralornamenten  auszufüllen,  auf  das  allerbestimm  teste  an  die  Deko- 
rationsweise  archaischer  Vasen,  z.  B.  der  bekannten  Hellsehen  Thon- 
gaftase.  Der  in  dt<r  Unken  oberen  Ecke  des  Reliefs  Fig.  140  dar- 
gestelhe  Oegeastaad,  in  walebeta  Bebliemana  einen  ,4itaas"  siebt, 
ist  offenbar  niebts  aadares,  ab  der  Yenmsh  einer  rein  omameatalan 

Doppelspirale,  zu  daran  YoUendung  der  BAekn  des  Kriegers  keinen  Bann 
flbrig  Hess.  (Ebenso  vermag  ich  in  dem  vermeintlichen  ,, Hakenkreuz"  der 
S.  115  abgebildeten  Topfscherbe  nur  einen  aus  Raummaugel  verküm- 
merten Mäanderstreifen  —  vgl.  Taf.  XX,  197  —  zu  erkenuenj.  Eine 
gans  ibnlioh  gebildete  Spiral«  zeigt  z.  B.  nodi  das  BaUcf  von  Bunth 
tbrake  hintar  dem  Rfleken  des  Taltbyblos. 

An  Analogieen  ndt  archaischen  Taaaa  Attika's,  was  die  Darstel- 
hngan,  nnd  mit  denen  von  Kypros,  was  die  Form  betrifft,  fehlt  ep 
gleichfalls  nicht  unter  den  Mykenischen  Funden.  Von  einer  wahrhaft 
abschreckenden  Ruhheit  nnd  Uässlichkeit  sind  dagegen  die  kleinen 
tbOnemen,  meist  waiblioben  Idole,  von  denen  übrigens  vereinzelte  Proben 
aas  Mykanai  bereUa  bekannt  waren.  Sie  sind  meist  mit  Zlckaacklinien 
prforitivster  Art  omamentirt,  in  walobsn  Bebliemana  wobl  mit  ün- 
laeht  (8.  8l)  Symbole  des  BUkaaa  oder  Feners  sieht  Auch  darin 
können  wir  ihm  nicht  beistimmen,  wenn  er  die  Möglichkeit  offen  liisst, 
auf  dem  gemalten  Thonfragment  Fig.  157  in  den  dahiuschreitcuden 
Thieren  Pferde  zu  erkennen.    Der  lange,  schmale  Hals  dieser  fast  einem 
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oder  Verdfinnang  an»  dem  karzen  Kücken  and  kann  nur  Vögeln  ange- 
hören. Sehr  interessant  ist  das  archaische  Vasenfragment  Nr.  2 1  3  mit 
den  aoBziebenden  Kriegern.  Sollte  hier  nicht  vielieicbt  in  dem  hom- 
urtigeii,  neh  totd  aa  dem  Helm  «rli«lMiiid«n  Qtgnätaaäm  «Im  hniimr 
tnag  det  Bflgttb  n  ericenaen  Min,  ««kher  wiOTiim  mit  dM  bddM^ 
■eiUichn,  in  der  Profilstellang  der  Figoren  nicht  darstellbaren  Bägeln 
dea  Helme  jenen,  schon  den  Alten  niebt  nehr  gnos  klarai  KuBen  dar 
tQ^fdlna  ^J^fffdXfiu)  gegeben  liat? 

Zum  Sehl  aas  mag  noch  zweier  antiquariacher  Kleinigkeiten  gedacht  aein. 

Die  ndfiiimi^  dudilwodieiMii  Brenieechelbeiii,  oft  nit  eimr  OiM 
Tereeheo,  wie  eie  bei  Sehliensnn  Fig.  ISO  abgebildet  find,  kehna 
binfig  anter  den  Fundstücken  germanischer  Gräber  (vgl.  L  i  ndenscbmidt 
ft*  e^  0-  II,  lieft  X,  Taf.  3)  wieder,  und  sind  hifr  wie  da  offenbar 
nichts  anderes,  als  Gerrenstände,  die  zum  Apparat  von  Pferd egebissen 
gehören ;  wenn  irgend  etwas,  so  spricht  dafür  das  paarweise  Vorkommen 
denelben  neh  in  Mykemi.  Veiter  «nsgebildet  finden  wirdiaeelbe  Fenn 
oater  den  genneaiiobea  Ofmbfbnden  als  Nadelknopf  (vgl.  Li  nd  eaeeb  midt 
aw  a.  O»  I,  Heft  FV,  Taf.  4)  oder  als  Zierplatten  anbestimmter  Yer- 
wendong  in  fränkisch-allamanniscben  Gräbern  (L  i  n  d  e  n  s  c  h  m  i  d  t  a.  a.  0. 
Heft  I,  Taf.  7).  S.  20^^  erhalten  wir  zwei  an  Ketten  hängende,  wie 
Bchliemaun  sich  auädrückt,  goldene  „Baumgrillen"  abgebildet,  welche 
er  fBr  die  thuyii  der  alten  Atbener  erldiren  viU.  Wive  diaa«  Ge- 
danke tatrelFend,  ao  witrde  die  BeibanptangHelbig's  (GoaMiMiitatioBü 
pbilologae  in  honor.  Mommseni  p.  6 1 6  ff.),  dass  in  den  kleinen  Spiral- 
ringen die  altattischen  ,,Cikaden"  zu  erkennen  seien,  irrig  sein;  denn 
beide  Geräthe  können  anmöglich  demselben  Zwecke  gedient  haben. 
Spiralringe  von  der  Art  der  Ii  elbig 'sehen  Cikaden  fanden  sich  aach 
in  Mykenai  (abgebildet  Fig.  629),  vo  eie  Sebliemann  geneigt  iet 
flr  Tanaebnittel  an  erkliren.  Wenn  dies  IBr  dn&db  masdve  Bings, 
an  denen  in  der  Tbat  der  Metallwerth  das  allein  bestimmende  ist,  nicht 
anbedingt  in  Abrede  gestellt  werden  soll,  so  bat  doch  die  spiralförmige 
Drehung  eines  dünnen  .Golddralites  offenbar  einen  anderen  Zweck,  als 
den,  den  blosen  Metallwerth  des  Gegenstandes  anzudeuten.  Nun  hat 
aber  Heibig  den  praktiseben  Zweck  dies«  S^ralringe  ala  Haaiballer 
wie  uns  scheint  aar  Genfige  dargelegt,  so  dass  man  an  der  Benennnag 
MOikade",  die  er  flbrigena  auch  nicht  unerklärt  gelassen  bat,  niobt 
wesentlich  Anstoss  zu  nehmen  braucht.  Dass  die  rtruS  auch  als  Brust- 
Bchnuirk  gedient  habe,  ist  meines  Wissens  nirgends  überliefert,  aber  die 
Schliemann*schen  „Cikaden"  lassen  nicht  einmal  erkennen,  in  welcher 
Wdae  ab  «om  Festbaltea  eiaes  atttehen  Krobylos  gebraacbt  aeia  aolttea. 
£b«r  wäre  ei  mtfglioh,  diesen  Zweek  in  den  Fig.  299  abgeUldsten 
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Oerftth  BQ  ericeanen,  das  daroh  di«  Biigiamkeit  seiner  in  Spiralen  aw- 
laofenden  Arme  vielleicht  im  Stande  war,  eine  HaarmasM  ocdaend  an- 
sammenzuhalten.  Offenbar  ist  Schliemann  zu  seiner  Annahme  durch 
die  an  der  oberen  and  unteren  Spitze  des  betreffenden  Gegenstandes 
angebrachten  Einkarbtmgen  gebracht  worden,  die  er  dem  gekerbten 
Leib«  der  Gikaden  Ihnlieh  geftinden  haben  v&d.  Allein  der  Umstand, 
daaa  dieee  Etakarbnagea  liek  eben  nur  «ti  den  Spitnn  finden,  neigt  xtm 
dMiCHdi,  dass  sie  rein  zufälliger  und  ornamentaler  Natur  sind,  nnd  mit 
dem  Wesen  der  Sache  nichts  zu  thun  haben.  Demnach  lässt  sich  auch 
der  Schlu89,  dass  alle  Gegenstände  ghnclicr  Form  in  derselben  Weise 
omamentirt  gewesen  sind,  nicht  rechtfertigen,  and  das  wäre  doch  nöthig, 
wtn  ratet  die  gemeiatMM  BeoMinang  z^ni(  dienr  GwiUM  bwriw 
weiden  nolllib 

Hamburg.  H.  Dütaebkn. 

2.  lieber  die  Bedachung  der  Viernngskuppel  am  Mflnster  zu 
Strassburg.  Zweiter  Bericht.  Mit  drei  mtist.  Beilagen.  Strass- 
borg.  R.  Scbultis  &  Cie.,  Berger  Levraulfa  Naohf.  Charles  Winter 
Pbotogr.  Anstalt.  1878. 

Indem  wir  uns  über  den  Inhalt  des  im  Jahre  1875  erschienenen 
1.  Berichts  auf  unsere  Anzeige  im  LIX  Jahrb.  S.  160  beziehen,  bemerken 
wir  maunahr  ans  dem  TorUegenden  2.  Bericht,  dass  Seitens  der  Kaiaer* 
lieh«  Bflfiinnff  dfe  Anaixbaitang  elBas  immb  F»qfMln  im  ibainiMbaii 
UflbiifttgHlil  «^Mrdntt  woidan  kt»  bat  welebam  diMiMita  te  Efai- 
■atanMep  te  LnnghmudMbai  in  dan  Kfirpw  te  YianngitirarmM  a« 
«anaalte,  aadaranaito  abar  aaalatt  daa  ra  gadrfldkt  ataBbrnnaad«  Hoto- 
modells  eine  entsprechende  Erhöhung  an  bavirkao  aai.  Damgamiaa  arbwiatt 
Herr  Dombaumeister  Klotz  einen  nenen  Entwarf  aas,  dessen  Aosfähmng 
genehmigt  wurde  und  also  bevorsteht.  Obgleich  damit  die  Sache  eigentlich 
entschieden  ist,  bo  hat  die  Dombauverwaltung  dessen  ungeachtet  dankcns- 
werthei  weise  den  genehmigten  Entwurf  in  gegenwärtigem  2.  Bericht  zu 
öffentlicher  Keuntniss  und  Besprechung  bringen  wollen. 

Der  neue  Entwurf  verdient  insofern  die  Billigung  der  Archäologen, 
ab  dar  ake  ünterban  dea  Vierangstharmas  onberflhrt  nnd  die  Arkaden* 
galleria  daaaenun  an  ibrar  ortprüoglioben  SlaOa  bleibt,  AreiUeh  aber  nldit 
mair  daa  Abaablnaa  te  Oanani,  Mudan  nur  dan  ainaa  Untarbanaa  Uldafe, 
Ab«  «alabim  aidi,  anf  te  Innanadte  te  Oatogona  niband,  te  Nanbu 
aiMB  Tbmrmaa  arbabt,  daaaaD  Enuni^ifana  dao  flnt  te  Lai^anaea  nm 
ftm  Abamgt  and  mit  seinem  II  m  hohen  Pyramidaldach  eine  Oesammthöhe 
foo  SSW  acNiaht  und  Aat  n4t  tePtettlarm  teWaatbfada  |laiabaB4b« 
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hat.  Die  Westseite  des  achteckigiaD  Tbnrmee  ist  geschlossen  und  das 
LanghauSdach  wird  bis  zur  Thurmwand  fortgeführt ;  dio  sieben  freien 
Seiten  des  Thurtues  erhalten  je  ein  Paar  weite  und  hohe  gekuppelte  Fenster 
im  niedrigen  Spitzbogen,  deren  Wandungen  mit  Siinleu  gefiillt,  deren  Bögen 
mit  fortlaufender  Scbachbrett-Archivolte  eingefasat  sind.  Ein  breites  Schach- 
brettgeaims  trennt  dieses  Hauptgoscboss  yon  dem  oberen  iialbgeachoss, 
deaaen  FlidiaD  von  iimr  mndbogigva  Bkndarkatair  boM»!  tind  and  nil 
diMin  KnovgMiint  AbtoUiaMan,  nntar  wdohMD  neb  wie  bei  dem  altMi 
DaterbMi  Zeboacbiutteonaolea  biniiebeii.  Die  Wdine  dei  ^fninideldacbet 
•rod  etwM  itfliler  gehaMen  ab  dto  dee  HobnnocIeUa  und  «itea  mit  groewa^ 
niebreniartattt  atdaaman,  oben  mit  kleiiian  metallanan  Laearnan  beeaM. 
Daa  Ganze  gewährt  einen  eebr  deganten  Prospeet  mit  teiivolkn  Onnib* 
aiebten  durob  die  grossen  offenen  Thormfenster. 

Wenn  durch  diese  Anlage  unleugbar  der  vorhandene  Contrast  zwischen 
den  Elöbenvertiältnissen  des  Langhauses  und  der  Vierung  fast  ausgeglichen 
erscheint,  so  tritt  nunmehr  das  Missverhältniss  zwischen  der  wieder  in 
ihr  ursprüngliches  Recht  versetzten  Vierung  und  dem  östlichen  AbschUus 
nm  .ao  adiirfer  bervor  vnd  beisebt  folgerichtigeriraiee  der  AbbIlUi.  Win 
bekannt  antbebrt  dae  Mflaeter  einee  beeonderan  Altarbanaee  and  die  Aprii 
eebUeaet  aieb  nnmittelbär  an  die  Vierang;  inncriieb  halbrund  let  dieaelbe 
tneeerNeb  qnadratieob  nmnaatelt,  vnd  dae  Daehgeeima  dieeea  Torbanai 
Uegt  bedeutend  tiefer  ala  daa  dae  QoeredbÜMi  AbbOlfi  a^  nna  dadmab 
geschafft  werden,  daae  bei  intact  erhaltener  alten  Gestalt  des  öatliehen 
Vorbanae  und  nnter  Beibehaltung  der  Geländer  und  Fialen  des  14.,  und 
der  beiden  schönen  Renaissance^Treppen  des  Iß.  Jalu-bunderta  die  Bedachung 
um  5  m  gelioben  und  der  Steigung  der  Querhausdächer  gleich  gemacht 
wird.  Zu  dem  Ende  soll  die  üstlront  einen  Giebel  erhalten,  von  gleicher 
Höhe  mit  den  Giebeln  des  Querhauses  und  nach  dem  Muster  des  Giebels 
am  nördlichen  Kreuzarm ,  wozu  noch  der  iAuabau  der  an  den  detlielien 
Eoban  benite  vorgesehenen,  sp&tar  nber  vnanagefOlvt  gebliebenen  beiden 
Ueinen  Tbflrme  kommen  soll,  die  mit  den  Tbttrmeban  an  den  Eoban  der 
Queriwnarronten  eorreepondiren. 

jyMit  Seebt  oder  Unreebt  —  ao  lauten  die  Sobloaeworta  daa  YOtBa* 
genden  Berichtea  — ^  bat  dieae  AneebalmDgiireiee  der  Sache  über  den  Stand- 
punkt dee  einfach  erhaltenden  und  restaurirenden  Arch&ologen  den  Sieg 
davon  getragen."  Alles  Alte  soll  unverändert  fortbestoben,  und  der  Archi- 
tekt des  19.  .Tabrbnnderts  will  durch  seine  Flinzufügungen  nur,  soweit 
dies  überhaupt  müglicb  ist,  die  überkommenen  Disharmonien  auszugleichen 
suchen.    Die  mathmasalich  recht  bedeutenden  Kosten  des  Unternehmena 
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aduinm  b«i  deo  vorhuidenen  rwehen  Mitteln  der  Müosterfabrik  glücklicber- 
niobt  eben  in  Bakracbt  m  kommm. 

IN«  dni  Knnitbdltgwi  tmamdwnlicbeQ  1)  dk  Andcbt  dM  Hflnttora 
OMh  Ydbodinig  des  projestirtw  IDIteltbarai«  von  d«r  Sadoataile^  2)  dm 
AvMm  dar  OitMito  mit  d««  mam  Oi«bel  und  8)  dMAiineht  des  gwnen 
MflD«t«n  von  der  Nordwestseit«  naeb  AotfÜbniDig  der  beabeieht^;ten  Nen^ 
bftnten,  Nr.  I  and  8  in  Pboto-,  Nr.  S  in  Lithographie. 

Mereeboig.  Dr.  tbeoL  Heinrieb  Ott«. 

8.  MiHboilnngen  dor  Ick.  Centrel-Commiteion  snr  Brforeebvng 
and  Brbnltnng  der  Kanet-  vnd  hietoriioben  Denkmnlo. 
Heranigegeben  unter  Leitang  des  Pr&nd«nten  dieier  Oommiwfan 
Or.  Joe.  Ales.Freiberrn  TonHelfert.  BedneteorDr.  OarlLind. 
Hene  Folge  L  — III.  Bend.  Wien,  Gbrl  Gerold'e  ComnuHion.  1876. 
1876.  1877. 

Dteeelben  quaSieiren  eidi  ab  eine  mit  dem  Jahre  1875  baginnenda 
Fortaetaang  der  frflher  anter  der  gleichen  Redaction  herausgegebenen 
„Hittheilung  der  k.  k.  CeutrsI-CommisBion  zur  Erforschung  tind  Erhaltung 
der  Baudenkmalo",  von  welchen  bis  zum  Jahre  1^75  im  Ganzen  19  Jahr- 
gänge crBchienen  waren.  Wie  scliou  die  Aenderung  im  Titel  andeutet,  ist 
der  Kreis  der  in  den  .Mitthoilungen"  zu  besprechenden  Gegenstände  für 
die  mit  1875  begonnene  ^Neae  Folge"  wesentlich  erweitert.  Es  entspricht 
dieae  Erwaternng  dar  nenen  Gliedemng  der  Centra^-ComnuBrion,  wddio  in 
getrennten  Sektionen  die  Denkmale  der  pribittoriiehen,  der  römieebeo  Zeit 
nnd  antilran  Knnst,  sowie  Jeoo  dee  Ifittebltera  nod  dar  Benaissaneo  in 
den  Bereieb  ibrar  so  arfolgrdeben  Obsorge  gezogen  bat»  and  die  jetat  aneb 
den  vareebiadanan  acbriltlieb  flberkonmiflnan  biatorisdian  Denkmalen  dee 
Kaiterstaates  die  gleiche  Wflrdignng  wie  allen  flbrigen  zu  Theil  werden  Insst. 

Im  Grossen  and  Ganzen  schliessen  sich  die  Hefte  der  „Neuen  Folge" 
dem  alten  Unternehmen,  dessen  Fortsefzunp  s^ic  bilden,  nnch  nusserlich  durch 
Beibehaltung  des  bisherif^en  Formates  an.  Der  Preis  (T)  Gulden  ö.  W.)  ist  der 
gleiche  geblieben,  der  Umfang  ist  aber  nicht  un\vcsei;t]ich  vermindert,  und 
zugleich  die  Zahl  der  sorgsam  ausgeführten  Tafeln  und  Huizbchuitte  bedeu- 
tend redacirt  worden,  wie  folgende  Zusammenstellung  ergiebt:  1872  iSTafeb, 
808  Bolasehnitta;  1878  IST.,  897  H.;  1874  19 T.,  218 H.}  1876  9  T. 
47  H.;  1876  10  T.,  148  H.;  1877  15  T.,  182  H.  Dagegen  ist  eise  adir 
willkommene  OUedemag  daa  Taxtaa  fai  der  beliebt,  dasa  die  sdb- 

atlodlgan  grflasaren  Aulbltse  in  dvnblanfonden  Zeilen»  kldnero  An&&tae 
nnd  HittbeQnngan  dagegao  In  aweigeepaltenen  Petitamlen  gedmekt  werden, 
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eine  Eiorichtang,  die  auch  früher  schon  hestandeD,  aber  fiOr  die  beidea 
letzten  Jahrgänge  (XVIII.  und  XIX.)  der  alten  Folge  aufgegeben  worden 
war.  Im  Nachfolgenden  werden  wir  über  den  Inhalt  der  bis  jetzt  vorlie- 
genden drei  ersten  Jahrgänge  der  aMeaeo  Folge"  in  tboolicheter  KOne 
referiren. 

Im  ersten  Jahrgange  (1875)  begegnen  wir  zunächst  einem  äusserst 
intcrewanten  Bericht  des  Freiberm  Ton  Sacken  «ftber  einige  neue 
Fände  im  Grabfeld«  bei  HnllaUtt*.  Biirt  j«  bekannt,»  weleb« 
klewtechen  BerObrnMiflit  das  groMartige  Leiebenfeld  bei  Ballatatt  durch  die 
Mit  dem  Jabra  1846  nannfterlvoeben  lyitomatierii  wwgmiommenen  Ane- 
ggabnnfen  gelat^gt  M,  deren  FaidetigebnieM  FMberr  vnn  Sneken  in 
seinem  grösseren  Werke:  „Da«  Orabfeld  ron  Hallstatt.  Wien,  1868.  MÜ 
26  Tafeln"  ausfahrlich  besprochen  hat.  Bis  zum  Jahre  1863  waren  nnter 
der  umsichtigen  Leitung  des  Bergmeisters  Georg  Ramsauer  auf  dem  am  Ab- 
bange dcB  Sicgkogrä  gar  reizend  über  Hallstatt  und  seinem  prächtigen  See 
gelegenen  Lcicbenfelde  993  Gräber  aufgedeckt  und  in  denBclbeu  6084 
Gegenstände  als  Beigaben  der  Verstorbenen  aasgegraben  worden,  darunter 
8700  SohmackBaoben  aus  Gold,  Bronze,  Bernstein  and  Gb»,  1244  Thon* 
ond  189  Engefltase.  Al^gewben  von  der  eoltotbiatorieoben  Bedeutung, 
welche  in  der  dnrdi  die  Fnnde  «enatatirtan  Bekannteebaft  der  ebigeboreaen 
Kelten  und  der  ^itar  dee  Land  beherrschenden  Börner  mit  dem  Bergban 
jener  Gegend  erbliekt  werden  man,  lind  dieFvnde  dee  Hallstttter  LeieliMi- 
Mdes  auch  sonst  von  der  allergrössten  ßedeutang.  So  finden  sich  dort 
528  Fälle  braodloser  Bestattung,  in  13  Fällen  hatte  man  den  einen  Theil 
des  Körpers  (meist  den  Leih,  viermal  den  Kopf]  verbrannt,  den  anderen 
unTerbrannt  auf  die  Anclicnreste  gelegt  und  in  4  55  Fallen  hatte  man  nur 
die  Reste  der  an  anderen  Stollen  VLM-brannten  Leichen  der  Krde  übergeben. 
Weiterhin  hat  der  Umstand,  daas  iu  den  Gräbern  von  ilallstatt  Bronze  und 
Eisen  promiaene  ond  awar  gleidie  Gellesfevmen  in  beiden  Metallen  nod  in 
.eigentbflmlieber  Omamentation  vorkommen,  an  der  AafttaDimg  einer  aHall' 
aUMer  Bpodie'  (^foqne  Jialstatlienne)  geflUvt.  Beferent  bat  gar  aehr 
bedaaert»  daaa  es  ibm  nidit  Teigflnnt  war,  bei  einer  im  Aognet  d.  J.  ver- 
genemmenen  bSdist  gennssrweben  Wanderang  dnrdi  das  Sahkammeignt  Üb 
bedeatenderen  Haiistatter  Funde  an  Ort  und  Stelle  aus  Autopsie  kennen 
m  lernen.  Dieselben  sind  nämlich  theils  nach  Wien  in  das  k.  k.  Müni- 
und  Antikcncahinet.  theils  in  das  Museum  Francisco-Carolinum  nach  Linz 
gebracht  worden,  auf  deren  Kosten  die  Ausgrabungen  veranstaltet  wurden. 
Nur  die  kleineren  Fundgegenständc  sind  im  liudolfsthurm  (870  m  über 
üaUstatt}  zu  einem  immerhin  aehenswerthen  Museum  vereinigt.    Auch  in 
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den  letzten  Jahren  wurden  noch  zahlreiche  (weit  über  100)  Gräber  aufge- 
deckt, und  einem  der  dabei  gemachten  Funde  gilt  die  höchst  instractive 
darch  zwei  Tafeln  illastrirte  Abhandlung,  mit  der  Frh.  v.  Sacken  den  eraten 
Band  der  . Mittheilongen*  eröfinet.  In  einem  toq  Steinen  umlagerten  Grabe 
frndjUB  das  veOatliidlg«  ttiklt  •ineB.Kriegers,  imm  Hunn  tMegeritotung 
«bTodlaigftbe  be{gefligt  war.  Lclitara  tiM^airf  aoa  daMn  IriditeriBnB^« 
iBranMbheh,  Imahtaurwlh  iragn  dw  duMi  mTafvtrtlanibn 
einar  dar  LOOniif  IlmHalian  TaalamliaBf  dar  odi  Ifatall, 
ftmar  einem  ana  Ebas  gaMalMBao  Balm  (Baoknliavbe),  aioaati  Hiebmeaaar, 
swei  mit  Mittelrippen  versehenen  Speerspitzen  und  einem  65  cm  laagn 
Stahlschwcrt  in  höchst  interessanter  Scheide,  die  auf  der  einen  Seite  aus 
Eisen,  auf  der  anderen  aus  Bronzeblech  bestand.  Das  letztere  ist  mit 
ftaseerst  sorgfältigen,  nicht  mit  der  Nadel,  sondern  mit  dem  Grabstichel 
hergestellten  Gravirungen  bedeckt,  welche  in  drei  Abtheilungen  die  Schil- 
derung von  Kampfspielen,  im  mittleren  grösseren  Felde  die  Pompa  bewafif- 
nater  jQnglioge  zeigen,  and  vom  Frhrn.  v.  S.  mit  durchschlagenden  Gränden 
da  atruikiaehaii  Uraprungs  nachgewiaaan  wardaa.  —  In  iwd  waitata«  Ab* 
Snndhrngw  (a  14  f.  ud  &  47  t)  beapriehl  Yiator  Makarawiaa  »dla 
Ohorfaattlila  dar  Kathadrala  tob  Tarnov*  Id  OaHaiao,  wakfaa 
anah  tm  aamHgao  Dankmlkni  nittalallarilahw  Knnik  aahr  vaUh  lit  IMa 
dar  AUnndlang  lw%if  banan  DIoafoatfaMa  lawan  m»  in  dem  OhoTgeatflhl 
eine  äusserst  saaliara,  gMSBge  OrnamentmotiYe  aufweisende  Arbeit  aus  dem 
16.  Jahrh.  erkeniMB,  wakfaa  wohl  verdient,  durch  eine  Wiedergabe  der 
Details,  wie  sie  der  Verfasser  des  Aufsatzes  nuf  15  Tafeln  beabsichtigt, 
dem  modernen  Kunsthandwerk  zugänglich  gemacht  zu  werden. —  J.Falke 
entwickelt  (S.  18f.)  „Ideen  zu  einer  Geschichte  des  Wohnhauses 
in  Oesterreich"  und  Friedr.  Lippmann  gibt  höchst  interessante 
Besprechungen  , Alter  Wandgemälde  in  Olmüs"  (S.  21  ff.)  und  eines 
.Todtantaiia  bal  Mataia  "  (8.  66 1),  Dia  avateran  bafliidao  aiab  in  dar 
NBlauMan  81  HlaionymiUhKapelle  daa  OMaar  Batbkanaea  ond  ebara^ 
tarfdNB  rfek  aia  aiaa  tflablfge  Aibdl  ana  dar  IGlla  daa  10.  Jahrbandarte. 
Tkt  Todtanlan  Ibdal  aUb  aaf  dan  Attwanmanam  aAaaa  anf  daai  Friadhof 
Ton  Mufnii,  drei  Stunden  von  Friaaaeb  in  KlrattiaB,  aAnulaa  octogonea 
Earners  aus  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts.  Die  tehr  handwerka- 
mäasige  Malerei  dürft«  gegen  End«  desselben  Jahrhunderts  entstanden  sein 
und  zeigt  bei  etwas  mehr  genreartiger  Behandlung  der  einzelnen  Darstellungen 
die  roitteklterliche  Anordnung  der  Todtentanzpaare.  —  Seitens  des  Custos 
Dr.  Fr.  Kenner  und  Prof.  A.  Hauser  erhalten  wir  eingehenden  Bericht 
über  die  im  Auftrage  der  k.  k.  Central-Commission  Torgenommenen,  topo- 


IIA    MittlieUiniffn  nur  ErfoNdnuiff  u.  EriMltang  d.  Koaife*  o.  kiat.  Dankaal«. 


grmphisch,  geMhiblitUeh  «ad  «rdütMtonbob  fibmoi  wiehtigen  .Aafgr»- 
bnngtii  in  AqnileJ»",  bei  wdeben  eine  Stred»  von  ftber  100  KhA« 
Lftoge  bii  n  einer  Tiefe  von  9  Fqm  enfgedeckt  und  svei  Stranentbeila 
Uoe^gelegt  ward«.  Ao^Kededtt  wnrde  ein  graieer  Tbeil  der  ineeeran  and 
innereo  Stadtmauer,  ans  qnaderfllnn|gen  Ziegeln  in Ooanmierwefk  erbut. 
An  einer  Stelle  erstreckt  Ricli  diese  Mauer  über  einen  aus  schwamn  und 
weiBBen,  dessinlos  gruppirten  Steinchen  hergestellten  Mos&ikboden,  woraaa 
roit  Recht  geschlogscn  wird,  daes  die  Stadtmauer  nicht  bei  der  ersten 
Niederla^isung  der  Römer  in  Aequileja  (181  a.  Chr.),  sondern  bei  einer 
späteren  Erweiterung  der  Colonie  gebaut  sein  müsse.  In  einer  noch  spä- 
teren Bauperiode  (wahrscheinlich  238  p.  Chr.,  als  kUximinus  die  Stadt 
belagerte),  worden  d«r  Hauer  in  grteaerer  Tentirknag  ThIInne  vorgelegt, 
die  aieli  ale  aehr  eilfertige  Baaten  «rwaiien.  Dia  FortMtsoag  der  Aniigrar 
bangeo  und  die  Coneernmng  der  gemachten  Funde  an  Ort  and  Stelle  wird 
aeiteaa  dar  BariditaralaltaBg  nit  voUem  Becht  angabfeatUdut  aopfbUea, 
and  dürften  inzwischen  weitere  Sch&ise  zu  Tage  gefordert  sein.  —  Eine 
reebt  dankanawertbe  Arbeit  hat  J.  Gradt  durch  Aufnahme  und  Beschrei« 
bang  des  zwei  km  nordwestlich  von  Lienz  am  Zasammenfluss  von  Isel  und 
Drau  stolz  und  malerisch  gelegenen  „  Hochschlosses  Bruck"  geliefert, 
das  aucli  in  Beinom  jetzigen  Zustande  noch  ein  sprechendes  Zcugniss  für 
die  Macht  und  den  Kunstsinn  der  Grafen  von  Görz  und  Tirol  bildet,  denen 
es  ehemals  zum  Wohnsitz  und  als  Schutz  der  Landeagrenze  diente.  Alb. 
Ilg  giebi  (S.  49  ff.)  aater  BeifOguDg  voa  Illnitmtionaa  eiae  aabr  inter- 
enaate  Beaduraibnag  dea  ,  Wagen  Erl  edricb*aIV.  in  GraaarZeag- 
bauia*,  der  bd  deaaea  1462  «rlblgtär  KrOaai^  sam  yflmlaobeo  Kaiier 
gadient  haben  aall  aad  jedenftll«  am  dieae  Zeit  fttr  Iba,  deaFMtootor  d« 
Kanatiadnatria,  ia  kftnstlerischer  Vollendang  gefertigt  wurde.  —  Der  Conser- 
vator  Prof.  Alfons  Malin  er  berichtet  über  einen  „Urnen  fund  bei 
Maria-Rast  in  Ste  iermark"  (S.  59  ff.),  der  im  Sommer  1875  gemacht 
wurdo  und  sich  durch  die  grosse  Zahl  der  planmässig  zu  Tage  geförderten, 
18  ■ —  60  cm  hohen,  aus  freier  Hand  gearbeiteten  Urnen  auszeichnete,  sodass 
man  das  Todteufeld  von  Maria-Rast  als  das  hinsichtlich  der  Thongefässe 
reichste  südlich  der  Donau  bezeichnen  darf.  Ausgehoben  wurden  im  GanieD 
870  Krüge,  Vaaea  aad  Schalen  mwie  90  Gegenatioda  aaa  Bronae^  2  aai 
Eisen.  —  Adalbert  Daagal  briagt  dna  nUntaraaebnng  flbar  daa 
rOaiaehaCaatallLaeaaTanaria  falioia",  welchem  er  adtKaanar 
aad  Mommaaa  aeine  Lage  bei  Uaaer  am  ESaflaai  dar  Url  ia  die  Ipa 
Tindidrt,  wo  eich  deaaeo  Goaatrnotioa  noch  heata  gaaaa  naehw«aen  liail. 
Dia  via  praetoria  aad  die  via  pciacipalii^  daa  praatoriam  aad  femaa  la«NB 
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lieh  oonstatirra,  das  Ganze,  tm  nehteo  Url-Ufer  auf  mäMi'g  erhöhtem 
Terrain  gelegen,  hat  ein«  Länge  von  115,  eine  Breite  von  80  Klafter  und 
bot  für  ca.  IfiOO  Mann  Funsvolk  genügend  Raum.  Die  meisten  der  im 
Caetell  Loc.  V.  Icl.  geuiachten  Funde  an  Inschriftsteinen,  Ziegclstempeln, 
bildlichen  Darstellungen  und  Münzen  befinden  sich  im  nahegelegenen  Stifte 
8eiiaiutett«o.  Das  Caatell  wurde  von  Kaiser  Vespasian  (69  —  79)  gegriindet 
wd  WßSnÜlkm  wu  den  Orkati  tUMit,  wit  d«r  Nmm  ttdaat« 
ktaiU,  Too  im  laatH  Cjpem  belegt.  —  Allk  Ilg  gibt  die  ,  BMellreibang 
der  S«ckiBftBii*iohett  and  Siegoiifelder'ielioa  OrabBiiler  bat 
8k  .BleplMii  in  Win*,  in  wiUmii  intewiiMrta  Danknak  apttgolUMlMr 
rai^  frfOumwiMBMiMhar  Sm^ptnr  auf  «na  gakoaMMB  aind.  —  Ana  dan. 
Mhlraioh  den  hier  skiuirtan Anftitzen  beigegebenen  kleineren  Mitthei- 
Inngen  seien  hier  besontlr>r<^  erwähnt:  die  Beaprechong  dar  Inaeliriftsteine 
des  MoBovims  zu  Salona  durch  Prof.  Dr.  Glavinitz;  eine  anregende  Ab- 
handlung des  rerdienten  Henedictiners  P.  Beda  Dudik  in  Brünn  über 
die  vorchristlichen  Begräbnissplätze  in  Mähren;  ein  Aulsatz  J.  Jenny 's 
über  die  öfTentiichen  Thermen  Brigantiums,  worin  die  aufgedeckten  Rümer> 
bnaten  auf  dem  Oelrain  bei  Bregens  n&her  bestimmt  werden ;  eine  ]3eeoIu:ei> 
bnng  dar  .Pankwak  dar  Faaiilia  EMngßt  dnrek  Dr.  K.  Lind;  salir  liilar> 
Bariakto  daa  OaMarratara  Pntnolt  flbar  Bfinacteida  in  Salakoisb 
flbar  eiaan  infiaraaaanftoi  HnwkMm  am  Meaarlflalaa;  aoM 
Awftiafcaia  und  Baqi«al»ng  dar  frOkramaataehan  Pnpataikndia  in  ZiraMI 
md  daa  dakal  fcadndliahan  maaalTan  Bandkainara  mÜ  tkte  Krypta»  van 
K.  Boanar;  A.  R.  tos  Cnmeainn  bringt  fnUnaaute  Battrlga  aar 
Oaaehichte  des  Wiener  Ratbhaases  ans  den  Kanunaramtsreohnangen;  Con* 
servator  J.  Rchmoran«  berichtet  über  das  in  seiner  alten  Ursprünglich- 
keit  erhaltene  grüne  Thor  in  Pardubitz,  welches  Wilhelm  von  Pemstein  1507 
erbauen  liess.  Am  den  Notizen  seien  einzig  die  Bemerkungen  über  die 
prächtige  S.  Donutu^ikircho  in  Zara  erwiihnt,  die,  ein  frühchiistlicher 
Bondbaa  aas  dem  9.  Jahrhundert,  gegenHurtig  stilgerecht  restaorirt  wird. 

Dar  nvtitn  Band  der  «MittbeUangen"  (N.  F.)  «bd  «Bttwl  dnnb 
«taa  aikr  laana-  «ad  bakantgaoanvtka  Abhamlhwig  daa  kaakvardlaalai 
PMrfdaBtan  dar  k.  k.  Cflnfenl-Ooanaiariaa,  FMbami  J.  A.  von  Halfnrt. 
IlmaBia  nataraiaht  dia  »atnntliakn  FAraorgn  IBr  Dnnkninla  dnr 
Kmnft  mad  dna  AlknrtknaM*  alni*  ajafabaadan  Wftrdigttqg;  la  dar 
Snleitcmg  wird  jene  EigentbfloiBobkeH  dar  Halbbildung  scharf  gegdsselt, 
vaksbe  sich  für  alles  begeistert  was  modern  ist,  frisch  und  blank  aussieht 
nod  in  gerader  Richtung  geht,  jene  Eigentbümliohkeit,  welche  auf  die  dem 
SaabTsratftndjgan  ao  warthvoUe  Pntina,  anf  dia  »aarogo  nobilis"  mit  Vai^ 
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eis  eine  Ungerecbtigkeit,  dttsM  immer  wieder  .der  Zahn  fwarom  nicht  die 
Zihne?)  der  Zeit**  für  die  Zerrtörong  »o  manchen  Konstdenkmelfi  Termat- 
wortlicb  gemscbt  wird,  wo  docb  der  Vaodalismae  der  Menacboi  aolcbe 
Zentdniog  Tiel  rascber  aod  gröndlieber  besorgt.   Nftcbdem  die  Fftreorge 

wlboi  vovdcDf  trivfl  dev  HmIiwcm  criMMbti  wie  m  BBeefen  JiihrinBiMC 
^oMObm  gOlUbtn,  Harn  Vtnorgß  flr  die  EMttng  dvMnMb  wm 
ihnr  mIInI  triO«!  n  «iiNr  dsrdb  die  Oewiy Iwg  gweUMM  FMl 

gemacht  zn  haben.  DäDemsrk  (1807),  fliiedwiwiii  (IW*),  BilgilB  (1835X 
Rnnkreich  (1837),  Spanien  (1844),  Oesterreich  (1850),  Prenssen  (184S 
retp.  1853),  Rassland  (1859),  Beiern  1835  reep.  1848  and  186^),  nollaad 
(1860  reep.  1874)  haben  eigene,  staatlich  dotirte  Commisnonen  zn  diesem 
Zwecke  eingesetzt,  Ober  deren  Orf^^anisation  sehr  interessante  Detail«  beige- 
bracht werden.  Einfacher  ist  die  Einrichtung  in  Baden,  Württemberg  ond 
Schweden;  fOr  Italien  ist  die  beztlgliche  geeetalich  feetzostdlende  OrgaaS- 
Htioo  ooeli  fliolit  mm  AtwMnae  gelangt.  Waitar  Terbreitet  Mk  die  Ab- 
budlung  über  db  ndn  ^tnAkdmn Bttaltm  pnihiedn» Behtdlanf  der 
«abew^glielMi  oad  benraflidua  Dankmalt  nad  d«rFkmde^  die  «nlpvder  gM» 
^WBktr  dttEigMiataen  tMtmm,  oder,  in  PrifsibMite  nrtWbMd^ 
einer  atsatliehen  Obeorge  fBr  deren  Erh«llnqg  «atentellt  oder  endlieb,  wie  in 
der  Türkei  und  Griechenland,  als  gStaateeigenliim*,  als  „Nationalgut  aller 
Hellenen"  erklürt  werden.  Aehnliebe  Bestimmnngen  wollte  Correnti  anch  in 
die  italienische  Gesetzgebung  hineinbringen,  doch  liatte  sich  die  Mehrheit 
der  Senatscommission  gegen  dieselben  ausgesprochen.  Besonders  eingehend 
werden  dem  gegenüber  die  bewährten  Bestimmungen  der  französischen 
Geaetzgebnng  beeproehea,  welche  das  Eigenthum  dea  Privaten  aobeeobriakb 
Umt,  und  wo  obar  d«r  nolfamal«  8Cob  darSbor  wmIiI  ud  floigo  Higli 
da«  oidila  von  Bedantnaf  iaa  Anahad  vanebleppt,  wird,  wafigM  in 
flrieobenland,  toota  dar  duEigenthom  fllnaorneh  machandan  BaaMmngan, 
dia  liaifiBtaTaiTCliIappoag  »na Bgaonnta  nnd  wdfcSeUadMife  adtMii wird. 
Wie  weit  wir  in  Dentaehlaad  in  Beeng  auf  Eriialtaag  unterer  bewege 
liehen  Kanstdenkmiler  noch  hinter  den  Fran7o<^en  snräck  eind,  dafltr 
sprechen  wohl  am  besten  die  grossartigen  Ankäufe,  welche  British  Museum 
•  und  andere  englische  Anstalten  nnd  Private  alljährlich  bei    uns  machen. 

Hoffentlich  wird  diesem  Unfug  durch  die  Errichtung  und  reiche  Dotiruog 
der  Provinzial-  und  der  National -Museen  und  durch  Hebung  des 
NationalgefÜhlfl  dAuemd  geeteneri.  — Frriherr  Ton  Sacicen  sobildert  aiir 
gälwid  daa  ,PfaMbaa  im  Laibaabor  Hooro*  mpä  dia  dort  |aMailrtian 
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reichen  Funde,  unter  denen  Werkzeuge  und  Geräthe  aus  Hirschhorn  und 
Knochen  bedeutend  gegen  jene  aus  Stein  überwiegen.    Neben  den  auch  in 
anderen  Pfahlbaufuiideu   vorkommenden  Geräthen  and  W«rbeogen  mit 
bdcaontor  B«AiiiiniaDg,  ertekflinm  bier  aveh  lolalM  iitliadb«ft«r  Ait«  irfo 
rie  aadorwirlt  noeh  oirgmdt  gaAmden  wafdeo.  Anck  «inig»  waoige  Q«gea- 
•Hude  WM  Brome  wardM  unter  denedben  Terlilttoiaaen  wie  di^enigeo 
M»  ffizeoblicnn  und  Stein  giAuideD.  Qm  Iweoodera  leichnen  eibh  die 
ungemein  nhlfeieheD  ßkt  Heushaltangszwecke  bestinunten  Tbongeföese  aui, 
welche  ohne  Anwendung  der  damals  wohl  nooh  nnbekannten  Töpferscheibe 
eOB  freier  Hand  sehr  zierlich  und  in  den  mannigfaltigsten  Formen  gefertigt 
Bind.    Weiter  wuidon  ca.  hundert  Kilogramm  Thierknochen  ausgegraben, 
Ton  denen  annähernd  35  Proc.  auf  Edelhirsche,  15  auf  Ziegen  und  Schnfe, 
IS  auf  Schweine,  8  auf  Rinder,  6  auf  Biber,  je  3  auf  Büren  und  DHchee, 
je  1  Proc.  auf  Rehe  und  Hunde  kommen.    Auch  Flachreste  kommen  in 
groeeer  Zahl  ror  nad  von  Pfluuen  euaear  Heeelnfl—en,  aaoh  Bimbeer, 
Waieeniini,  die  sor  MaUbenttaag  venrendet  wurde,  WeinderD  ond 
KbrnelkinMlie.  Gewebe  wurden  siebt  gdbnden.  —  Fra£  A.  Hnneer  berichtet 
(8.  85  ff.)  eiogebeod  nolee  Mittheihiig  der  eebr  aorgOltig  fta^enommenen 
Horiaoatebchnitie  und  Dorchschnitte  Ober  ein  „Römisches  Hilit&rbad 
in  Dentsch- Altenburg",  dem  Carnuntum  der  Römer,  welches  im  Jabre 
1875  auf  Kosten   des  Grafen  Otto  von  Aben^perg  nnd  Traun,  in  dessen 
Schlofls  zu  Pt'trouell  sich  die  „  Fundobjecto  aus  di  esem  Militärbad 
welche  Dr.  Kenner  (S.  53  ff.)   in   einer   durch  Abhildmigen  illusdirteu 
Abhandlung  beschreibt,  zu  einer  sehr  sehenswertheu  Sammlung  vereinigt 
finden.  —  Dr.  E.  Freiherr  von  Sacken  veröffentlicht  .zwei  mittel- 
nlterliebe  ElfenbeinbAehaen",  die  aieh  gegenwärtig  im  Wiener  Mflos- 
ud  Antikm-Odiinet  befinden.  Die  Beliefdantelhingen  der  einen  lind  mit 
BUdem  laa  dem  betdnieoken,  die  der  anderen  mit  aololien  aaa  dem  chriet- 
Beben  Si^panlveiee  geeebinfldrt.   Die  erateren  DerateOnngen  aebeaiea  eidi 
aof  Mysterien,  Einweibungsproben  ena  dem  dionysiseben  Kreiae  an  bedeben. 
Die  Darstellungen  auf  der  anderen  sind  im  Anschluss  an  das  apocryphe 
Proto-Evangelium  des  Jacobns  minor  (Cap.  18)  und  die  Historia  de  nati- 
vitate  Mariao  et  de   infantia  Salvatoris  (Cap.  1 3)   ausgeführt,   sie  zeigen 
die  throueudö  Maria,   links  von  ihr  die  ungläubige  Hebamme  Salome,  wie 
sie  die  an  Mariens  Brust  verbrannte  Hand  zum  Heiland  emporhält,  rechts 
die  anbetenden  Magier  mit  phrygischen  Mutzen.    Letztere  Pyxis,  welche 
ain  «bar  Stedt  amBhabe*  Ar  daa  k.  k.  Antikan-CaUnet  entaaden  wurde, 
«ifd  ifoU  niohk  mit  ünreebt  dem  9.  Jabrfanndart  aqgewieaen.  —  Ton 
Alb.  Ilg  eriialtai  wir  eine  kritiaeha Untaranehnag  «Aber  Waebabosaip 
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rungen  v  on  Ä  less.  A  bu  ndio  d.  J.  und  zeitgenössischen  Meietero 
im  österr.  Museum",  worin  er  ein  Prachtstück  aus  der  Blütezeit  der  öster- 
reichischen Kun&t  der  gebührenden  Än/merksamkeit  empfiehlt.  —  Alf.  Wolt- 
m a n n  beschreibt  ein  ziemlich  unbekannt  gebliebenes  grosses  „Gemtlde 
von  P.  P.  Rubens  in  Prag",  das  Martyrium  des  Apostels  Thomas 
nnd  S.  Augustinus  mit  dem  wasserschöpfenden  Knäblein  darstellend.  Mit 
dem  Wunsche  Woltmann's,  daas  das  Bild,  welches  Rubens  für  die  Prager 
Tliomaskirche  gemalt,  von  dort  unter  Wahrung  der  Eigenthumsrechte 
der  Galerie  des  Künstlerhauses  überantwortet  werde,  können  wir  uns  nicht 
einverstanden  erklären.  Ist  die  Beleuchtung  keine  günstige,  so  kann  man 
ja  auf  dem  von  Prof.  W.  angegebenen  Wege  für  bessere  sorgen,  aber  man 
sollte  derartige  Kunstwerke  nur  in  Fallen  dringender  Noth  ihrer  orsprüng- 
licben  Bestimmung  entziehen.  —  Dr.  E.  v.  H  artmann-Franzenschuld 
gibt  eine  sehr  eingehende  Beschreibung  des  für  Costümkunde  und  Heraldik 
gleich  wichtigen,  in  der  Ambrasersammlung  befindlichen  Gemäldes  „  Sitzu  Dg 
des  schwäbischen  Kreises",  gemalt  1540.  —  Ein  höchst  inter- 
essantes Baudenkmal  publicirt  J.  Gradt,  nämlich  „die  Pfarrkirche 
Waldhausen"  im  unteren  Mühlviertel  (Ob.  Oesterr.).  Dieselbe  war  dem 
Fanatismus  der  Hussitenkriege  1428 — 1432  zum  Opfer  gefallen.  Ihr  Neubau 
wurde  im  Anfang  des  17.  Jahrhundert«  begonnen,  1612  beendigt  und  zeigt  das 
gewiss  nicht  häufig  vorkommende,  gut  gelungene  Experiment,  dass  in  der 
Blüthezeit  der  Renaissance'  der  Baumeister  für  Plananlage  und  alle  construc- 
tionellen  Theile  auf  die  besten  Vorbilder  der  Gothik  zurückgriff  und  nur 
für  den  ornamentalen  Theil  die  Renaissance  zur  Geltung  kommen  Hess.  Ein 
prächtiges,  aus  Granit  '20  Fuss  hoch  ausgeführtes  Sacramentshäuschen  ist 
im  Geiste  der  Gothik  concipirt  und  aufgebaut,  aber  streng  renaissancistisch 
ornamentirt.  —  Die  „kleineren  MittheiluDgen"  dieses  zweiten  Bandes  ent- 
halten wieder  eine  Fülle  hochinteressanter  Berichte,  deren  wichtigste  wir 
leider  nur  kurz  erwähnen  können,  um  nicht  den  unserem  Referate  gegönnten 
Raum  allzusehr  zu  überschreiten.  Mit  vielem  Interesse  haben  wir  von  dem 
„Bericht  über  die  Thätigkeit  der  k.  k.  Gentral-Commission  in 
den  Jahren  1874  und  1875"  Kenntniss  genommen.  Mit -Umsicht  und, 
einer  von  wahrer  Begeisterung  für  die  grosse  Aufgabe  erzeugten  Entschie- 
denheit sehen  wir  hier  Commissionsmitglieder,  Conservatoren  und  Correspon- 
denten  für  die  Erforschung  und  Erhaltung  der  Konstdenkmale  eintreten. — 
Dr.  G.  Lind  gibt  Beschreibung  eines  St.  Pöltener  Stadtrichterscbwertes; 
A.  V.  Camesina  führt  seine  Beiträge  zur  Geschichte  des  Wiener  Rath- 
hauses zum  Schluss;  A.  Winkler  bringt  eine  Reihe  hoch  interessanter 
Grabdenkmale  aus  Oberösterreich ;  Freiherr  vonSacken  gibt  B«echreibang 
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neaerer  Römerfande  bei  S.  Agatha  im  Traanthal;  K.  Rogner  bespricht 
die  voD  ihm  aufgenommene  Kirche  zu  Sallapulka,  Dr.  C.  Lind  ein  präch- 
tiges Steinrelief  im  Mariazeller-Ilof  zu  Wien;  demselben  Autor  verdauken 
wir  einen  schönen  Beitrag  zur  Kunde  älterer  Wandmalereien  in  Tirol 
(11  Scenen  aus  dem  Leben  der  h.  Catharioa)  und  reich  illustrirte  Auf- 
nahmen und  Beschreibungen  mittelalterlicher  Städtebefestigungen  in  Nieder- 
öfiterreich.  Auch  die  jedem  Hefte  beigegebenen  „Notizen"  enthalten  viele  t 
lesenswerthe  Winke  und  Nachrichten  über  Ausgrabungen ,  Kirchenrestau- 
rationen, Schloaabauten,  Grabdenkm&Ier,  Werke  der  Kleinkunst,  Siegel, 
Gemälde  n.  dergl.  mehr. 

Der  dritte  Band  der  „ Mittheilungen "  wird  eröffnet  durch  eine 
Abhandlung  Albert  Ilg's  über  „einWienerSculpturwerk  des 
16.  Jahrhunderts   und  eine  Wiederholung  in  Nürnberg", 
welche  grosses  kunsthistorisches  Interesse  durch  den  in  ihr  erbrachten 
Nachweis  beanspruchen  darf,  dass  ein  vielbewundertes  Renaissancedenk- 
mal in  der  St.  Jacobskirche  zu  Nürnberg  aus  dem  Jahre  1532  nach 
einem  Denkmal  der  Wiener  Elisabethkirche  vom  Jahre  1524  gefertigt 
worden   ist,  während,   wenn  die  genaue  Datirung  nicht  das  Gegentheil 
lelirte,  jeder  Kunstforscher  unbedenklich  in  dem  Wiener  Denkmal  Nürn- 
berger Einäü^e  constatiren  würde.  —  Durch  Frhm.  Dr.  E.  v.  S  a  c  k  e  n 
erhalten  wir  Aufnahme  und  Detail-Beschreibung  der  dem  XIII.  Jahrb. 
angehörenden,    noch  Anklänge   an  den   romanischen  Stil  aufweisenden 
gothischen  „Kirche  zu  Pyhra  in  Niederösterreich",  1  Stunde 
von   St.  Pölten,    sowie   der  in  ihr  enthaltenen  prächtigen  Renaissance- 
denkmäler.  —    Dr.   Carl  Lind   beschreibt  zwei   höchst  interessante 
„Krummstäbe  aus  dem  Domschatze  zu  Görz",  wohin  dieselben 
n&ch  Aufhebung  des  Patriarchats  von  Aquileja  gelangt  sind.     Der  ältere 
von  beiden,  ein  verzierungsloser  Holzstab  mit  gemshomartiger  Krümme 
wird  dem  h.  Hermagoras,    dem  Schüler   des  h.  Marcus  zugeschrieben. 
Archäologisch  beachtenswerth  ist  allein  die  dem  als  Reliquie  verehrten 
Stabe  gegebene  silberne  Fassung,  die  füglich  dem  XI.  Jahrb.  entstammen 
könnte.     Wenn  aber  der  kunstgelehrte  Redacteur  der  „Mittheilungen" 
für  diese  Zeitbestimmung  einen  epigraphischen  Fingerzeig  in  der  Inschrift 
findet,  welche  auf  einem  unter  dem  Nodus  angebrachten  Reifen  zu  lesen 
ist,  80  können  wir  ihm  darin  nicht  beipflichten.    Die  Inschrift  lautet: 
PATRIARCHA  DI  CRA*,   was  nach  Dr.  Lind  etwa  heissen  würde 
„Patriarch  von  Grado"  und  auf  eine  Zeit  hindeutete,  während  welcher 
der  Schatz   von  Aquileja    sich   in  Grado  befand,   was  nachweislich  für 
einen  Theil  desselben  bis  zum  Jahre  1044  der  Fall  war.    Wir  möchten 
aber  sehr  bezweifeln,   dass  man  im  11.  Jahrh.  „Patriarch  von  Grado" 
durch  P'DI  GRA  wiedergegeben  habe,  da  die  Bezeichnung  P  *  GRAD 
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hneMas  n  C^-»%t  iv^raee-Js.  «rf  der  drst'?-  «ii.«  S«.r 

»».r  ■-.*•!«  «a  fr*-»».  5L--t«r.  Orrwi  Xil^er.  «er  irtni-r  ^ieafegnel- 

Odk/u»  LcäfiMaf  ^>st«r6r^iQmcz^..a.  ud  JLltar  ;a  <ie«  Boa»  vcnaak.  W« 
4««  Ol  ^r.'vUipkf ^iM&cm  rr.iiL-nk  nfrtdaärtm  Taleia 

Uektigr*su  fMgtfcmlBiiI 
*n(r*f>etk  Ltet.  —  Prof.  Alfrsil  Woltasaa  <rit»tt«*  im  JLvRng  im 
k.  k.  (>&*r»!-Cotnm£«WB  »elrr  «»2f»h*Bd  Bericht  ftb«r  ,<fi*  Gemilde- 
tftMoiIaog  in  d«r  k &i  i  er  1 1 1  h  «n  Barg  za  Fr»^',  die  etast  la 
4«a  bcdeateiMiiUii  ia  Eoroptfc  fdy^rte.  gt^oTärtig  aber  «af  ca.  ISO 
OmüU»  ihm— iMmLi 


danwtar  Bilder  iroa  crb^bUrh'^  SoncUrark  , 
d«aiKh«n  nnd  iU'!>ni*:b«n  rTenetiACMch^n  i  Tornieyweiae  dt*  cieder- 
Iindiji^h»r  .Schule  darcfa  LtrTorr»i?etide  W#-rke  Tertrettiu  —  In  <i-r  den 
kleixter«Q  Apftitzen  zogeviesenea  Abthcilang  erhalten  wir  xaoächst  Be- 
tUkt  fUr  dw  Tldliglnit  dar  rmliil  T iwTirfin         187C.  W» 


itoatodi«  beMbreibende  I  n  t  enta  r  i  i  ir«ag  der  dort 

TiT)f]  bi«rf/^^.n'»cb*:n  Denkmale  in  Ani^riff  genommen  i«t.  wie  eine  «olch«  fBr 
'l*rn  Ke{/it-rjrji/^'r/*zirk  Kauel  darcb  D»rhD-Roth  felser  and  W.  Lötz, 
für  Llaan-L<>tLriiigen  durch  F.  X.  Kraos  bereits  Torli^^  and  lör  die 
Bhelu|>ro<Ia»  ia  TerbenitoDg  kt    Aaeb  doii  «olbR  «bMBlarig  di»  ptt- 

nnd  wenigstens  anhangsweise  ancb  die  in  PriTatberits  befindUcben  wkfc 
ti;/er»r)  Krjri«ttohject>*  rf  (rl.8trirt  werden.  IMe  Dnrcbfflbrung  d^-«  letz+pren 
l'unkf'  -'  'lurlt«'  iiher  dorh  auf  SchwieriL'keiten  irtossen,  da  erfahrongs- 
lajiMig  die  priraten  Konstsammlangea  einem  fortwährenden  Wechsel  des 
B«iHM  M«g«i6tet  M.  Dr.  Karl  LUd  beqwiehft  da  fakr  iaira- 
•MrtM.  vahnelMtBlieh  d«m  XIILJaMi.  aagahAraadet  Tortngvkmi 
Dmb«  sa  Triait,  dtMB  Imekrift  wir  afcar  atett  «dapanat  «adaa 
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Mator  in  flfooe  Ohrfatni''  nü  »ne  p«tMi  onrndns  oonfigitar  in  eraoe 
Oluriatas*  ktea  mfiebtnn.  A.  Wfnkler  |^«bt  «um  Fwiaetiiiiig  dw  Be- 
■elirrilMtiig  obaHMenreichischor  Grabdeakmale.    Consenrator  K.  Börner 

bringt  AoftiAhme  und  Boschri  ilmng  der  Kirche  und  Scblossraino  zu  Gara 
und  der  in  erstorer  bofindlifiirii  alten  Glasgemälde.  Dr.  Fr.  Pichler 
bescbreibt  einen  zu  Pichclholen  in  Obersteier  an  der  Strasse  Noreia- 
Viscellae  gefundenen  Rönaerstein  und  giebt  eiue  sehr  eingehende  Ab- 
hwiinmig  über  daa  Teurnie  der  Böoier  bei  8^ Peter  im  Höh  in  dar 
Nibe  daa  Hülatldtar  Saa'a.  Bnmwgaboben  wa  werden  Terdient  «ndi 
noch  Prof.  Hauser*a  Beriebt  über  die  bei  Pola  ausgegrabenen  Mauern 
und  FusflKnlen  eines  römifchen  Gebäudes,  das  sich  durch  die  Analogie 
mit  pompejnnischen  Anlagen  als  eine  römische  Tuchwalker -Wtrkstiitte 
bestimmen  Uess.  Aus  dem  Berichte  des  ConsorTators  S  chmorauz  werden 
ialaffaaaaate  Dataa  Aber  die  BargnÜM  wd  Kttbarinanfaipalie  der  Borg 
Kimetita  bei  PardnUli  in  Böbmen  mt^etheilt.  Dr.  Kerl  Lind  giebt  die 
reich  illnstrirte  Fortsetzung  seiner  sehr  intereaaaBtan  Arbeit  über  „Mittel- 
alterliche Städtebefestigungen".  Dem  Franciscaner  P.  Orgler  in  Hall 
verdanken  wir  beachtenswertbo  archäologische  Notizen  aus  Püdtirol,  dem 
Fabrikbesitzer  Dr.  Jenny  Bericht  über  weitere  Ausgrabungen  in  Bri- 
gantium  (Brcgeuz),  dem  Dr.  Bizarro  solchen  Aber  einen  Mosaik- 
boden Ton  Lndeieo  $m  ÜMnmKÜfar  bei  Odn,  der  aber  nviaer  aeeba- 
edtigeok  Maater  keine  weiteren  DerataBottgen  entb^^t.  Ana  den  dvrdk 
zwei  Tafeln  und  51  Holaachnitie  illustrirten,  rekhbaltigen  „Notizen*, 
deren  Zahl  sich  auf  nennundneunzig  belauft,  R«>i  nur  erwähnt  der  Be- 
richt über  die  .\u8grabungen  zu  Saloua,  woselbst  der  älteste  christliche 
Friedhof  mit  einer  in  dessen  Mitte  befindlichen  basilicalen  Märtyrer- 

Urabe  bbssgelegt  wurde,  ferner  die  XHtbdlnngen  Gmeber^i  über 
Wandmalereien  in  der  IQbrabe  in  libia  bei  Helnik  aowie  ein  Beriabt 
A.  Ilg*a  über  die  historische  Anaatellung  der  Aeademie  der  Künste  in  Wim^ 
die  nnr  auf  Grand  aelir  mflbaamer  Yonrbetten  zn  ermöglichen  war. 

Aldenkirchen. 

4.  Der  Geaebiebtafrennd.  * Mittheihuigen  dea  Uatoriaeben  Yereliia 

der  fünf  Orte  Luzern,  öri,  Sebwyz,  ünterwalden  und  Zug, 
3  2.  und  33.  Band.     Mit    2  resp.    5  artist.  Tafeln.  Ulif^fUJ^lti, 

C.  und  N.  Benziger.     1877  und  1878. 

Wie  Bcbon  der  Name  erkennen  lässt,  liegt  der  Schwerpunkt  der 
im  „Geschieh  ts  freund"  niedergelegten  Forschungen  auf  historischem 
Gebiete.  Die  beiden  Bände  32  und  33,  welche  für  die  Jahre  1877 
nad- 1878  mr  YerOeifamg  an  die  liitgliader  gelangten,  entbalten  denn 
anh  wieder  eine  groaae  ZaU  gründlieber  ünteranduingeii  snr  aebwalBe- 
rieeben  SpeeialgeeebiBbte,  die  aber  andl  in  mehrfacher  Basiehang  /Ar 


in 


Der  Owehlditofwoad. 


iraNra  KrdaM  vi»  bttaniM  ibid.  Ixdm  irir  fibar  dfe  baidoi  Btait 
bier  km  refarirm,  bMdutnken  wir  mu^  den  Zvm^  mwewir  BJahr* 
bücher"  entspreehend,  auf  eine  knappe  Inhaltsangabe  der  betieffaadaB 

Aufsätze  und  gestatten  uns  nur  dort  ein  näheres  Eingehen,  wo  archäo- 
lofrische,  beziehungsweise  kunstgeaohichtliche  Fragen  in  deneelben  bot 
Erörterung  gelangen. 

Aus  dem  den  32.  Band  eröffnenden  Jahresbericht  ersehen  wir, 
dasi  der  Yerdn  idiie  JabresvemmiBlmigen  ebwedhuelnd  in  den  Unpl- 
orten  des  Yersimbeiirket  abhält,  dase  die  YerainBUigalefenbeitei  dueh 
den  Ausschuss,  der  sich  zu  wiederholten  Sitzungen  Tersammelt,  erledigt 
worden,  dass  die  Mitglieder  sich  behufs  Förderung  der  Yereinsinteressen 
in  Scctiuuen  zusunnnenfinden ,  welche  den  wiederholt  seitens  des  Pr4- 
sidiums  unseres  rheinischen Alterthamsvereios  angeregten  LocaWereinen 
beillgUeh  ihrer  Organisation  und  der  Ytfbindnng  mit  dem  Geatral- 
verMB  entspreehen,  dMS  die  Zahl  dar  Mitglieder  oa.  860  batrigt  oad 
dass  die  scliöne  alte  „Gemeindestnbe"  im  Zoger  Rathhause  nach  Be- 
endigung ihrer  stilgereehtcn  Restauration  zur  Aufnahme  der  antiquari- 
schen Sammlongen  bestimmt  ist.  —  Staatsarchivar  Thcod,  von  Liebenau 
in  Lasern  schildert  aktemuässig  die  Beziehungen  der  Jbadgenossenschafi 
mm  Anabnda  in  dm  lafaim  1447  bia  1469  naiat  am  dar  Baad  dai 
im  Lnsemer  ArohiT  anfbewahrten,  theUweise  sehr  lückenhaften  Haterials. 
Trotzdom  gelingt  es  ihm,  ein  lebensvolles  Büd  jener  sehr  bewegten 
Periode  m  entwerfen,  in  welcher  seitens  der  verschiedensten  Staaten 
Versuche  gemacht  wurden,  mit  der  Schweiz  in  politische  Beziehungen 
zu  treten  resp.  dieselbe  mit  dem  einen  oder  anderen  Nachbarstaate  in 
folgenschweren  Conflikt  zu  bringen.  Wir  erhalten  aosffihrliche  Angaben 
über  die  Besiehnngen  der  Sehweis  m  Mailand,  ftber  die  Befheilignng 
von  Sehwtiaar  fioldtnippm  an  dm  Kimpfen  dar  Ntnibergw  gegm  dm 
Markgrafen  Albrecht  Adiillaa  Ton  Brandenburg,  ferner  Aber  die  Be» 
Ziehungen  der  Eidgenossen  zu  Burgund,  zu  Frankreich  und  zu  den  Her- 
zogen von  Oesterreich,  sowie  den  Ahdruik  der  wiclitigsteu  Original- 
aktenstftcke.  —  Kanzleidirector  K  ä  1  i  n  in  Schw^z  giebt  eine  selir  mühe- 
volle,  weil  ans  dem  arknndlidim  Material  aaMloaiir  Archive  ent  losam- 
aengeleiana  AnfataUm^  dar  Tiandammilmiar  daa  Landea  Bohwys  von  1976 
bis  zur  Gegenwart.  —  Chorherr  Aebi  in  Münster  schildert  den  Tmdl> 
8068  Heinricli  von  Dicssenhofen  nach  seinen  Lebensverhältnissen  und  seiner 
schriftstelierischeu  Tliiitigkeit  als  Zeitbuchschreiber  und  Fortsetzer  der 
Kirchengeschichte  des  Ptolemäus  von  Lncca.  Besonderes  Interesse  ver- 
dient dar  Tom  Yarftiasr  gefahrte  Nachweis ,  dasa  von  Heinrich  von  Diessm- 
.bofen  nicht  die  Additio  herrOlirm  fcBnne,  walehe  dm  Kaiaer  Heinrieh  YIL 
1813  durch  Daxreiehnng  einer  vergiftetm  Hoatia  gemordet  wardm  lisst, 
data  die  Antoraoliaft  diaae«  Mireheaa  Tialmafar  einem  Ualienar,  qpadaU 
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einem  Mailänder,  zuzuschreiben  sei.  —  J.  B  öl?  t  er  Ii  giebt  eine  Ge- 
schiclitc  der  Einführung  und  Reduction  kirchlicher  Foiertaj^e  im  Kanton 
Luzern.  —  Prof.  Brandstetter  liefert  den  wohl  kaum  nocli  anfecbi- 
Imomi  Vadnpsk,  dam  die  AltMta  Urinade  einee  Bandee  ivieehoii  ZOzIdi, 
üri  nnd  Sehwyi  dem  Jelire  1S91  imdiiieht  1261  entataimne,  wie  vide 
Historiographen  auf  Onmd  dner  Fftlacbnng  der  in  Zürich  befindlichen 
Original-Urkunde  angenommen  haben.  Man  hat  nämlich,  wie  sich  auch 
aus  der  beigegebenen  photogmphischcn  Reproduction  der  Urkunde  erkennen 
lässt,  die  Datimng  (in  dem  Jare  do  von  Guttes  Gebart  waren  zwelf- 
hnndert  and  eis  und  nünzigJar)  dahin  ge&ndert,  dass  man  das  erete  n 
dee  Wortee  nflnsig  «undiite  und  dnreh  f  eneteto. 

Im  SS.  Bende  (1878)  dee  «Qeeohidilifreiiiid*  HeCnt  Praf.  Frsm 
Bohrer  einen  lehr  ediitieiMverUiea  Beitng  mr  Sehvefaerinhen  Kirebear 
geeehuhte  dnldi  die  Abbandlnqg  ilbar  Befinrnbeetrebangeo  der  KatboUken 
in  der  schweizerischen  Quart  des  Bisthnms  Constanz  von  1492  bis  1531.  — 
P.  Adalb.  Vogel  bringt  die  Fortsetzung  einer  im  7.  und  11.  Band«  bereits 
begonnenen  Arbeit  über  die  Herrachaltsrechte  von  Engelberg.  —  J.  Amberg 
verdiinken  wir  eine  soiglliUige  Studie  über  alte  Wandgemälde  im  liaase 
des  Herrn  d'Orelli-Corragioni  in  Luzern  und  doren  Stifter,  den  Apotheker 
Cüonrad  Claaser,  der  dieselben  kurz  nach  dem  Jahr  1523  durch  einen 
unbekannten  Meiatar  aipfertigen  liess.  Daae  nicht  Hans  Holbein  d.  J.  die> 
mUmo  gefertigt  beben  kOnne^  bat  entgegen  anderweiter  Bebanptang  ja 
■obon  A.  Woitmann  fai  eeniar  treffliehen  HonMin-Biogn^hie  daigetban.  Dia 
■wtm  VerfiMMr  nneeree  AalMMi  ao^geaprooheoe  Yeraratbong  dfixfte  daa 
Biebtige  tidbn.  Er  halt  nlnlieh  die  Halenien  Ar  dae  Werk  dnea  ZaÜ- 
ganoeaen  Ton  H.  Holbein,  der  wie  dieser  den  fiberatt  erwachten  Geist  der 
Renaissance  in  sich  anfzuuehmen  bemüht  wari  aber  aas  Mangel  an  Geni^ 
litfit  weit  hinter  seinem  berühmten  Zeitgenoraen  zurückblieb.  —  Ein  nnge> 
iianntes  Vereins-Mitglied  liefert  eine  sehr  eingehende  und  umfiuiprricho 
Geschiclite  des  reizend  am  Zuger-See  zu  Füssen  der  Rigi-PyraniuU-  j^'<  Icgenen 
äcblösschens  Buonas,  die  kein  allgemeineres  Interesse  beunHpiucht.  — • 
Joe.  Schiff  mann  bringt  den  Yeranch  einer  Geschichte  des  Schal  weeena 
im  Land«  Uli,  voaalbefc  bie  in*a  14.  Jahrfannderk  der  ganaeUnterriokt,  den 
die  Jagend  dee  Landee  daoula  «rbielt,  in  der  Urbhliehen  Belehmag 
beetandan  in  haben  aehdnt,  wann  aneb  einaelne  Landaekinder  dnicib  dia 
Geiatlieken  ao.mit  vofgabildefc  wurden,  daaa  aie  lieh  dem  Prieateratande 
widmen  oder  daa  wichtige  Amt  einee  Landeehreibe»  beMeidan  konnten. 
Im  15.  Jahrhundert  bildeten  Lesen,  Rechnen  und  Sohreiban  den  Gegenstand 
dee  Unterrichts  im  Lande  Uri,  woselbst  die  erste  öffentliche  Sohole  in 
Altdorf  mit  Bürgler  als  Lehrer  (1472)  bestanden  hat  Ergiebiger  sind 
Sohiffmaan's  (^ueUen  fftr  die  Jjlntwioklnqg  dea  Scbnlweeens  mit  Beginn  dei 
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Oeecbicbt«  d«r  Pfarr«  8t  Blaaritius  tu  Köln. 


16.  Jahrhunderts  und  gewährt  er  ans  demgemäss  an  der  Hand  des  Qoell- 
materials  sehr  interessante  Blicke  in  die  damaligen  Zeitverhältnisse.  —  Dem 
hochverdienten  Präsidenten  des  Vereins  der  5  Orte,  Herrn  Prof.  Dr.  Lütolf 
in  Luzern,  verdanken  wir  Kegesten  und  Urkunden  des  Faroilienarchivs  der 
Kasconi  in  Luzem  sammt  geschichtlicher  Erörterung.  Die  Rusconi  stammen 
aus  Como,  dem  späteren  Hauptsitz  ihres  Geschlechtes,  von  wo  aus  sie  als 
Rusca,  Rusconi,  Ruschga  in  Italien  und  in  der  Schweiz,  hauptsächlich  in 
Bellenz  (Bellinzona)  und  Luzem,  als  Kriegshclden,  Staatsmänner,  Gelehrte 
und  Geistliche  hervorragende  Aemter  bekleideten  und  vom  Jahre  1153  an 
urkundlich  erwähnt  werden').  Aldenkirchen. 

5.  Geschichte  der  Pfarre  St.  Mauritius  zu  Köln.  Yon  Adolph 
Thomas,  Definitor  und  Pfarrer  von  St.  Mauritius.  Mit  einer  Ab- 
bildung der  alten  Abtei  St.  Pantaleon  nach  Stengelius.  Köln  1878 
bei  J.  P.  Bachem. 

Der  Verfasser  bietet  in  dieser  Schrift  mehr,  als  der  bescheidene 
Titel  derselben  verspricht.  Wenn  Herr  Pfarrer  Thomas  auch  im  All- 
gemeinen von  der  Pfarre  und  der,  besonders  in  älterer  Zeit,  eng  damit 
verbundenen  Abtei  St.  Pantaleon  ausgeht,  so  weiss  er  doch  so  viele 
geschichtliche  Thatsachen  und  wissenswerthe  Mittheilnngen  über  die  alten 
kölner  Adelsfamilien,  die  bäurischen  Genossenschaften,  die  Klöster  und 
dergl.  mehr  in  seinen  Text  zu  verweben,  dass  auch  derjenige  Geschicht«- 
und  Alterthumsfreund,  welcher  nicht  durch  das  lokale  Interesse  gewonnen 
wird,  diese  Geschichte  der  Pfarre  St.  Mauritius  mit  Befriedigung  lesen 
wird;  und  zwar  um  so  mehr,  als  durch  genaue  Angabe  der  Quellen  dem 
Buche  die  wissenschaftliche  Brauchbarkeit  gegeben  ist. 

Besonders  verdienstlich  ist  aber  diese  Schrift  auch  durcli  den  Um- 
stand, dasB  dieselbe  durch  ihren  immerhin  mehr  lokalen  Charakter  ihren 
Leserkreis  anch  auf  die  Schichten  ausdehnt,  in  welche  sonst  geschicht- 
liche und  archäologische  Bücher  nicht  leicht  Zugang  finden.  Hierdurch 
wird  der  Sinn  für  das  Alterthum  auch  in  Kreisen  geweckt,  wo  der- 
selbe sonst  zu  den  Seltenheiten  gehört,  und  würden  wir,  wenn  ähnliche 
Special- Werke  häufiger  wären ,  seltener  in  die  Lage  kommen,  das  Zn- 
grundegehen  ehrwürdiger  Zeugen  der  so  reichen  rheinischen  Vergangen- 
heit, seien  es  Urkunden  oder  Gegenstände  des  Kunstgewerbes,  zu  be- 
klagen, welche  durch  die  Gleichgültigkeit  und  Unkenntnias  der  Be- 
theiligten verloren  gingen. 

Bonn.  van  Vleuten. 


I  i  Es  lifgi  gewiss  im  Interesse  nnscrer  Mitglioder,  von  solchen  bedeutenden 
Zeitschriften,  welche  nur  in  beschränkterem  Maasse  bekannt  werden,  Referate  eu 
erhalten.  Herr  Rector  Aldenkirchen  hat  auf  Wunoch  des  Vorstandes  dieselben 
zu  erstatten  freundlichst  übernommen,  worauf  wir  anfmerksam  ra  machen  aas 
erlauben.  Die  Red. 


HI.  Miseellei. 


1.  Ais  m  Fnnhnioh.  Bei  ErdarMtm  in  im  Stedi  irt  man  auf  di» 
Batelraeliaara  <in«r  alten  Stadt  gaatoMoi.  Uular  andcnn  hat  man  vida 
ÜMaikbadan  nnd  gut  arliallana' antik«  WanJmakfdan  an^afbndm. 

2.  Andernach.  Vor  Kurzem  erwarb  ich  in  Andccnaoli  ver- 
schiedene kleine  Alterthamcr  für  das  Provinzial-Mnnva^  Ton  danan  smi 
mir  der  Erwähnang  werth  zu  sein  scheinen. 

1)  Ein  kleines  schwarzes  Thontrinkgefäss  mit  der  in  weisser  Farbe 
nnfgetrsgenen  Insobrifl  MIASi  welche  mir  bis  jetxt  noch  nicht  bekannt 
fpawoifdan« 

S)  Eiaa  «twa  6  em  hohe  Haake  in  Thon,  wekdie  rieh  dadmeh 

TOr  den  andern  ziemlieh  hftafig  hier  gefundenen  ähnlichen  Gegenständen 
anszeichuet,  dass  rie  an  mehreren  Stellen  Spuren  einer  mehriarhigan 

Bemalung  zeigt. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sah  ich  in  der  kleinen  Alterthflmer-Sama- 
hoig  dea  Andemaoher  Bafhhauaea  «in  traiterea  Trinkgefln;  daaielba  iit 
grOaser  ala  daa  foiher  beaehiiahana,  tob  aehr  abhOnar,  gUnaend  aehwanar 
Faiba,  and  hat  naban  andern  Omnmcnten  die  mit  dicker  weisser  Farbe 
sehr  ßauher  aufgetragene  Inschrift  MERVM.  Diese  Inschrift  IVhlt  auch 
in  der  reichen  Sammlung  ähnlicher  Gefässe  in  unserm  Provinziul-Museum 
und  mag  zum  Beweise  dienen,  da&a  die  Romer  in  unseren  kälteren  Pro- 
timen  ron  der  hdmiaohen  Sitte,  den  Wein  nnr  mit  Waaaer  vemiiaeht 
m  genitaaen,  vidfiMtb  ahwiehan.  Tan  Ylanten. 

8.  Bartrieh*  Im  vorigm  Herhat  itiaaa  ein  hiesiger  Emvohnar 
Sieokoa  Stein  aaf  dar  Udnen  Baighalda,  wdefaa  den  hiee^an  Ort  im 
Worten  begrenat,  in  der  Klbe  dar  Stella,  wo  man  vor  SO  Mmb  den 
ganzen  T'nferbaa  einer  rOnflMhcB  Villa  blossgeetellt  hatte,  anf  ein  Bdmer> 
grab.  Dasselbe  lag  so  nahe  an  der  OberflAche  am  oberen  Rande  dee 
abhängigen  Feldes,  das«  es  heim  Ausgraben  der  Kartoffeln  vom  Harste 
berührt  wurde.  Es  war  aus  aufrechtstehenden  Ziegelplatten  hergestellt 
und  hatte  im  Innern  einen  lichten  Baom  von  17  Zoll  nach  jeder  iUchtoog. 
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Dar  Inhalt  beitand  ani  «iner  AidMonnM^  welche  Mueer  Aich«  aadh  noeh 
hftrtaM  Ueherreit«  dar  Gebeine  und  dee  Bebidels  enthielt,  jedoeh  dnrob 
den  Dnuk  lerbroebeo  war,  einem  gelfaeo,  einhenUfgen  16  em  bobeo  Thon- 

krug,  einer  kleinen  irdenen  Lampe  mit  dem  Stempel  FORTIS,  ferner  ena 
einer  kleinen  aiteendea  Statuette  der  Minerva  ans  weissem  Thon,  etwa 

7  Zoll  grosB,  und  einer  gläsernen  Schale,  welche  leider  zerhrochen,  da 
dieselbe  Rehr  dünn  von  Stoff  war.  Die  Lampe  ood  die  Statuette  gelangten 
in  das  Boaner  Provinzial-Maseura. 

4.  Bonn.  Seit  Herausgabe  dea  vorletzten  Heftes  unserer  Jahr- 
bücher sind  wieder  mehrere  TupferBtcmpel  auf  terra  sigillata  Scherben 
in  meine  Hände  gelangt,  deren  Beschreibung  ich  folgen  lasse: 

1.  AI+.    Heft  LX  S.  76.    Schuermane  167.  Fr.  61. 

2.  BOVDVS  FE.   Scb.  8Ö7  hat  F  oder  FEC. 

3.  MARt.  Sch.  3331.  Es  ist  deutlich  zu  sehen,  dass  der  Stempel 
nicht  grösser  war. 

4.  MAR+A  FE.   Sch.  3335. 

5.  MARTAL  FE.   Sch.  3339. 

6.  L'arR  SECV«L-TER-SECV.  Seh.  6098. 

7.  OF-SE.   Beb.  6011. 

8.  SECVNOA.    Sch.  5038. 

9.  rVrrO.  HerrProf.  Bücheler  liest  diesen  Stempel  TVTTO, 
während  ich  auch  IVSSO  oder  TVSSO  für  möglich  halten  möchte, 
freilich  wäre  bei  letzterer  Lesung  die  Form  des  S  eine  gans  un- 
gewöhnliehe.  In  Seh.  findet  aieh  weder  TVTTO  noeh  I oder 
"FVSSO,  dagegen  hat  deraelbe  Nr.  2568  lASSO  nnd  Jahrb.  LUI 
und  LIV  hat  S.  311  lASSVS. 

10.  VRBANVS  F'^      Sch.  5920. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  stammen  diese  Stempel  von  der  schon 
im  Jahrb.  LIX  S.  38  und  LX  S.  76  erwähnten  Fundstelle  am  alten 
Exeroierplatse,  indem  rar  Zeit  der  Erwerbung  dort  die  firUher  nmgtF^ 
wmrfenen  Sehnttmawen  theUweiie  mm  Ebenen  dea  Omndatttekei  Yer^ 
Wendung  fanden.  Ylenten. 

6.  DOaaeldorf.  Zn  nnaerer  Beapreehnng  dee  Halaermann'aden 
Werkee  Jabrb.  LXII,  ISO  ff.  haben  wir  Eraigea  naehnitragen.  8.  184 
haben  wir  die  Straaee  bd  Neuenheerse,  von  welcher  ein  20  Rathen 

lenges  Stfick,  und  etwa  1500  Ruthen  weiterhin  ein  anderes,  aufgefunden 

worden,  nicht  als  eine  römische  Heerstraase  ansehen  können,  da  die  Breite, 
nach  der  Angabe  bei  Hölzermann,  nur  6  Fuss  beträgt.  Nun  schreibt  uns 
Herr  Freiherr  Hjeereman  von  Huydtwyck:  „Ich  bin  selbst  bei  der 
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Untersuohang  geweBen.  Die  Steinbahn  ist  nicht  6,  sondern  16  F.  ungefähr 
breit.  Tni  Druck  ist  die  1  vor  der  6  irrthöralich  aus^geliissen."  Dadurch 
ändert  sich  die  Sache  Ireilicdi  sehr;  zwar  ist  bi.s  jttzt  weder  in  der  Rhein- 
provinz noch  in  WeBifaien  eine  RömerBtrasse  aufgefunden  worden,  welche, 
«to  läm  bddui  SüBke  M  llmiaiiiiaene,  du  förmlicbct  Steinpflaster  trägt, 
und  ObentlieoteMnt  Sehniclt  leugnet  dM  Torkommen  rOniiolien  Stctnen- 
pflMten,  anaierlnlb  der  rOadedies  Ortedmftea,  dieeedte  der  Alpen  fiber^ 
hanjL  Wir  habeo  eher  bei  nmera  Untersttofatiogeo  mal  der  rechten  wie 
ftof  der  linken  Bheineeite  geftmden,  den  die  »na  Erdd&nnnen,  mit  oder 
olme  Steimnateiial,  oonstmirten  Bflmentrassen  da,  wo  sie  in  gebbgigee 
Terrain  treten,  insbesondere,  wo  sie  an  steilen  Bergwänden  rampenartig 
hinaufziehen,  nicht  mehr  aus  Dämmen  bestehen,  sondern  ein  zu  ebener  Erde 
gelegenes  Steinpflaster,  ans  grossen  polygonisrhcn  Steinen,  besitzen,  und 
ein  solcher  Fall  scheint  auch  bei  den  Strassenresten  von  Neuenheerse  vor- 
zuliegen. Wir  können  daher  die  fernere  Untersuchuni^  dieser  Strasse  dtn 
dortigen  Altertbumsforschern  nur  empfehlen,  wobei  mau  aber  von  der 
Meimnigy  ab  kitten  die  BömentrHsen  in  WeetMen  in  ihrer  gensen  Ane- 
dehming  ans  Steinmeteri*!  bettenden,  wird  abgehen  mflaeen,  wenn  man 
nidit  vecgeblieb  radien  will;  vidmebr  wird  man  die  ftmeren  Fortaelsnqgen 
in  den  Beaten  der  Erddlmme,  am  wddien  die  Straeae  dnrdiwag  beeland, 
anftnekea  nnd  erkennen  mtknen.  —  Herr  fMherr  H.  von  Hnydtvf  ek 
aohrdbt  ans  ferner:  „Für  eine  germanische  Nachahmung  römischer  Lager 
gidit  ei  kein  aieheres  Beispiel,  kein  historisches  Zeugniss,  sondern  bloss 
Yerronthangen.  Tacitus  sagt  nur  von  den  Chatten  in  der  Germania  (c.  30) 
„vallare  noctem*,  als  etwas  Besonderes,  aber  von  keinem  anderen  Volke.** 
Indem  wir  dem  vollkommen  beitreten,  fügen  wir  dem  S.  139  Gesagten 
noch  hinzu,  da.ss  den  Germanen  eine  Nachahmung  römischer  Lager  um  so 
ferner  lag,  als  die  regelmässige  Form  und  innere  Eintheilang  des  römischen 
Lagers  mit  der  gesiunmten  Heateaorganieaüen  nnd  namentliflk  der  GKcde- 
Tuag  aar  Sohlaehtordnnng  innig  amanuneoking,  während  die  Gliedemng 
dee  gennaniaoben  Heeree  weder  mit  der  reohteokigen  Form  noeh  dem 
FMtoffinm  im  Innern  eine  Benebnag  hatte.  Errt  alt  nadi  der  Tdlker- 
«aademng  dek  die  Omndafttae  der  röniaeben  Kii^gftbnmg  bd  den  ger- 
naniadien  Stämmen  weiter  ausgebreitet  hatten^  finden  wir  namentlidi  bd 
Rranken  nnd  Saeheen  aneh  dentlid»e  Nadkahnmagoi  der  römischen  Befteti- 
gm^^Bweise.  J.  Schneider. 

6.  Funde  in  der  Eifel.  Kyll-Flnn.  A.  Jünkerath,  Venus- 
tempelchen  bei  Jünkerath.  Im  Thiergarten,  einige  Schritte  hinein  in 
die  Waldeoke  swischen  dem  Birrenbach  und  der  Kyll,  auf  dem  linken 
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Ufer  pen.  Bäche,  östlich  von  der  Schlossraine  Jünkerath,  entnahm  man 
im  Jahre  1854  oder  1855  beim  Anlegen  eines  Holzweges  znm  An- 
schütten Grund  in  dem  „am  Yenastempelchen"  gen.  Districte  und 
traf  in  dos  Tenchfittete  Tempelohen,  denen  Qmnd-Inhalt  mm  aiuge- 
liiimt  wnrdt.  Ib  Biob  damals  wohnend,  begab  ieb  midi  aogklAk  lUtt 
Fundorte  und  fertigte  folgende  Beschreihung  an:  Das  zu  allen  Seiten 
im  Boden  steckende,  1'  8"  rh.  dicke,  Mauerwerk  aus  Hasselsteinen  auf 
dem  Grundriss  eines  im  Lirhten  15'  Durchmesser  haltenden  Kreises 
nimmt  zu  gleicbmässig  mit  dem  ansteigenden  Berge  von  ü"  bis  auf  4V>'. 
DiaaM  hüebtte  Mananfellek  iat  «ine  yom  Fnmboden  anfiieigvnda  Kimbe, 
4'  7"  bnii.  10'  2"  tief.  Zn  beiden  Seiten  der  Niache  nnd  an  den 
beiden  Ausgängen  tritt  das  Mauerwerk  etwas  nach  innen  vor  wie  Halb- 
pfeiler. Die  innere  MauerflSche  des  Tenipelchens  hüt  unten  ein  Band 
von  Basaltkies,  drüber  ein  Bolches  von  Hütteiischlacken,  jener  wie  diese 
in  den  Mörtel  gedrückt.  Beide  ruudumlauleude  Streifen  sind  4''  dick 
and  lO"-  boob.  Der  woblarbaltene  heriwntale  IVMaboden  iat  gepilartert 
mit  binnen  nnd  «eimen  Qaarasteiileben,  die  dne  Blnme  daretellen.  In 
jeder  Ecke  der  Nische  steht  auf  dem  Boden  eine  Säule  von  Stoloktit  in 
rohem  Zustande  und  dazwischen  auf  dem  Boden  ein  Trögelchen  von 
rothem  Sandstein,  lang  1 '  g',  breit  1  O",  tief  2 ','2".  Auf  dem  Boden  des 
Gebäudchens  fand  ich  Glimmer,  Perlmutter,  Musciieln,  geformte  Gjps- 
•tneksttteke,  IKirtelattli^  mit  rothar  Farbe,  Sefaldinratieke  v.  a.  w*  Die 
Ansdeht  geht  auf  die  Borg  nnd  das  Kyllthal  hinauf  bis  Stadtkyll. 
—  Herr  Prof.  Dr.  J.  Sch neider  (Das  Kyllthal,  1843,S.  26)  aohxmbt 
(ohne  Quellenangabe)  ,, andere  (Steine  des  Denkmals  zu  Jünkerath)  wurden 
verbrauclit  zum  Aufbau  eines  sogenannten  Veuustempelcliens,  welches  die 
Grafen  von  Manderscheid  an  der  Stelle,  wo  ehemals  ein  römischer  Tempel 
der  Venns  gestanden,  erriehten  und  mit  Kldainlen  anndmitteken  liemen.** 
Der  jetaige  Bau  würde  in  dem  Falle  Interene  haben,  wenn  aidi  fea^ 
stellen  Hesse,  doaa  er  auf  dem  römischen  Unterbau  steht. 

B.  Basberg.  Das  Feld  in  dem  Winkel,  den  BrAhla- und  Kmmm> 
bach  machen,  ist  übersät  mit  römischen  Dachziegeln! 

C.  Betteldorf.  Einen  Steinwurf  östlich  vom  Orte  im  Diatrikt 
„Hallerkloater**  aah  ich  auf  den  aa  den  Wald  atoiaenden  FaUem 
eine  Ibaae  rothe,  gelbe  und  weine  Böden,  Seiten^  nnd  Randatfieke  Ton 
rOmiaohen  GefHaeen,  rothe  Maner-,  Hohl-  und  Flachziegel  und  rothe  Ziegel 
mit  Schlangenlinien.  Gemäss  Erz&hlung  eines  Mannes  in  Wetteldorf 
wurde  aufgedeckt  in  gen.  Distrikt  eine  Schüssel,  gefüllt  mit  Asche,  um- 
geben zu  jeder  Seite  mit  einem  3^  l'/>"  hohen  und  langen  Backofen» 
stein  nnd  gedeckt  mit  einer  Haseelplatte,  ferner  Ktnaoi  md  dn  6  Pfund 
wiegendea  Bleirobr.  Anitoasend,  im  Walde,  bemerkte  ieh  «inen  mit 
Graben  umgebenen  ebenen  Qmdratplata.    Hier  adl  die  KleatarUrdi» 
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hier  hohl.    Dar  Orsbea  ist  aooh  5  -8ohritta  brait,  MiMflrhalb  d«BaeIb«n 

ein  Damm.    Der  innere  Raum  des  Quadrates,  so  hoeli  wie  der  Damm, 
misst  nach  jeder  Seite  iC)  Schritte.     Nördlich  von  hier  erhebt  sich  der 
Berg  Dohm    und    nordwestlich   von   diesem    der  Kahlenberg,    an  deren 
Büdlicbum  Fuss  die  Kömersirasse  Hilleabeim-Dreia  vorbeizieht. 
D.  0oroUt«ia. 

a.  Im  Jahn  1848  oder  1849  fand  SVaai  Ensmi  in  adiifln  OaitsB 

„in  der  Ramm",  Steine  und  Hecken  beaeitigflnd,  eine  Mörtelmauer 
and  neben  ihr  ein  kleines  Krügelchen,  gefertigt  aus  Steingeschirrerdo, 
ohne  Uandhabe,  3'/«''  Zoll  hoch  mit  2"'  dicken  Wänden,  oben  so  eng, 
dass  man  es  mit  einem  Korkstöpsel  verschliessen  kann,  theilweise  ange- 
fflllt  Ton  fetter  grauer  Erde.  Neben  diesem  Erüglein  fand  man  einan 
AtttamiwlM  TOB  Ootdiaiuu  HL  Ar.  jugendlielier  Kopf  mit  StnUankroM. 
Rt.  fM»  »fiStam**.  Die  UiBaaa  galaagio  dnnli  Btneh  «a  die  Genll- 
■chaft  f.  n.  F.  zu  Trier. 

b.  Johann  Udelhoven  fand  im  Frühjahr  1853  auf  ,,Jon  enpesch" 
auf  einem  frischen  Maulwurfhaufen  eine  Münze  des  r.  Kaisera  Diocle- 
tianuB  und  eine  zweite  mit  griechischer  Luischrilt  nebst  einem  grossen 
vnrieitin  Jbw  aof  der  Bflokaeile.  Gelangten  d«x«h  Blnob  aa  d.  G. 
1  n.  F.  s.  T. 

e.  Dass  die  auf  dem  Judenkirchhof  und  sonetwo  siolh  indMidsB 
kleinen  Thonfignren  nicht  wirkliche  Götzenbjlder  waren,  sondern  von 
den  Anbetern  der  Götter  diesen  zum  Dank  für  etwa  erlangte  Erhörung 
und  dergL  geopfert  wurden ,  scheint  mir  sehr  wahrscheinlich ,  indem 
aoeb  beatsatage  die  Cbristea  soleha  YotiTgeaehenke  bringen« 

d.  Aaf  „Detsealay**  soll,  nach  Anmage  meines  Ohdma  Eis  ia 
Hiedereich,  der  frflbere  bieeige  Farster  Roeier  dem  Christoph  Hansen  foa 
hier  erlaabt  haben,  zu  scbiffeln,  wo  sieb  dann  riele  Daohsehiefer  k- 
■■mmenliegcnd  gefunden  haben  sollen. 

e.  Die  Röhren  von  einer  früheren  alten  Wa  sse  rl  ei  t  n  ng ,  welche 
mein  Oheim  Eis  von  Niedereioh  im  Winter  1854/55  auf  dem  „Langen- 
drieeeb**  oben  „Ureisaag"  mttteaia  den  Feldara  «mgrab,  voaSlaia- 
gnt,  WM«a  16—17"  lang,  weit  im  Liefatea  l'/A  aad  das  dAaaera 
Eade,  zum  Einsteekea  ia  ein  anderes  Rohr,  hatte  2''  von  der  Mfladnag 
einen  stark  erhöhten  Ring.  Die  Röhren  schienen  ohne  Verkittung 
gewesen  zu  Bein,  wenigstens  konnte  man  davon  nichts  entdecken.  Auch 
fand  Eis  einige  Kühren  aus  schwarzer  Erde  und  mehrere  von  weisser 
pomihiüTtiger  Farbe,  weiUba  abor  aOa  &al  md  aritarbe  vevea.  ABe 
SO  Sebritte  lag,  anstatt  der  beatigaa  VisilMbfe,  em  riereeUger  8leia 
▼on  ungleicher  Grösse,  in  den  an  beiden  Seiten  die  Röhren  hineia- 
gingen,  im  laaim  aber  8—4"  voa  eiaeader  bUebea.    Obea  ia  dem 
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SiMiie  war  eine  langUdM  Tiereokige,  mit  emeui  Stflin«  bedadkte  Oaff- 
ming,  durch  welche  man  an  die  beiden  Böhrenenden  gelangte. 

(Nr.  D  habe  ich  entnommen  aus  den  goBammeltea  Notisen  des 
Maurermeiaters  Friedr.  Cremer  in  Gerolstein.) 

E.  Birresborn.  Hier  worden  aufgedeckt:  röm.  Mftnzen,  röm. 
Uanenrwk  und  «in  Badatflboben. Bei  Anaitaaraiig  dei  PIstM«  flx^ 
jetsige  Pfarrhaua  wurden  gefoaden  rothe  Ziegel,  ein  Topf  ndt  KoUen 
ond  ein  Krug  nit  Qaecksilber. 

(Ausgezofren  aus  dem  Kirchenbuch  zu  Birresborn.) 

F.  Eichelbaoh  (Eielbach).  Wo  der  Weiler  d.  N.  steht  hat 
man  Maoerwerk  mit  Lehm  verbanden  gefunden  und  einen  Ofen  roll 
Ton  sogen.  Bnttertöpfen.  (MOndliolw  IGtthefl.  de«  J.  H.  HofmMun  doit.) 

0.  Kyllbarg.  JBinen  intewwnten  Fond  hebe  ieh  in  dieeem 
Frflhjabre  auf  unserem  Steinbmohe  hier  gemacht.  Beim  Abräumen 
wurden  nämlich  circa  lOORömemmen  ausgegraben,  da  dieselben  jcdodi 
so  nahe  ander  Oberfläche,  kaum  1  Fuss  tief,  standen,  waren  die  meisten 
zerbrochen  und  worden  nur  acht  Stück  ganz  erhulteu.  Dieselben  waren 
▼otMhieden  an  Fwm  und  OffSüe,  in  einigen  waren  knpfeime  Spangen, 
wdldM  noeh  gut  erhalten  sind,  adieinbar  enudllirt.*'  —  (Brief  Tom 
89.  Sept.  1875  des  Maurermeisters  P.  Ludwig  in  Kyllburg.) 

H.  Pfalzkyll  (Kyllpfalz).  Zwischen  dem  Hof  und  der  Burg- 
ruine d.  N.  findet  man  im  Boden  grosse  und  kleine  Särge  in  Menge, 
gebaoen  aas  einem  Steine,  oder  aus  6  Steinplatten  componirt,  orientirt 
von  Ölten  naeb  Wetten,  angeftUt  mit  Omnd,  worin  aidh  die  in  Btanb 
verwandelten  Knoehen  dnrob  wdeae  Ftube  ahMfobnen.  Ein  Sexgtrog 
Ton  8'  Lftttgo  enthielt  nebet  Erde  und  Knochenstaub  an  der  rechten 
Seite  einen  HolzdoEfen  mit  silberbeschlagenem  Griff.  Einige  solcher 
kleinen  im  Boden  steckenden  KuRtcngräber  zeigte  mir  der  Hoisptichter, 
dem  ich  obiges  Referat  danke ').  Bei  der  Ruine  sah  icli  im  Graben 
rdn.  Flaefa>  und  HohlaiegoL 

L  Wintorbaeh.  In  dem  Xanerwerk  des  Hofbaoaee  sab  ieh 
viele  röm.  Ziegel  eingesetzt  und  in  den  letaten  Jahren  hat  der  ge- 
schwollene Winterbach  an  der  ehemaligen  Soheone  röm.  Dachaiegel  mit 
R&ndern  blosgelet^'t. 

K.  U  o  c  ii  m  a  r  k.  Auf  dem  ganzen  Plateau  sind  die  röm.  Dach- 
liegel  verbrmtot  Der  Bewohner  Bflrkel  grob  bei  Anlage  mnei  Oartena 
ein  reiohhaltiges  rOm.  Begr&bnisi  ans;  so  viel  Oeeohirr,  sagte  er  mir, 
dass  es  eiuen  Wagen  gefüllt  hätte.  Auch  schwarze  Dachaiegel  fand  er. 
Einige  Schritte  östlich  vom  Hause  Bürkel's  bemerkt  man  im  Felde  einen 
Haofen  Steine,  oniermiecht  mit  röm.  Dachziegelo,  Glasstäcken  ond  ge- 


1)  VergL  Pablisation  1861  p.  lOS»  1852  p.  68. 
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sohmolzenora  Glas.  Ich  besitze  Glasetücke  und  einen  grünen  Mosaik- 
ttein  aus  Glas,  die  ich  hier  faad.  Im  Buden  fand  man  Mauerwerk. 
Bin  nr  Lmlneh  geneigter  Siftriki  mit  vidm  OluMlilackeii  heisst 
„Olaihelt**.  Die  Bewohnar  vermniheu  nidit  obae  Yeniiluming  Ider 
cina  Olnkfltt«.  Auf  der  Iluchebm«  tiiid  swA  WtÜMr  und  swei  Bronnen 
ftnoh  im  Sommer  reich  an  Wasser. 

L.  Burgborg.  Steinring.  Vom  vorgen.  Bürkerschen  Hause 
gelangt  man  recht  bequem  über  den  „Binskamm"  zum  „Burg- 
berg*. Die  Sebttfafotkebrungen  sind  folgende,  gerechnet  von  Bine- 
kanun  *b:  I.  Steinmllt  1.  Graben,  H.  Steinwall,  2.  OrabeD»  III.8teitt- 
wall,  3.  Graben,  lY.  Steinwall.  Dieser  zngingliebete  Punkt,  Ton  Hoch» 
mark  her,  wahrsclieinlich  auch  der  Eingang,  war  am  besten  bewebrt. 
Um  den  Kopf  des  „BurgVierges"  sind  zwei  concentrische  Steinringe  ge- 
legt, die  jetzt  einige  Lücken  erlitten.  Der  Scheitel  des  Kopfes  ist 
geebnet  nnd  liat  innerbalb  des  kleinsten  der  ovalen  Ringe  einen  Längen« 
dnrchineeiiiir  tmi  190  Sobritten.  Auf  der  ninkreieten  Ebene  bemerkt 
nwn  mehrere  Steinhaufen,  solehe  anoh  aosserhalb  der  Ringe  am  P&de 
Aber  den  „Binekamm**.  JBiirgbeiig**  war  das  refaginm  der  Bewohner 
Hoebmark's. 

M.  Träg.  Bei  dem  Uaose  Engels  (Familienname  Schmitt)  wurden 
röm.  Gräber  anfgedeokt,  darin  Urnen,  eine  von  der  Grösse  eines  Stuben- 
ofens.  Hier  wurden  aueh  GdtaenUlder  (HäUege)  und  eine  Handmflhle 
ad  Tage  gefordert.  In  dem  gen.  Hanae  aah  ieh  den  wohlerhaltenen 
unteren  Ifühlenstein,  hatte  in  der  Mitt«  ein  Loch  und  die  Mahlseite 
war  convex,  die  andere  unbehauen.  Der  Boden  ist  noch  reich  an  Funden, 
Eine  schöne  Schale  kam  an  den  Bürgermeister  zu  Welschbillig. 

Heydinger. 

7.  Essen.  Tm  Jahre  1875  fand  man  auf  Schacht  Helene  bei 
Alteneaaen  gelegentlich  der  Anaschachtung  snr  Coaksöfenaulage  ein  frln- 
IdaebeB  Grab  auf  einem  TarraJn,  wdehea  awar  keinen  Hdbenatrioh  bildet» 
jedech  etwaa  eriiöbt  Hegt.  FOr  daaGrab  war  in  einer  Tiefe  vco  e.l,2Sm 
und  i^eieher  oberer  Breite  sine  balbkugelfDmilfe  Tertieftmg  ausgegraben. 
Der  dleaelbe  nuiehst  umgehende  Lehmboden  war  so  feal  wie  gewadiaaaar 
Boden,  nur  unteradiied  eich  derselbe  von  letzterem  durch  etwaa  dnnUa 
Färbung.  Vermöge  dieses  Farbenunterschiedee  war  die  Begrenzung  der 
zur  Vergrabung  der  Urnen  ausgehobenen  Erdmasse  nebst  Profil  deutlich 
zu  erkennen.  Die  Urnen  selbst  waren  anscheinend  mit  derselben  etwas 
dunkel  gefärbten  Erde,  und  ohne  mit  irgend  einem  Gegenstande  besonder« 
zugedeckt  zu  sein,  gefüllt,  nur  kamen  vereinzelt  Spuren  von  Holzkohle  darin 
vor.  (Demnach  wäre  Leichenbrand  anzunehmen,  um  so  mehr,  da  der  Be- 
mht  kainer  Gabsine  arwlbut.  O.  Red.) 
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Die  Fuudslücke  bestehen  aus:  1)  einer  mittelgrossen  12  cm  bohea 
Urne  mit  weiter  OefTnuog  aus  gelb-rothem  Thon,  verziert  mit  sieben 
paoktirteo  Biogeo;  2)  einer  imgL  mo»  glattam  toliwanMi  Thon,  20  cm 
Wob  nit  tmqglar  OaAnmg;  S)  M  knnM  tittriwa  8ehw«>t«ii  von  «. 
SO  am  Llaf»s  4)  cImiii  onprliigKdi  kottbarai  90  ob  Uagm  nd  olMm 
11  «m  bNitm  EiMB>Bebwert  mit  Pkrintengi^  walehw  an  dtoar  osd  am 
Enoff  dM  OrifliM  Bporan  «liigriigtor  GoldTerri«mng  i^gt;  5)  «iiMr  8S  pm 
langen  Lansenspttie  von  Eisen;  ein  Fragment  einer  jener  dvchbrochenea 
Ztonebeiben,  welche  die  friinkiflchen  Gräber  charakterisirt ;  6)  endlich  den 
Fragment  eines  eisernen  Schildbuckels.  Der  Fond  gelangte  durch  SchenkuQg 
des  Herrn  F.  W.  Wuldt hausen  in  unsert  SMBlttlttllg  vod  MlgMI  vir  dflOI 
Ixeundlioben  Geber  hiermit  uneern  Dank. 

8.  Frinkiiaha  Orabfnoda.  Dia  groaw  Badaafcmg,  mldM  dia 
frlakiMban  Fnnda  für  nnam  DankmlMakiitik  babao,  vwadaMk  wkk 
aaloba  too  Niadaroaaaal,  natabalb  Btm,  Waaaaliagaa«  Markaniah 
and  Brodaabaab  aa  4«  Moail  aa  lanNiaboM.   Dm  Aakanr  Haabifev 

fand  zwischen  Niederoamel  und  Rheidt  aaf  einem  Felde  am  Rhein  ungefftbr 
SO  Gräber  mit  unverbrannten  Leichen.  Seitlich  derselben  standen  Gefässa 
■von  gelbem  und  röthlichem  Thon,  einipe  schwarze  Urnen,  ein  kleines  Glas 
(Tümmler),  einige  Ketten  von  bunten  Thonperinn,  Kiimme,  4  grosse  eiserne 
Speere,  kurze  Schwerter,  1  Schildbuckel  von  Eisen,  Bronze-Fragment© 
n.  dgl.  Eine  Anzahl  der  Fundstücke  kamen  in  das  hiesige  ProTiozial- 
moseiim.  Wean  die  mir  gemachte  mündliche  Mittheilung  von  dickem 
Ifaaarwail:  am  Bbiln  daaalbit  lieb  baarabrbeüal,  avMbefaik  lia  dar  Lage 
wagaa  aiabt  aawiditig.  DarOrabftmd  van  Bradapbaab  war  aia  «ipBalaar 
in  afaiam  gamaacrtaa  Sarga.  Neben  dar  Laieba  alaad  afai  aobmiaar  Tagt 
mit  aing«pramtan  Tarriarangan,  Stema  nad  an  Uainaa  Yiaraekan  agaaaunan- 
gestellte  Pnnkta  in  parallalan  Biagan,  welche  denea  von  Kiadmaamal  aioB* 
lieh  i:\r\c\i  sind.  Die  ferneren  Beigaben  bestanden  aus  einem  Glas,  bunten 
Perlen,  mehreren  Speeren,  einem  kurzen  Schwert  und  einer  kreisrunden 
Fibel  von  Kupfer  mit  aufliegenden  Buckeln.  Die  Funde  von  Merkenieh 
und  Wesselingen  ergaben  neben  den  unverbrannten  Leichen,  in  Tlion 
und  Verzierung  ganz  ahnliche  schwarze  Gefässe,  EisenwaÜVn,  wiederum  einen 
Tümmler  von  Glas,  aber  keine  Perleu  und  Bronze,  sind  also  Bchlichterea 
Gbarakters.  ISn  gelber  Thonkmg  von  Merkenicb  mit  aaa  friiar  Qaad 
eingerissenen  WalbmHaian  adabnat  sieb  dorob  die  Hinaonabme  dar  Farbe 
ana  (vaigL  lOaealla  18).  AUa  dieaa  F^inda  wnidan  dnreb  daa  Um^oig  and 
dia  Badantaag  4m  van  Saiton  daa  Fkorinnal-llaiaama  im  Qarlan  dar 
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Familie  Mirgel  in  Meckeuheim  aufgedeckten  Grabfeldes,  dessen  frühere 
ErgebaiiM  im  XL?L  Jalirlroeli  dtrgMtalll  lind,  wdt  ftbatrefliwi. 

E.  «hbVd  Weerth. 

9.  Kiel.  Ol«  Anthropologen- Teraftranlnng  am  12.  bie 
14.  August  1878.  Dee  Prognunm  fOr  die  die^ihi^  Temmmluag  war 
boBonders  reiob  amgefallen,  denn  Hambarg  wollte  die  Anthropologen  acbon 
aaf  der  Hinreise  zu  derselben,  Lübeck  nach  Sohlnse  derMlben  begrOnaB. 
£•  betheiligten  sich  an  dereelben  159  Mitglieder. 

In  Hamburg  sammelten  sich  schon  am  10.  Aljeiids  in  den  Riinmon 
des  Vereins  für  Kun'^t  und  Wissenschaft  die  Th<'ilnelirnor  in  grosser  Zahl. 
Am  Sonntag,  Vormittags  9  Uhr,  fand  dann  die  feierliche  Begrüssuug  der 
Gäste  in  der  Aula  der  Gewerbeschule  durch  Dr.  Wibel  Statt,  auf  die  der 
Vorntsande,  Prof.  S ch aaf f hausen,  antwortete.  Bierauf  wurde  die  erst 
aeit  kmer  Zwt  aufgestellte  pr&biitoriedie  Sammlung  von  Funden  aoa  der 
hambnrger  G«gend  nnd  apUer  daa  Mnaanm  Oodeffiroj  bedehtlgt  Um 
8  ühr  Cmd  ein  Feateaaen  im  aoologiaoban  Garten  und  g^gen  6  Uhr  die 
gemmnaame  Alrfabrt  nadi  Kiel  Statt»  wo  man  sieh  nodi  am  apiten  Abend 
in  den  Rftamen  der  Harmonie  voKeinigte. 

Am  Montag  den  12.,  Vormittags  9  Uhr,  eröffnete  der  Vorsitzende, 
Prof.  SchnnffhanBen,'in  dem  reiobgeschmflckten  Saale  desselben  Gebäudes 
die  Verhandlungen  mit  einer  Ansprache,  in  der  er  den  lebhaften  Aufschwung 
der  anthropologischen  Forschungen  in  unserer  Zeit  schilderte  und  denselben 
nicht  etwa  auf  irgend  eine  literarische  Leistuncr,  sondern  auf  die  für  die 
Kenntniss  und  die  Entwicklungsgeschichte  des  Menschen  so  wichtigen  Funde 
aarückfuhrte,  die  awischen  den  Jahren  1847  und  1867  gemacht  worden 
sind  nnd  naeb  aUen  Saiten  bin  osiiea  Lieht  Tcrbrriteten.  Ala  Ergebnisse 
dwaer  gaaa  nenen  Wiasenacbaft  beseiehnete  er  den  Naehweis,  daaa  der 
beote  lebende  If  enaab  in  der  ftlteeten  Zeit  keine  Bpn  bbterhusen  habe^ 
daaa  derUenadi  aber  aebon  mit  jetat  Teracbwnndenen  Thieren  gdebt'babe 
xad  daaa  aieb  aeine  ganze  Entwiekhmg  i^dit  nur  in  aeinen  Werfcaengen, 
sondei-n  auch  in  Sitte,  Sprache,  'rsligiteen  Begriffen  nachweisen  lasse  und 
der  Weg  seiner  ältesten  Wunderungen  über  die  Erde  durch  Henkmaler, 
Geräthe,  Schädel  und  Sprachen  bezoichnot  sei.  Die  heutigen  Wilden  sind 
die  prähistorischen  Roste  unseres  Geschlechtes.  Er  nimmt  die  Wissen- 
schaft in  Schutz  gegen  die  Anschuldigung,  dass  sie  den  Menschen  zum  Thier 
herabziehe  und  zeigt,  dass  die  Lehre  von  der  fortschreitenden  Entwicklang, 
weit  enHinnitiSiae  matorialiaUaohe  Anschaanng  zu  sdo,  vielmehr  eine  dnrob 
den  Willen  eraeugte  Tetbessemag  der  Organe,  also  sine  Veigeiitigang  daa 
KOrpsra  Yotanaaetae.   Eine  Beibe  ?im  Sebidea  nnd  Gebreehen,  die  sieh  in 
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nnserm  Denken  wie  in  nnsorn  Gilten  noch  erhalten  hahen,  bezeichnet  «r 
als  prall  Ist oriscbe  Ueberlchscl,  von  denen  wir  uns  frei  machen  sollen.  Zorn 
SchlusRo  Isekennt  er,  dass  die  luitliropologiBche  WissenRcliaft  zwar  in  Deutsch- 
land begründet  worden  sei  und  die  riilimlicbsten  Leistungen  aufzuweisen 
habe,  das«  wir  aber  in  der  Wertlisehutzung  derselben  und  in  den  Einrich- 
tungen lur  üir  Studium  von  den  meisten  andern  Nationen  weit  überholt 
worden  seien.  Bierwidi  hiess  der  itelWertreUndtt  ^totgmuUbm  Bmr 
Lorencen  Namens  der  Stadt  die  OeseUsoliaft  winkonunen.  Der  Gesehlfta- 
fahrar  Plrof.  Hsndelmsnn  Anent  rieh,  nach  kngvif  ▼«madiliittgimg  der 
io  dar  Stadt  anfbawahrteii  areliftologis^ian  Faada  nos  daa  nea  geofdaate 
nnd  in  der  alten  UniTereitit  anfgeetellte  eohlesv^hotsteiniielia  Maaran 
vaterländischer  AlterthQroer  der  Gesellschaft  Tor  Augen  stellen  zu  können. 
Zugleich  wfes  er  auf  die  im  Nebensaale  vom  kieler  anthropologischen  Verein 
Teraostoltetc  Aussiellang  so  wie  auf  die  andern  Inatitute  und  Sammlungen 
der  Stadt  bin,  nueb  auf  das  am  in.  Aiif,Mipt  eröffnete  Tlianlow-Musenm 
alter  Ilolzschnitzwerke  des  Landes.  Der  stellvertretende  GeneralsecretÄr 
Prof.  Ranke  erstattet  dann  den  Jahresbericht.  Fr  .«spricht  über  die  Ver- 
wendung der  den  Vereinen  von  Weisseufels  uiul  Duikheim  bewilligten  Gelder 
und  Aber  die  rom  münchener  Verein  veranstalteten  Höhlcnaosgrabungeu  in 
Baiem ;  er  macbt  anf  Beste  vom  Staehelsdiwdo  und  die  von  Oim  benagten 
Knochen  anfigserksam.  Diese  meoaehliehenEinidmitten  ihnlidie  Nagesparen 
wurden  aeh«!  von  Lartet  in  Frankreich  beohaehtet.  In  dem-neifcwflr- 
digen'  Idesiaiger  onterirdiadien  Gange  wurden  nor  Tofilbeherben  nnd  ver- 
brannte Knochen  gefunden.  Aus  dem  von  Herrn  Weis  mann  vorgelegten 
Recben'^cliaftsberichte  sei  nur  mitgetheilt,  daas  die  Ges^lbchaft  lOöl  Mit- 
glieder ziihlt  und  für  das  nächste  Jahr  über  eine  Summe  von  73i)G  ^JC.  verfügt. 

In  der  jetzt  folgenden  l'jinse  von  1  1  Iiis  2  Uhr  (and  die  Besichtigung 
des  kieler  Mu.seums  unter  Führung  des  Frof.  II  a  n  de  1  ui  ann  und  der 
Custodin  Frl.  J.  Mcstorf  Statt.  In  den  tuiL.  rn  Ummeii  sind  die  Fundo 
der  Stein-  und  Bronzezeit  aufgestellt,  aus  zahlreichen  liügelgrübern  und 
Steiaktsten,  datmUr  die  Ftande  von  Sylt,  bemerkeoswerth  ist  ein  Schalen- 
stein  an«  dem  Ditbnaneben  mit  eiagehaaenen  Fosa^oren  und  dam  Bad 
mit  vier  Speidien,  in  den'Daomsbrgen  haben  sieh  die  wolleaen  Kteiderstoflb 
erhalten.  In  den  obem  SÜen  ateheo  die  Uooritanda  nnd  die  den  Eisens 
altera,  lieseadera  merkwOrdig  dnd  die  von  Tasbhbeig  und  Vjdam  aaa  der 
2Seit,  wo  römische  Schiffe  die  Elbe  binanffohreoi  dort  ist  eine  Mttnaa  dea 
Severus  (211),  hier  eine  des  Macrinus,  217,  die  jüngste.  Einsrig  in  seiner 
Art  ist  der  1859  gemachte  nnd  von  Hngelhardt  beschriebene  Food  des 
njfdamer  Boiee,  wetobes  auf  dem  Bodenräume  dee  Maseums  mit  «inigea  in 
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dieser  Gegend  lange  gebrauchten  Eitibäumen  aufgesteiU  ist.  Mit  diwtm 
mbnoheiiiUdi  r0miMfa«B  Sfliiilb  wurde  die  game  Anaiüsfcung  dei  Soldaten 
Jener  Zeit  In  aaUloieB  Wafliny  Sdiildera,  OerlHiMi  aller  Art«  daraoter  viele 
■IM  Bote,  aaoh  Leder  und  WoUatofi!»  nebet  rihaitAen  Ifttnno  gefaeden. 
Sehenawertli  iat  auob  die  tm  FtL  Meatorf  angeregte  Samnlung  adileewig- 
liotiteiaieoheD  SilbendiiMMdBee,  der  wie  in  SkandinaTien  hier  volkethtoilieli 
iFt.  Die  von  Prof.  TauBcli  geordnete  Anatellnng  des  Anthropologischen 
Vereine  enthielt  eine  ansehnliche  Sammlung  von  RaceschAdein  nnd  Hirn- 
formen  ans  dem  anatomiBchen  Institut,  fossile  Thierreste  aas  dem  zoolo- 
(jischcn  Mnseum,  Modolle  ostpreussischer  Fundorte  und  Bronzen  von  der 
Gest'llsrliuft  Pruasiri  iti  Königsberg,  ägyptische  Steingerätho  des  Dr.  Mook, 
Gefiktlio  unii  Sf-hinucksachen  vun  den  Sudaee- Inseln,  die  CspitAn  L.  Straach 
mitgebracht,  und  manches  andere. 

In  der  NaehmiitagMitsang  warde  soerat  rar  NenwaU  dep  Vorstandee 
geeBiwitte»  nml  snm  ereten  YonitMnden  Frnna,  an  deiaen  Stdlvertrelem 
Tirehow  nnd  Sehaaffhaneen,  mm  flenetaleecritlr  Ranke  gewiUt. 
Der  Sebalmdaler,  Herr  Weiiamann,  wurde  wiedergewiliH.  Ale  Ort  der 
nlfllnten  Temminlnag  warcb  Straaabmg  beetimnit.  Zum  OeadilftafUirar 
daeelbit  wird  Prof.  Qerland  ernannt.  Sodann  berichtete  Fr aaa  Ober 
Ae  prähistoriadie  Karte  Deutschlande.  Es  wird  rQstig  fortgearbdtet,  er 
nennt  die  im  vergangenen  Jahre  eingegangenen  Beiträge  und  empfiehlt  als 
Miiflter  die  von  der  Deutnchen  geologischen  tieselischaft  herausgegebene 
Külte,  (ileichzeitig  legt  er  eine  von  Herrn  v.  Tröltsch  al«  Probe  nusge- 
tührte  Karte  mit  den  belrefi'eiiden  Eintragungen  vor.  Vircliovv  sprach 
über  die  Statistik  der  Schädeli'ormen  in  Deutschlimd  und  yab  seiue  Leber- 
einetimmang  mit  einem  Entwürfe  zu  erkennen,  den  ihm  der  Vorsitaende 
ttt  einer  Üntenndniiig  der  pbysiaehen  Beadinfiinbeit  der  Berfilkemng 
OmtUnblanda  votgelegt  batte^  Ea  empAeblt  ateh  nimlieb,  abweiebend  von 
den  nrepritogUehen  IPlane,  dieee  UnterMwhnng  an  den  Lebenden  Toran- 
ndkmen,  weil  ein  binreiebendea  M*terial  toh  Sdiideln  eicherer  Abkunft 
nicht  wohl  SU  beschaffen  ist  und  zum  Tlieil  sebon  der  kraaioleil^eebe 
KiAnlog  ein  solches  liefert.  Virebow  führt  an,  das«  er  gnnz  iiberein- 
etimmende  Indices  durch  Messung  der  Köpfe  Lebender  wie  der  Schädel 
desselben  Volkes  gefunden  habe  Er  kommt  noch  einmnl  auf  die  vielbe- 
sprochene preuBsische  Race  des  Herrn  Qiiatrefages,  die  die.ier  als  eine 
dunkle  finnische  bezeichnet  hiitte,  die  in  das  Gebiet  der  bloiid»'n  Germanen 
eingedrungen  sei.  In  derselben  Zeit,  in  welche  diese  Aeusseruitg  fällt, 
besohloes  die  Oeselleebaft  eine  Untersuuhung  der  deutschen  Schädel  formen, 
Ae  aneh  Beker*a  Tonehlng  rieb  aaeb  anf  die  KOrperformsn  ee  wie  aof 
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die  Firbe  der  Haare  und  Angea  aoadeluMD  Milte.  Znent  winrdeB  dann 
die  letataMD  ErbelnuifaD  an  den  8oliiilldiid«ii  in  gaaa  DaataaUaad  mifc 
Aasnabne  Bbmbnrga  gmnaoht.    Ea  gibt  f&r  die  blonde  Raoe  awet  Centno, 

Schleswig  und  Prcussen,  and  für  die  dankle  zwei,  Elsaes  nnd  Oberbaiern. 
la  Bezug  auf  dio  Schädelform  nnsoror  Vorfahren  hutte  Ecker  einen 
äHeren,  mehr  kuizköpfigen,  in  einzelnen  Hügclpräbern  vorkommenden,  und 
einen  iRngköpfipcn  Typus  unterschieden,  der  sich  in  den  fränkischen  und 
alleiiKinniscli^n  Reihengräbern  findet.  Dagegen  erklarti'u  Kütimeyer  und 
Uia  den  kurzen  Kopf  für  allcmuauisch  und  den  luiigen  für  römisch. 
Virobow  glaubte  inFriealand  auf  eine  urgermaoiacbe  Beydlkerung  erbliMaen 
SB  dflrfeti  und  &od  hier  die  fladien,  obamioepkalen  SokAdd.  Er  sagt, 
die  Friaaen  dnd  Üter  ala  die  Fknakan  und  ibr  T^pna  iat  gnm  venehisdan 
von  daaa  der  Bdbengrlber.  Die  hinfige  Cbamloapbalie  an  alten  Sehldala 
der  dentsehen  Nordkflafee  iat  aadi  von  andesvn  Foraebem  beobaebiei,  dodi 
gehBiran  viele  dieaer  Sobldel  dem  Hittelalter  an.  lo  der  beutigen  Bevöl- 
Icemng  Rcheint  er  kaum  mehr  vorhanden.  Es  ist  wahrscheinlicher,  lass 
diese  Bacbeo  und  breiten  Schädel  eine  locale  Ursaobe  haben,  als  dass 
sie  eine  germanische  Urform  darstellen,  wie  Virchow  will.  Dieser  zeigt 
noch  den  Schädel  eines  Miriditcn  aus  Montenegro  vor.  der  gro.^s  und  flach 
ist,  und  fragt,  ob  die  älteste  indogermanische  Einwanderung  vielkicbt  in 
den  iUyriscbea  Gebirgen  sitzen  geblieben  sei.  Suha.iffh ausen  legt  als 
fertige  Beitriga  sob  Oeeammtkatalog  dw  aatbropologiBoben  Saaamlungen 
Denteoblaoda  die  gedmokten  Venaiehniaie  von  Bonn,  Güttingen  nnd  Freibuig 
vor;  dmoikfertig  aind  die  von  EiMgabeig^  Fraakftnrt  a.  IL,  Daranlnft, 
8tattgart|  Letpalg;  er  ver^ciokt  vaaeha  Fdidarong  dea  Unter nebiaena. 
Hiamit  aobloM  dio  SHaang. 

In  der  Sitaang  tm  Dinstag  den  13.  maehte  der  Vonttaende  zun&ehot 
Mittheiluog  von  den  zahlreichen  ZoaeDdnngen  and  Begrüssnogsschreiben, 
dio  ihm  für  die  Versammlung  zngegfangen  sind.  Sodann  berichtot  er  Ober 
Verhandlungen,  die  er  im  Interesse  der  anthropologisrhen  Forschung  mit 
den  Herren  Quatrefagcs,  Broca  und  Topinard  in  I'aris,  den  Mit- 
gliedern der  Commififlion  für-  die  antbropologiaobe  Ausateilung  daseibat 
angeknüpft  hat. 

Im  Amddaaa  an  die  Vorlegung  der  ArbeÜen  f!b>  den  Oeeammtkatalog 
aprieht  dann  Sehaaffhanaen  amdi  dnnal  Iber  die  Horiaoatala  dea 
Sehideb  nnd  legt  Photogeaphieen  vor  imn  Beardse  eeinar  Anaidit,  dam 
eine  swiaeben  awei  anatomlaoben  Pnneteo  genogena  Linie  nienala  ala  Borl- 
aontale  fdr  alle  Sehldal  paüo  nnd  daaihalb  aneh  aiaht  ala  ffnnwBigt  nr 
Boh&delmeeiang  angenommen  werden  dürfe.  Sodann  glaabt  «r  den  Wtneohen 
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vieler  der  Anwesenden  entsprochen  zu  haben,  wenn  er  die  in  den  Besitz  des 
rheinischen  Provinzial-Muiieums  in  Bonn  übergegangeneu  neanderthalcr 
Menscheoreste  Tollstftndig  hier  vorlege.  Er  hob  an  diesem  merk  würdigsten 
•n«r  prihwtorisdiea  Fniide  noeh  einnal  die  ohanktorurtiMbai  Mflrkmale 
dorSdiideOdldiing  henror  und  varbrntete  deh  duii  fllwr  die  EigonMhaften 
der  flbrigeo  SkelettheUe,  die  er  bereite  1864  in  Oieeeen  beapnMheo  habe. 
Die  Enge  nnd  andere  Beaooderhdten  dee  nur  in  einem  Bruehstflck  Tor- 
handenen  Beckens,  die  Aebae  des  Oberann»  und  die  dee  Obwadienlielki^feai 
das  Verbältniss  des  Hnmerus  zum  Badioa  gleich  100  :  76,6,  das  gekrümmte 
Femur  mit  wenig  entwickelter  lioea  aspers  sind  Zeichen  niederer  Bildung, 
welche  die  Deutung  der  Htmechale  als  einer  primitiven  Form  auf  das 
entschiedenste  bestätigen. 

Jetzt  niniiiit  Dr.  Meblia  das  Wort,  um  über  die  Ausgrabungen  in 
Limburg  a.  d.  liurdt  zu  berichten.  In  einem  mehrere  .Meter  tiefen  Stullen 
fsad  mau  regelmissige  Lager  von  Kohlen,  Thier-  nnd  Meuscbenknocben 
und  OeflyieoberbeD,  Ibnlidi  denen  der  gegenaberliegendeo  Kingmauec 
Ein  kflasklieber  Bobaebt  förderte  aeUrsidie  gra]»bitgeBobwftnte  'Dmeui 
aogebraanfee  Meneehenknoebea,  einen  bageUannigsa  Getrddeqnetaob«  aoa 
Sandstain  nnd  dmi  Bdber  am  Basalt. 

Bänke  spricht  Aber  die  SchädelUldang  der  altbaioriMdien  Bev6l* 
kerung  und  zeigt  in  einer  graphischen  Darstellung  an  Gurven,  wie  die 
Bracliyceplialie  mit  einem  Index  über  85,9  gegen  das  Gebirge  hin  zunimmt, 
hier  haben  die  Schädel  auch  die  grösste  Höhe,  wuhrend  die  Charaaecephalie 
verschwindet.  Stieda  schildert  die  Bevölkerung  dtr  russischen  Ostsee- 
provinzen,  die  ungefähr  zwei  Millionen  beträgt,  davon  sind  nur  10  pCt. 
Deutsche,  5  pGt.  Russen,  diu  ubrigeu  sind  Kathen,  Letten,  Lieveu.  Das 
Gebiet  von  Dorpat  ist  nur  von  Brtban  bewobnt,  der  Index  der  If  inner 
ist  79,  nnr  ein  Drittel  sind  blond  nnd  ftbnlieb  ist  ee  bei  den  Finnen.  IMe 
fievisobe  Spraebe  wird  nnr  nodi  Ton  einer  Person  geeprocben.  Üsr  LmUk 
von  seebs  LettensohSdeln  vrar  80.  Im  Namen  der  moskaaer  Qesdisobaft 
dsr  Naturkunde  hdet  Stieda  n  der  im  Sommer  1879  daaelbet  Statt 
fiadeuden  sntbropologischen  Auaetellung  ein. 

Virchow  hält  einen  Hageren  Vortrag  über  die  slawischen  Funde 
in  Deutschlend.  Slawen  reichen  zu  Bonifacius'  Zeit  bis  ins  Thal  der  Saale 
und  dca  Main,  sie  bilden  kein  grosses  Reich,  fie  leben  in  Stämme  getheilt. 
Die  slawisclien  BurgwuUe  z.  B-  in  Mecklenburg,  wo  «ie  noch  im  12.  und 
13.  JahrhuruK  rt  genannt  w.  rdon ,  untorßcheiden  .sich  von  den  germa- 
nischen, deren  ein  grosser  tm  Spreewald,  durch   das  Fehleu  der  GefiUse 

mit  UenkeL  Die  SteimrlUe  auf  den  basaltiieben  dar  Lanailu 
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aifaBM  mit  dM  böhniiobMi  flbcnio,  die  man  ftr  edÜMb  hth,  UIbP&U- 
butoo  in  Pommern  liefern  dienlbra  Dinge  wie  die  alMrtachen  BwgwftQe 
und  stehen  oft  in  nieliater  ferUadnuc  mit  dnedbea.  INe  Weadankirdi' 
liAfo  wifc  BeakelkrOgen  dad  gemiDiMili.  Im  Oeten  EuopM  kew  du 
nudh  KMUfe  vorkoiuDiende  WeUenonMHnent  eli  slawiMh  gelten.  Htafig  riad 
Mflnsfunde  sächsischer  Kaiser  so  wie  kufiBche  MQnzen  der  Araber,  die  um 
900  den  Plattdel  über  die  Ostsee  bis  En^i^Iaud  inne  hatteo.  Pöscbe 
behauptet,  auf  Grimm  gestützt,  das«  die  Suebi  des  Tacitus  Slavi  seien, 
die  Namen  seien  identisch,  wie  swoboda  =  Hlowoda.  Rci  den  Longobarden 
und  Vauduleu  sei  die  Meui.e  des  Volkes  slawisch  und  nur  der  Adel  i^'t-r- 
manisch  gewesen.  Er  sieht  in  der  cigenthümlicheu  ilaartracht  der  Sucbi 
den  slawischen  Scliläfenring.  Dagegen  sagt  Tischler,  die  eltc  Ureiue 
dw  fibwen  mi  di«  Wcicbiel,  nur  in  den  jüngeren  Qrihm  OilfNUMW 
koniMn  skniaalM  Fonde  vor.  fibon  m  «rlhailt  Montelt«»,  alle  allea 
Faada  in  den  OatieqironBMa  rind  gtrmaniadi,  «nt  out  dm  ft.  Jahrhandini 
wboMB  ne  dta  tkmktiknTypm  aa.  Yirebow  evisDart  davaa,  daai  dia 
TOB  Tactta»  erwähnten  gennanisehen  BtimoM  ipttor  eftdüelMr 
die  allen  Sit/e  der  Vandalen,  Longobarden,  SemnooeBi 
man  nn  dei  Elbe,  in  der  Mark,  in  Schlesien  suchen. 

Aui  Mittwoch  den  14.  Aug.  wnrdc  dem  Schatzmeister  Decharge  ertheilt, 
der  neue  l'.tat  festgeftellt  und  für  Arbeiten  und  Ausgrabungen  an  Gold- 
unlerstüt/.iiiig<  ii  1 300  Mark  bewilligt.  Der  Vursitzende  enipfielilt  einen  Ver- 
schlag von  Tlieobaldt,  dass  an  jedem  Orte,  wo  Ausgrabungen  Statt 
finden,  bei  der  Behörde  ein  Sitoationsplan  möge  eingereicht  werden  zu 
Jedermaaaa  Snaieht  Sodana  wardaa  ab  Mitglieder  der  iateraatioBalaB 
Commiaaioa  für  SehldehnBaanim,  die  Battea  Eokor,  Tirobov  *and 
Sebaafrbanaoa  gavihlt  INo  wiaaaBacbaftKebaa  Vorti^ia  beginot  Dr. 
Mook  aus  Kairo,  «r  hgl  FaoanlaiM  wm  Halooaa  tor,  wo  aieb  drai 
GoHorschichten  finden.  Oagon  Lapaiu  «ad  Bbara  ▼arttiaid%i  er  die 
Hgyptischc  Steinzeit  und  setzt  sie  weiter  zurück  als  Browne,  der  daiftr 
das  15.  bis  18.  Jahrhundert  v.  Chr.  annahm.  Bei  den  Pyramiden  hat 
man  keine  Steininstrumente  aber  eiserne  Bohrer  und  eiserne  N&gel  gefunden^ 
die  in  die  lugen  der  Steine  passi'ii.  In  der  Steinzeit  fehlen  die  Topf- 
scherben  und  der  Nil  fliesst  in  seinem  alten  Bette.  Vircliow  bemerkt, 
dasa  schon  Reil  unzweifelbatte  Bruchstücke  von  Heiouan  vorgelegt  habe, 
daas  aber  Sohweinfurtb  noch  Zweifel  gegeu  die  in  der  Wflste  verbrea- 
totan  Staboiaaaar  kabe.  Mook  arwiedert,  daaa  Sobwoiafurtk  a^ 
Anaiebt  galndarl  hoba.  Tirobow  bariditai  daimtiiardievoB  Dr.  Hafcring 
ia  dam  Gfipabmab  wo  Tiada  bei  Wolftobttld  gaaaaaklan  Fanda  aad  ia%t 
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ein  kiUiatUches  Feaerateinger&th  aiu  98  FoM  Tiell,  wMm  Ja  alten 
IMlsfinm  uoter  d«r  HammutlucliMlit  lag.  Kon  beriebtot  Sohaaffhauten 
Aber  gwanniaoba  Altartliflmar  am  Rbflin,  wo  dieMlbra  unter  der  Hange 
itauMther  Denkmale  der  Aafmetkmmkeit  entgangen  and  aelfaet  iltere 
Beaobreibongen  wenig  bekannt  geworden  aeien.  Er  beeekreibt  den  von 
Hundt  nntersnebten,  aus  Basaltsnulen  regelmässig  aufgesehiobtoteD  Steia- 
ring  aaf  deoi  HoheDHeell)ncliko[)fe  bei  Siegen  and  sagt,  dass  es  in  Naasan 
melireie  ii}:nliclie  Werke  gebe.  Den  Steinn'ng  auf  dem  Uochthürmcn  nahe 
dem  Aluthal,  an  dessen  Fuss  aicb  noch  ein  viereckiger  Steinwall  beilndet, 
und  (lüH  grüs^iartigste  dieser  Denkmale,  den  Ring  von  Otzenhausen,  hiit 
er  kürzlich  aclbst  besucht  und  legt  Bilder  derselben  vor.  Diese  Huuwerko 
sind  unzweifelhaft  germauiBchen  Ursprungs,  wiewohl  das  Volk  sie  den 
BOmem  oder  Humen  (I)  muekrenit.  Er  lenkt  dann  die  Anfinerkiamkeit 
anf  die  so  aeUenen  Oaretolljuigen  menaeblieher  F%aren  ane  der  germa- 
nieehen  Toraeit  und  knOpft  Beoaerkmigen  an  die  bekannten  Steinbilder 
v<m  Bambeig.  Oaa  von  ikm  mekr£aek  beeprpebene,  in  venteinertee  Hola 
geeehnitzte  Götaenldld  von  Kymwogea,  deaeen  Deotoag  biaher  nlebi  gelang, 
bat  Aebnlichkeit  mit  den  bronzeneu  Götzen  von  Neu-Streliiz,  die  fUr 
gefälscht  gelten.  Er  legt  nocb  die  Photographieeo  der  merkwüi'digen 
St^einköpfe  aus  dem  Bleibergwerke  von  Roggendorf  in  der  Eifel  vor  und 
glanbt,  da~s  sie  sich  auf  den  deutschen  Aberglauben  beziehen,  aber  in 
rümischei  Zeit  gefertigt  sind.  Schliesslich  zeigt  er  diesen  rohen  Versuchen 
gegenüber  die  iiiteste  Darstellung  der  Menschcnracen  in  dem  schönen  ägyp- 
tSeeben  Wandgemälde  auB  dem  Werke  Rosselioi'B,  es  gehört  dem  fünfzehnten 
Jabrbondert  vor  nneerer  Zeit  an  vnd  ttaUt  den  Siegeszug  Baouei*  HL  vor. 
Der  Neger»  und  Mongolenlypos  aind  nnverkenobar.  FOnf  Bilder  aind  belle 
Typen  mit  blanen  Angeu,  die  der  Redner  auf  die  der  Ältesten  igyp* 
(liehen  Oeadiidito  niebt  Iremden  GalKor  oder  Cdftan  begebt.  Zw«  Igjptieebo 
MumienJghldel  in  Qflttingen  kilt  er  ftlr  celtiaeb.  PAaehe  Ahrt  die  Beob- 
aobtung  Ashcrson's  an,  der  in  Marokko  und  in  den  Oaaen  blonde  blau- 
iqgige  Meoacheu  gefanden;  Gelten  IcAonteo  von  Spanien  ans  durch  Nord- 
aiciea  bis  Aegypten  vorijedrungen  sein.  Virchow  theilte  einen  Brief 
DeatV^B  mit,  der  wichtige  Mitthtilungen  Falsan  s  in  BotrefT  der  Schalensteiuc 
entbSit.  lu  verschiedenen  Departcmonts  Frankreichs  grabt  man  noch  jetzt 
in  gewisse  Steine  Schalen  oder  Näpfchen  und  trinkt  dt-n  gewonnenen  Staub, 
welcher  da«  Heber  heilt.  Auch  im  Wallia  werden  Steine  angebohrt  und 
der  Staub  genossen.  Selbst  in  der  Laosita  ^aoll  man  an  Kiroheo  Steine 
mit  Hftj^ehen  und  Rillen  finden.  Jetst  erhilt  Klop/fleiaoh  ana  Jena 
das  Wort  and  beriehtet  Aber  die  Eraffnuog  von  Grabhllgehi  in  TkOringen, 
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die  oft  iu  verschiedenen  Schielt«  n  R<  ste  ver.scliieiicucr  Zeiten  bergen;  er 
uiit«M Hclieitlft  drei  Perioden:  Enllnigi  1  mit  Brandgrube,  anipiiorenartJgeu 
Lriieu  mit  Schnurverzierung  und  robeu  Stciugerätheu ,  Gräber  mit  innein 
Steinbaaten  fttr  Beatattang  od«r  XiMdMobnud  nit  «iozelnen  Bronzen,  cUe' 
robeo  Tflpfe  seigea  Topfe,  dio  firinen  GMMliniog,  und  Hftgd  ohne  Stdn- 
Mtsong  mit  Asobemmieii  nod  Bronaen.  In  bdden  letxtara  Orlbern  und 
die  Oefitoe  Bduden-  oder  tamva^irmig,  Fraas  beniitst  daa  aebtee  Exem- 
plar eiiMB  SehAdeb  tob  Oviboi  nioaelttitu  am  der  Ueler  aoolopielMn 
Sammlung,  um  seine  Anaicht  von  der  Echtheit  dea  UeinoB  geaolmüateB 
Kopfes  dieses  Thieres  aus  der  Höhle  von  Tayingeii  neu  zu  begründen,  and 
bestreitet  die  Ansicht  Ecker's,  dass  dieses  Schnitzwerk  nach  einem  Schädel 
gemacht  sei,  w.il  für  die  Betrachtungen  von  der  Seite  die  sich  aulrich- 
ionden  Ilornspiizeii  nicht  sichtbar  seien.  Zum  Schlüsse  fülnte  Ranke  aus, 
däfls  die  älteste  ürniinientik  des  Thongeschirres  das  Flechtwerk  darstelle 
und  dass  man  iu  baieriscben  Bühlen  Töpfe  iinde,  die  trotz  dem  Brennen 
die  devtliidiBto  Spur  von  Pflaaieneindrfloken  seigten.  ScliaaffhBoaea 
bemeriit  Uflnu,  d«w  Lnbboek  die  BeobaehtoDgeD  snaammeqgeatflUfc  babey 
die  den  Urapmng  dea  Topfea  ana  den  gefloditenen  Korbe  wabnohainlieb 
naoben,  den  man  mit  Tbon  beatiieb,  «m  ibn  fenerbeatind^  an  maeben. 
Hiermit  sohloaa  der  VoraKunda  die  Yerbandlnngen. 

Um  1  T'br  führte  der  Zug  dio  Anthropologen  durch  die  schönsten 
Land-chafteu  UolKteins  nach  Lübeck.  Bald  nach  Ankunft  in  der  altchr- 
würdigen  Hansastudt  vereinigte  rann  sich  im  Unthskeller.  wo  Senator  Bremer 
die  Gäste  willkünmitn  hir.«s  und  der  Vorsitzende  dankte.  Die  feierliche 
Begrüssnng  fand  des  andern  Morgens  durch  den  Verein  für  lübeckiscbe 
Geschichte  und  Alterthuioskuude  im  Hause  der  Gesellschaft  zur  Beförderung 
gemeinnfltaiger  Thfttigkeit  Statt.  Dann  wurde  die  in  denuelben  Oebäode 
faefindltdie  ealtnrliiatoriaobe  Sammhing,  der  die  Haug'sche  AltertbQmer- 
Sammhing  einverleibt  iit,  mit  ibren  reichen  prlhiatoriaohen  OrahAindan  in 
Angwacbein  genommen  und  später  daa  natunriaaeoeohaftHobe,  dorefa  aalne 
Anthropoiden  an^geseiobnete  Uaaenm.  Um  1  Ubr  war  FrUhatttek  im  alter- 
thümlichen  Sehifferbana,  mn  2  Ubr  ginge  mit  dem  Dampfbot  naoh  AUlAbedc 
und  Schwartau,  wo  Mittagsrast  gehalten  wurde.  Dann  fuhr  man  in  offenen 
\\  a^ren  <lurch  fruchtbare  Gegend  in  die  Nähe  von  Waldhusen  an  das  schon 
fridier  blossgelcgte.  mittelst  zwölf  kolossaler  Oranifblöcke  errichtete  Steinr 
grab  und  an  einen  alten,  wohl  erhaltenen  Kingwall  bei  Puppendorf. 

Am  Freitag  den  IT»,  fand  ein  zu  Ehren  der  GescllRcliaft  veranstalteter 
Ausflug  in  daa  Ritzerauer  Gehege  Statt.  Liier  botL  ii  sich  kleine  und  gruc^se 
Grabhügel,  aneh  ^oran  von  Ho^iekem  dem  Auge  dar.   Zwei  gräeaere 
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EügA  «iird«D  ardflnet, 

Die  Anthropologen  nllMi  naditen  sieh  m  die  Arbeit,,  die  melirere  Stunden 
in  Anqnmeh  nnbm.  In  den  einen  Cuiden  eieh  drei  niit  Steinen  belegt» 
Orabetellen,  dabei  viele  Fenenteine,  Kohlen,  nngebmnnte  Knooben,  Seberben 
ein&eher  Tftpfe  ond  Sporen  von  Bramei  in  den  andern  ein  Steinkreie  and 
im  Innern  deeeelben  Steinkieten  mit  Aediennmen  nnd  dnigen  wdilerbaltenen 
Bronsegerftthen. 

ScVion  nach  dem  im  WaMe  genommenen  Frühstück  trrnnfen  sich 
Einige  von  der  Gesellschaft,  die  anderen  feierten  in  Ritzeran  8[)iiter  das 
Abschiedsmahl  and  es  gelt  das  letzte  GlaB  eiDem  frubeu  W'iedersehea 
im  Elsass!  Scb. 

10.   Der  Name  der  Lahn.  Im  Jabrboeb  Heft  68,  8.  167 

Anmeric.  bat  die  Redaktion  der  JahrbQeher  anf  meine  ▼eranlaarang  eiidga 
Bemerknogen  binsichtlicb  dieses  Namen?«  mifgetheilt  unter  Verweirang  anf 
die  von  mir  im  gleichen  Hefte  TerOffentliehten  «kelüeeben  Namen  aof 
rheinischen  Inschriften". 

Hieran  anschliessend  möchte  ich  nnn  zwar  ergänzend  beifügen,  dufs 
allerdings  die  meisten  FliifRinaiTien  in  < MirrdeiitFchland  ala  der  iiltcste  Theil 
der  Ortsnamen  überhaupt  und  entsprechend  der  eliemaligen  keltischen 
fierOlkeruDg  dieses  Landes,  keltisch  sind:  dase  diee  aber  bei  den  mittel- 
nnd  niederdenteehen  Flnmoamen  nieht  antrifll.  Dieee,  beaonden  die  gegen 
daa  Innere  NtHrddentaeblandB  na,  wo  nie  keltieehe  Tfllker  gevolmt  halten, 
■ind  viefanebr  germania^.  So  wird  ei  eieh  denn  andi  mit  dem  Namen  der 
Lohn  (oder  eigentlieh  Lohn)  vorbaltoi,  deren  Uteeto  *  Form  Laogan- 
LogWMid»  aieh  avar  anch  aas  dem  Keltiaeben,  aber  ebenfiilb  aeiir  woU 
aaa  dem  Germanischen  erklären  läast. 

Hier  gibt  es  nämlich  ein  altes  Wort  langa  spftter  loaga,  louge.  nieder- 
deotsch  löge  (fem.)  —  unser  heutiges  ,dio  Lauge"  (lixivinm ),  dessen 
nrfiprfingHche  Bedeutung  von  reinigendem  Wasser,  Had  im  Allgemeinen, 
sich  im  Altnordischen  laug  vorfindet,  wo  auch  lauga  „baden"  als  Zeitwort 
vorkommt.  (Hiermit  hat  nan  al>er  das  deutsche  Wort  Laach  (al)ium)  gar 
nicMs  n  than,  wie  ana  Fiek  a.  a,  0.  oraiahtlieb  iet.)  —  An  jene« 
gormanieehe  lang»  (Bad),  wnrdo  nnn  mit  der  bd  devtieben  Sobetantiven 
gewöhnKohen  alten  Ableitongsailbo  -an,  qtiter  -on  weiter  gebildet  nnd  daran 
daa  aUdeateebe  aeha,  anaammengeaogen  andi  k  ,4i«««>dee  Waeaer**  gehiimt, 
daa  i^ter  wieder  gana  abfiel.  So  entetandea  denn  nach  einander  die 
Formen  Lougan-acha,  Logun-acba,  Logan-I}  Logeo,  endlich  Lolin,  wie  der 
FloM  beim  Tolke  nodi  heiait. 
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Misccllea. 


DafUr  „Lahn"  zu  sagen  nud  zu  schreiben  ist  ganz  spracliwidrig,  wie 
bereits  an  der  angegebenen  Stelle  der  Jahrbücher  oucb  meiner  Mittheilung 


11.  Mosel.  Römische  Fnndo.  Bei  dem  Bau  der  Mosel- Eisenbahn 
deckten  die  Arbeiter  zu  Cattenes,  dem  Denkstein  des  Tribunen  TuUius 
Volcatius')  an  der  Teufelslei  zn  Alken  gegenüber  altea  Gemäuer  in  röm. 
Bauweise  auf  und  legten  6  Gräber  Itlos,  die  theils  mit  aufrecht  stehenden 
Steinplatten  umstellt,  mit  Steinplatten  zugedeckt  waren,  theils  in  freier 
Erde  sich  befanden  und  Schenkolkuochen  und  Todtenköpfe  enthielten, 
welche  im  Grabe  durch  ein^n  Napf  oder  thönerne  Haube  geschützt,  wohl 
erhalten  eich  vorfanden.  In  den  Schädeln  zrigto  sich  ein  Bruch  von  1  Zoll 
Länge  über  dem  rechten  Ohre  durch  einen  Schwerthieb,  oder  durch  einen 
durchgeschlagenen  breiten  Nagel  entstanden.  Ein  Todtenkopf  hatte  dazu 
die  besondere  Eigenheit,  dass  sich  in  der  Kinnlade  die  Schneidezähne  alk« 
vollzählig,  aber  keine  Backzähne  noch  Lücken  derselben  vorfanden.  Ais 
Beigaben  fanden  sich  Krüge,  Schüssel,  Näpfe  von  grauem  Thon  neben 
Schwertern,  Lanzenspitzen  vor,  aber  keine  Münzen. 

Am  6.  September  stiessen  die  Arbeiter  unterhalb  des  Catenesser 
Baches  50  cm  unter  dem  planum  der  Bahn  auf  eine  mit  einer  Schiefer- 
platte  gedeckte  dickbauchige  Urne  von  schwarz-grauem  Thon,  welche 
römische  Münzen  enthielt,  die  nach  vorgenoiumener  Wägung  ein  Gewicht 
von  40  kg  repräscntirten  und  14-  bis  15000  Stück  betragen  mögen.  Die 
Mehrzahl  sind  Kupfermünzen  röm.  as,  einige  Bronze  und  vereinzelte  Silber- 
l^irto.  Die  an  Mals  und  Kragen  zertrümmerte  Urne  wurde  mit  dea 
Münzen  auf  das  Eisenbahnbureau  nach  Hatzenport  geschafft,  in  einen 
'  Kasten  ausgeleert  und  das  Abwägen  und  Reinigen  von  etwa  30  Münzen 
vorgenommen,  danu  nach  Berlin  gesandt.  Der  Baumeister  zu  Hatzenport 
hatte  die  Freundlichkeit  mir  den  Fund  zu  zeigen.  Die  mit  Schwefelsäure 
gereinigten  waren  von  scharfer  Präge  und  wenig  vergriffen,  die  übrigen 
mehr  oder  minder  oxydirt,  doch  noch  ziemlich  leserlich  und  fallen  in  die 
Zeit  von  Augustus  bis  Aurelian.  Es  fanden  sich  unter  den  gereinigten 
Münzen  vor  von  Augustus,  Vespasian,  Valerian,  Gallienus  und  dessen  Ge- 
nialilin  Salonine,  Posthumus,  Tetricus,  Victorinus,  Claudius  Gothicus,  M. 
Aur.  QuintilluB,  auf  den  Kehrseiten  ein  Adler  mit  der  Umschrift  conaecretio, 


1)  Nach  „C.  V.  Dt  wis  die  Mosel.  1840''  soll  der  Stein  des  Tribunen  T. 
Vulcatius  1746  von  dem  Felsen  ab  in  die  Mosel  gerissen  imd  später  in  da« 
Miiäeum  nach  Mannheim  gekommen  sein. 


hervorgehoben  wurde. 
Heidelberg. 


K.  Christ 


I 


MiseellsD.  MB 

«in  T%er  m.  d.  V,  TSbtno  eons.  Mg.,  cinffindi  m.  d.  U. Dianae  com.  Mg., 
Awenlap  m.  ä,  U.  aBlas,  Tiefcoria,  felioitas,  pietaa,  'virtas,  spea  publica, 
aalus,  hilaritM»  deren  Riehtigkeii  ich  bei  flflebtiger  Aniieht  niebt  nnbedingt 
beaeageii  kano.  Indessen  fand  ich  Husee,  von  den  wenigen  beim  Funde 
venebleuderten  Mflnaen  rieben  nfther  nt  prflfen,  deren  ÄbUalach  ieb  bei- 
ngßt  Dämlich: 

a.  Bronzemfinze :  avcrs  Gallictui.s  in.  d.  U.  Gnllicnus  nng.  roTerSiGöttio 
den  Ueberflusses  mit  gefitiiktcni  Füllliorn  in.  tl.  I'.  abutniajitia. 

b.  Silberlegirte:  avers:  gekrönter  Kopf  ni.  d.  U.  imp.  Postumus  p.  p. 
aog.  revers  ein  Consul  m.  d.  U.  p.  m  1  d  d  com .... 

e.  BronaemOnae :  aTere  gelwOnter  Kopf  m.  d.  U.  imp  Tietorinna 

p  p  an.  mara  Friedenagdttin  wat  Sdte  2  Sterne  m.  d.  U.  paz  aug. 

d.  Knpfonnflnae :  avera  gekrAnter  Kopf  ib.  d.  D.  p  Tetritna  p  p  ang. 
rar.  OMtin  mit  Kraua  in  der  Hand  m.  d.  U.  laetitia  angg. 

e.  . .  imp  Tatr  ena  p  p  ang  Mg  —  revers  laetitia  augg. 

f.  BronaonUnae:  avers  gekrönter  Kopf  von  aeharfer  Präge  m.  d.  U. 
imp  Anrei« ....  rev.  Consol  in  Rflstnng  dem  Mara  die  Siegesgöttin  darreiekt 
m.  d.  U  militura. 

g.  Bronzcmünzo :  avers  gekrönter  Kopf  ohne  Bart  m.  d.  U.  CPlVÖSVTF: 
revers  vcrlösclite  Figur  m.  d.  U.  spea  mi... 

Zu  Löf  swiscbeu  Catteties  und  Ilatzenpoit,  wo  vordem  der  Wepeling 
Gerhard  gehaaset,  naoh  der  Sage  im  Trinken  die  von  Ehrenburg,  Schöneek 
and  Waldeek  beaiegte,  indem  er  Poeale  von  10  Quart  als  Fingerbfita  ver- 
aiditend  aieh  unter  dem  InnfendeoKrabnen  «nea  Stftckfaaaee  Mbioden  lieaa, 
ftndeo  die  Qaonbahnarbaiter  nnterbatb  der  Kirche  «inen  Tnfttmnaarg  7' 
bmg  2"  hoch  mit  einem  nbgesobrlgten  Walmdachdeckel  ohne  andern  Inbalt 
als  Reste  von  Todteiigebeineni  mit  dem  iaehen  Meiael,  nicht  mit  der^ita- 
backe  ausgebaaen. 

*  Zn  Hatzenport  fanden  die  Arbeiter  an  der  obersten  Müble  beim 
Abtragen  der  Berglehne  ein  Hömordenkmal  von  Jurakalk.  Der  Sockel 
S'  lang,  2 ','2'  breit,  2'  hoch  war  mit  Scnlpturen  gcscbmflckt  (Taf.  X.  4). 
Auf  der  Vorderseite  eia  bockender  Hase  vor  einer  Traube,  aui'  der 
raditen  Brmtaaita  ein  Fannkopf  mit  einem  Tyraua  und  einem  Hirten- 
atabe,  anf  der  linken  Breitaeita  der  Kopf  einea  Fm  mit  einem  Hirten- 
atabe.  Bar  An&ats  aeigte  daa  Bild  eines  Hiradiea  and  einee  Jigera.  Eine 
badirift  fand  aich  nidit  vor.  Dia  Scalptareo  voll  Anadmck,  ab«  ao  weit 
entfernt  Ton  der  Uasaisohen  Zeit  wie  von  der  sp&tern  Zopfzeit,  mfigen  der 
Zeit  dea  INchfers  .\uBoniii8  angehören,  wo  neben  dem  Landbau  auch  der 
Weinbra  sn  der  Mosel  fleissig  betrieben  nnd  wie  heate  noch  die  Jagd 
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nidit  «HMT  AM  gOamm  wud»,  lümu  das  ttadBAas  MSUikm  gt- 
vidaate  8tdn  befind«!  Ja  dar  MBU«  ?ob  Kükolm  «nd  mO  n  d«> 
•Hin  SlalU  wkd«r  n^irtaOt  wsidto. 

Boppard.  C.  Bendermacher. 

12.  Die  Me rowinger-Gr über  vonNiederembt  resp.  Franke 
hoven.    Nach   Tassen   (Goschiclite   der  verschiedenen  GoechL  Bothholx 
u.  8.  w.,  Bd.  1,  S.  233)  belinilet  sich  im  Archive  des  Schlosses  Dyck  die 
*  gerichtliche  Verraessung  einer  Strasse,  —  aus  dem  Jahre  IG 00  —  die  darin 

, Strasse  aus  Wcstphalen  durch  dag  bergiscbe  Land  auf  Düaseldorf  und 
weiter  in  d«8  jflUcher  Ljukd"  heiist.  Profeeaor  8ebB«id«r  sagte  mir 
Too  dieeer,  da»  ala  bei  Grinunlinghaiuen  tbar  den  Bbein  aalaa.  Ab  dar 
Mordseite  genannter  Ortschaft,  wo  «ie  nodk  reobtr  deatUdi  sa  ai'baoBett  ia^ 
bannt  aiaa  diaaalba  noter  dar  Boasichnnng  ,Oaalai  SUaaae*  and  «a  laaeat 
lieb  von  hier  ane  dieSpoiao  wntar  verftilgeOjBMli  Taat^n  twiaebaB  daa 
berfihmten  alten  Dynastensitzen :  Iloisten,  Neukbebao  C^nka),  Helchenatein 
'  and  Hülchrath  (recht«)  hindurch  in  den  alten  Dynastensits  Oester  hinein, 

weiter  über  Hödinjren  bis  nach  Jülich.  Zwischen  Rödingen  und  Caster, 
wo  ich  die  Strasse  betraten  habe,  führt  sie  den  Namen  „ Höchst rajsse ; 
hier  liegt  auch  das  Dorf  Niederembt  mit  der  von  den  Ge.'-chwisf ern  Bayer 
bewohnten  Burg  Richartshoven  ;  geht  man  nun  noch  weiter,  dauu  betritt 
man  das  dicht  vor  Frankeshoven  gelegene  Grundstück  dar  Frau  von  Gal 
(geb.  Bayer  aas  Ehranftld),  daa  too  daa  Aaebara  dar  waitaraa  Umgebung 
aehr  Mcbt  dardi  die  aonn^  and  die  UmgßgnA  babarraebeada  Lag«  la 
erkennea  iat  Wibread  dieae  Stella  von  «iaar  Saita  dorcb  aiaea  Bacb 
b^grenat  wird,  mebit  oiaa  aaf  darsalbaa  die  Sporaa  einer  BfiaMrabaaaa  aa 
erkennen,  weldw  mit  der  oben  genaaaten  eiaea  Winkal  büdat.  la  dem 
letsteren  worden  vor  iwei  Jahren  Hergelstechnngen  vorgenommen,  bei 
welchen  Erdarbeiten  man  in  einer  Tiefe  von  Vs  his  1,70  m  fränkische 
Reihengrfiber  vorfand,  bestehend  aus  c.  30  Gerippen,  die  in  horizontaler 
Ueilie  lagen  und  d<'!n  (  hanicter  der  Zeit  entsprechend,  Waffen,  Schmuck- 
ger&tbe  und  son.stigr  Gegenstände  des  täglichen  Bedarfs  bei  sich  liegi  ii  b  itten. 

Die  Waffen  sind  alle  aus  Eisen.  Ein  zweischneidiges  Schwert  ^Spatha) 
von  27  cm  Lftnge  und  6  cm  Breite,  dessen  kurze  Angel  oben  kreuzförmig 
•aalade^  am  die  vieDeicbt  bfilaerae  Umfassung  abooeoblieaseu,  gleicht  dem 
von  Sir  Jobn  Labboek  0n  der  dareb  Paaaow  llberaetatea  Aasgaba  Bd.  1, 
S.  38,  Fig.  88)  abgebikletaa,  daa  eiaem  Saebaeagrabe  ^g^*ft^«  aataammen 
iat;  aaeb  bfloBaa  w»  naa  dia  AbbOdang  aiaea  aoleben,  weaa  aaeb  obaa 
kreusitBrmigen  Oriftbeohlnss ,  in  der  Abhandhrag  dea  Herrn  QebeimraCb 
Sehaaffbaaaen  (ver|^  Jabrbneb  Haft  XU?  oad  XLV)  aaf  dar  Tat  V 
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mit«r  Nr.  1  aoMben.  Ein  Meaier  (Seiramoiaxiu)  Ton  -60  om  Unge,  mit 
•tvs  4  Liiii0n  •terkem  Rfickan,  wie  m»  hier  gefniideii,  liabe  ibh  berdte 

ala  AUS  den  frünkischenOrilbeni  von  Niederberg  stammend  veneichnet;  bei 
den  in  der  Umgebung  von  Nenss  blossgelegten  Geräthen  ans  den  I^eere 
CarKs  des  Kühnen  von  Hurguiid  zeigte  sich  auch  ein  Rolchop,  wonncli  der 
Gebrauch  dessellien  bis  in  das  höchste  Mittelalter  hineiiirL-icht-n  dürftf  (  vergl. 
auch  d.  Abbild,  v.  Sch.  Heft  XLIV,  Taf.  V,  Fig.  n).  Dif  übrigen  Waflen  sind 
zwei  Speerspitzen  und  ein  Beil.  Eine  der  erateren  nähert  sich  in  der 
gedrungenen  Form  ichoo  mebr  dem  spät-mittelelterlichen  (vcrgl.  d.  Abbild, 
in  gen.  Abb.  Tef.  ?,  Nr.  4) ;  die  endere  Ton  64  om  Länge  (wovon  SO  an 
der  eigentliehen  Sehneide,  der  ttbrige  TheU  der  Tftlle  engehart)  hnt  eine 
weit  mehr  leiiggertreekte  Form.  Dae  Beil  mit  eohmelem  nneh  beiden  Seiten 
hin  aneladendem  Blatte  nud  bAlbmondArmiger  Sehneide,  iat  verhlltnim- 
mieiig  eehr  tcbwer  (Sch.  hat  an  gen.  St.  unter  Nr.  29  ein  ähnliches,  wenn 
auch  nur  nach  einer  Seite  hin  «uladendee  and  hier  abgeflaehtee  Beil, 
abgebildet). 

Von  den  Waffen  zu  den  gefundenen  Geräthen  des  täglichen  Bedarfs  über- 
gehend, führe  ich  zunächst  zwei  kleine  eiserne  Messerchen  und  eine  ebenfalls 
nicht  grosse  eiserne  Scheere  an,  wie  ich  ähnliche  aus  der  ,  Karolinger  Begräb- 
nimstAtte  von  Neon'  verseiehnet  habe;  dann  goböran  hiarhia  «wei  lUmme 
noi  Bein  mit  doppelter  Zahnreihe  nnd  in  dar  Ifitte  dnreli  eiaem«  Stille 
heAetigten  Snoehenlfliate  (von  denen  äak  in  gen.  Abh.  Fig.  81  eine  Abbild, 
triedacftidet)  nnd  endUeh  eh»  FenerlteinBpabn.  Za  den  Ootthen  dea 
tli^iehen  Bedaili  gihiSren  oAnhar  mJk  Thongefässe,  deren  tnoh  in  nneeran 
Gräbern  gewöhnlich  eines  auf  der  Brust  des  Todten  vorfandf  die  aber 
leider  ausser  einem  Töpfchen  alle  zentArt  sind.  Dieses  letztere,  von  7  om 
Höhe  und  .^7  cm  Umfang,  gleicht  in  seiner  eckigen  Grundform  und  über- 
haupt in  dem  aehr  bestimmt  ausgeprilf^ten  Charactor  dem,  welches  ich  in 
meiner  Miscelic  über  „ein  Meroviuger-Grab  in  Neuss"  eingehend  besprochen 
habe.  Die  Bruchstücke  der  übrigen,  wenn  auch  in  der  Form  ganz  ver- 
schiedenen Geftsse,  seigen  denselben  Character;  die  rinee  grenian  Topfte 
eigeben  die  Form  des  OsAssei,  dea  Sehaaffhansen  (in  gen.  Abh.  Tat  Y, 
Nr.  1)  sdion  abgebUdel  bat;  sie  Mlgai  aneh  dieselben  doreh  die  Sduinr 
beigestellten  Luden  als  Yenienuig.  Die  Terriemngeii  der  übrigen  Seberben 
sind  gans  primitiv  eiogepresste  nnd  in  Reiben  neben  dnander  gestellte 
Quadrate.  Das  Material  dieser  Geftsse  ist  bd  allen  dasselbe:  dn  in  der 
Umgebung  der  Fundstelle  aber  auch  anderwärts  vorkommender  weisser 
Thon,  welcher  fein  geschlemmt  und  fast  so  hart  wie  unser  spät-mittelalter- 
Uches  Steingut  gebrannt  and  endlich  mit  einem  blÄolioh'Sohwanea  Ueber- 
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mg»  vwMlm  ist  Ab  den  BrniMiolwii  iit  cBt  llitto  tielfrah  teWtfcr 

tätig  gehfnAi. 

Mehr  zum  SeluniMke  diente  wohl  eine  grosse  ei«erne  Oäiielsehnille^ 
die  mit  drei  iiir.^singenen  Buckeln  oder  Nictknöpfen  beschlagen  ist  («M 
St  il,  in  gen.  Abb.,  Taf.  IV,  Fig.  20  dieselbe  abgebildet  hat) ;  ferner  2W«i 
kltiiie  im  t'miiss  zierlicli  geformte  Bt  sclilatf-Pliittchf-n ,  aaf  dereu  :iU'-.''eren 
Seite  kleine  Kreide  und  recht  hiibscb  vi  rtheilte  Linicnornamente  angebracht 
sind;  e«  zeigen  »ich  hier  auch  Spuren  vun  l  ebergoldung.  (Vergl.  iihnlicbe 
io  geu.  Abb.  Taf.  Y,  Fig.  8  und  33.)  —  Durch  UnachUamkeit  der  .\rbeiUr 
mügn  mauAmlA  kMne  OsriUli«  vMrloren  gegangen  sda. 

Di»  friaUashen  Babangribar  tw  FnmksdwTCB  hwan  dMundi 
■owoU  duch  ihr»  Anlag»  »I»  »ooh  luudi  ihr««  lahalte  eÜM  vaUstftitdSg» 
ütbanioiliiniBiiBg  mit  d»ii  hiihar  bckaBiit  gawordanaa  garaMaiaehaii  Grab» 
■ttltm  de»  Ob«r-,  If ittal-  und  NiedAr-IÜMlkwt  »rlmiMii.  Wr  »ahdat  diaa» 
die  urspi-fingliche  Verichiedenheit  der  einzelnen  germanischen  Volksst&MM 
des  fünften  Jahrhunderts  unherQcksichtigt  lassende  Identittt  dar  Wftffen, 
Schmuck-  und  sonstigen  Geräthe,  im  Gegensätze  sn  der  gnschichtltch 
begründeten  Th.itfincbe.  das«  die  Franken  bei  ihrer  ersten  Rtsitznabnie  der 
linken  Rheiuseite  einen  in  seinen  einzflnen  Tbeiien  vGrscbie.leni  n ,  rein 
niilitairischeii  Dund  ausmaebten.  auf  eine  Ztit  bin/udenten,  in  wt  ^L-her  die 
Kranken  bereits  längere  Zeit  hier  gewohnt  und  mit  ilireu  südiicben  St^amcues- 
genowen,  die  schon  halb  ronunicirt  w»r«n,  Terkahrt  battan,  daaa  dar 
■■Ibqga  aar  aiitttairtaolia  7iiaaaaBiaubang  jenen  aidnr  birgarlichaa  Oh»f»Btat 
ai^aaaaiBien  batta,  dar,  aaah  dan  glaagniaa»  dar  Oaaehiaht»,  in  dl»  apMai« 
Zrib  dar  aiairatlngiiobaa  K0n%a  gaaatet  vardan  maaiu 

Kaaa».  Ooaata&tia  Ko»a»a. 

13.  Wesifeling.  Ende  Sommer  wurden  in  der  Nähe  der  neuen 
Schule  mehrere  fränkische  Gräber  aufgedockt.  Dieselben  waren  aus  neben 
dnaoder  geatallkan  Tofliitoinpbtten  gaUldet,  und  «ntid«ltaii  einig»  Thoag»- 
ftaaa  aad  atarlc  Terwtttarta  eisame  Waffen.  Bina  Fbuehe  Toa  galbom  Thnn, 
die  laidar  beim  Auffinden  lerbrodban  worde,  hat  Tataianuigen  Ton  Fotliar 
Farbe,  in  walobe  Ziokaaeklinien  derart  bineingakiatst  abd,  daaa  die  gelb» 
Farbe  de»  Gefitaaa  wieder  sum  Vorachein  könnt.  y.  V. 

14.  Xanten.  Herr  Haaptmaaa  Toa  Haeftea,  BUtaiguiubwilai 
aaf  Haas  Eiprath  and  Priaident  daa  AltertbanaveveiaB.  sa  Zaatsn,  haMa 
die  F^aandBabhait,  aar  Baaiohfi^Bag  dar  ymm  Var^  iMtaailaltalaB  Aa»- 
giabangen  Herrn  Vrot  ana'n  Weertb  and  nieh  einndadea,  «ad  kabe 
ieb  an  10.  SepCenber  d.  J.  ia  Begleitaag  de»  Raira  Tan  Haeflau  «ad 
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tÜBM  dar  tbfttigitMi  HiigBedcr  dwTerdafl,  desBemBratoer  H.]f«lderi 
ra  Anten,  von  den  Ergebnissen  Kennhün  genommen.  Ich  freue  nieh 
mtttlieileii  so  kOiiiMB,  dsM  die  Amgnbangea  «oi  und  in  der  üngslKing 
des  FArstenbeigee  sohon  riaige  recht  interesMMte  Besidtait  geMefcrt  Iwben. 

Zoniichst  hat  nch  benuugeileUty  dftse  ein  grosser  Theil  der  Fläche 
des  römischen  Lagers  etn'a  1  m  anter  dem  Bodea  mit  einw  Bmud schiebt 
(Asche  lind  Kohlen)  von  wechsulnder  Dicke  überzogen  ist,  in  welcher  viele 
Einzelhruclistückc  rait  einigen  uubcdcutenden  Antic.iplien  vorkommen.  Es 
liefert  dies  eine  Bi-^tiitigung  für  unsere  bereits  andcrwiirts  ausgesprochene 
Ansicht,  das^  in  dem  La<<sr  dos  Fürstenbcrgos  die  Truppen  nicht  in  stoi- 
norncu  Gebäuden,  sondern  nur  in  hüizcrueu  mit  Ziegeln  gedeckten  Baracken 
untergebracht  waren.  Damit  etimmt  aosh  die  groeae  Seltenhatt  rOodsdier 
Banreste  imieilialb  des  Lagerberinges,  mtd  nar  aa  der  Stelle,  wo  wahr- 
seheiidich  das  Prltorimn  gestanden,  hat  man  bis  jetat  steinernes  Baa- 
natsrisl,  insbcseiidere  «nige*  grosse  Tnffbkkke,  gehmden.  Es  ist  m 
wfiiisdieD,  dass  £e  Ansdehnang  der  Braadacbicht  Aber  die  LagerflAohe 
dnrvb  Aasgrabnqgen  jao  verschiedenen  Stsllen  genan  festgestellt  werde; 

Eine  fernere  interessante  Wahrnehmung,  welche  doroh  AufgrabungsB 
-gemacht  wnrde,  ist  die,  dass  sich  innerhalb  der  Lageramsohliessnng 
hier  und  da  römische  Gr.<!>er  gefunden  haben.  Dies  beweist,  dass 
schon  in  römisclior  Zeit  das  Lager  seinem  ursprünglichen  Zwecke  entlinuidet 
und  verla8.«eii  war.  F,s  wird  ^zweckmässig  sein,  die  Fundstellen  der  Gräber 
in  der  Flurkarte  genau  zu  uotireu. 

Mit  der  teilen  Wahrnehmang  im  Einklänge  steht  der  Lnnf  der 
dortigeD  BOmerstrasee:  dieselbe  geht  soerst  als  Hohlwcig,  neben  welehem 
dnroli  den  Verein  rOndsehe  Orflb«  aa%edeofct  worden,  nach  dem  Hanse 
Petere,  and  dann  dnroh  den  Legerbesirk,  als  ein  Ton  Oribem  be^teter 
Damm,  der  apMer  Yersehwindet.  Es  Hegt  aof  der  Baad,  dass  diese  Damm- 
strssse  erst  angelegt  werden  konnte,  als  das  Lager  berette  nieht  mdir 
bestanden;  die  eigentliche  Lagerstrasso  ist  noch  nicht  aufgefunden. 

Eine  andere  interessante  Aufgrabung  ist  bei  dem  Hause  Erprath 
gemacht  worden.  TTIor  i?cht  nach  Süden  dnrch  das  sumpfige  Terrain  ein 
in  Stein  gebauter  Weg  unter  der  Erde,  welclier  bei  den  I. andienten,  die 
das  Material  öfters  ans  ihren  Feldern  ausgebrnclicn,  „die  ruinisrhe  Mauer" 
heisst.  Ur.  v.  llaei'ten  hat  die  Reste  jedoch  richtig  als  Strasäc  erkannt, 
ttod  mir  das  Material,  welches  erst  vor  Kurzem  an  einer  Stelle  heraos- 
feüBfderl  worden,  vorgezeigt;  daeseibe  beetand  aaa  Bmebsteinen,  awiasben 
weUhen  sieb  sfearlte  Mfirtelettteke  liefiHiden»  Nordwirls  vom  Hanse  Erprath 
iek  güsiehfalb,  ood  swar  in  der  ▼arilngemng  des  vorigen,  «n  solcher  Weg 
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•nfgefiinden  worden,  worOber  mir  Er.  Mdldara  tov  Emma  ttlbara  lfÜ> 
tbaQnng  genadit  h«t.  Da  die  NaefagraiMingtn  Tonmnlobtlieh  wtitcr  tutir 
g«getst  werden,  no  loU  apitar  darüber  ausf&hrKoher  berichtet  werden. 

Äussardeoi  worden  genuaniscbe  GrabhQgel  in  dem  Hochwald»  südlich 
von  Xanten,  sowie  eiue  mit  Wackensteinen  gepflasterte  Strasse  ansserhalb 
des  Lngerfl  von  dem  Voreine  aufgegraben.  Sehr  wünscheiiswerth  ist  auch 
die  weifere  Aufsuchung  der  vor  mehreren  Jahren  in  der  Hees  entdeckten 
VVasserk'itang,  wovon  die  thönortien  Leitungsrohr en  in  dem  Hause  des  Herrn 
Gastwirtb  Ingeulath  zu  Xanten  aufbewahrt  werden. 

J.  Sehneider. 


UuivcraiUU-Buchdrnokerci  von  Cwl  Qeoril  la  Bonn. 
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Von  i.  ROTHSCHILD,  ^iteur,  13»  Rue  des  Saints-P^es, 
PABI8,  sind  in  Deutschland  sowie  im  Auslände  durdi  jede 
Buchhandlung  sn  beziehen: 


l&i  HailloDs  k  \Um  maii  'TZ^^aI^Z^^ 

Priscus  Attale,  par  W.  FrOBbner,  ancien  Consenateur  du  T^mrre.  Ouvrage 
de  luxe-  in-4,  imprimö  ea  caractires  elz^virieos,  sur  papier  leinte,  ora^  de 
1,320  vigoettes.  Pkis  40  fr.;   Ii  fr. 

Tfl   TaniCQPrip   IIP   BHVPHY     ^^^P^"^""*""  nature  en  79  pUn. 

1J(1    ia|)lUOUllU    UU    DQJuUA.    chcs    phototypographi^ucs  {inalterabUs)^ 

avec  un  texte  bistorique,  descriptif  et  crilique  par  Jslas  Coortt,  Cotuerw 

Itmr  du  dq>6t  Mgil  su  Ifiaiittee  de*  Beans-wti.  Um  votane  iB4»lio  oib- 

Umg,  tmpiim*  »t»c  law  wr  papiw  de  HollMide,  «fc  79  plmchf.  IM  fr. 


T       m>    1       j     P-««iy»    Recueil  de  Monuments  anliqucs  dei  coUeo 
M  HÖH  ÜB  ITllllii.  tiOBS  pnbUqaes  et  piif«es,  dMim  um  poiM 
d«  TU«  de  l'Art,  de  l'Archtologie  et  de  lladnstrte.    Repcodncüoa  ea 

duomolitliographies,  {^ravures  sur  bois,  phototypograpbies,  acoOBipegBdet 
d'un  texte  explicntir,  par  W.  FrCBhner,  ConstrwaUur  dm  Lmvrt.  Un  fort 
volnine  in-folio,  avec  40  plancbes.   Prix  100  ft. 

\S(  rnlnniip  "Prahnp      p^«»«*^  *«p'*™*««  *°  ^*p'«*«'»*« 

Jjfl  uUlulillu  lldJdUu»  in  ]ih<)totj'poj^Taphie  d■.l]^res  le  sunnoula^e  ex6- 
cutc  ;\  Kt)tnc  cn  18U1  et  18ü2,  accnnipaj^'necs  il'un  tcvte  explicatif  omc  de 
nombreu»cs  vignettes  reprdscotant  des  nicdailles,  bustes,  bas-relier»,  etc, 
per  W.  Frakaar,  CnattvaUnr  dm  Ztmvrt,  Oiaade  pmblicatioB  de  lucw 
66  ccotfantoet  de  loqg  na  60  centiaMfet  de  laige,  tii4e  k  900  eKeiB|»lal> 
res  neinirotis.  L'oavnge  complet  forme  ua  voleme  de  teste  et  4  rolumes 
de  gnvnrM.  Prix  de  ToiiTTage  complet  MO  fr. 


NimiiiiiatigDe  k  la  Terre-Sainle.  ^H^^XrTZ  ^ 

stinc  et  de  l'Arabic  Petrec,  par  F.  de  Sanicy,  Mtoibie  di  rjnslitut.  Ou- 
vrage  in-4,  420  )>a^'es  de  texte  sur  un  bcau  papier  vcdin,  orn«^c»  de  25 
plaaehes  grav^es  par  L«  DtNel.  Publication  de  Itue  contenant  enTiroa 
S^OOO  moBDaies  et  1,900  inecfiptloaa.  Prix   M  fr. 

Bdidon  tnr  pepler  de  HeUeiide  M  fr. 
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